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Seiner Koͤniglichen Hoheit 
dem 


durchlauchtigſten Prinzen 


Sriedrich, 


Begenten von Baden, 


meinem gnädigften Herrn 


tieffter Ehrfurcht. 


Ja, gut erzählen, das iſt nun 
Mohl eben meine Sadye nicht. 
Nathan der Weife. 


Wie ic) dazu gefommen, Lebens: Erinnerungen aufzuzeichnen, 
Zeit und Zeitgenofien zu fchildern, die Öefchichte meiner Zage zu 
erzählen, viel bewegter, wechfelvoller Tage, reich an Erfahrungen, 
nicht ohne fonderbare Schickſale? — Was id) gebe, find meift 
Erinnerungs- Blätter aus früherer Vergangenheit, die wie leichte 
Schatten einer Sommerwolke in die Gegenwart hineindimmern. 

Das Zurückſchauen auf Gutes und Böfes, das Eingehen in’ 
Einzelnheiten entjichwundener Ssahre, dag Fortführen der Fäden 
des Privatlebeng durch größere Zeiträume, gewährt in fpäteren 
Tagen, wo freierer Ueberblick vergönnt ift, Genäffe ganz eigens 
thümlicher Art. Es drängen ſich der Betrachtungen, der Oefühle 
und Urtheile fo viele hervor. Jugend⸗Eindruͤcke werden wieder 
lebendig, ſie erheitern das Höhere Alter. Selbſt Die dürftigſte 
Vergangenheit liegt oft in zauberiſcher Beleuchtung vor Augen. 
Manche Längft fchlummernde Erinnerungen werden geweckt, 
angeregt. 

Unheilbare Wunden ließen zerriffene VBerhältniffe im Herzen 
zurüd. Mit jedem Tage verblühten und verweiften Freunde. 
Der Berluft geachteter Zeitgenoffen, geiitreicher Männer, womit 
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ich verkehrt, deren ich mit hoher Verehrung gedenke, mit innig⸗ 
fter Liebe; der Verluſt fo mancher edlen Menſchen, deren Freund⸗ 
fchaft ic) mir wahrhaft zum Lebens⸗Gewinn gerechnet, die ich 
weilen.fah, handeln und fcheiden, an die mic) Zuneigung, Danf: 
barkeit, Pflicht-Gefühl feffelten. — — Das Alles ijt vorüber, 
um nie wiederzufehren. Immer einfamer wird man mit zuneh⸗ 
mendem Alter — mein Gedächtniß zum Friedhof, in welchem 
der Denfiteine jährlich mehr und mehr. Beinahe alle find fie 
hinüber, verfallen dem ftarren dumpfen Tod, die werthen, die 
erprobten Freunde, Die Gekannten, die Geſchaͤtzten. Wie wahr 
fagt Uhland, der Meifter-Sänger: 

Sp, wenn ich vergangner Tage, 

Glücklicher, zu denken wage, 


Muß ich ſtets Genoſſen miſſen 
Theure, die der Tod entriſſen. 


Mit unſaͤglicher Luft begann ich zu ſchreiben, und indem ich 
fchrieb, durchlebte ich noch einmal die ſchönen Tage meiner 
"Blüthenzeit, meiner Sugendluft. Schwellend tauchten fie wieder 
auf in neuer Farbenpracht und Friſche. Gelige Gefühle, die 
felbft der Schnee des Alters nicht eritarren machte. Dies vers 
fegte mich in angenehmfte Stimmung; mit eigner Liebe wurde 
ich, gefeffelt an die Arbeit. Dann aber drängte mich wieder leb⸗ 
hafte Bewegung ; Trübſinn, tiefe Schwermuth hHauchten mich an; 
eritorbene Stimmen erwachten, heiligen Glocen- Tönen gleich 
an frohe Träume mahnend. Sch verfank in wunderliche Be⸗ 
trachtungen ; mächtige, gewaltfame Gefühle, taufendfültige Em: 
pfindungen erfaßten mih. Mit Wehmuth gedachte ich bitterer 
Stunden, die dag Schickſal mir ing Leben gemifcht. 

Nicht immer hatte ic, das launenhafte Glück zum Freunde; 
nicht immer blieben meine Tage heiter und ruhig. Wie oft waren 
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die Stellungen ſchwierig, die Berhältniffe wunderbare Gewebe ; 
ich erfreute mich nicht des Schutzes der Eumeniden, wohl aber 
fund ic) das Wahrhafte des alten Sprüchwortes bewährt: 
„Freunde in ber Noth, 
Gehen zehn auf ein Loth, 


Und fo fie follen behülflich fein, 
Gehen zehn auf ein Quintlein.” 


Ueberrafcht fühlt’ ich mich, wenn ich fah, daß ich, bitter 
getäufcht über diefes und jenes, eingebildeten Träumen mehr 
mic, hingegeben,, als einer wohlbegründeten Meinung. Nicht 
felten drohten rauhe Stürme Bernichtung fehönfter Hoffnungen; 
dfter noch hingen Lebens» Katajtrophen an Augenblicken. Co 
manches Böfe erfuhr ich; Widerwärtigfeiten begegneten mir, 
jedes Zartgefühl verlebend. Lieblofe Urtheile mußte ich über 
mich ergehen lafien, und — was mir fehr wehe gethan, mehr 
als anderes Mißgefchick, was mich ſchmerzte in tiefiter Seele — 
fchnöder, fehmähficher Undanf wurde mir zu Theil, und von 
Menfchen, die mir in vielfacher Hinficht Hoch verpflichtet waren. 
Sch hatte Das eigene Schickſal, daß gewiffe Leute, die mid) 
genau Fannten, mit denen ich voller Schonung und Nachficht 
verfuhr, im Vertrauen auf meine Outmüthigfeit, oder auf 
mein Zartgefühl, in unbegreiflich frecher Weile gegen mid) 
fündigten. 

Meine Erzählungen, zu denen reichhaltigfter Stoff vorlag, 
ſollen harmlos fein, Nicmand verlegen, wie ich denn im Leben 
abſichtlich Niemand verlegte. Stets blieb id) dem Wahlfpruch 
getreu: sine ıra et studio. Nicht rüdfichtslog überlieferte ich 
Undanfbare der Nachwelt; nur „angedentet“ wurden fie von 
mir. Wo ich mir Angriffe erlaubte, hatte ich Ueberzeugungen 
zu vertreten; ſtets fuchte ich die Berechtigung meines Urtheilg 
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zu erweifen, nie Fämpfte ic) mit armfeligen, bösartigen Waffen. 
Den Berpflichtungen gegen Zeitgenoffen, wie gegen Das Anden 
Een dahin Gefchiedener , fchmeichle ich mir Genüge geleiftet zu 
haben. 

Weit hinter mir liegt die größere Zeithälfte, in der ich fo 
Vieles erlebt. Bon unſchätzbarem Werth) für mic) war, Daß ich alle 
Gefchäftd- Papiere — Actenſtücke jeder Art und Briefe — wohl: 
geordnet aufbewahrte; nicht ein Blatt vermiffe ich; es iſt ſo⸗ 
nach Die Aechtheit meiner Angaben in Feinen Zweifel zu ftellen. 
Aber welch eigene Gefühle beim Durchblättern diefer alten 
Papiere! — Ebenfo unterließ ic) nie, Tages: Schriften, die 
bald zu den vergeffenen gehören konnten, in Sicherheit zu brin- 
gen. Auf Reifen geführte Tagebücher Famen mir zu ftatten und 
um fo mehr, da ich meilt nicht unterließ, die Gedanfen, die 
Empfindungen anzumerfen, welche ich an jedem Orte gehabt. 
Henn auch nur flüchtige Skizzen, Erinnerungse und Denfblät 
ter, diente dag Angemerfte mein Gedächtniß zu beleben. Leicht 
verwifchen fich dDiefe und jene Begegniffe; wo man am wenigiten 
Dinte und Feder fparen follte, das ift beim Aufzeichnen einzel: 
ner Umjtände merfwürdiger Begebenheiten, fagt Göthe. Deß⸗ 
halb wurden Schriften = Tafchen ausgebeutet, welche mich auf 
größern und Fleinern Wanderungen begleitet, auch fliegendes 
Material nicht unbenutzt gelaffen, wie ich es hier und da zus 
fanmengefteltt. 

Seit länger als vier Jahrzehnden unterhielt ich einen augges 
breiteten Briefwechfel nach allen deutjchen Gegenden und in 
viele fremde Lande. Nicht eine Zufchrift von Bedeutung wurde 
vernichtet; ich bewahrte fie alle, Reliquien gleich, mit derjenigen 
Sorofalt, die fie verdienten. Briefe von noch Lebenden theile 
ich nicht mit, einige unverfüngliche und des nicht gerne entbehrten 
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Inhaltes wegen abgerechnet, ſolche Die zum Verſtaͤndniß nöthig 
waren. 

Wegen Ergänzungen und Berichtigungen,, befonders um 
den Gang der Borfälle der Zeitfolge nach zu regeln, fah ic) Ta⸗ 
geblätter früherer Sahre durch ; fo wurde ich bald biefem Gegen: 
ftande zugeführt, bald jenem. Zorfchungen der Urt waren 
für die zulegt abgelaufenen Decennien, welche in vielen Staaten 
fo manche Form zerbrachen, um fo mehr unerläßlich, als id) 
mich in unferer eifernen Zeit Daran gewöhnt, die Tages⸗Politik 
nur infofern zu befchauen, als man ihren, dee Nachwelt 
vielleicht fabelhaft Elingenden, Begebenheiten nicht fremd bleiben 
durfte. Was ich außerdem „Memoiren“, „Lebensbildern“, 
„Rückblicken“, „Aufzeichnungen“, „Erinnerungen“ u. f. w. Ans 
derer fchulde, fei dankbar erfannt *®. 

Endlich fchöpfte ich aus treuem Gebächtniffe, das mir auch 
die Fleinften Berhältniffe wieder zuführte. Wie ich bei taufend 
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WVon benutzten Quellen nenne ich: Luden, Rückblicke in mein Leben (1847). 
Aufzeichnungen des Grafen von Bismark (1847). Erinnerungen aus dem Feld⸗ 
zuge des Jahres 1812 in Rußland, vom Herzog Eugen von Württemberg (1846). 
Viscount Castlereagh, Correspondence, despatches and other papers (1851). 
Materiaux pour servir a Uhisloire des anndes 1805, 1806 et 1807 (par Lombard) 
(1845). Schneidawind, ber Feldzug des Herzugs von Braunfchweig und feines 
ſchwarzen Corps im Jahre 1809 (1851). Fr. von Müller, Grinnerungen aus 
ben Kriegszeiten 1806 bis 1813 (1851). Bon Hofmann, zur Gefchichte des Feld» 
zuges von 1815 (1849). Louife Königin von Preußen (von Berg) (1849. Bro, 
Erinnerungen aus den Kriegsſahren (1850). Varnhagen von Enfe, Denk 
würbigfeiten und vermifchte Schriften (1837). I. Voigt, Gefchichte des fogenann« 
ten Tugend⸗Bundes (1850). Werner Hahn, Friedrich Wilhelm der Dritte und 
Rouife (1850). Wurftemberger, B. E. von Robt, Lebensbild eines Alt-Berners 
(1851). Erinnerungen aus Paris 1817 bis 1848. Don * * * (1851). Er. Baron 
belaMotte Fouque, militärifche Biographie von NRüchels (188). Br. E. 8. 
Freiherr von Müffling, aus meinem Leben (1851). Memoiren bes E. preußifchen 
Generals der Infanterie Freiheren von Wolzogen (1851). Achtundvierzig Jahre. 
Zeichnungen und Skizzen aus der Mappe eines conflitutionellen Offtciers (1851) 
n. ſ. w. 
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Anlaͤſſen erprobte, find bei mir die meiften Erinnerungen Feineds 
wegs erlofchen, nicht einmal verdunfelt Haben fie fich. 

In meinem langen Leben genoß id) der Ehre und des Glückes, 
nicht felten wie Durch wunderfame Schickſals⸗Fügung, mit vielen 
merfwürdigen und hervorragenden Perfünlichfeiten zufammen: 
zutreffen, mit Männern, welche die Befchichte mit ihren Hand: 
lungen, mit ihren Worten der Nachwelt überliefert. Sch erfreute 
mich der befonderen Gunft gefrönter Häupter und Fürften. 
Manche gehören recht eigentlich in die Kette meiner Begeben⸗ 
heiten, da es ihnen gefiel, mir ihre entfchiedene Theilnahme zus 
zuwenden. sch fand und ſtehe noch in Beziehung und Berüh—⸗ 
rung, in vielartigitem Berfehr, in vertraulichen Berhäftniffen — 
man wird mich nicht mißverftehen — mit Minittern, Diploma- 
ten und andern angefehenen, Einflußereichen Staats⸗-Leuten, 
mit, als Helden in Schlachten, gefürchteten Kriegern, mit Ruhm: 
befrängten Dichtern und Künftlern, mit Naturforfchern meines 
Faches, die den Ausgezeichnetiten des Sahrhunderts beigezählt 
werden, welche auf ihr Zeitalter vom größten Einfluffe waren 
und find. 

Uebrigens beugte ich mid) Feineswegs vor jeder vornehmen 
Befanntfchaft, fühlte mich nicht Durch jede erhoben; Meächtige 
und Große, denen ich Feine AnhänglichFeit bezeigen Fonnte, denen 
ich meine Achtung verweigern mußte, mied ich. Nie veritand 
ich zu heucheln. 

Bei den hin und wieder eingeflochtenen Unterredungen, er: 
feheinen vielleicht die Farben mitunter zu ftarf. Höchft verdrieße 
lich) wäre es mir, wollte man das Mitgetheilte den Erfindungen 
beizählen. Einer fonderbaren Kühnheit, wie diefe, bin ich unfähig. 
Sch bitte meine Lefer um Bertrauen. Das Wiffenswärdigfte, 
der Haupt⸗-Inhalt mir intereffanter Unterhaltungen wurde mit 
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Hulfe eines ungemein treuen Oebächtniffes, in nächiter Stunde der 
Einfamfeit und Muße zu Papier gebracht, als ob ich geahnt, daß 
genaue Erinnerung des Gefprochenen in der Folge für mich von 
Werth fein dürfte, für Andere nicht ohne Sntereffe. Ohne ein Wort 
zu ändern, gebe ich dag, in Noten meines Gedenkbuches Enthaf- 
tene, getreulich wieder. Die Geſpraͤchs⸗Form behielt ich mit gutem 
Grunde bei. Nichts wurde gefchmälert, nichts übertrieben oder 
gar ausgeſchmückt. 

Indem die Vergangenheit an mir vorüberzieht, habe ich von 
Jahren zu reden, wie ich folche durchlebte, wo des Unglaublichen 
und Wunderbaren fo viel gefchah, wo Welteerfchätternde Ereig⸗ 
niffe fi) drängten. Inter ungeheurem Wechfel der Dinge fah 
ich Glück und Unglück, Gründungen und Zeritörungen, Großes 
and Gräßliches, Edles und Gemeined. Wärmften Antheil nahm 
ich an Allem, das gefchah; nichts ließ mich gleichgültig. Une 
verzeihliche Anmaßung aber wäre es, flände ich im Wahn, 
wichtige Beiträge liefern zu wollen für die Zeit: Gefchichte, Auf⸗ 
klaͤrungen über diefe und jene, noch nicht ganz in's Licht geftefite 
Ereigniffe, die zum Theil allerdings von taufend andern Welt: 
Begebenheiten längit in den Hintergrund gedrängt worden. So 
vermeffen bin ich nicht. Weit entfernt von Unfprächen der Art, 
fhmeidyle ich mir nur, daß mandye Mittheilungen — Palinges 
nefieen aus den Erlebniffen meiner Tage — felbftitindiges In⸗ 
terefte behaupten dürften, Daß fie — ich fage Das keineswegs aus 
Ruhmrednerei — der Bergeffenheit entriffen zu werben verdienten. 
Es find Lebens-Umſtände, nicht unmwichtige Einzelzüge bedeuten⸗ 
der PerfönlichFeiten, theils Helden des blutigen Drama’s, auf bie 
ich hinweife, Thatfachen Wenigen befannt, fo viel mir bemußt 
‚nirgends gedruckt, 

Brachte ich Manches, vielleicht fcheinbar Fremdartige zur 
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Sprache, fo genüge das Geſtändniß, daß es ftets unendlichen 
Reiz für mich hatte, auf Reifen, in größeren Städten, wie in 
Fleineren Orten weilend, Die literarifche und gefellige Welt zu 
beobachten, Theater zu befucdyen, mich des Genuffes dramatifcher 
Kunft zu erfreuen; Volks-⸗Gebräuche und Gewohnheiten faßte 
ich auf, offen, fchlicht und maturgetreu; beachtete Sprach⸗ 
Eigenthümlichfeiten und ftellte Bergleihungen an; auf dieſe 
Gründe hin dürften Fleine AugführlichFeiten Feine Mißbilligung 
finden. Ernfte Lefer werden nicht zürnen , wenn ich, in forgen- 
vollen Tagen, hin und wieder auch an leichten und Fleinen Stoffen 
gute Laune zeigte, mic) an fröhlicyer Darftellung verfuchte. 
Meinen wiederholten Reifen in der Deiterreichifchen Monar⸗ 
chie, namentlich in Böhmen, Salzburg und Tirol, meinen Aus⸗ 
flügen nad) Berlin und Paris und in Die Auvergne, den Wanderun: 
gen in den Alpen der Schweiz und Savoyeng, im Thüringer Walde, 
in der Röhn, im Harz-Gebirge und in der Schwäbifchen Alb, in 
der Eifel, im Weiterwalde und den Rheinufern entlang u. ſ. w. 
— allen dieſen Reifen lagen ſtets wiſſenſchaftliche Zwecke zum 
Grunde; daß hin und wieder Wahrnehmungen aus dem Bereiche 
der Geologie ihre Stelle fanden, wird nicht getadelt werben. 
Ueberging ich nicht, was zu meinem Lobe, zu meiner Enıs 
pfehlung, gefagt, gefchrieben, gedruckt worden, Artigkeiten, Die 
idy hörte; ließ ich Schmeicheleien aus Briefen nicht weg, fo 
werden Billigdenfende mir wohl zutrauen, daß Dies keineswegs 
ang ruhmredigem Stolz geichah, daß ich nicht, befangen in 
widerwärtiger Anmaßung, Alles für baare Münze nahm. Sehr 
wünfche ich, in folcher Hinficht der Strenge meiner Leſer vor- 
greifen zu dürfen. Es ift nicht Selbfteuhm, nicht Eitelfeit, nicht 
Sucht zu glänzen in der Welt Augen — obwohl ich von jeher 
nichts weniger leiden mochte, als falfche, der Ziererei verwandte 
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Befcheidenheit. Ich trug die Schuld nicht, daß mir zu Zeiten 
ein Feld angewiefen ward auf bes Lebens Schachhrett, welches 
überali dem Rauchfaſſe zu verfallen prlegt. Nie jtrebte ich, 
meine PerfönlichFeit in den Vordergrund zu drängen; felbit wo 
es mitunter dieſen Schein haben follte, iſt's nur einfache Folge 
der Ereigniffe. Gewiffer Umjtände wegen lege ich allerdings Ge: 
wicht auf manche jener Aeußerungen; fie haben Werth für mich, 
fie durften nicht wegbleiben, da dieſelben zur Erläuterung von 
Thatfachen dienen, als Beweife meiner Geradheit. Man fieht, 
daß ich nie gefchent, das Wahre zu fagen, daß ich feinen Augen 
blick zweifelhaft blieb und ftets gethan, was Entſchloſſenheit 
heifchte, mußte ic) auch mitunter ftürmifch anfämpfen. Kalt, 
berlegt, berechnend, in verdächtigem oder ſchlimmem Wortfinn, 
verdiente ich nie genannt zu werden; wohl aber hatte ich ſtets 
den alten Spruch vor Augen: „Halb nichts! alles ganz! — 
fei immer Regel des Thuns dir.« Sn den verfchiedenften Lebens⸗ 
Lagen hatte ich gelernt, mich zu verbinden, anzufchließen und 
unterzuordnnien, meine Meinung befcheiden, aber feit und eifrig 
zu vertreten. — Uebrigens wurden, davon Fann man fidy über- 
zeugen, gegentheilige Bemerfungen, Tadel, felbft heftiger, hin» 
fichtlidy meiner ausgefprochen,, nicht unterdrüdt. Ich fehrieb 
ohne Schonung gegen mid). 

Gern fpricht das Alter von fich, Darum möge man’s zu gut 
halten, wenn ich hier, den Tangen Lebenslauf nod) einmal durch⸗ 
fchreitend, eine Art Selbitfchau anhänge. Etwas Mißliches 
hat die Eache; aber dag foll mir den Muth nicht nehmen und 
als Wahrheit Fann ich das zu Sagende verbürgen. 

Einfach und gleichförmig war und blieb meine Lebensweife. 
Mit der Sonne ftehe ich auf im Sommer, zur Winterzeit bin 
ich um fuͤnf Uhr am Urbeitstifche; dagegen wird ein wohlthätiger 
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kurzer Schlummer nach Tiſch nicht verſchmaͤht. Jedes Jahr 
bezeichnet eine beſtimmte Stufe von Gewordenem und von Wer: 
dendem; Ueberfluß an Zeit hatte ich nie, Fein Xag wurde mir zu 
lang. Stets wußte ich mich frei zu haften von Griffen und 
Borurtheilen, Von trotziger Empfindlichkeit; der Vorliebe für 
Altes, für Verſchollenes hing ich nie nad). Nur in einer Hin: 
ficht kann man mid) der Pedanterie zeihen : ich meine die pflicht- 
mäßigen SpaziergängeTag für Tag zu gelegten Stunden. Bewe⸗ 
gung erhält, wie den Körper, fo die Seele frifch und gefund. 
Auf Bergen fuche ich Luft und Stiffe, Sonnenfchein und Grün; 
hier fchweifen die Blicke heiter und frei über Felder, Höhen und 
Wald. Ohne die Mühfeligfeiten herannahenden Alters zu 
empfinden, erreichte ich hohe Jahre. In allen Geiftes-Thätig- 
Feiten fühle ich mich lebendig und rege. Eine unſchaͤtzbare 
Wohlthat ift, daß meine Augen von Kindheit an ausdauernde 
Kraft erlangten. Dank fei eg dem Himmel, nie war ich der 
Glaͤſer benöthigt. 

Harmlofer Frohſinn — die beite Arzenei gegen Munterkeits⸗ 
Abzehrung — Ernft, männliche Feftigfeit und Findliche Treu: 
herzigfeit find ftets wiederfehrende Grundtöne in der Fuge meines 
Lebens.  Xse älter, defto anfpruchlofer muß man werden; aflein 
es wäre zu weit getriebene Befcheidenheit, wollte ich nicht fagen, 
wie ich immer darauf hielt, daß Alle um mic) her ebenfo gut 
daran feien, als ich; für mich blieb das immer ein füßes Gefüht. 
Vom Unerträglichiten im Umgang, was fämmtliche gute Ein- 
flüffe deffelben leicht aufzuheben vermag, fuchte ich mich ſtets 
frei zu halten: das heißt ich gebrauchte nie das fogenannte alle 
gemeine Recht, Die Menfchen aus eigenem Gefichtspuncte anzu⸗ 
fehen, nad) eigenen Begriffen zu beurtheilen. 

Zwar gehöre ich nicht zu den — Sonderlingen, Die hypochou⸗ 
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driſche Grillen haben, von Fieberfchauer befallen werden, wenn 
fie — einen „Leibrocd« anlegen follen. Demungeachtet taugen, 
ehrlich geftanden, übergroße Sefeflfchaften, jene zumal anf denen 
dumpfe Schwüle ruht, nicht für mich, ich nicht für fie, fo oft 
ich mir auch einprügte: Höflichkeit wäre eine thätige Geduld. 
Zu meiner Schande ſei's geftanden, ich weiß nichts von Bofton, 
Whiſt und l'Hombre; Folge gänzlicd, vernachläfjigter Erziehung. 
Klavierfpielen, Singen — nun ja, aber — nicht ausfchließlidh, 
nicht zu lange. Sch lobe mir Lefe-Abende, wo Dramen mit 
vertheilten Rollen vorgetragen werden, veriteht fid), Daß es den 
Sheilnehmenden nicht an Talent gebrechen darf. Oft gewähren 
folche Unterhaltungen mehr Genuß, als Echaufpiele dargeitelit 
durch mittelmäßige PerfünlichFeiten, deren ungefchicktes Beneh⸗ 
men nur höchft jtörend iſt. 


Zur Veröffentlichung waren Diefe Blätter nicht beftimmt, 
als Handfchrift foltten fie den mir am Theuerjten, den Meinigen, 
ein Vermaͤchtniß fein. Durch nachfichtvolfe Urtheile werther 
Freunde, geiftreicher Amtsgenoffen, deren Unbefangenheit ich ver: 
traue, fah ic) mich einem andern Entfchluffe zugeführt. Man 
weckte Die Hoffnung und hielt fie rege: der Lefewelt Dürften meine 
Mittheilungen nicht unwillkommen fein; ich würde Darein eine 
Ehre ſetzen und ein Berdienft. — Möchte mir gelungen fein, was 
ich wünfchte und wollte. 


Gefchrieben an meinem vierundfiebenzigften Geburtstage. 
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Inhalts-Heberficht, 


Frühzeit. 1. 


Reife nah Hamburg. 3. — Der Sectirer Frank in Offenbach. 7. — Ein 
Feldzug gegen Büdeburg. 31. — Revolution in Frankreich. 32. — Kaifer-Rrönung 
zu Sranffurt. 37. — Kriegerifche Rüſtungen Deutfcher Fürften, Eindringen ber ver- 
bündeten Heere in Frankreich und Rückzug. 45. — Güfline dringt in bie Rhein- 
und Mainlande vor und befegt Mainz. 49. — Begeifterter Empfang der Franken. 50. 
— Bertheidigungs-Anftalten in Hanau und bedenkliche Demonftrationen aufgeregter 
Semüther in diefer Stadt. 51. — Das Frangofen-Heer in Frankfurt und Güftine's 
Großthuerei. 56. — Wieder-Einnahme Frankfurts durch die Heffen. 59. — Belage- 
rung von Mainz. 61. — Zuftand ver Stadt nach der Uebergabe. 63. — Die Elubiften 
auf ber Bühne. 65. — Verfahren Heffens in den Freigerichter Bergen. 72. 


Studienjahre. 74. 


Der Berfafler befucht Marburg. 77. — Jung-Stilling. 79. — Aufenthalt 
in Göttingen. Blumenbad. 2. — Schlözer, Beckmann, Mayer und 
Erinnerungen an Lichtenberg. 4. — Bouterwel. 86. — Der Berfafler be- 
feht die Stants-Prüfung in Marburg und trifft mit Baldinger zufammen. 89. 
— Anftellung im Staatsbienft. 93. 


Jahr 1803. 


Ausflug nach Thüringen und ins Gragebirge Sachſens. 95. — Wartburg und 
Jena. 97. — Beſuch bei Voigt in Ilmenau. 99. — Schneeberg, Freiberg, Wer⸗ 
ner. 104. 


Iahr 1805. 


Reife nach Wien und ind Salzburger Alpenland. Zufammentreffen mit C. A. 
SFiſcher in Würzburg. 110. — Wien und bie bortigen Mineralien-Sammlungen. 
415. — Die Theater. Erinnerungen an Moz art und Züge aus deſſen Lehen. 117. 


xx 


— Salzburg und Ausflug von da nach Saftein. Zufammentreffen mit Reuß, dem 
Geologen Böhmens. 122. — Erdfall beim Dorfe Embach. 128. — Truppen-Züge und 
Kriegs-Serchrei, Uebergabe von Ulm, Morb-Anfchlag auf Napoleon's Leben. Der 
Sieger in Wien. 129. 


Jahr 1806. 


Franz oͤſiſch⸗ Preußifcher Krieg. 134. — Geologifche Erforfchung des Mainthales 
zwifchen Sanau und Frankfurt. 138. — Beſuch Gaillardot’8, des Ober⸗Feldarztes 
von Bernadotte. 140. — Anfichten, Hoffnungen und trübe Ahnungen einer Ber- 
hangniß-vollen Zeit. 141. — Doppelfchlacht bei Jena und Auerftddt. 144. — Zran- 
zöfifche Kriegsvölter rüden in Samburg ein. Gewaltthaten verfelben. 146. — Ball 
Kurheſſens. Franzöfifche Sarnifon in Hanau. 148. — Verkehr mit den Franzöfifchen 
Civil⸗Behoͤrden. 154. 


Jahr 1807. 


Geſchaftsdrang. 177. — Ein Pöbel-Tumult in Hanau. 179. — Napoleon und 
der erfte Eonful von Hanau. 181. — Nettelbed, der alte Preuße. 184. — Beſitz- 
nahme des Schwarzenfelfer Blaufarbenwerfes durch einen Fühnen Griff. 185. — 
Beginn bed Verkehrs mit Göthe. 188. — Spanier in Hanau. Chladni. 19. 


Jahr 1808. 
Stiftung der Wetterauifchen Befellfchaft. 194. — Lavater. Erfurter Eongreß. 
197. — Henriette Hendel in Frankfurt. 1. — Derlamatoren-Umtriebe. 203. 


Jahr 1809. 


Oeſterreich rüftet fich gegen Napoleon. 26. — Der Tugenbbund. 209. — 
Sreimaurerei. 212. — Unruhen in Weftphalen. 214. — Ein Brieffpion. 215. — Krieg 
zwifchen Defterreich und Sranfreich. 219. — Der Herzog von Braunfchweig-Dels. 222. 


Jahr 1810. 


Das Großherzogtum Frankfurt. Karl von Dalberg und feine Minifter. 
226. — Tod der Königin Louiſe. 236. — Beſuch von Gilbert und Heron be 
Dillefoffe 37. — Ton Karften’s. 2383. — Ein Auto-da-fE in Frankfurt. 239. 
— Am Hofe Karl’s von Dalberg. 243. 


Jahr 1811. 


Der Komet. 248. — Mißgeſchick im Dienft. 249. — Geologifche Wanderung im 
Nahethale. 252. — Zufammentreffen mit Sffland und deſſen Baftfpiel in Frauk⸗ 
furt. 383. — Greigniffe am weftphälifchen Königshofe. 257. 


Jahr 1812. 


Der Verfafler in erneuerter Geſchafts⸗Thatigkeit. 264. — Kriegs⸗Geſchrei. 269. — 
Napoleon befriegt Rußland. 71. — Leopold von Buch begrüßt ven Derfaf- 


‚XXI 


fer in Hanau. Mittheilungen aus feinem Leben und ein GrinnerungsBintt aufs 
Grab des feltnen Mannes. 276. — Iffland auf ver Sanauer PBrivat- Bühne An 
fihten über deſſen Leiftungen als Dramen-Dichter. 291. 


3ahr 1813. 


Ein Hanauer vor franzöfifchem Kriegs-Bericht. 306. — Hamburger Drangfale. 
308. — Erhebung Preußens. Der Befreiungs-Krieg. Rüdgängige Bewegungen ber 
Here Napoleons. 313. — Baiern rüden in Hanau ein. 3277. — GEreigniffe in 
Schlüchtern und Gelnhauſen. 334. — Schlacht bei Hanau. 4. — Wanderungen 
auf den Kampfplak. 363. — Die verbündeten Monarchen weilen vorübergehend in 
Hanau. 364. — Ein ruffifcher Feldarzt in ber Klemme. 373. — Aubienz beim Mini- 
fer von Stein. 379. — Der Kurfürft von Heffen kehrt zurüd in feine Staaten. 388. 


Jahr 1814. 


Austritt aus Heffifchem Dienfl. 48. — E. Th. Svedenſtierna. 413. — 
R. 3. Beder. 47. — Dolls-Bewaffnung. Die Berbündeten in Paris. 424. — 
Aufenthalt in Schwalbad. Miniſter von Reizenftein. 431. — Zufammentreffen 
mit Göthe in Wiesbaden. Der Dichterfürft weilt in Hanau. 440. — Das Lieb- 
baber- Theater daſelbſt. 445. — Die verrüdten Hofräthe. 454. 


Jahr 1815. 


Napoleon verläßt Elba. 460. — Die Scherin. 467. — Die Hundert Tage. 
41. — Schlachtfeld bei Waterloo. 473. — Ende von Napoleon’s Laufbahn. 485. 
— Der Rheinifche Mercur und ein Heffifcher Abgefandter. 489. — Humphry 
Davy's große, fegenreiche Entdeckung 493. — Breislaf und Brocdi. 48. — 
Sebed. 499. — Anftellung des Verfaſſer's bei der Akademie in München. 508. 


Jahr 1816. 


Umzug nah München. Borübergehender Aufenthalt in Stuttgart. Danne⸗ 
fer. 512. — König Maximilian Joſeph. 518. — Graf von Montgela®. 
5241. — Zuflände der Münchener Akademie. 523. — Admiral Gyllenskjöld. 
534. — 8. 9. Ritter von Lang. 557. 


Jahr 1817. 


Prinz Chriftian von Dänemark. 561. — Deblenfdhläger 570. — 
Die Münchner Theater. 572. — Franz von Babo. 5897. — Frau Catalani. 
588. — Volksthümliches in München. 589. — Klaproth’s Ton. 594. 


Jahr 1818. 


Umzug nad; Heidelberg und Beginnen ver Vorträge bafelbft. 596. — Jean 
Paul weilt in der Mufenflabt. 608. — Somnambulismus. Lehent-Magnetismus. 


XXII 


607. — Eß la ir auf der Mannheimer Bühne. 612. — Prinz Chriſt ian in Hei⸗ 
delberg. Biſchsf Münter 618. — Malchus. 617. 


Jahr 1819. 


Nepbtunismus und Bulkanismus. 619. — Böthes fiebenzigfter Geburtstag in 
Heidelberg gefeiert. 622. — Auguft von Kotzebue in Mannheim. 623. — Hep⸗ 
Sep. 630. 


Jahr 1820. 


Ausflug nach Stuttgart mit Ereuger, Daubund Thibaut. 634. — Schwei- 
zer-Reife. Baden-Baben. 641. — Straßburg. 645. — Bern. 647. — Laufanne. Eine 
Einladung vom Herzog Eugen von Württemberg. 650. — Nach und in Genf. 
652, — Schloß Ferney. 656. — Chamouny-Thal 659, — Wandernde Söhne Albione. 
662. — La Prieured. 667. — Chateau Chillon. 673. — Hans Conrad Efcher. 676. 


——- 


Frühzeit. 


„Des Lebens Raufch, der Jugenb Mahn 
Lacht dich nur einmal freundlich an.” 


Bom Drte meiner Wiege, von Rumpenheim, blieben mir, aus 
den früheften Kindheitd-Tagen, Peine Eindrüde. Alles, deffen ich 
mich entfinne aus den Nebel:Puncten der Knaben-Jahre — und id 
darf diefe Erinnerungen nur als bleicye oder dunkle bezeichnen — 
fällt in die Zeit, wo meine Eltern bereits Hanau zum MWohnfiße 
erwählt. Im der Borftadt lebten wir, in einem jener Hänfer, 
welche, während der Schlacht, 1813 , niederbrannten. Bald, fo ließ 
ih mir erzählen, wurde diefe Wohnung mit einer andern am 
Paraden⸗Platze vertaufcht. 

Mein Vater, ein fehr gewandter Gefchäftömann, verwaltete in 
gedeihlichem Wirken die Befigungen des Prinzen RarlvonHeffen. 
Als diefer, 1780, Schloß Rumpenheim — auf der linken Mainfeite 
zwifchen Sranffurt und Hanau — mit den Sugehörungen feinem 
Bruder Friedrich überließ, zogen wir nach Hanau. 

Meine Mutter ſtammte aus einem der angefehenften, ehren: 
wertbeften Patricier-Gefchlechter Hamburgs; fie war eine Godef: 
froy, welher Name in der Faufmännifchen Welt, auch außer 
Europa, den beften Klang bat. 


Wer vermag die Seeligfeit det Jugend zu faflen, ihre glückliche 
Unbefangenheit zu erklaͤren! 
Man beſorge nicht, daß ich bei verſchwundenen goldenen Tagen 
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die befeeligende Sonne der Sreundfchaft Über des Lebens Mittag mir 
heraufſtieg. Erinnerungen aus forglofer Kinderzeit, Einzelnheiten 
und Kleinigfeiten, Alltags: Auftritte, die nur für mich Werth haben, 
bleiben unberührt. Knabenhafte gaufelnde Träume, begeifternde 
Erfcheinungen, Mährchen voll farbiger Pracht, Luftbilder und 
Ahnungen, womit dag Herz gefpielt, Fdeale und thörichte Gedanfen 
verdienen Feine Erwähnung. Wohl möge dagegen geftaftet fein, 
gewifle Eindrüde anzudenten,, die mir aus jener Unfchulde-Welt 
geblieben, von Fühnen Planen zu reden, in denen ich mir gefallen, 
von Schwärmereien Eindlichen Frohſinns, von hochfliegenden Phan- 
fafieen und von Zäufchungen, welche die Einbildungsfraft um 
gemeine Wirklichkeit zu weben weiß. ch vergaß nicht Größtes, um 
nur Kleinftes zu behalten. 


Sn fhmudlofer Wohnung, genügfam, aber bequem und anftändig, 
in ſtiller Traulichkeit lebten meine Eltern, einfam, nicht eben befons 
ders angeregt, in Leidenfchaft-freier Behaglichkeit, unbefümmert um 
das Treiben und Drängen der Welt. Es war ein herzliches Verlangen 
und Bedürfen des Einen nach dem Undern, ein Handeln im innigften 
Einverftändniß. Bei und, wo rein bürgerliche Sitten herrfchten 
und das Hauswefen ein Bild gefälliger Ordnung war, verging ein 
Tag wie der andere in heiteren,, harmlofen Gefprächen mit wenigen, 
nicht fogenannten, fondern wahrhaft guten Freunden, im Verkehr 
mit einigen würdigen, wohldentenden Samilien. Läftige Beſuche 
bedrohten, plagten ung nicht. GEigentliche ftändige „Spiel-Camera⸗ 
den“ fehlten mir, nur gelegentlich, auf abgerifiene Stunden, fanden 
fich ſolche Genoſſen ein. 

Des Baters Gefchäfte waren oft fehr verwickelt, Abends pflegte 
er jedoch regelmäßig aus feinem Arbeits-Zimmer herunter zu fommen 
zur Mutter und zu mir. Sodann erzählte er bald von den in Fried- 
berg verbrachten SchulsTahren ‚” bald von den Univerfitätd:Zeiten 
in Gießen und Jena, vom Studenten-teben, von Streitigkeiten 
zwifchen flotten Burfchen und Philiftern, oder von feinen Abenteuern 
anf Jagden, denn er galt als vortrefflicher Schüß und fprady immer 
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mit dem jedem Weidmann eigenen Feuer. Als. Leidenfchaftlichem 
Freunde der Pfeife, famen ihm befonders gute Gedanken, wenn er 
den fich Fräufelnden,, auffteigenden und verfchwindenden Rauch vor 
fich hinblies. \ 

Beſonders gern unterhielt ung der Bater über den fiebenjäßrigen 
Krieg; er war in deflen Gefchichte ſehr bewandert. Mit fhwärme 
rifher Verehrung gedachte er der Ihaten Friedrichs und feines 
reichen Heldenlebend. Den König mit den großen blauen Augen 
und dem fchiefen dreiedigen Hute, vergötterte er nicht nur als Feld⸗ 
herrn, fondern pries ihn auch ald wahren Landesvater und weifen 
Gefesgeber. Man habe den „alten Frist“ für kalt und herzlos 
verfchrien und dennoch zeigte er oft Züge großer Gutmüthigfeit. 
Ließ er nicht feinen braven Ziethen, als diefer bei Tafel eingenickt 
war, rubig fortfchlafen? — Unbedingtes Vertrauen in Preußens 
Klugheit verblieb dem Vater von jener Zeit her. „Unglaubliche 
Dinge“ hatte er erlebt, feiner Meinung nach, auch manche der 
„uniterblichen Heerführer‘ gefehen. 

Kein Char-Freitag, an dem nicht des „hitigen“ Treffens bei 
Bergen gedacht wurde. Hannoveraner und ihre Verbündeten fchlus 
gen fih, 1759, an einem ftillen Freitage gegen die von Broglio 
geführten Sranzofen. Als Knabe hatte der Vater, von der Spibe 
eines Baumes, der Schlacht zugefehen. Er war Augenzeuge, wie einer 
armen Sünderin durch eine Kanonenfugel der Kopf abgeichlagen 
wurde. Im Berger Wartthurm faß die Kindesmörderin gefangen 
und fchaute hinter dem mit Eifen vergitterten Fenſter hervor; 
wenige Tage fpäter und fiewäre ben Tod durch Henkershand geftorben. 

An dieſes Gefchichtchen reihte fich das von einem Kofadden, der 
in Sriedberg vor eine Apotheke gefprengt kam und fehr ftürmifch 
Branntwein verlangte. Sein Begehren wußte er mit einigen gebro: 
chenen deutfhen Worten verftändlich zu machen. In der Eile ver: 
griff ſich der beftürzte Gehülfe und reichte ein Gläschen irgend einer 
fehr ſtarken Eſſenz. Ob es Scheidewaffer gewefen, wie die ehrlichen 
Friedberger allgemein geglaubt, möge dahin geſtellt bleiben. Nach 
Berlauf einer Stunde erfchien der nämliche Koſack wieder, begleitet 
von fech$ feiner Waffenbrüder. Die ganze Stadt gerieth in Bewe⸗ 
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gung; und, weld ein Schreden für den Provifor! Er — früher 
vertieft im Deftilliren und im Läutern von Effenzen, hatte eben erft 
den Irrthum entdeckt; fchon hörte der Aermſte fein letztes Stündlein 
fchlagen. Konnte man ihn nicht als Giftmifcher, ald Mörder 
behandeln! Luſtig und guter Dinge aber heifchten die Kriegsleute 
mehr von. dem „Präftigen Tränfchen“, um ihr Herz zu erwärmen. 

.. Anregungen eigener Art brachte in unfer Haus die „Lebends 
Befchreibung des Freiherrn von der Trend“ Das Buch bot Lec⸗ 
türe dar und Unterhaltung für viele Abende. 

Der Bater war zwar noch Knabe, als der „tapfere Degen“, der 
„feltene, fonderbare Mann“ zu Brünn auf dem Spielberg fein mühe: 
volles fturmbewegtes Leben im Kerker endete; aber er hatte viel ge⸗ 
hört von dem Fühnen Panduren-Führer. Ihm galt er keineswegs 
für den feiner Zeit fo gefürchteten, graufamen Menfchenfeind,, für 
den Wütherich, für das „moralifche Ungeheuer“, wie der unglückliche 
Häuptling von Vielen genannt wurde. Ohne geneigt zu fein, 
Trenck's entfchiedene Partei zu nehmen, ftellte mein Vater in 
Zweifel, ob alle Befchuldigungen des, bis zur Uebertreibung getadel: 
ten, tolldreiften Ubenteurers den Wahrbeitd:Stempel trügen, ob der» 
felbe alle Gräuelthaten begangen, deren man ihn anklagte. 

Trend, beim Ausbruch des Erbfolge-Krieges, 1740, mit Bes 
willigung der Landes:Behörden ein Zreicorps errichtend, fand für 
diefes „Panduren:Regiment“ nur heimathlofe Landläufer, entipruns 
gene Öefangene zu gewinnen, Räuber aus dem Wallachifchen Gebirge, 
Menfchen, denen Geld mehr galt, als Leben, die überdieß geringen, oft 
feinen Sold empfingen und gleichfamangewiefen waren aufs Stehlen 
und Plündern. Wie Eonnte der Führer folch wilder Notte feinen 
Zeuten immer Maß und Biel fegen? Durfte man alle Bormwärfe auf 
Trend wälzen? Zrug er jede Schuld der Bergehungen und Sünden, 
der entfeßlichen Gewalttbaten und Diebereien des rohen Haufens, 
wovon bie Sage erzählte? 

Dem fei wie ihm wolle, Trend mußte das Schwert ablegen 
welches gar Manchem drohend fihwer ing Auge geblist, ein peinlicher 
Proceß wurde ihm gemacht und er zu lebenslanglicher Gefangenſchaft 
verurtheilt. 
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Beinahe vier Jahrzehnde liefen ab nach dem Tode des Pan⸗ 
duren⸗Häuptlings, da gab Dudik — ein achtbarer Gelehrter zu 
Brünn — Nachrichten über die Geſinnungen, mit denen Trend geen⸗ 
det. Che ihm das Wort in der Bruft verfiegte, beftellte er, der fo 
hart gebüßt, renig feine Tage. Das Bekenntniß begangener Fehl: 
tritte, Bitten und Wünfche welche ausgeſprochen, Art und Weife 
in der von ihm über fein anfehnliches Beſitzthum verfügt worden — 
Altes thut dar, daß dag Gemüth des Mannes ſich wahr gezeigt in 
den furchtbaren Augenbliden, wo er, den letzten Pulsſchlägen ent- 
gegen horchend, weder Bortheile zu hoffen, noch Nachtheile zu fürchten 
hatte. Vom Geld fagte Trend felbft, es fei erworben mit bIutiger 
Arbeit, unter fteter Lebensgefahr. 

Aus Erzählungen meines Vaters erinnere ich mich, wie er oft 
in Friedberg Gelegenheit gehabt, fich zu ergötzen am endloſen Equi⸗ 
pagen: und Bagagen:Trödel, damals von Franzöſiſchen Armeen unzer- 
trennlich. Neben vielartigſten Habfeligfeiten, neben dringenden 
Bedärfniffen und unbedentenden Brauchbarkeiten des Lebeng, man: 
nigfaltigfter galanter Troß in Koffern und Kiften, in Kaften und Bals 
len, in Mantelfäden, in Hand: und Tragförben. Frauen und Liebchen 
mit Toiletten, mit ihrem Putzkram und Flittertand, mit Riechfläfch« 
chen und Pomade-Büchfen in Papp: Schachteln und Paketen fehlten 
nicht. Befonderes Stichblatt war ein üppiger Kriege-Commiflär, 
für den mehrere Wagen kaum hinreichten. 

Wahrbaft begeifternd lanteten die Berichte über eine der fonder: 
barften Schlachten , Die je gefchlagen worden, über dag „Enrzweilige“ 
Treffen bei Roßbach. Befangen von Friegerifchem Eigendünkel, 
erlitten die, in unbegreiflichiter Weife forglofen Sranzofen eine 
fhmachvolle Niederlage ; lange Seit hielt fie ſich ſprichwörtlich im 
Andenken. Bor dem Helden des Tages, vor Seydlitz und feinen 
tapfern Reitern, flohen, mit ihrem Heerführer Sonbife, die aus: 
einander gefprengten Schaaren, in wilder Unordnung, in Auflöfung 
bis in unfere Gegend, fo hatte panifcher Schredten fie ergriffen. — 
„Unfer Hufar war auch dabei!“ äußerte höchſt Fleinlaut einer der 
damals nody felbftftändigen Wetterauer Grafen. Ohne Sattel und 
Zeug kehrte der eine Mann heim, welcher als fchuldiger Beitrag 
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zum Reichsheer geitellt worden. — — Eine fchlichte Sanditein-Säule 
wurbe auf dem Roßbacher Schlachtfelde errichtet. Welcher Schmerz 
wäre es gewefen für den guten Vater, hätte er ahnen Fönnen, daß, 
fünf Jahrzehnde fpäter, Napoleon das Preußifche Sieges-Denkmal 
— feiner Bedeutung wegen dem Franzoſen⸗Volk ein Gräuel — ale 
unfchäsbaren Beſitz nach Paris abführen ließ. Jetzt fteht die Säule 
wieder am urfprünglichen Orte. 

Sp oft der Schlacht bei Kollin erwähnt wurde, unterließ der 
Bater nicht zu erzählen, daß der königliche Held, als in feiner 
Gegenwart des Namens jenes Dorfes zufällig Erwähnung gefchehen, 
mit großer Lebhaftigkeit wiederholt habe: „Kollin! — Gewann ich 
die Schlacht bei Kollin?“ Er hieb in die Luft, fchlug Schnipnchen 
mit den Fingern und drehte fich Halb auf dem AUbfah herum , indem 
er leife pfiff. Sodann rief er: „Später unterzeichnete ich den Frieden 
auf den Wällen von Wien !* 

War mein Bater ein begeifterter Verehrer des HeldensKönigg, 
des „alten Brig“, ſchwärmend für deifen Kriegesthaten , fo huldigte 
er auch dem erhabenen Charafter der großen Maria Therefia; 
ihr ruhmvoller Regierungs-Zeitraum galt in unferem Haufe als 
MWendepunct der Geſchichte Defterreihs! Oft ließ ich mir erzählen, 
wie bie hohe Frau Kämpfe zu beftehen gehabt, manche fchmerz: 
liche Opfer bringen mußte, aber, Eraftvoll durchgreifend, ihren 
Thron gegen Feindes-Uebermacht vertheibdigte. „Während fie der 
Monarchie, durch ein wohl gerüftetes ftebendes Heer das Äußere 
Anfehen im Staaten-Berbande Europa’s erwarb“ — fo ungefähr 
waren des Baterd Worte — „brachte MariaThereſia im Lanbess 
Innern einen erhebenden Umfchwung hervor, was geiftige Entwicke⸗ 
lung betrifft und Gefittung. Dem Volke erwies fie Wohlthaten, 
durch welche die Kaiferin im Gedächtniſſe der Defterreicher fort: 
leben wird, wie im Buche der Gefchichte.“ 

Der große Friedrich wurde begeifternder Gegenftand meiner 
Träume im Schlafe und im Wachen. Die Namen Laudon, Kaunib, 
Daun, Sonnenfels lehrte mich der Vater Kennen; ehren, 
werthe Männer, die der Kaiferin zur Seite fanden, für Alle faßte 
ich Die ungemeflenite Hochachtung. 





7 


Den Kaifer FZofep II. nannte fein Volk mit Stolz und Liebe, 
es betete ihn an; edel, menfchenfreundlich, fcharfiichtig, wie der Fürſt 
gewefen, hatte er fidy Aller Herzen gewonnen. Er bewunderte 
den Gegner des Habsburger Haufes, und was ihm mein Vater hoch 
anrechnete, war fein Befuch bei Friedrich dem Großen im 
Lager unfern Neiße. Bei diefer Gelegenheit fagte Joſeph die denk⸗ 
würdigen Worte: „O Sire, wenn Sie anfangen, mit mirzu mandvri- 
ren, fo ziehe ich den Kürzgern und muß gehen, wohin Sie mich haben 
wollen.“ Es handelte fih nämlich um den Bortritt beim Hinauf: 
fchreiten einer Treppe. Während verbindliche Nedensarten gewechs 
felt wurden, drehten fich plößlich beide Monarchen zugleih — und 
der Kaifer gab feinem Wirth nach. 

Um des Räthfelhaften, Wunderbaren und Uebernatürlichen wils 
len, wegen eines gewiffen Zuſammenhanges mit dem Glauben an 
Kobolde und Gefvenfter, waren mir Mittheilungen über den Grafen 
Saint:Germain befonders anziehbend. Der berüchtigte, geheim» 
nißvolle Mann, welcher die Welt mit Sweifeln erfüllt und mit Ver: 
muthungen, führte übrigens gelegentlich aud) andere Namen. 

Jeder Pofttag brachte Briefe von vertrauten Eorrefpondenten 
ans Schleswig, wo Prinz Karl fein Hoflager hatte. Blinden Glaus 
ben fchentte der gute, vortreffliche Zürft jenem QAbentenerer. Geneigt 
zur Schwärmerei, mit Vorliebe für Legenden und einem Hang zum 
Wunderbaren, mit unauslöfchlicher Leidenfchaft für Dinge, wie 
Saint:Germain fie trieb, konnte der Prinz leicht gefeflelt werden. 
Die Theorie des Myſtikers, fo fprach fich mein Vater aus, fei dun⸗ 
kel, deſſen Grundfäße ungewiß, zweifelhaft. Alchymie trieb der 
Schwarzkünftler, gab vor Edelfteine und Gold»Tincturen fertigen zu 
können, bereitete Mifhungen, deren Sufammenfesung ihm allein 
befannt war ; möglich, baß in nächtlicher Stunde auch die Sterne 
befragt wurden, und der Stein der Weifen gefucht. Heilmittel und 
Elirire von magifcher Wirkung lieferte Saint-Germain, nament: 
lich einen Lebensthee, ben ich auf Geheiß des Arztes ſchlucken mußte, 
der mich leider! oft mürbe gemacht. | 

Prinz Karl ließ fi ganz umgarnen. Der mit Schulden 
belaftete „Graf“ wußte ſich als ein Uinentbehrlicher zu benehmen. 


8 


Wie anfmerkfam hörte ich dem Vater zu, wenn er ſprach; bie 
anziehenden Erzählungen ließen den Stundenlauf unbemerkt in den 
traulichen Abenden. Zanfend Fragen hatte er mir zu beantworten, 
befonders wenn — was nicht felten der Fall war — nach Saint: 
Germain ein berüchtigter Geilter:Befchwörer damaliger Zeit zur 
Sprache Fam. Philidor hatte den Bewohnern vieler Städte längere 
Zeit Unterhaltungs:Stoff gegeben und allerlei unberufenes Gerede 
veranlaßt. Mit Erftaunen, mit gefpannter Aufmerkfamkeit vernahm 
ich ftet8 von neuem die Gefchichte. 

Seined Handwerks ein Tafchenfpieler, war Philidor nebenbei 
ein habſüchtiger Gaukler. Cr rühmte fih Wundergaben zu bejiten ; 
Neugierige, Leichtalaubige, Schwärmer wurden gebrandfchagt, miß⸗ 
braucht in unverzeihlichiter, recht abfcheulicher Weife. Die Wirkung 
ift zu denten, welche, in mit fchwarzem Tuche ausgekleidetem Raum, 
Todten⸗Lampe, betäubende Räucherungen und endlich der Gefpen: 
fter-Graus bervorbrachten. 

Wie Fonnte man dem Wahn fid) Hingeben: ein Sterblicher ver: 
möge über Geifter zu gebieten, Verſtorbene zu befchwören! — Aber 
felöft die, unter Schwingen des Sauberftabed anggeftoßenen, ver: 
worrenen Reden, die abenteuerlichen Befchwörungen , die unfinnigen 
Safeleien von drohenden fchredlichen Gefahren enttäufchten nicht ; 
fie machten grauenvollen Eindrud ; in Trug blieben Viele befangen. 

Nachdem Philidor in Berlin längere Zeit fein Wefen getrie: 
ben, fchöpfte die Polizei Argwohn, fie Fam dem Gaukler auf bie Spur 
und der Unfug ging zu Ende. Was nicht ſchwer war, der Betrüger 
wurde entlarvt, feine Geheimniſſe offenbart: in Del geträntte 
Bilder, hinter welche man Lichter ftellte, eine Laterna magica, 
Bauftfchläge gegen ein ausgefpanntes Trommelfell, Erfchütterungen 
durch Eleftricität. — — Ueber Hals und Kopf mußte der Schwarz: 
fünftler die Stadt verlaffen. 

In eigener Weife intereffirte mich auch ein Major von G.... 1. 
Er genoß nicht felten feine Abendpfeife bei ung, Tabadsrauch:Wol- 
fen von ſich blafend, die in Wellensförmigen Maffen emporftiegen. 
Der Mann, ein fehr zuverläffiger Freund, hatte den Amerifanifchen 
Krieg mitgefochten, fein Gedächtniß war angefüllt mit Einzelnheiten 








9 


von Thatfachen aus diefen und jenen Gefechten, und er erzählte aut. 
Noch glaube ich ihn vor mir zu fehen, den treuberzigen beffifchen 
Degen. Neben manchen ächt ritterlichen Eigenfchaften waren ihm 
audy Schwächen vieler Krieger damaliger Zeit eigen; befonders viel 
bielt © ....n anf Aeußerlichkeiten. 


Die Godeffroys gehörten zu Jenen, welche einft bes Glaubens 
wegen, um der ReligiondsBerfolgung willen, ihr Heimathland vers 
ließen, befferes ®lüd in fernen Gegenden fuchend. Ein Stamm, deſſen 
Sitten, deffen Bildung die parteilofe Sefchichte das Lob laffen wird, 
daß derfelbe — ich rede von jenen frühen Zeiten — ftets denen zum 
erbaulichiten Vorbild diente, worunter er als ein Fremder lebte. 
Borzüge, in welchen fi die Glaubens⸗Flüchtlinge lange erhielten, 
während zerftörende Einwirkungen jeder Art bei fo vielen Völker: 
fchaften die Grundfeſten der Religion erfchütterten. 

Meine unbefchreiblich aute, meine unvergeßliche Mutter, befchei« 
den, verftändig, geiftvoll, jedes unwahre Wort verabfcheuend, hochge⸗ 
achtet von Allen, die fie Bannten, war fehr gottesfürchtig und fromm, 
"mild und freundlich gegen Jedermann, dienftfertig und hilfreich, jede 
Freude fo bereitwillig gebend und aönnend. Durch fie, die wie ein 
Schugengel meine Jugend verklärte, wurde unfer Haus eine Zus 
flucht8:Stätte Bedrängter und Unglüdliher; Dürftigen gab fie Ar- 
beit, verforgte Kranke ; Alle nahm fie mit Güte auf, hörte, befragte, 
entließ Eeinen ohne Hülfe, ohne Beiftener, wo fie nur immer konnte, 
ohne belebende Worte des Troftes und der Hoffnung. Ihrem Herzen 
war es Bedürfniß, Andern Freude zu machen, wohlthätig zu fein. 

Des Franzöfifchen aufs Volltommenfte mächtig, übte mich die 
Mutter ſehr emfig im Reden, Lefen und Schreiben. Die Sache wurde 
mir leicht und einen beffern Grund Eonnte ich nicht legen. Der Ver⸗ 
folg ergibt, welch? entfchiedenen Nuben die Mühen der guten Mutter 
mir gebracht, wie dankbar ich ſie zu erkennen hatte. 

Täglich fanden Spazier-Fahrten ftatt in unfern etwas altfrans 
tifhen Sladwagen. Immer wählten wir, die Mutter und ich, den 
nämlichen Weg ; jedesmal wurde eine beftimmte Strecke zu Fuß zus 
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die befeeligende Sonne der Sreundfchaft über des Lebens Mittag mir 
beraufftieg. Erinnerungen aus forglofer Kinderzeit, Einzelnheiten 
und Kleinigfeiten, Alltags-Auftritte, die nur für mich Werth haben, 
bleiben unberührt. Knabenhafte gaufelnde Träume, begeifternde 
Erfcheinungen, Mähren voll farbiger Pracht, Luftbilder und 
Ahnungen, womit dad Herz gefpjelt, Ideale und thörichte Gedanken 
verdienen Feine Erwähnung. Wohl möge dagegen geitattet fein, 
gewiffe Eindrüde anzudenten,, die mir aus jener Unfchulde-Welt 
geblieben , von Fühnen Planen zu reden, in denen ich mir gefallen, 
von Schwärmereien Eindlichen Frohſinns, von hochfliegenden Phan- 
taffeen und von Täufchungen, welche die Einbildungsfraft um 
gemeine Wirklichbeit zu weben weiß. Ich vergaß nicht Größtes, um 
nur Kleinftes zu behalten. 


Sn fhmudlofer Wohnung, genügfam, aber bequem und anftändig, 
in ſtiller Traulichkeit lebten meine Eltern, einfam, nicht eben befons 
ders angeregt, in Leidenfchaft-freier Behaglichkeit, unbefümmert um 
dag Treiben und Drängen der Welt. Es war ein herzliches Verlangen 
und Bedürfen des Einen nach dem Andern, ein Handeln im innigiten 
Einverftändniß. Bei und, wo rein bürgerliche Sitten berrichten 
und das Hauswefen ein Bild gefälliger Ordnung war, verging ein 
Tag wie der andere in heiteren, harmloſen Gefpräden mit wenigen, 
nicht fogenannten, fondern wahrhaft guten Freunden, im Verkehr 
mit einigen würdigen, wohldenkenden Familien. Läftige Befuche 
bedrohten, plagten ung nicht. Eigentliche ftändige „Spiel-Camera⸗ 
den“ fehlten mir, nur gelegentlich, auf abgeriffene Stunden, fanden 
fich folche Genoſſen ein. 

Des Vaters Gefchäfte waren oft fehr verwickelt, Abends pflegte 
er jedoch regelmäßig aus feinem Arbeit3:3immer herunter zu kommen 
zur Mutter und zu mir. Sodann erzählte er bald von den in Fried» 
berg verbrachten Schul⸗Jahren,“ bald von den Univerfitätd:Zeiten 
in Gießen und Jena, vom Studentensteben, von Streitigkeiten 
swifchen flotten Burfchen und Pbiliftern, oder von feinen Abenteuern 
auf Jagden, denn er galt als vortrefflider Schüß und fprady immer 
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mit dem jedem Weidmann eigenen Beer. Als: leidenfchaftlichem 
Breunde der Pfeife, kamen ihm befonderg gute Gedanfen, wenn er 
den fich Eräufelnden,, aufiteigenden und verfchwindenden Rauch wor 
ſich hinblies. 

Beſonders gern unterhielt ung der Vater über den fiebenjährigen 
Krieg; er war in deflen Gefchichte ſehr bewandert. Mit Ihwärme 
rifher Verehrung gedachte er der Ihaten Sriedrichs und feines 
reichen Heldenlebend. Den König mit den großen blauen Augen 
und dem fchiefen dreieckigen Hute, vergötterte er nicht nur als Feld» 
herrn, fondern pries ihn auch als wahren Landesvater und weifen 
Geſetzgeber. Man habe den „alten Fritz“ für kalt und herzlos 
verfchrien und dennoch zeigte er oft Züge großer Gutmüthigkeit. 
Ließ er nicht feinen braven Ziethen, ale diefer bei Tafel eingenickt 
war, ruhig fortichlafen? — Unbedingtes Vertrauen in Preußens 
Kiugbeit verblieb dem Vater von jener Zeit her. „Unglaubliche 
Dinge“ hatte er erlebt, feiner Meinung nach, auch manche der 
„uniterblichen Heerführer“ gefeben. 

Kein Ehar-Freitag, an dem nicht des „bitigen“ Treffens bei 
Bergen gedacht wurde. Hannoveraner und ihre Verbündeten fchlus 
gen fih, 1759, an einem flillen Sreitage gegen die von Broglio 
geführten Franzoſen. Als Knabe hatte der Vater, von der Spitze 
eines Baumes, der Schlacht zugefeben. Er war Augenzeuge, wie einer 
armen Sünderin durd, eine Kanonentugel der Kopf abgeichlagen 
wurde. Im Berger Wartthurm faß die Kindesmörderin gefangen 
und fchaute Hinter dem mit Eifen vergitterten Fenſter hervor; 
wenige Tage fpäter und fiewäre den Tod durch Henkershand geftorben. 

An diefes Gefchichtchen reibte lich das von einem Kofadlen, der 
in Sriedberg vor eine Apotheke gefprengt Fam und fehr ftürmifch 
Branntwein verlangte. Sein Begehren wußte er mit einigen gebros 
chenen deutfchen Worten verftändlich zu machen. In ber Eile vers 
ariff ſich der beftürgte Gehülfe und reichte ein Gläschen irgend einer 
fehr ſtarken Eſſenz. Ob ed Scheidewaſſer geweien, wie die ehrlichen 
Briedberger allgemein geglaubt, möge dahin geftellt bleiben. Nach 
Berlauf einer Stunde erfchien der nämliche Koſack wieder, begleitet 
von ſechs feiner Waffenbrüder. Die ganze Stadt gerieth in Bewer 
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gung; und, welch ein Schreden für den Provifor! Er — früher 
vertieft im Deftilliren und im Läutern von Efienzen, hatte eben erft 
den Irrthum entdeckt; fchon hörte der Aermite fein letztes Stündlein 
fhlagen. Konnte man ihn nicht ale Giftmifcher, als Mörder 
behandeln! Luſtig und guter Dinge aber heifchten die Kriegsleute 
mehr von. dem „Fräftigen Tränkchen“, um ihr Herz zu erwärmen. 

.. Anregungen eigener Art brachte in unfer Haus Die „Lebens: 
Befchreibung des Freiherrn von der Trend“ Das Bud, bof Lec⸗ 
türe dar und Unterhaltung für viele Abende. 

Der Bater war zwar noch Knabe, als der „tapfere Degen“, ber 
„feltene, fonderbare Mann“ zu Brünn auf dem Spielberg fein mühes 
volles fturmbewegtes Leben im Kerker endete; aber er hatte viel ges 
hört von dem Fühnen Panduren-Führer. Ihm galt er keineswegs 
für den feiner Seit fo gefürchteten, granfamen Menfchenfeind,, für 
den Wütherich, für dag „moralifche Ungeheuer“, wie ber unglückliche 
Häuptling von Vielen genannt wurde. Ohne geneigt zu fein, 
Trenck's entfchiedene Partei zu nehmen, ftellte mein Vater in 
Zweifel, ob alle Befchuldigungen des, bis zur Uebertreibung getadel- 
ten, tolldreiften Abenteurers den Wahrheitd:Stempel trügen, ob der» 
felbe alle Gräuelthaten begangen, deren man ihn anklagte. 

Trend, beim Ausbruch des Erbfolge-KRrieges, 1740, mit Be: 
willigung der Landes:Behörden ein Zreicorps errichtend, fand für 
dieſes „Panduren⸗Regiment“ nur heimathlofe Landläufer, entfprun: 
gene Gefangene zu gewinnen, Räuber aus dem Wallachifchen Gebirge, 
Menfchen, denen Geld mehr galt, als Leben, die Überdieß geringen, oft 
feinen Sold empfingen und gleichfamangewiefen waren aufs Stehlen 
und Plündern. Wie Eonnte der Führer ſolch wilder Notte feinen 
Leuten immer Maß und Biel feben? Durfte man alle Vorwürfe auf 
Trend wälzen? Trug er jede Schuld der Vergehungen und Sünden, 
der entfeglichen Gewaltthaten und Diebereien des rohen Haufeng, 
wovon die Sage erzählte? 

Dem fei wie ihm wolle, Trend mußte dag Schwert ablegen 
welches gar Manchem drohend ſchwer ing Auge gebligt, ein peinlicher 
Proceß wurde ihm gemacht und er zu lebenglänglicher Gefangenſchaft 
verurtheilt. 
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Beinahe vier Jahrzehnde Tiefen ab nach dem Tode des Pans 
buren-HAuptlinge, da gab Dudik — ein achtbarer Gelehrter zu 
Brünn — Nachrichten über die Gefinnungen, mit denen Trend geen⸗ 
det. Che ihm das Wort in der Bruft verfiegte, beftellte er, der fo 
hart gebüßt, renig feine Tage. Das Bekenntniß begangener Fehl— 
tritte, Bitten und Wünfche welche ausgefprochen, Art und Weife 
in der von ihm über fein anfehnliches Beſitzthum verfügt worden — 
Alles thut dar, daß das Gemüth des Mannes fi wahr gezeigt in 
den furchtbaren Augenbliden, wo er, den legten Pulsfchlägen ent- 
gegen horchend, weder VBortheile zu hoffen, noch Nacıtheile zu fürchten 
hatte. Vom Geld fagte Trenck felbft, es fei erworben mit blutiger 
Arbeit, unter fteter Kebensgefahr. 

Aus Erzählungen meines Vaters erinnere ich mich, wie er oft 
in Friedberg Gelegenheit gehabt, fich zu ergötzen am endlofen Equi- 
pagen⸗ und Bagagen:Trödel, Damals von Sranzöfifchen Armeen unzer⸗ 
trennlich. Neben vielartigiten Habfeligfeiten, neben dringenden 
Bedürfniffen und unbedentenden Brauchbarkeiten des Lebens, man⸗ 
nigfaltigfter galanter Troß in Koffern und Kiften, in Kaften und Bals 
len, in Mantelfäden, in Hand: und Tragförben. Frauen und Liebchen 
mit Toiletten, mit ihrem Putzkram und Flittertand, mit Riechfläfchs 
chen und Pomade-Büchfen in Papp: Schachteln und Paketen fehlten 
nicht. Beſonderes Stichblatt war ein üppiger KriegssCommiffär, 
für den mehrere Wagen Kaum hinreichten. 

Wahrhaft begeifternd lauteten die Berichte über eine der fonder: 
barften Schlachten , die je gefchlagen worden, über das „Eurzweilige“ 
Treffen bei Roßbach. Befangen von Friegerifchem Eigendünkel, 
erlitten die, in unbegreiflichiter Weife forglofen Sranzofen eine 
fhmachvolle Niederlage ; ange Zeit hielt fie fich fprichwörtlich im 
Andenten. Bor dem Helden bes Tages, vor Sendlit und feinen 
tapfern Reitern, flohen, mit ihrem Heerführer Soubife, die aus— 
einander gefprengten Schaaren, in wilder Unordnung , in Auflöfung 
bis in unfere Gegend, fo hatte panifcher Schrecken fie ergriffen. — 
„Unfer Hufar war auch dabei!“ äußerte höchft Fleinlaut einer der 
damals noch felbftftändigen Wetterauer Grafen. Ohne Sattel und 
Zeug Behrte der eine Mann heim, welcher als fchuldiger Beitrag 
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zum Reichsheer geitellt worden. — — Eine fchlichte Sandftein-Säule 
wurde auf dem Roßbacher Schlachtfelde errichtet. Welcher Schmerz 
wäre es gewefen für den guten Vater, hätte er ahnen können, daß, 
fünf Jahrzehnde fpäter, Napoleon das Preußiſche Sieges:Denfmal 
— feiner Bedeutung wegen dem Franzoſen⸗Volk ein Gräuel — als 
unfhäsbaren Beſitz nach Paris abführen ließ. Jetzt ſteht die Säule 
wieder am urfpränglichen Orte. 

Sp oft der Schlacht bei Kollin erwähnt wurde, unterließ der 
Bater nicht zu erzählen, Daß der tönigliche Held, als in feiner 
Gegenwart des Namens jenes Dorfes zufällig Erwähnung gefchehen, 
mit großer Lebhaftigkeit wiederholt habe: „Kollin! — Gewann ich 
die Schlacht bei Kollin?“ Er bieb in die Luft, ſchlug Schnippchen 
mit den Fingern und drehte fich halb auf dem AUbfab herum , indem 
er leife pfiff. Sodann rief er: „Später unterzeichnete ich den Frieden 
aufden Wällen von Wien!“ 

War mein Vater ein begeifterter Verehrer des Helden Königs, 
bes „alten Brig", ſchwärmend für deſſen Kriegesthaten,, fo huldigte 
er auch dem erhabenen Charafter ber großen Maria Therefia; 
ihr ruhmvoller Regierungs:Zeitraum galt in unferem Haufe als 
Wendepunct der Gefchichte Defterreiche! Oft ließ ich mir erzählen, 
wie bie hohe Frau Kämpfe zu beftehben gehabt, manche fchmerz: 
liche Opfer bringen mußte, aber, Eraftvoll durchgreifend, ihren 
Thron gegen Feindes⸗Uebermacht vertheidigte. „Während fie der 
Monarchie, durch ein wohl gerüftetes ſtehendes Heer das äußere 
Anfehen im StaatensBerbande Europa’s erwarb“ — fo ungefähr 
waren des Baters Worte — „brachte Mariatiherefia im Landes; 
Innern einen erhebenden Umfchwung hervor, was geiftige Entwide: 
lung betrifft und Gefittung. Dem Volke erwies fie Wohltbhaten, 
durch welche die Kaiferin im Gedächtniſſe der Defterreicher fort: 
leben wird, wie im Buche der Gefchichte.“ 

Der große Friedrich wurde begeifternder Gegenitand meiner 
Träume im Schlafe und im Wachen. DieNamenLaubon, Kaunib, 
Daun, Sonnenfels lehrte mich der Vater Kennen; ebrens 
werthe Männer, die der Kaiferin zur Seite ftanden, für Alle faßte 
ich Die ungemeflenfte Hochachtung. 
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Den Kaifer Joſeph II. nannte fein Volk mit Stolz und Liebe, 
es betete ihn an; edel, menfchenfreundlich, fcharffichtig, wie der Fuͤrſt 
gewefen, hatte er ſich Aller Herzen gewonnen. Er bewunderte 
den Gegner des Habsburger Hauſes, und was ihm mein Vater hoch 
anrechnete, war fein Beſuch bei Friedrich dem Großen im 
Lager unfernNeiße. Bei diefer Gelegenheit fagte Joſeph die denk⸗ 
würdigen Worte: „O Sire, wenn Sie anfangen, mit mirzu manövri⸗ 
ren, fo ziehe ich den Kürgern und muß gehen, wohin Sie mich haben 
wollen.“ Es handelte fih nämlich um den Vortritt beim Hinauf- 
fchreiten einer Treppe. Während verbindliche Redensarten gewech⸗ 
felt wurden, drehten fich plötlich beide Monarchen zugleich — und 
der Kaifer gab feinem Wirth nach. 

Um des Räthfelhaften, Wunderbaren und Lebernatürlichen wils 
len, wegen eines gewiſſen Zuſammenhanges mit dem Glauben an 
Kobolde und Geſpenſter, waren mir Mittheilungen über den Grafen 
Saint:Germaimn befonders anziehend. Der berüdtigte, geheim: 
nißvolle Mann, welcher die Welt mit Sweifeln erfüllt und mit Ver⸗ 
muthungen, führte übrigens gelegentlich auch andere Namen. 

Jeder Poſttag brachte Briefe von vertrauten Correfpondenten 
aus Schleswig, wo Prinz Karl fein Hoflager hatte. Blinden Glaus 
ben ſchenkte der gute, vortreffliche Fürft jenem Abenteuerer. Geneigt 
zur Schwärmerei, mit Vorliebe für Legenden und einem Hang zum 
Wunderbaren, mit unauslöfchlicher Leidenfchaft für Dinge, wie 
Saint⸗Germain fie trieb, konnte der Prinzleicht gefeflelt werben. 
Die Theorie des Myſtikers, fo fprach ſich mein Vater aus, fei dun⸗ 
Bel, deſſen Grundfäge ungewiß, zweifelhaft. Alchymie trieb der 
Schwarzkünftler, gab vor Edelfteine und Gold⸗Tincturen fertigen zu 
können, bereitete Mifchungen, deren Sufammenfegung ihm allein 
bekannt war ; möglich, daß in nächtlicher Stunde auch Die Sterne 
befragt wurden, und der Stein der Weifen gefucht. Heilmittel und 
Elixire von magifcher Wirkung lieferte Saint-Germain, nament: 
lich einen Lebengthee, den ich auf Geheiß des Arztes ſchlucken mußte, 
der mich leider! oft mürbe gemacht. 

Prinz Karl ließ fih ganz umgarnen. Der mit Schulden 
belaftete „Graf“ wußte fich als ein Unentbehrlicher zu benehmen. 
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Wie aufmerkfam hörte ich dem Vater zu, wenn er ſprach; bie 
anziehenden Erzählungen ließen den Stundenlauf unbemerft in den 
traulichen Abenden. Tauſend Fragen hatte er mir zu beantworten, 
befonders wenn — was nicht felten der Fall war — nach Saint: 
Germain ein berüctigter Geifter-Befchwörer damaliger Seit zur 
Sprache Fam. Philidor hatte den Bewohnern vieler Städte längere 
Zeit Unterbaltungs:Stoff gegeben und allerlei unberufenes Gerede 
veranlaßt. Mit Erftaunen, mit gefpannter Aufmerkfamkeit vernahm 
ich ſtets von neuem die Gefchichte. 

Seines Handwerks ein Tafchenfpieler, war Philidor nebenbei 
ein habfüchtiger Gaukler. Cr rühmte ſich Wundergaben zu bejiten ; 
Nengierige , Leichtglaubige, Echwärmer wurden gebrandfchatzt, miß- 
bracht in unverzeihlichfter, recht abfcheulicher Weife. Die Wirkung 
iſt zu denken, welche, in mit fchwarzem Tuche auggeBleidetem Raum, 
Todten⸗Lampe, betüubende Räncherungen und endlich ber Geſpen⸗ 
ſter⸗Graus bervorbrachten. 

Wie Fonnte man dem Wahn fid, Hingeben: ein Sterblicher ver: 
möge über Geifter zu gebieten, Verſtorbene zu befchwören! — Aber 
felbft die, unter Schwingen des Zauberſtabes ausgeſtoßenen, ver: 
worrenen Reden, die abenteuerlichen Befchwörungen , die unfinnigen 
Safeleien von drohenden fehredlichen Gefahren enttänfchten nicht ; 
fie machten grauenvollen Eindrud ; in Trug blieben Viele befangen. 

Nachdem Philidor in Berlin längere Zeit fein Wefen getrie: 
ben, fchöpfte die Polizei Argwohn, fie Fam dem Gaukler auf die Spur 
und der Unfug ging zu Ende. Was nicht fchwer war, der Betrüger 
wurde entlarvt, feine Geheimniffe offenbart: in Del getränfte 
Bilder, binter weldhe man Lichter ftellte, eine Laterna magica, 
Sauftfchläge gegen ein ausgefpanntes Trommelfell, Erfchütterungen 
durch Elektricität. — — Ueber Hals und Kopf mußte der Schwarz: 
fünftler die Stadt verlafien. 

In eigener Weife intereffirte mich auch ein Major von G... + n. 
Er genoß nicht felten feine Abendpfeife bei ung, Tabacksrauch⸗Wol⸗ 
fen von ſich blafend, die in Wellen-förmigen Maffen emporftiegen. 
Der Mann, ein fehr zuverläfiiger Sreund, hatte den Amerifanifchen 
Krieg mitgefochten, fein Gedächtniß war angefüllt mit Einzelnheiten 
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von Thatfachen aus diefen und jenen Gefechten, und er erzählte gut. 
Noch glaube ich ihn vor mir zu fehen, den treuherzigen heffifchen 
Degen. Neben manchen ächt ritterlichen Eigenfchaften waren ihm 
auch Schwächen vieler Krieger damaliger Zeit eigen; befonders viel 
hielt © ....n auf Aeußerlichkeiten. 


Die Godeffroys gehörten zu Jenen, welche einft des Glaubens 
wegen, um der ReligionssBerfolgung willen, ihr Heimathland ver: 
ließen, befferesGlüd in fernen Gegenden fuchend. Ein Stamm, deifen 
Sitten, deffen Bildung die parteilofe Gefchichte das Lob laffen wird, 
daß derfelbe — ich rede von jenen frühen Zeiten — ftetd denen zum 
erbanlichiten Borbild diente, worunter er ale ein Fremder lebte. 
Borzüge, in welchen fich die Glaubens: Flüchtlinge lange erhielten, 
während zerfiörende Einwirkungen jeder Art bei fo vielen Völker⸗ 
fchaften die Grundfeſten der Religion erfchütterten. 

Meine unbefchreiblich gute, meine unvergeßliche Mutter, befchei« 
den, verftändig, geiftvoll, jedes unwahre Wort verabfcheuend, hochges 
achtet von Allen, die fie kannten, war fehr gottesfürchtig und Fromm, 
"mild und freundlich gegen Jedermann, dienftfertig und hilfreich, jede 
Sreude fo bereitwillig gebend und gönnend. Durch fie, die wie ein 
Scugengel meine Jugend verklärte, wurde unfer Haus eine Zus 
flucht8: Stätte Bedrängter und Unglüdlicher; Dürftigen gab fie Ar: 
beit, verforgte Kranke; Alle nahm fie mit Güte auf, hörte, befragte, 
entließ Beinen ohne Hülfe, ohne Beiftener, wo fie nur immer konnte, 
ohne belebende Worte des Troftes und der Hoffnung. Ihrem Herzen 
war ed Bedürfniß, Andern Freude zu machen, wohlthätig zu fein. 

Des Sranzöfifchen aufs Vollkommenſte mächtig, übte mich bie 
Mutter fehr emfig im Reden, Lefen und Schreiben. Die Sache wurde 
mir leicht und einen beffern Grund Eonnte ich nicht legen. Der Ver⸗ 
folg ergibt, welch’ entfchiedenen Nuben die Mühen der guten Mutter 
mir gebracht, wie dankbar ich ſie zu erkennen hatte. 

Täglich fanden Spazier-Fahrten ftatt in unfern etwas altfrän- 
tifhen Glaswagen. Immer wählten wir, die Mutter und ich, den 
nämlichen Weg; jedesmal wurde eine beftimmte Strecke zu Fuß zus 
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rüdgelegt : die Kaftanien-Allee big zum Schloſſe Philippsöruhe. Tem 
Hof Yatte ein ländlicher Sommer: Aufenthalt gefehlt, dies veranlafte 
ben Grafen Philipp Reinhard das Schloß zu bauen, wozu man 
im Jahre 1701 den Grundfteim legte. 


Ausflüge nad dem Wilhelmsbade gehörten regelmäßig zu ben 
Sonntags-Ergöglichkeiten. Wie viele beitere Eriunerungen aus mei- 
ner Kindheit Enüpfen ſich an dieſen Tummelplat; der Hanauer Welt 
aus allen Ständen! Anch in fpätern "Fahren verlebte ich da der froben 
Stunden gar mandıe. Im Wilbelmsbade fanden ſich fait ſtets 
Befrenudete ein ans Frankfurt nud Offenbach; nicht felten waren 
Monarhen-Begrüßungen bier zu ſehen. 

Zu Anfang des achtzehnten Jahrhuuderts entdeckten, in nichts 
weniger alö zaubervoller Gegend, alte, verfnöcerte Kräuter: Weiber 
den „auten Brunnen“ Bald wurben deflen Heilfräfte gepriefen. 
Zahmänuer jener Zeitrühmten die ganze Umgebung als „martialifch“. 
Nah Zeugniſſen „einfihtsveller Natur-Kenner“ hatte das Waller, 
aleich audern mineralifhen Quellen des Landſtrichs, „feine Deilkräfte 
der Lava zu danken, die fid auf zehn Meilen weit im limfang 
erfirede und Folge der Wirkungen eines Bulkanes fei“. Bon einem 
andern mineralifchen Wafler der Grafihaft Hanau berichtete ein da⸗ 
maliger Arzt: „das geiftige Weſen, wodurch ed belebt fei, koͤnne keine 
Kunft abwägen, zergliedern, vielmeniger nachahmen; diefe zarte 
durchdringende Materie, wovon bie fräftigften Wirkungen im menfchs 
lichen Körper meift abbingen, made gleichfam die Seele folder Waſ⸗ 
fer aus und verdiene die meifte Aufmerkfamkeit; je mehr fie davon 
befäßen, deito größer ihre Vorzüge.“ — Beachtenswerth ift jedenfalls 
die Thatſache, daß in der Hanauer Umgegend die verfchiedenen 
Stellen, wo man AlterthHümlichkeiten aus der Römerzeit gefunden, 
Münzen, Ringe, Urnen u. f. w. meift folche find, am denen 
Mineral⸗Quellen vorbanden ; auch unfern des Wilhelmsbades fanden 
Ausgrabungen jener Art ftatt. 

So viel bleibt wahr und ausgemacht, das die Wilhelmsbaber 
Waflernire ſchwächlicher Natur ift; Kranke dürfen fich wenig verſpre⸗ 
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chen von der Duelle. Als gefchichtlich denkwärdig und Bedeutungs⸗ 
voll aber muß man’s nehmen, daß, bei Gelegenheit einer Kriegs: 
Uebung auf dem „martialifchen Boden“, im Jahre 1779, ber Erbprinz 
von Heffen, welcher zu Hanau fein Hoflager hatte, das „gute Brünns 
lein“ im Sturme nahm. 

Vom Grafen Philipp Rheinhard rühren die erften Einrich⸗ 
tungen her. Die lieblichen Umgebungen, die mannigfaltig gekrümm⸗ 
ten, heitern und anmuthigen Wege ftammen aus fpäterer Seit. 
Begeifterte Lobredner unterließen nicht, fchon vor mehrals ſechs Jahr⸗ 
zehnden, von „bewundernswärdigen Natur-Schönheiten“ zu reden, 
von „Wäldern und Hainen“, von melancholiſchen Ruheſitzen, „ges 
fchaffen für der Liebe Zauberträume", von „Wiefen mit Silberteichen“. 
Als „Drt für die gebildete Empfindfamkeit“ wurde Wilhelmsbad 
bezeichnet ; darüber wage ich Bein Urtheil; gewiß iſt, daß mir von der 
friedlichen Stille an Wochentagen die fchönften Erinnerungen blieben. 

Zu den Reizen der Vergnügensftätte in meinen Knaben⸗Jah⸗ 
ren gehörte vor Allem das Carrouſſel. Welche Wonne, in engem 
Kreife berumgetrieben zu werden auf Holz» Pferden von natürlicher 
Größe, oder inzierlichen Phaetong, befpannt mit hölzernen Schimmeln 
und Rappen. Luftig war dad Nitterfpiel anzujehen. Mit Eindlichem 
Ernft , ja mit fat feierlicher Miene trieb man das NRingftechen und 
Pfeilwerfen, fäbelte, im Vorüberfahren oder Reiten, Türkenköpfe ab 
und fchleuderte Bälle in eines Mohren weit geöffneten Mund. Das 
fchöne Gefchlecht fchloß ſich keineswegs aus von den Friegerifchen 
Vebungen; mit Behaglichfeit und Selbftgenügen fchlugen aud) 
Damen ben Mufelmännern die Köpfe ab. Triumphirende Blicke warfen 
die Sieger den umftehenden Landleuten zu, welche, in demüthiger 
Andacht, nicht felten.unter Beifall: Fauchzen, das Schaufpiel bewun⸗ 
derten. Ferner fchwärmte ich für die Einfiedlershütte. Hier weilte, 
‚möglichft getreu in Holz dargeftellt, ein frommer Waldbruder, mit 
langem Barte, in brauner Kutte. In eigener Weife zogen die großs 
artigen Schaukeln an. Mit welcher Ungeduld drängte es mich dahin, 
zu fehen , wie Lufttragende emporgetrieben wurden in fchwindelnde 
Höhen. Sarte Schönen flogen, mit flatternden Gewändern und mit 
rothglühenden Wangen, aber forglos, ohne Verlegenheit aufwärts zu 
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den Wolken. Den „Schneddenberg“ erftieg ich ſtets mit fröhlichen 
Herzen, er galt ald Genuß⸗reicher Aufenthalt, obwohl von entzuͤcken⸗ 
der Bernficht Feine Rede war. Endlich die Fünftliche Ruine, unter 
Eichen verſteckt auf kleiner Infel; dag verfallene Aenßere der „Burg“ 
ließ nicht die gefchmadvolle Einrichtung des Innern ahnen. 

Ein namhafter Künftler damaliger Zeit lieferte, in großen Blät» 
tern, bildliche Darftellungen des Wilhelmsbades: Anfichten des Gan⸗ 
zen, des Brunnen-Tempels, der Bogengänge und Pavillons, der 
Burg und ded Carrouffeld, fogar die — Meierei war abgemalt. 
Wunderfam dürften folhe Schildereien fich heutigen Tages ausneh⸗ 
men, mit den Figuren im fchönften Rococco⸗Coſtüm, die Herren nicht 
ohne ftattliche Zöpfe und Haarbeutel, Damen « la Herisson coiffirt, 
dag heißt mit hochgethürmten, Fünftlichen Haar⸗Gebäuden u. f. w. 

Sehr muß fid das umgeftaltet haben in jüngfter Seit. Lob⸗ 
preifende Berkündigungen, denen gewiß unbedingter Glauben beizus 
meſſen iit, reden von glänzenden Einrichtungen. Die ſtandesmäßige 
Welt kann fich berechtigt achten, Annehmlichkeiten und Vergnügen 
jeder Art zu erwarten: üppige Prunk-Gemächer; prächtige, neu 
möblirte Wohnungen ; befondere Pavillons für größere Familien; 
Eonverfationd:, Concert⸗ und Spielfäle; Lefe-Cabinette; Jagden 
und Fifchereien ; Promenabden in der Fafanerie u. f. w. CLetztere bes 
ftand übrigens fchon, als 1709 der „Befundbrunnen“ entdeckt wurde; 
einen Wald, die „Klanfe“ rottete man um und fchuf fo die „Bafanerie“.) 


—— — — — — 


Nicht vergeſſen darf ich , des „Wolfsganges“ zu erwähnen, des 
Jagdhauſes inmitten fchattiger Eichen» und Buchens Wälder. Diefe 
ftilfe Einfamkeit, an welcher der Bater und feine Freunde befondern 
Gefallen fanden, war vorzugsweiſe der Ort von Beitragsmahlen, 
von Pickenicks. 

Iſt's meinen Lefern daran gelegen, zu wiſſen: wag für eine Be: 
wandtniß es mit dem „Wolfsgang“ habe? 

Ungefähr in der Mitte des fünfzsehnten Jahrhunderts erbaute 
ein HofsFourier und Trompeter des damaligen Hanauer Grafen auf 
eigene Koften in der „Buhlan“ eine Eapelle, dem heiligen Wolfgang 
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zu Ehren. Was heutigen Tages keineswegs oft vorkommt, war in 
jener Seit etwas weniger Ungewöhnliches. Die unfern Trompeter 
bewegende Urfahe — muß man fich nicht wundern, ber Mann hieß 
Erasmus Haſenfus — ift nicht Elar. Wollte er alte Sünden 
abbüßen, den Namen eines Srommen erwerben ? Ich kann's nicht 
verbürgen. Das bleibt jedod, ausgemacht, daß Haſenfus die Stelle 
eines „Borftmeifters“ über fämmtliche Hanauiſche Waldungen er: 
bielt. So bedarf es Baum der Berficherung, daß er mit den Lieblings⸗ 
Neigungen feines Herrn und Gebieterd nicht unbekannt gewefen.. 

Aus gefammelten milden Gaben erbauten fräter Mönche neben 
dem Betbaufe Kirche und Klofter. Kein NReifender foll die Straße 
gezogen fein, ohne feine Andacht verrichtet zu haben, befonders nachdem 
die frommen Brüder freien Biers und Weinfchanf bewilligt erhielten. 

Bon diefem Lieblings: Aufenthalt des Vaters, der mir in Kna⸗ 
ben: Fahren als furchtbare Wildniß galt, traten wir mitunter ben 
Heimweg erft an, wenn es fchon Nacht geworden. Kinft weilte die 
Geſellſchaft befonders lang. Behaglich und heiter ſaß man beifams 
men, der Speifen und des Weines fich erfreuend. Allein es war noch 
von anderer Seite her für Unterhaltung geforgt, bie, ebenfo neu als 
wunderfam, ihre große Wirkung nicht verfehlte. Beifterfpud in den 
Klofter : Trümmern. Graufenhafte Gefpenfter Famen zum Vor⸗ 
fchein von phantaftifchem Ausdruck und mit feuerigen Augen. 

Wie oft unterhielt mich die Mutter mit Wieders@rzählung dies 
ſes Ereigniſſes. 


Abende, an denen mein immer ſehr thätiger Vater beſonders 
befchäftigt war, verbrachte ich mit der Mutter unter heitern, für 
mich belehrenden Geſprächen. Auch dag Lefen nüslicher und unter: 
baltender Bücher Fam an die Weihe: des berühmten „Robinfon 
Erufoe feltfame Abenteuer zu Waller und zu Land“; der „Don 
Quixote“, welcher, zu Kämpfen mit Windmühlen und Riefen ein- 
ladend, bie Luft weckte, fchnell etwas zu erleben ; „Tauſend und eine 
Nacht“, die morgenländifchen Mährchen führten mir prachtvolleZans 
ber: Palläfte vor, in denen ich mich glücklich räumte; „Je Magasin des 
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enfants“, „les Veilldes du chäleau“, „los Avaniures de Telemague” 
n. I. w. Aeſop's und Geller t's Fabeln und Erzählungen wußte ich 
zum großen Theile auswendig; denn einen tiefen bleibenden Eindruck 
verftand der fromme Dichter auf junge Herzen zu machen; ihn lag, 
ihn ehrte, ihn liebte ih. Ein Zauber ruht auf der Periode, bie mit 
Gellert begann, auf bem fchönen Morgen unferer Eultur. Unter 
den Balladen Bürger's, des deutfchen Volksdichters, bezauberte 
mich „Lenore“ mit dem weltgefchichtlichen Hintergrund. Ich ſtellte 
fie ſehr hoch; nie las ich ohne fchauerliche Gefühle die Worte: 

Sieh da! fich ba! am Hochgericht 

Tanzt um bes Rabes Spinbel, 

Halb fichtbarlih bei Mondenlicht, 

Ein luftiges Geſindel. 
und wie oft ſagte ich mir die herrliche Strophe vor: 


Der König und die Kaiſerin, 

Des Iangen Haders müde, 

Erweichten ihren harten Sinn 

Unb machten endlich Friebe. 

Und jedes Heer, mit Sing und Gang, 

Dit Pautenfchlag und Kling und Klang, 

Geſchmückt mit grünen Reifern, 

3og heim zu feinen Häufern. 

Beim veränderlihen Völker⸗Geſchicke, beim Wechſel von Krieg 

und Brieden, wieberflingen diefe Worte fonder Zweifel noch in man- 
chem Deutichen Ohre. 


Zur Seit, wo eine verwittwete Landgräfin von Heflen in Hanau 
lebte, war das Theater recht erträglich, mitunter gut. So naments 
lich in einem Winter, wo die geachtete Künftler-BamilieXoberwein 
— fpäter eine Bierde der Wiener Bühne — bei uns weilte und in 
damals gangbaren Stüden Treffliches leiftete. Mit großem Ber» 
gnügen entfinne ich mich des Tänzers Horfchelt, er blieb als 
glänzende Erfcheinung mir im Gedächtniß. Sehr artige Ballets 
veritand der Mann zu ordnen. Nicht geringes Auffehen machte die 
„Feen⸗Königin,“ fo wie „Horia und Kloska“. Diefer Pantomime lag 
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eine gefchichtliche Begebenheit zum Grunde. Wer fprach, wer träumte 
damals nicht von furchtbaren Räubern, von grimmigen Miffethätern, 
von wahrhaften Eannibalen! Kein Weinhaus, Beine Bierfchenke, wo 
nicht fonderbar graufige und gräßliche Mord: Hiftorien zu hören ges 
wefen. Keine Kinderfrau, welde ihren Pflege⸗Befohlenen nicht Die 
fhredliche Mähr in die Köpfe fehte, die nicht heillofe Gefchichtchen 
zu erzählen wußte von Sengen und Brennen, von andern wider; 
natürlichen Gräueln und Gewaltthaten, von berumftreifenden Bans 
diten mit fchenßlichen Gefichtern. Zum Ammen⸗Mährchen wurden 
Horia und Kloska. Diefen Stoff beutete Horfchelt mit Glüd aus; 
er rief fchauerliche Wirkung hervor. Beide berüchtigte Wallachen, 
verzehrt von wilden Leidenfchaften, hochſtrebend — einer hatte die 
Abſicht fi) emporzufhwingen zum Landes-König — wurden über: 
fallen mit ihrer Rotte in einem NRitterfis; den Edelmann wollten 
fie berauben und ermorden. Da, im enticheidenden Augenblide, 
erfcheinen Soldaten, e8 beginnt ein Kampf, der mit Gefangen 
nehmung der Räuber endigt. 

Mit befonderem Vergnügen denke ich auch an den Schaufpiels 
Director Boſſanund deſſen Sefellfchaftzurüd. Jahrelang befuchte er 
Hanauund andere Städte am Main und Rhein und fand überall gute 
Aufnahme. Allgemein wurden Sittlichkeit und Rechtlichkeit des. 
Mannes gerähmt, fo wie die Strenge womit er, felbit ein wackerer 
Künftler, feine Pflicht erfüllte. DerRtevolutiongsKrieg zwang Bo fs 
fan die Gegend zu verlaffen,, er begab fich nach Sachfen und fand 
endlich bei der Deſſauer Bühne eine bleibende Stätte. Als im Jahre 
1812 der Färft durch die unglüdlichen Zeit⸗Verhältniſſe ſich beftimmt 
ſah, das Theater aufzulöfen, blieb Boffan in feinem Gehalt, allein 
dad Streben nüslich zu fein, ließ ihn nicht lange feiern, aus 
freiem Willen übernahm er ı813 die Oberauffeher-Stelle in mehs 
teren MilitärsHofpitälern und wurde ein Opfer feines Eifers, er 
ftarb am Nervenfieber. — — Was das Gefchid aller der Künftler und 
Künftlerinnen der Hanauer Bühnegewefen, als die Zeiten gekommen, 
wo man ihnen weder Blumen noch Kränge mehr fpendete? Oft ftellte 
ich mir die Frage, bis ich nach und nach mich überzeugte, daß die 
meiften Mimen, welche unfähig geworden, dem Publikum au gefals 
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war ber VerbannungssDrt der, von ihrem Föniglichen Gemahl 
getrennten unglüdlihen Karoline Mathilde. Niedergebeugt 
von Gram, aus Schmerz über nicht verdiente Kränkung, endete fie 
in Celle ihr bejammernswertheg, qualvolles Leben. 

Als Erzieherin einer Prinzeffin, welche fie mit liebevoller 
Sorgfalt leitete, hatte meine Mutter längere Zeit am Kopenhanener 
Hofe verbracht. Sie fprach mit größter Achtung, mit wehmüthigen 
Empfindungen von der Königinn,, in deren Nähe fie ſich nicht felten 
befunden. Bei der Erinnerung an die milde, huldvolle Mathilde, 
vom Volke allgemein geliebt, ihres anınutbigen Weſens wegen, wurde 
die Mutter fehr bewegt. Nach aller menſchlichen Wahrfcheinlichs 
feit, galt ihr die Königinn als ungerecht und gewaltfam Gefangene. 
Ihrer innigen Ueberzeugung gemäß war fie nicht ſchuldbefleckt; fie 
hatte in keinem ftrafbaren Berhältniffe geftanden mit Stru enſee. 
Diefer Emporfömmling, den die Mutter oft gefehen, deflen Treiben 
in höheren Regionen des Königshofes fie zu beobachten Gelegenbeit 
gehabt, wurde von ihr verabfcheut. Ohne dem, bis zum Uebermuth 
eitlen Mann , der voll ruhmbegierigen Sinnes, Geſchicklichkeit ab: 
zufprechen , warf die Mutter ihm verderbliche,, freigeifterifche, fitt: 
lichsfchlechte Grundfäge vor; und fie hatte die genaueſten Umitände 
nicht vergeffen. 

Ans Erlebniften, aus Nachrichten durch befondere Verbindungen - 
gefammelt, wurde erzählt: wie Mathilde zuerft den Günftling 
Chriſtian VII. mit Kälte behandelt, wie fie gegen ihn felbft gewiffen 
MWiderwillen empfunden. Das feindfelige Betragen der Großmutter 
mußte die neunzehnjährige Königinn erbittern, mehr noch der Stolz, 
die Rachfucht der Stiefmutter. Der Gemahl, gefeflelt durch Luftbar- 
Pfeifen, durch Hoffefte, in die ihn Struenfee verflodten, benahm 
ſich rüdfichtslos. Mathilde konnte die gewohnte Herzensruhe nicht 
wieder finden. Oft ſah fie meine Mutter in tiefer Bewegung, ver: 
rätheriſche Ihränen fliegen ihr plößlich in’d Auge. Wohlgeiittet, 
gut und edel gab die Dulderin, im geftörten Seelenglüd, ſich zuletzt 
Bergnügungen bin. Leichter erfaßte die Königinn das Leben, ohne 
Ahnung der Gefahr, welche fie umdüfterte, der entfeglichen Kräns 
fung, die ihr vorbehalten. — — 
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In ihrem Aſyl zu Celle nabm Mathilde, um dringenden 
Herzens: Bedürfniffen Genüge zu leiften, eine Waife an Kindesftatt 
an. Gie bedachte die „Beine Sophie“ in ihrem legten Willen mit 
einem jährlichen Gnaden-Gehalt von vierhundert Thalern. 

Als wir die einförmige braune HaidesFlähe durchzogen, esins 
nerte ber Vater daran, daß Leffing folche ein „Kandmeer“ genannt. 
Rangweilig erfchien der Weg, aber nicht in dem Grade öde und 
dürftig, wie ich ihn mir vorgeitelft. 

Ein Ever — wie man Fahrzeuge mit flachem Boden und einem 
Segel nennt — brachte und, bei günitigftem Winde, von Haarburg 
nady dem gewühlvollen Orte Europäifchen Lebens und Treibene. 
Die herrliche Elbe, groß wie das Meer, der Hafen, und darin 
Hunderte von Schiffen mit vollen Segeln, die mächtige Stadt, Alles 
. machte auf mich einen unauglöfchbaren Eindrud. 

Bei wadern Männern, bei Cäſar und Peter Godeffrop, 
Brüder meiner Mutter, wurde uns freundlicher Empfang; viel 
Liebes und Gutes genoſſen wir und verlebten frohe Tage im 
berühmten Hamburg. 

Am bäufigften weilten wir zu Docdenhuden, auf Landhäuiern 
der Oheime, umgeben mit weitläuftinen, wohlgehaltenen, angenehmen 
Gärten, in denen fchattige Gänge mit üppig belaubten Bäumen, 
ausgezeichneten Sträuchern und Blumen in heiterfter Mannigfaltig- 
keit wechfelten. Alles war einfach, ungefucht und natürlich, die 
geringen Anhöhen wohl benubt. Noch entfinne ich mich jeden Flecks, 
befonders eines Gemaches zu ebener Erde, defien Thüren Zeniter 
bildeten, aus denen man auf eine Terraffe trat, der reizenden Aus⸗ 
fiht auf den Strom, der anmuthigen Wiefen, eingefaßt von dichten 
SHeden, wo die Alten — ihr LieblingssZeitvertreib — am Spiel mit 
Federbaflen fich vergnügten, während wir Kinder unsherumtummelten 
und längs der Teiche unſer MWefen trieben. — In die ErgöblichBeiten 
des Tages traten die Eleinen Wirtbfchaft:Sorgen der guten Tanten 
nur ale willfommenes Thätigfein, als muntere Regſamkeit. 


— — — — 


18 


des Vaters, der viel von ihm hielt. Bei mir blieb das Andenken an 
den Vertrauten Findifcher Plane, Unternehmungen und Sorgen — 
an. meinen „Weihnachtsmann“ — lange in großen Ehren. 

Das Herz Bopfte mir vor Vergnügen! Ein fchöneres Ehrift- 
Geſchenk Hätte ich nicht erfinnen können. Wie viele mißglückte Verſuche 
wurden gemacht, um auf der Eleinen Bühne unter andern „Richard 


Löwenherz“ darzuftellen. Die Worte: - 
Richard, o mon Roi, lunivers t'abandonne ! 


hatte ich mir befonders gut gemerkt. 

In diefer 3eit machteich, bei einer Familien» Feierlichkeit, meinen 
früheften Verſuch auf den „Brettern, welche die Welt bedeuten“. Der 
Mutter wurde an ihrem Geburtsfefte — für mich immer ein Tag hoher 
Freude, den ich beging wie einen Heiligentag — jene Leberrafchung 
bereitet. Zunge Dämchen, meine Genoffinnen beim Tanz-Unterricht, 
nahmen Theil; mir befchied man die Rolle eines Abbe. Ic weiß 
nicht, welches „Magasin“ den Stoff geliefert; waren es Berfe, fo 
bin ich gewiß, daß fie geradebrecht wurden, indeflen ernteten wir 
raufhenden Beifall, pflüdten die erften Lorbeeren. Nach unferer 
Meinung glücte Alles herrlich. 

Ein ergreifendes Schaufpiel, Staunen erregend im Glanze ber 
Neuheit, war des Fühnen und berühmten Luftfchiffere Blanchard 
Auffahrt zu Frankfurt während der Herbſtmeſſe des Jahres 1785. 
Nicht lange zuvor hatte — fo erzählten Freunde unferes Hauſes, die 
wohl unterrichtet — der Phyſiker Charles zum erftenmale in feis 
nem Ballon, vor dem entzüdten Paris, ſich fiebentaufend Fuß hoch 
erhoben. Das Lümmerte mich nicht, und eben fo wenig was, wie ges 
fagt wurde, von einem gelehrten Staliener, Francesco Lana, 
mehr als ein Jahrhundert früher, für die Sache gefchehen — ich 
blieb vom Luftfchiffer Blanchard der Verehrer; er war mein 
Mann, bis ich in fpätern Fahren den unerfchroddenen und kenntniß⸗ 
reihen Sarnerin fab. 

Zebhaft drängt fih, indem ich davon rede, jene erfte Luftreiſe 
Blanchards in meinem Gedächtniffe hervor. Auf der Bornheimer 
Haide ein gewaltiger Bretter⸗Verſchlag, darin war der Ballon ent⸗ 
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halten. Ringsum Menfchen ohne Zahl; aus der Nähe und Ferne 
ſtrömten Schauluftige herbei, in Frankfurt Straßen und Plätze faft 
leblos. Mehr als fechstaufend Fuß Hoch erhob fih Blanchard 
unter lauteftem Jubel und Beifallruf der ftaunenden Menge. Jenfeit 
Weilburg — eine Entfernung von vierzehn Stunden, in neununds 
dreißig Minuten zurüdgelege — zog man das Luftfchiff zur Erde 
nieder. 

Die erfte verfuchte Auffahrt mißglüdte durch Frevelthat. 
Blauchard, der junge Erbprinz von Darmitadt und ein Frans 
zöfifcher Officer, welche ihn begleiten wollten, hatten die Gondel 
beftiegen. Da zerriß plöglich der Ballon durch den Schuß aus einer 
Windbüchfe, fiel zufammen, alles Gas firömte aus. Das Volk, 
getäufcht in feinen Erwartungen, lärmte, tobte, drohte mitftürmifchen 
Geberden und riß endlich die Bretter-Schranten nieder. Blanchard 
war gendthigt, ſich im Wagen, unter flarker Militär-Bededung, nach 
der Stadt zu begeben. Als fpäter die Auffahrt gelungen, fpannte 
das verfühnte, das entzückte, dankbare Volk dem Luftichiffer die 
Pferde ab und zog ihn im Triumph zum Schauſpielhaus, wo er mit 
Pauken und Trompeten feierlichft empfangen, ihm ChrensBezengun: 
gen mancherlei Art erwiefen wurden. Vom hoben Rath der 
Reichsftadt empfing Blancharb fünfzig doppelte Krönungs-Ducaten 
als Geſchenk. 


Was allgemeintte Theilnahme erweckte in diefer Zeit, das war 
die Kunde vom Opfertode eines jungen Helden, des Prinzen Le os 
pold von Braunſchweig. 

Verſammelt am Oder⸗Ufer in dichten Schaaren, ſahen die 
Bewohner Frankfurts, an einem Apriltage des Jahres 1788, dem 
toſenden, braufenden Strome zu. Mehrere Brücken⸗Pfeiler brachen 
ein unter aufgethürmten Eismaflen. Leutſelig, von einer Wohls 
thätigkeit, die Feine Grenzen kennt, eilte der Kürft den von Waſſer⸗ 
fluthen Bedrohten zu Hülfe. Auf fchwankendem Kahn verfuchte er 
den reißenden, mit furchtbarer Gewalt dahin ftürgenden Strom zu 


überfchiffen. An einem verſunkenen Baumftamm  fcheitert das 
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gebredhliche Fahrzeug. Zaufende find bemüht, den Edlen zu retten; 
vergebens ! fchom ift fein Leben entflohen. In Deutfchland, in Europa 
verbreitete ſich die Sage, wie ich folche berichtet, fie wurde zum 
Bolksglauben. — — Später wollten Manche willen, PrinzXeopold 
fei eines fo rühmlichen Todes geitorben, nur in Bolge eines Fühnen 
Wageſtückes. 


Keine ältere Stadt, die nicht ihre Geſchichte hätte, der es gänz⸗ 
lic) fehlte an Gebräuchen, aus früher Zeit ftammend, an verjährten 
Gewohnheiten , bald von größerer Bedeutung, bald von geringerer. 
Bei manchen ift der Urfprung dunkel; nur mündliche Ueberlieferun: 
gen geben einigen Auffchluß. 

Das Gefagte auf meine heimathliche Stadt anwendend, dürften 
Mittheilungen über den „Martini:Wein“ und den „Lamboy⸗Tag“ am 
Plate fein. Unter fo manchen alten Gebräucen, die fih im 
Hanauiſchen Lande erhielten, hatten diefe für mich beſonderes Intereſſe. 

Daß die Gegend von den Verwüſtungen bes dreißigjührigen 
Krieges nicht verfchont geblieben, ift berannt. Ueberall vom Siege 
begleitet, rücten die KaiferlichsLiguiftifchen Heere 1621 unter dem 
Feldherrn Spinola ein. Fruchtlos blieben alle Schritte der wür⸗ 
digen Gräfin Catharina Belgica, der weifen Negentin und 
Bormünderin des minderjährigen Grafen Philipp Morib”. 
Zwar zogen die Niederländifch-Burgumdifhen Truppen ab, allein 
Tilly's Schaaren übten unerhörte Grauſamkeiten, fie plünderten, 
brannten und mordeten. Später trat Philipp Mori, eine edle 
treue Natur, ohne Wanken und ohne Falfch, die Regierung an. Am 
Kaifer:Hofe fchöpfte man Verdacht, daß er Verbindungen eingegan- 
gen.mit dem großen Schweden: König, und Hanau, zu jener Zeit eine 
Peineswegs unwichtige Fefte, durfte nichti Guſta Adolph's Hände 
kommen. Raifer Fer Dinandverlangte,die Stadtfollteeine Befagung 
von feinen Truppen aufnehmen. Diefed wurde verweigert und num 


 # Katharina Belgica, eine Tochter des großen Prinzen Wilhelm. 
von Oranten, wurde 1596 mit dem Grafen Philipp Lupwigli, von Hanau vermahlt. 
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drohte man Hanau zu belagern und zum Gehorfam zu zwingen. 
Großes VBerderben richteten die Kaiferlichen Völker an; der Graf 
fah ſich zu einem Vergleich genöthigt: Taufend Mann Kaiferlicher 
zogen in die Stadt ein. 

Unanfhaltfam rüdte indeffen Guftav Adolph, ber den 
glänzenden Sieg bei Keipzig erfochten, nach Sranfen vor. Um der 
Feſte Hanau — für ihn ein Paß von Bedeutung — ſich zu vers 
fihern, wurde Oberft Humald mit einem Heerhaufen abgefendet. 
In Eilmärfhen gelangten bie Schweden am 1. November 1631, 
ohne daß die Kaiferlichen eine Ahnung gehabt, in die Nähe ihres 
Zieled. Sie fchlugen hinter dem Schloffe eine Nothbräde über Kinzig 
und Graben, erftiegen den Walt, fprengten das Thor mit Petarden 
und drangen in die Altitadt ein. Die feindliche Beſatzung war 
genöthigt, das Gewehr zu fireden. So wie der Hergang Fund 
wurde, festen Kaiferliche Völker, welche im nahen Steinheim lagen, 
über den Fluß und warfen Schanzen auf, um Hanau zu befchießen; 
aber Huwald zwang fie zum ungefäumten Abzug. 

Miteinem Heer vondreißigtaufendMannrüdteSuftav A d olph 
bis an die Main:Ufer. Er kam nach Hanau und ſpeiste in einem 
der Schloßzimmer ; als „Rönigsfaal“ wurde dasſelbe noch in fpäten 
Jahren bezeichnet. (Vom Schloſſe fei im Vorbeigehen bemerkt, daß 
es in alter Zeit der Stadt nicht verbunden, fondern durch Mauern 
und Thürme ſtark befeftigt war.) 

Diefer Zuftand der Dinge blieb unverändert, auch nachdem 
der unbeſiegte Feldherr bei Lüuen gefallen ; Schweden hielten Hanau 
befest. Zum Commandanten wurde General Ramfay ernannt, 
dem quter Ruf vorangegangen, der fich tüchtig und entfchloffen 
erwies, unzugänglich der Beftechung durch Gold und durch Schmei⸗ 
chelworte. War der Mann auch eigenwillig , ſcharf und derb, fo 
daß er zuweilen feine Pflicht bis zur Härte trieb, ihm hatte man 
Schuß gegen wilde Feindes: Macht zu danken. Beim Anrüden des 
Kaiferlichen Heeres ließ Ramfay die Vorſtadt befeftigen und ver: 
ftärkte die Beſatzung durch Schweden und Heilen. 

In den erften Tagen des Jahres 1635 wurde Hanau eingefchlofs 
fen und im Herbit durch den Beldmarfchall Grafen von Lamboy 
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Haar durchflochten mit weißen Bändern, brennende Wachskerzen 
in der Hand. Ihnen folgte die Leiche in roth feidenem Talar mit 
Hermelin befeät; den Sarg, ausgefchlagen mit weißen Atlas, 
geziert mit Gold-Franzen und Quaſten, trug die Dienerfchaft. Dar: 
an fchloffen fich, von Wehmuth und Thränen ergriffen, die drei Kin: 
der, endlich fiebenzig Mann Leibgarde und alle männlichen Anhänger 
der Glaubens: Zunft, brennende Fackeln tragend, die Haare mit 
weißen Bändern gebunden, an den Armen weißer Flor. 

Als man die Gruft erreicht hatte, erhob das ganze Geleit ein 
fchmerzvolles Jammer⸗Geſchrei. Zuletzt warf jeder Unmwefende eine 
Handvoll Erde in’s Grab. 

Db es gegründet, daß die „Polen-Fürftin“, wie man fich erzählte, 
gebrängt von ihren Gläubigern, bei Nacht und Nebel in Männer: 
tracht entfliehen mußte, dies bleibe dahin geftellt. 


Sier ift der geeignete Drt von einer Begebenheit zu reden, eines 
Ereignifled zu gedenken, einzig in feiner Art; es verfehlte nicht Auf: 
fehen zu machen, erlangte felbft einen Schatten von aefchichtlicher 
Bedeutung. 

Kriegslärm im Heimathlande, inmitten tiefften Friedens. 
Trompeten fchallten, Trommeln wirbelten, der Landgraf beging 
feinen erften Feldzug. Auf das HeffensHeer vertrauend, follte des 
Hauſes Recht geltend gemacht werden, den Füriten Deutfchlande 
wolite man deflen Gewicht fühlen laffen. — Kein glüdlicher Erfolg 
Frönte den Berfuch. 

Unvermutbet und plöglich ftarb, 1787, der Graf von Schaum: 
burg:Lippe. Seine Gemahlin, eine geborene Randaräfin von Phil» 
lippsthal, nahm die Huldigung an ald Negentin und VBormünderin 
ihres dreijährigen Sohnes. Haft gleichzeitig wurde das Land, ohne 
daß thätiger Widerftand gefchah, ohne daß es zum Kampfe ber 
Schwerter Eam, durch heſſiſche Kriegsvölker in Befis genommen, 
die Unterthanen erhielten Befehl, dem neuen Herrn fchuldige Treue 
zu leiften; mit Recruten-Aushebung machte man fofort den Anfang. 

Welche Bewandtnif es mit der Sache hatte, bedarf für Kenner 


— — — — — 
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Beiner Erinnerung. Um anderer verehrten Lefer willen fei bemerkt, 
daß des jungen Grafen ebenbürtige Abkunft beftritten wurde, mit: 
bin auch deſſen ErbfolgesFähigkeit. 

Sehr entichieden fchlug die Gräfin einen ihr gebotenen Jahres: 
Gehalt aus; nad) Wien und Berlin fendete fie Eilboten. Der Kaifer, 
an welchen der Landgraf ſich gewendet, um Unterftügung zu finden, 
verfagte den Beiltand, das Verfahren für eigenwillig und gewalts 
fam erflärend. Sreundfchaftliche, aber zugleich nachdrudtvolle Abs 
mahnungssSchreiben des Königs von Preußen, felbft inftändige 
Bitten, blieben in Kaffel ohne Eindrud. Bergebens festen fich 
bewährte Diplomaten in Bewegung; alle Verſuche zu gütlichem 
Auswege fcheiterten; von billinem Vergleich wollte man nichts 
wiſſen. 

Bald ſchwand indeſſen der Traum und die Nachwehen blieben 
nicht aus. Niemand wunderte ſich über den Erfolg, welchen, unter 
ſolchen Umſtänden, die „kühne“ That hatte und haben mußte. 

Oft und viel wurde ein Gegenfitand wie diefer im väterlichen 
Haufe befprochen, das ift zu denken. Gar Manches blieb mir im 
treuen Gedächtniß?. Was ich namentlich nicht vergaß, ift ein bos⸗ 
baftes Zerrbild; damals angeftaunt von Groß und Klein, fteht es 
jetzt noch leibhaftig vor mir. 

Im Hintergrunde die Feſtung Wilhelmftein, wie man weiß auf 
Fünftlich gefchaftenem Eilande im fogenannten Steinhuder Meere 
erbaut. Während das Schloß Büdeburg gleich anfangs ſich autwillig 
ergeben, vertheidigte ein tapferer Hauptmann den Kleinen Wilhelm: 
ftein; obwohl er über nicht mehr als dreißig oder vierzig Mann zu 
verfügen hatte. Im Vorgrund abziehbende Kriegsvölker, kenntlich an 
ihren weiß verbrämten Hütchen, an den probemäßigen Zöpfen. Der 
Anführer in glanzvollem Waffen⸗Schmuck, aber — — mit erftaunenss 
wertber langer Nafe, den Mund verfchwenderifc öffnend. 

Die Eroberungs:Erpedition war aufgegeben. Man erzählte ſich 
von einem Kaiferlichen Befehl: bei zweitaufend Mark löthigen Gol⸗ 

* Einige Angaben in gegenwärtiger Darftellung find entnommen aus bem 


Jahrgang 1787 des „politifchen Journals“; für jene Zeit ein werthvolles Tageblatt, 
herausgegeben von einer Gefellfchaft Gelehrter in Hamburg. 
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war der VerbannungssDrt der, von ihrem Föniglihen Gemahl 
getrennten unglüdlihen Raroline Mathilde. Niedergebeugt 
von Sram, aus Schmerz über nicht verdiente Kränkung, endete fie 
in Eelle ihr beiammernswerthes, qualvolles Leben. 

Als Erzieherin einer Prinzeffin, welche fie mit liebevoller 
Sorgfalt leitete, hatte meine Mutter längere Zeit am Kopenhagener 
Hofe verbracht. Sie ſprach mit größter Achtung, mit wehmüthigen 
Empfindungen von der Königinn , in deren Nähe fie fich nicht felten 
befunden. Bei der Erinnerung an die milde, buldvolle Mathilde, 
vom Volke allgemein geliebt, ibred anmutbigen Weſens wegen, wurde 
die Mutter fehr bewegt. Nach aller menſchlichen Wahrfcheinlichs 
feit, galt ihr die Königinn al8 ungerecht und gewaltfam Gefangene. 
Ihrer innigen Ueberzeugung gemäß war fie nicht fchuldbefledt; fie 


hatte in Eeinem firafbaren Verhältniffe geftanden mit Stru enſee. 


Diefer Emporkömmling, den die Mutter oft gefehen, deflen Treiben 
in höheren Regionen des Königshofes fie zu beobachten Gelegenheit 
gehabt, wurde von ihr verabfchent. Ohne dem, bis zum Uebermuth 
eitlen Mann , der voll ruhmbegierigen Sinnes, Geſchicklichkeit ab: 
zufprechen,, warf die Mutter ihm verderbliche,, freigeifterifche, ſitt⸗ 
lichsfchlechte Grundfäge vor; und fie hatte die genauelten Umitände 
nicht vergeflen. 


Aug Erlebniffen, aus Nachrichten durch befondere Verbindungen - 


gefammelt, wurde erzählt: wie Matbilde zuerfi den Günſtling 
Ehriftian VIE mit Kälte behandelt, wie fie gegen ihn felbft gewiſſen 
Miderwillen empfunden. Das feindfelige Betragen der Großmutter 
mußte die neunzehnjährige Königinn erbittern, mehr noch der Stolz, 
die Rachſucht der Stiefimutter. Der Gemahl, gefeffelt durch Luftbar- 
Feiten, durch Hoffelte, in die ihn Struenfee verflodten, benahm 
ſich rüdfichtslos. Mathilde Eonnte die gewohnte Herzensruhe nicht 
wieder finden. Oft fah fie meine Mutter in tiefer Bewegung, vers 
rätherifche Thränen fliegen ihr plößlich in’d Auge. Wohlgeiittet, 
gut und edel gab die Dulderin, im geftörten Seelenalüd, fich zuletzt 
Bergnügungen hin. Leichter erfaßte die Königinn das Leben, ohne 
Ahnung der Gefahr, welche fie umdüfterte, der entſetzlichen Kräns 
fung, die ihr vorbehalten. — — 
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In ihrem Aſyl zu Eelle nahm Mathilde, um dringenden 
Herzens: Bedürfniffen Genüge zu leiften, eine Waife an Kindesftatt 
an. Sie bedachte die „Eleine Sophie“ in ihrem letzten Willen mit 
einem jährlichen Gnaden-Gehalt von vierbundert TIhalern. 

Als wir die einförmige braune Haide-Fläche durchzogen, esins 
nerte der Bater daran, daß Leſſing folche ein „Kandimeer“ genannt. 
Langweilig erfchien der Weg, aber nicht in dem Grabe öde und 
dürftig, wie ich ihn mir vorgeitelft. 

Ein Ever — wie man Fabrzeuge mit flachem Boden und einem 
Segel nennt — brachte ung, bei günitigftem Winde, von Haarburg 
nach dem gewühlvollen Orte Europäifchen Lebens und Treiben. 
Die herrlihe Elbe, groß wie das Meer, der Hafen, und darin 
Hunderte von Schiffen mit vollen Segeln, die mächtige Stadt, Alles 
. machte auf mich einen unauslöfchbaren Eindrud. 

Bei wadern Männern, bei Cäfar und Peter Godeffrod, 
Brüder meiner Mutter, wurde ung freundlicher Empfang; viel 
Liebes und Gutes genoffen wir und verlebten frobe Tage im 
berühmten Hamburg. 

Am bäufigften weilten wir zu Docdenhuden, auf Landhäufern 
der Oheime, umgeben mit weitläuftigen, wohlgehaltenen, angenehmen 
Gärten, in denen fchattige Gänge mit üppig belaubten Bäumen, 
ausgezeichneten Sträuchern und Blumen in heiterfter Mannigfaltigr 
Beit wechfelten. Alles war einfach, ungefucht und natürlich, Die 
geringen Anhöhen wohl benutzt. Noch entfinne ich mich jeden Flecks, 
befonders eined Gemaches zu ebener Erde, deflen Thüren Fenſter 
bildeten, aus denen man auf eine Terraffe trat, der reizenden Aus: 
fiht auf den Strom, der anmuthigen Wiefen, eingefaßt von Dichten 
Heden, wo die Alten — ihr Lieblings⸗Zeitvertreib — am Spiel mit 
Federballen fih vergnügten, während wir Kinder ung herumtummelten 
und längs ber Teiche unfer Wefen trieben. — In die Ergötzlichkeiten 
des Tages traten die Kleinen Wirtbfchaft-Sorgen der guten Tanten 
nur als willkommenes Thätigfein, als muntere Regſamkeit. 


® 
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Im Theater, damals unter Schröder’s, des deutſchen 
Garrick's einfichtvoller Leitung, wohnte ich mehreren Vorftellungen 
bei: „Hamlet“ — der Geift war, wie verfihert wurde, eine ber kunſt⸗ 
reichften Daritellungen des großen Meiſters — „Smilie Galotti“, 
„König Lear,“ „nicht mehr als ſechs Schüffeln“. Letzteres Luftipiel, 
von Großmann, damals in Hamburg befonders beliebt, wurde, fo 
ließ ich mir erzählen, feiner Zeit zu Berlin während vierzehn Tagen 
zehnmal aufgeführt. 

Wie oft hatte meine Mutter erzählt von einer großen, früh 
gereiften, früh heimgegangenen Künftlerin, von Charlotte Ader: 
mann, die ihr neunzehntes Jahr nicht erreichte. Sie war ber Lieb⸗ 
ling des publikums, zu einer Zeit, wo dad Hamburger Theater in 
bober Blüthe ftand, und glänzte befonders im Tragifchen. Leiden» 
fchaftliches Verfahren des Regiſſeurs galt als nächſte Veranlaflung 
des Todes, den ganz Deutfchland betrauerte. Eine zabllofe Menfchen: 
Menge geleitete den Leichenzug, Myrthenkränze und Blumen wurden 
in die Gruft;geworfen. Von der Mutter Hand bewahre ich noch die 
Abfchrift eines, bei der Todtenfeier ausgegebenen, Gedichtes: 

Sf das Leben nicht ein Traum 
Flüchtiger Gefühle ? 

Ausgelaufen war ich kaum 
Und bin fchon am Ziele. 

Die Ihr meinem Staub Euch naht, 
Wer's boch fühlen lernte! 


Hoffnungsvoll vermest die Saat 
Auf den Tag der Ernte. 


Sn der Zeit, von welcher ich rede, 1788, tauchte im nahen Offenbach 
die allerfeltfamfte, geheimnißvollſte Erfcheinung auf; fie wurde Brenn: 
punck der Neugierde, des Erftaunens und hatte in ber That etwas 
Phänomenhaftes. Man würde mir vielleicht Unvollftändigkeit vor: 
werfen, wenn ich die Sache aufzuführen vergäße. 

Mit Bewilligung des Fürſten von Sfenburg fiedelte fih ein 
Baron Fran in der Stadt an. Einige nannten ihn Graf, Manche 
wollten fogar einen Kürften aus dem Manne machen. Er bezog ein 
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fchloßartiges Gebäude, lebte auf glanzvollem, prächtigen Buße, feine 
Haus:Einrichtung war die Eoftbarfte, üppigfte, die Treppen mit 
weichep Teppichen belegt; Alles hatte ein feitliches Anfeben. Frank 
bielt fich eine Leibwache und bald mehrte fich das Gefolge, fo daß es 
bis zu taufend Perfonen anwuchd,, Männer, Weiber, Zungfrauen, 
Kinder. Seine Anhänger fanden hier einen zuverläfiigen Sammels 
ort, freundliche Aufnahme und reichliche Unterftügung. Für alle 
trug Frank Sorge, alle lebten, ruhig und friedfam, auf ihres Ober: 
hauptes Koften. Sie bildeten eine Eleine, nicht gefchäftige, nur 
genießende Welt; Feiner diefer Menfchen trieb irgend einen Nabe 
rungszweig. Schabbathaifche Juden, Gefchenfe bringend, wallfahrs 
teten in Menge aus dem Often nach Offenbach; die Stadt gewann 
durch folche Befuche und durch vorübergehende Niederlaffungen. 

Das Ereigniß machte tiefen Eindrud, von Mund zu Mund 
pflanzte fic) die Kunde fort. Wenige Tage gingen vorüber, ohne daß 
mein Vater nicht Briefe erhielt von Offenbacher Befreundeten ; ein: 
zelne Wahrnehmungen, Bemerkungen, Bermuthungen wurden mit: 
geteilt; von Allem wußte Niemand Rechenschaft zu geben. 

Mit feinen Kindern, einer Tochter und zwei Söhnen lebte 
Frank ſehr zurüdgezogen. Wenigen war der geheimnißvolle Anfiedler 
zugänglich; in der Regel wurde Niemand vorgelaffen, felbit die Blicke 
Neugieriger fuchte er zu meiden. Mit gezogenen Säbeln hielten 
zwei Gardiften am Haus⸗Eingange Wache, zwei andere vor des 
Barons Zimmer: Thür; dem Arzt allein blieb freier Zutritt geftattet. 
Uebrigens genofien Bater, Kinder und Anhänger den unbefcholten: 
ften Ruf; nie hörte man von Unfrieden mit den Nachbarn. 

Sonntags, wenn Frank mit einem Gepränge, jenem der 
Großen des Orients vergleichbar, zur Mefle nach dem Dorfe Bürgell 
fuhr, zeigte er fich. Jeder bewunderte, bei folcher Gelegenheit, die 
gemefjene Haltung, dad begeilterte, zugleich ftolge, gebieterifche Wefen ; 
die Miene war fireng, unbiegſam, faft bös, man fah, er verftand 
Achtung und Sehorfam einzuflößen. 

Lebhafte Erinnerungen bewahre ich von mehreren folder Feier; 
Aufzüge. 

Vom üblichen Kirchen-Gebrauche abweichend, behielt Frank, 
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bas Haupt nicht entblößend, fein rothes Mützchen auf. Er betete 
weder Pniend, noch ftehend , noch figend , fondern nach orientalifcher 
Weiſe, auf den Boden bingeftredt, mit zur Erde gewendetem Ans 
geficht. Ein reicher Teppich wurde ausgebreitet für folche Andachts⸗ 
Berrichtung. 

Zur Ergänzung diefer Mittheilungen muß ich erzählen, was 
wir nad) und nach Über Einzelheiten aus dem frühern Leben Franks 
hörten. 

Polen war das Heimathland des Abenteurerd. In feiner Jugend 
frieb er BranntweinsBrennerei und machte fich fpater ale Kabbalift, 
ale jüdifcher GeheimnißsLehrer, in der Krimm berühmt und in 
gewiſſen Gegenden der Türkei. 

Etwa dreißig Jahre früher, ald Frank nad Offenbach kam, 
wurde von ihm in Podolien der Schabbathaismus, dag indaifirende 
Ehriftenthum, verfündigt. Man rühmte, daß er nicht, gleich feinen 
Borgingern, ſich durch Gaukelſpiele angekündigt, fondern vermittelft 
der ihm verliehenen Beredungs⸗ und Ueberredungs-Gabe gewirkt. 
Sein vornehmes Wefen machte ihn geltend, dadurch erhielt er den 
überwiegenden Einfluß; ganze Gemeinden gingen über. 

Mit Heftigfter Erbitterung, wüthig, verfolgten die Rabbinen den 
Serten: Häuptling und deffen Anhänger. Strenge Befeble ergingen 
gegen die neuen Ölaubend-Zünftler ; felbit Slammentod drohte ihnen. 
Sie zeritoben in alleWinde. Fran wurde verhaftet auf einer Walls 
fahrt:Reife nad) Salonif. Als Ehriften, der fih zu feinem Juden⸗ 
Anhang hielt und Proſelyten machte, führte man ihn nach Ezenftochan 
an der Warthe. Hier blieb er mehrere Jahre in enger Haft und 
erbielt feine Freiheit erft wieder, als die Ruffen die Feftung eroberten. 

Angefeuert durch den früher erlangten Beifall, immer höher 
firebend, durchzog unfer Olücäritter Polen, Böhmen und Mähren, 
überall feine Religions-Lehre verbreitend. Gleichgefinnte, Anhänger 
brandfchagte er und trieb nad) und nad) die bedeutendften Summen 
auf, ſo daß derfelbe zuletzt, wie ein Fürft, mit zahlreichem Gefolge 
reiste. Seine Begleiter, vom Oeheimfchreiber bis zum Stallfnecht, 
waren ohne Ausnahme getaufte Juden. 

In Wien, wo Frank 1778 anlangte, entfaltete er einen Prunk, 
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machte einen Aufwand, dad Vermögen eines Privatmannes weit 
überfteigend. Niemand kannte die Quelle feiner Geld⸗Zufluͤſſe und fo 
erachtete die Dolizei für räthlich den Mann auszuweiſen, ohne daß 
man übrigens fonft etwas von ihm gefürchtet bätte. 

Nun wählte das Oberhaupt der „Nicht: Juden“ Brünn zum 
Aufenthalt und die „Brüder“ bedachten ihn fo reichlich, daß ihm oft 
ganze Säffer mit Geld zugeführt wurden. Hier verrichtete Frank 
feine Andacht ſtets auf freiem Felde. Er fubr dahin in prachtvollem 
Wagen, umgeben mit Reitern, grün und roth wie Uhlanen geMleidet, 
von Gold ftrogend. An ihren Lanzen-Spiben hatten fie ale Feld⸗ 
zeichen Sonne und Mond, Adler und Hirfche. Eine ganz eigene 
Geremonie fand nach dem Gebete ftatt: ein Reiter, der aufftattlichem, 
mit zabllofen Schellen behangenem Rofle dem Herren: Wagen gefolgt, 
goß auf die Bodenftelle, wo das Gebet verrichtet worden, Waller 
aus einem Schlauche. 

Ein abermaliger Verſuch, in Wien den Gib zu nehmen, lief, 
dem erften gleich, Fruchtlos ab. Frank wurde von der Polizei nicht 
geduldet, obwohl er manche Kunftgriffe anwendete, unter anderm 
vorgab, eine Fürftin im Norden unterftüße ihn. 

Bier Fahre nad) erfolgter Niederlaffung in Offenbach , brach der 
Tod aufs Unerwartetite alle Verhältniſſe. Frank ftarb plöglich am 
Schlaafluß. Dieß war der verhängnißvolle Wendepunft für die 
Samilien-Beziehungen; die Hoffnungen der Kinder gingen nicht in 
Erfüllung , fie wurden binabgefchleudert vom Ungemad in Sorgen 
und Befümmerniß, fie geriethen in Noth. Die Geld⸗Zuflüſſe vers 
fiegten, man war genöthigt Schulden zu machen. Schwand jede Täu⸗ 
fhung mit dem Helden bes Schaufpield, oder hatten feine Stellvers 
treter ihre Rollen nicht zum Beften eingelernt? 

Die Secte verlor den Halt in Deutfchland. Achthundert Menfchen 
betrauerten ihren Schußherrn, ihren Wohlthäter,, dem fie faft gött⸗ 
liche Ehrfurcht erwiefen, der ihnen für unfterblich gegolten. 

Der letzte glanzvolle Aufzug war das LeichenBegängniß. Todten« 
ftille herrfchte in den Straßen Offenbachs, obgleich man vom Gewühl 
fortgedrängt wurde, . 

Boran zweihundert Frauen und Sungfrauen, weißgekleidet, das 
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Saar durchflochten mit weißen Bändern, brennende Wachskerzen 
in der Hand. Ihnen folgte die Leiche in roth feidenem Talar mit 
Hermelin befegt; den Sarg, ausgeichlagen mit weißem Wtlag, 
geziert mit Gold⸗Franzen und Duaften, trug die Dienerfchaft. Dar: 
an fchloffen fich, von Wehmuth und Thränen ergriffen, die drei Kin- 
der, endlich fiebenzig Mann Leibgarde und alle männlichen Anhänger 
der Slaubens-Zunft, brennende Fackeln tragend, die Haare mit 
weißen Bändern gebunden, an den Armen weißer Slor. 

Als man die Gruft erreicht hatte, erhob das ganze Geleit ein 
fchmerzvolles JammersGefchrei. Zuletzt warf jeder Anweſende eine 
Handvoll Erde in’s Grab. 

Ob ed gegründet, daß die „Polen⸗Füͤrſtin“, wie man fich erzählte, 
gedrängt von ihren Släubigern, bei Nacht und Nebel in Männer: 
tracht entfliehen mußte, dies bleibe dahin geſtellt. 


Hier ift der geeignete Drt von einer Begebenbeit zu reden, eines 
Ereigniffes zu gedenten, einzig in feiner Art; es verfehlte nicht Auf⸗ 
feben zu machen, erlangte felbft einen Schatten von gefchichtlicher 
Bedeutung. 

Kriegslärm im SHeimathlande, inmitten tiefften Kriedens. 
Trompeten fchallten, Zrommeln wirbelten, ber Landgraf beging 
feinen erſten Feldzug. Auf das HeflensHeer vertrauend, follte des 
Haufes Recht geltend gemacht werden, den Fürften Deutfchlande 
wollte man deffen Gewicht fühlen laffen. — Kein glücklicher Erfola 
Frönte den Verſuch. 

Unvermuthet und plößlich ftarb, 1787, der Graf von Schaum⸗ 
burg:Lippe. Seine Gemahlin, eine geborene Landgräfin von Phils 
lippsthal, nabm die Huldigung an als NRegentin und Vormuͤnderin 
ihres dreijährigen Sohnes. Faft gleichzeitig wurde dag Land, ohne 
daß thätiger Widerftand geſchah, ohne daß es zum Kampfe ber 
Schwerter Fam, durch heſſiſche Kriegsvölker in Befig genommen, 
die Unterthanen erhielten Befehl, dem neuen Herrn fchuldige Treue 
zu leiften; mit Necruten-Uushebung machte man fofort den Anfang. 

Welche Bewandtniß es mit der Sache hatte, bedarf für Kenner 
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feiner Erinnerung. Um anderer verehrten Lefer willen fei bemerkt, 
daß des jungen Grafen ebenbürtige Abkunft beftritten wurde, mit: 
bin auch deflen Erbfolge⸗Fähigkeit. 

Sehr entfchieden fchlug die Gräfin einen ihr gebotenen Sahress 
Gehalt aus; nach Wien und Berlin fendete fie Eilboten. Der Kaifer, 
an welchen der Landgraf fich gewendet, um Unterftügung zu finden, 
verfagte den Beiltand, das Verfahren für eigenwillig und gewalt: 
fam erklärend. Sreundfchaftliche, aber zugleich nachdruckvolle Abs 
mahnungs⸗Schreiben des Könige von Preußen, felbft inftändige 
Bitten, blieben in Kaffel ohne Eindruck. Vergebens ſetzten ſich 
bewährte Diplomaten in Bewegung; alle Verfuche zu gütlichem 
Auswege ſcheiterten; von billinem Vergleich wollte man nichts 
wiffen. 

Bald ſchwand indeffen der Traum und die Nachwehen blieben 
nicht aus. Niemand wunderte ſich über den Erfolg, welchen, unter 
folchen Umftänden, die „kühne“ Ihat hatte und haben mußte. 

Dft und viel wurde ein Gegenftand wie diefer im väterlichen 
Hauſe befprochen, das ift zu denken. Gar Manches blieb mir im 
treuen Gedächtniß”. Was ich namentlich nicht vergaß, ift ein bos⸗ 
baftes Zerrbild; damals angeftaunt von Groß und Klein, fteht es 
jest noch leibhaftig vor mir. 

Im Hintergrunde die Feftung Wilhelmftein, wie man weiß auf 
Fünftlich gefchaffenem Eilande im fogenannten Steinhuder Meere 
erbaut. Während das Schloß Bückeburg gleich anfangs ſich gutwillig 
ergeben, vertheidigte ein tapferer Hauptmann den Eleinen Wilhelm: 
ftein; obwohl er über nicht mehr als dreißig oder vierzig Mann zu 
verfügen hatte. Im Vorgrund abziehende Kriegsvölker, kenntlich an 
ihren weiß verbrämten Hütchen, an den probemäßigen Zöpfen. Der 
Anführer in glanzvollem Waffen⸗Schmuck, aber — — mit erſtaunens⸗ 
werther langer Nafe, den Mund verfchwenderifch öffnend. 

Die Eroberungs:Erpedition war aufgegeben. Man erzählte ſich 
von einem Kaiferlichen Befehl: bei zweitaufend Mark löthigen Gol- 

* Einige Angaben in gegenwärtiger Darfiellung find entnommen aus bem 


Jahrgang 1787 des „politifchen Journals“; für jene Zeit ein werthvolles Tageblatt, 
herausgegeben von einer Geſellſchaft Gelehrter in Hamburg. 
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bes Strafe, das Büdeburger Gebiet binnen zwei Tagen zu räumen. 
Außer Zweifel ift ein „ReichshofrathdsK&onclufum“, in dem von 
„judicalwidrigen, landfriedensbrüdigen Attentaten“ die Nebe, das 
mit „KRreiserecution“ drohte. Der König von Preußen war erwählt, 
den Landarafen mit Gewalt zu „depoflidiren“ und „Befreiung ber 
Grafſchaft“ zu bewirken. — — Etwas Uehnliches hatte lange nicht 
attgefunden im Deutfchen Lande und Dabei die härtefte Enttäufchung! 

Nach wenigen Monaten mußte das befeste Ländchen geräumt 
werden und hoch Fam das mißglückte Unternehmen zu ftehen: Sche⸗ 
den und Koſten blieben zu vergüten. 


Ein Augenblick fann Allet umgeſtalten. 
Wieland. 


Wie ſchön, wie zauberreich, wie ahnungsvoll die Zeit erſter 
Jugend mit ihren Tauſenden lebensfriſcher Empfindungen. 

Aus den friedlichſten Tagen wurden die Eltern, ich mit ihnen, 
in die unruhigſten verſetzt, in die bedrohlichſten, in ein ſorgenvolles 
Daſein. Trübſelige Betrachtungen drängten ſich ein in unſer bie 
dahin fo frohes Haus. 

Während der langen Sabre, in denen Ludwig XV. Frankreich 
beberrfchte, erhielt die, ohnedieß entkräftete, Monarchie gewillers 
maßen ihren Todesſtoß; noch fand fie zwar aufrecht, aber alle Hülfss 
quellen waren erfhöpft; morfche Stüben trugen Das Gebäude, uns 
fähig heftigen Anftößen, gewaltigen Erfchütterungen Widerftand zu 
leiften. Unter allen Gefellfchafte:Ständen herrſchte Berderbtbeit, 
wie folhe maßlofe Genußgier, Sitten » Vergiftung, Wolluft, 
Andächtelei, Verſchwendu ng und Willkür-Herrichaft in ihrem Gefolge 
führen. Diefe Verderbtheit machte allerdings Umformungen, Vers 
befferungen dringend nothwendig ; Feder fehnte fich darnach; aber fie 
waren, und in eigener Weife, fchwierig ausführbar. Sole Aufgabe zu 
löfen, reichte der willenlofe, eitle, in üppigem Hofleben erftickte, in 
ftumpfe Sorglofiakeit verfallene König nicht hin. Eines geiftvollen 
Mannes von großer Kraft hätte es bedurft und dieß war unglüds 
liher Weife auch Ludwig XVI. keineswegs. Mit den ehrlichiten, 
edeliten Abfichten beftieg er den Thron. Es galt ihm ernftlich Fehler 
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wieder gut zn machen, die von feinen Vorfahren begangen worden, 
Mipbräuche abzufchaffen, Sparſamkeit einzuführen und gute Ord⸗ 
nung beim Verwaltungs Wefen. Seine erften Handlungen zeugten 
von wahrer ZSreifinnigkeit: dad Volk, erliegend unter Abgaben, unter 
Bedrüdungen jeder Art, follte erleichtert werden. Gar bald jedoch 
tauchten Schwierigkeiten und Hemmmniffe auf; durch die Neuerungen 
fühlten fi zahllofe und fehr mannigfaltige Intereffen verlegt; das 
Entgegentreten der Parlamente hinderte und heinmte des Königs 
Abfichten und Werke; blinder Volks⸗Eifer, Pöbel⸗Wuth unterftüste 
Die Widerſpruchs⸗Partei, wenn auch nur einzig und allein, weil 
folche gegen die NRegierungd: Macht fid) gewendet. Nun fehlte es 
nicht an geſchickten Führern, welche die Leidenfchaften der Menge 
trefflich auszubeuten verftanden; einmal in Bewegung gefeht, 
berubigten fih die Proletarier nicht wieder. Jede Verbeſſerungs⸗ 
Maßregel, vorgefchlagen von des Königs Räthen, wurde Vorwand 
zu Unruhen, zu Aufitänden , zu Meutereien. Die Minifter, Theore⸗ 
titer, wenig bewandert in ber Praktik des Geſchäfts⸗Lebens, oder 
- wähnend, mit abgenusten Hof: Berwidelungen und Verftridungen 
dem Zeitgeiite entgegen Fämpfen zu können — Männer des ancien 
regime — ließen fich die gefährlichften Unbefonnenheiten und Unflugs 
beiten zu Schulden Eommen. Der größte politifche Fehler dürfte 
die Teilnahme am Ameribanifchen Kriege gewefen fein. 


— m — — 


Die Franzoſen gingen über bie Freiheit hinaus. 
Pitt. 
Das die Welt bewegende Creigniß brad) los, wie ein Wirbels 
wind, und feste alle Gemüther in Gährung. Der Völkerſturm der 
Franzoöſiſchen Empörung, im zerftörenden Fortgang alle Stände 
erfchütternd, die Menge unwiderftehlich mit fich dabinreißend, vers 
fuchte Europa zu beherrfchen, begrub Vieles, ließ fo Manches fonders 
bar fiehen. Fieberhitze umtrieb die Melt, brachte Alles aus feinen 
Zugen, drohte Leben und Gefundheit zu zerftören. Der Aufruhr ers 
bob fein fcheußlich Haupt, jede Leidenfchaft ſah man entkettet, eine 
innere Verworfenheit allgemeiner Zuftände. Zum verheerenden 
Beuerbrand ward der „Goͤtterfunke“ in den Händen der Branzofen. 
v. Leonhard, Lebensbilber. 3 
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Viele waren nur darum unzufrieden, weil — fie unzufrieden fein 
wollten. Solche Berftiimmung galt den Berblendeten ale Bort- 
fchritt des Zeitalter. 

Gleichzeitig mußte Ludwig xvi. dem boͤſen Willen feines Adels 
entgegenfämpfen,, und den Anfprüchen und Forderungen eines mit 
jedem Zage berrifcher werdenden Bürgerthums. Bald diefem, bald 
jenem dringenden Anfuchen feiner vertrauten Umgebung Folge 
leiftend, oder der Furcht, welde des Volkes Aufbraufen weckte, 
wechfelte der Monarch Minifter und Spiteme; aber ftetd befeelte 
ihn der Glaube: es müßten fih die Verbeſſerungs⸗Plane in Eins 
Fang bringen laffen mit feiner warmen Liebe für Srieden und Ruhe. 
Zartfühlend, weichherzig, wie er war, bebte Ludwig zuräd vor 
jeder Gewalts⸗Maßregel, vor jeder Anwendung der Macht. Und 
dennoch, wäre, bei diefem Stande der Dinge, ernite Strenge 
das einzige Heilsbringende Nettungs: Mittel gewefen; tleinliches, 
unficheres,, fchlaffes, ſchwankendes Benebmen, ohne Würde, ohne 
Nachdruck, ohne Kraft, Eonnte zu nichts Gutem führen. 

Die Staats⸗Umwälzung machte Riefenfchritte. Aus Paris erfolgs 
ten bald nicht nur revolutionäre Stoßwinde; Schredend:Scenen, 
Gräuelthaten wurden Fund. Die Hauptitadt dröhnte vom Prachens 
den Donner eined umgeltürgten Thrones. Sorglos vergoß dag 
entmenfchte Bolt Ströme von Blut. Frauen niedrigften Stans 
des tauchten auf aus Dunkel und Schmuß, um ihr Gefchlecht in ent- 
artetfter,. in gräßlichiter. Geftalt zu zeigen. Frech und fchamlog, 
fchreiend und tobend, erlaubten fie ſich Ausfchweifungen jeder Art, 
trugen die empörendfte Gemeinheit zur Schau, erfannen und ver: 
übten Entfeßlichfeiten, um die Männer zu ermuntern zu neuen 
Gräuelthaten. Scredlidde, ſcheußliche Weiber. durchzogen Paris, 
fteigerten die Volks-Bewegungen, begleiteten jedes Wort biutdürs 
ftiger Willkür mit Jubel, mit lautem Sauchzen. Das Blutgeräit, 
welches viele folcher Surien fpyäter betreten mußten, wurde für fie 
zur Bühne des Ruhmes. Der fchwache, aber edle, fchuldlofe König, 
— als folcher freilich eine traurige Rolle fpielend — endete auf 
dem Schaffot; freventliches Spiel hatte die Menterbrut zuvor mit 
ibm getrieben, als Miſſethäter ihn behandelt. 
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MWenigen war ed gegeben, den wilden SBeitenlauf, die Entars 
fung, die Geifted.Berwirrung, welche die Neufranfen ergriffen, 
rubig an fich vorüberbraufen zu laffen, oder folch wahnwitziges 
Treiben gar ale „Verkündigung ans ganze Menfchen-Gefchlecht“ zu 
betrachten. In diefen Wenigen gehörte mein Vater nicht. Uns 
befangenen Gemüthes vermochte er — der mit ganzer Seele an 
Deutfchland hing, ein Feind des Franzoſenthums und feiner aufs 
wiegelnden Schwindeleien, des Demofratismus mit feinem Ber: 
langen nad) ungereimter, einbildifcher Gleichheit, der conftitutios 
nellen Duadfalbereien und Spiegelfechtereien, ein Freund gefeslicher 
Ordnung — dieNeuerungen in Frankreich keineswegs zu befchauen. 
Mein Bater war, ohne durch eine fchwarze Brille zu fehen, der 
Revolution von 1789 nicht weniger abhold, als ſechs Jahrzehnde 
fpäter fein Sohn den Baden’fchen und andern Walpurgis:Nächten 
und Veitstänzen von 1848 und 1849, dem fehmählichen Aufruhr 
in fchuldbeladener Vergangenheit, wo Verrath und Empdrung 
gegen Fürften und Baterland an der Tages:Ordnung waren, Ber: 
fhwörungen und Meineide und andere ſchwere Verbrechen. 

Wohlgefinnt, fireng, heftig war mein Vater. Die Feſtigkeit in 
Grundfägen der Ehre und der Sitten erbte der Sohn. In jedem 
Berhältniß, beim mannichfachften Wechfel der Seiten, der Um⸗ 
ftände, der Lebendlagen, in ruhigen Jahren wie in Iagen der Gefahr 
— blieb ich meinem politifhen Glauben getreu. Nie zeigte ich 
mic, wetterwendifch im Glück ; nie ſchwankend im Unglüd. Schaufel: 
Spfteme, MWetterhähne, Zwitter-Naturen, Chamäleond:Wechfels 
bälge waren und blichen mir in den Tod zuwider. Ich — — 
bedanerte Männer , „Dorpelgänger“ , die wie Pradt auf alle Zälle 
gefaßt find. Bei Wieder-Einfehung der Bourbons wollte er — fo 
erzählt eine der berühmteften Schriftitellerinnen neuerer Zeit, die 
Frau von Stael:Holftein — feine Königsliebe zu beurkunden, 
eine weiße Cocarde aus derrech ten Tafche nehmen, griff aber aus 
Berfehen in die linte und zog eine dreifarbige Hutſchleife hervor. 

Welche Eindruͤcke brachte ein „Mitglied der National:Verfamms 
lung“ durd feine widerwärtige — Auffchneiderei und Großſpre⸗ 


eherei hervor! 
3 * 
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; „Avec ma’ machine je Vous fais sauter la Idie d’un clin 
d’oeil et Vous ne souffres point.“ 

Mit diefen Worten, ausgefprochen, wie die Verbefferung des 
Strafgefed- Buches verhandelt wurde, pries-ein gewiſſer Guillotin 
feine Erfindung, den blutigen Herrfcherftubl des Schreckens. Schals 
lendes Gelächter, welches der ruhmredigen Phrafe folgte, machte 
den Verhandlungen ein Ende. Eines der, der Königs⸗Partei ers 
gebenen, Journale brachte folgendes Spottlied: 


Guillotin, 
Medecin,, 
Politique 
Imagine, un beau matin, 
Que pendre est inhumain 
Et peu patriotique. 
Aussitöt 
IL lui fait 
Un supplice, 
Aui sans corde ni poteau, 
Supprime du bourreau 
L’ofice, 
Le Romain 
Guillotin 
Qui s’apprete 
Consulte gens du méêtier — 
Barnave et Chapelier, 
M£me Coupe — tete; — 
Et sa main 
Fait soudain 
La machine, 
Qui simplement nous tuera 
Et que l’on nommera 


Guillotine ! 


Dem Berdienfte feine Krone. Uebrigens war Bürger Guil⸗ 
Iotin, tro& feiner felbftnefälligen Befcheidenheit, ein Plagiaring, 
ein GedanfenRänber. Vorrichtungen, die Hand des Henkers zu 
entbehren, fanden in Ttalien, in Böhmen, in Süd: Deutfchland fchon 
zu fehr alter Zeit Anwendung Ein Bild, die Hinrichtung des 
unglüklihen Eonradin von Schwaben, vermittelit einer Köpfs 
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Mafchine, daritellend, befindet ſich in der Lorcher Klofterfirche. Auch 
in England Fannte man längft ſolche Gerätbichaften, und nicht un: 
wahrfcheinlich ift, daB Na bis, der Tyrann von Sparta, fich ders 
felben bediente. 

Durch den Gebrauch bei ihrer Einführung in Frankreich behielt 
die Guillotine etwas Schanriged. Daß Die FJacobiner ſchon damals 
ſich mit der Abficht trugen, den König auf's Blut⸗Geruͤſt zu bringen, 
ergibt folgende Stelle aus einer Dde Malesherbes aufden Tod 
von Roſe Duperier: 

Le pauore en sa cabane, oàð la chaume le couvre, 
Est sujet a ces lois, 

Et la garde, qui veille aux barrieres du Louvre 
N’en defend pas nos Rois, 

Sp weit ging die Bermorfenheit in den Schredends: Tagen, daß 
einer der Bluthunde ein eigenes „Journal des Guillotines“ heraus: 
gab; von Tag zu Tag waren die Namen Hingerichteter darin zu lefen. 


Eines wichtigen Ereigniffes babe ich nun zu gedenken, eines 
feltenen Feſtes. Bon den Herrlichfeiten einer Kaifer- Krönung werde 
ich reden, von der Deutfchen „Reichs-Glorie“, die ich in Frankfurt 
gefehen. 

Auf Dörfern, wie in Städtchen haben die Leute gar oft wenig 
oder nichts zu fprechen und find froh, wenn fie Gegenftände finden. 
Machten im ftillen Hanau Kleinigkeiten großes Auffehen, erzeugfe 
jede Begebenheit Neugierde und Reden, trieb die Ankunft eines 
Reifenden Jung und Alt ang Fenfter,, gerietben gefchäftige Müßigs 
gänger und Herumtreiber,, Tagediebe und Straßenlagerer, Guder 
und Gaffer in Bewegung, fo iit natürlich, daß eine Feier, wie die, 
welche in Frankfurt bevorftand, nicht mit Gleichgültigkeit betrachtet 
wurde. Bon Haus zu Haus ging die Botfchaft; fie belebte ganz 
Hanau; fie wirkte aufregend ein auf die Stadt; Alles fprach über die 
unerwartete Begebenbeit. 

Für mich hatte das Schaufpiel den höchſten Reiz, ich war des 
dringendſten Verlangens voll, zumal da der Vater im Voraus 
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Eräftig geftaltefe Männer gewählt wurden, verfpotteten die „Schlafs 
röcke“ ihrer Berliner Kriegs:Genoffen, verhöhnten fie auf's Ungebühr⸗ 
fichfte. Das Ende der Nedereien, der mit gegenfeitiger Heftigkeit 
geführten Händel war, daß die kleinen Heffen die langen, etwas ſehr 
hbermüthigen Berliner zur Thüre und zu den Fenitern des Bier⸗ 
baufes hinauswarfen. 


Die drohende Verkündigung eines gefeierten Seldheren — der 
im fiebenjährigen Kriege fo viele Herzen erfreut , den dazumal jedes 
Kind Eannte, der lange als Heerführer volllommenites Vertrauen 
genoſſen, deſſen alter Ruhm jedoch aug früheren Sahren ftammte, deſſen 
glorreiche Iugendtage vorüber waren — das Manifeft des Herzogs 
von Braunfchweig erfchien; Ruhe und Ordnung gebietend,, rief es 
Volks⸗Entruͤſtung hervor. 


Achtzigtaufend Mann zählend, brach Die Armee der Verbündeten | 


in Srankreich ein. Ob es nicht räthlicher gewefen, Durch eine Wehr: 
linie Frankreich abfchließen zu laffen, wie ein verpeſtetes Land, bis 
fi) dort von felbit die Krankheit ausgeradt? Bei drohendem 
Gewitter die Glocken zu ziehen, ift gefährlich ; Wetter-Wolken wers 
den dadurch nicht abgeleitet, fondern herbeigeführt. Mit der unzei⸗ 
tigen Einmifchung in die Angelegenheiten Frankreichs wurde die 
Ruhe Deutfchlands aufs Spiel gefebt. 

Nur langfam Fonnte man vorjchreiten; felbit aünftige Augen: 
blicke wurden nicht frifch erfaßt. In ftarken, vortheilhaften Stellun: 
gen ftand das feindliche Heer; geordnete, bedeutende Streitkräfte, 
zur Vertheidigung bereit, zum Ausfall gerüftet., So leicht war ber 
„Spaziergang nach Paris“ keineswegs; es ließ fich nicht hinein- 
ſtuͤrmen, die Stadt einäfchern, der Erde gleich madhen. Um Wider: 
ftand zu leiften, hatte man Schanzen aufgeworfen. Bitter täufchte 
fih Prinz Heinrich, der Bruder SriedrihdesGroßen, als 
er, unter dem 19. Mai 1792, fchrieb: 

„J’envisage la guerre comme rien, vaincre des lourgeois eb 
une arınde desorganisee, me parait un triomphe faoile.“ 


Der Zürit, deſſen fefter und ficherer Blick, deflen unerfchüffers 
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lichen Muth die Gefchichte rühmt, von dem fie. wohlberechnete An⸗ 
griffe und ehrenhafte Siege aufzählt, hatte fich dießmal in Alten 
fehr geirrt. 

Man legte auf innere Partei-Spaltungen zu großes Gewicht: 
Nicht alleBande waren gelöst in Frankreich, der Zuſtand keineswegs 
ein fo ganz und gar zerrüfteter. In der feindlichen Armee, die als 
verfallen galt, herrfchte nicht die große Uneinigkeit, fie war nicht in 
„erbärmlichem“ Zuftande, von den Republifanern gingen Feine 
Truppen über. Aufs Macht:Gebot der allgemeinen Volks-Bewaff⸗ 
nung fanden fich ungehenere Maffen zum Kriege zuſammen. Allere 
dings nicht eingeübte Männer; aber Zranzofen find behend und 
lernen fchnell. Die Emigrirten, erfüllt von eigener Zuverficht, 
erleichterten ihr Herz mit unfinnigen Prahlereien. Bon der Heff: 
nung belebt, fiegreich und bald zurückzukehren aus ihrer Verbannung, 
hatten jene Flüchtlinge „Aufnahme mit offenen Armen“ verheißen ; 
aber diefe fehlte, entgegengefehte Gefinuungen walteten vor. 
Befchwerlihe Wege im erweichten, grundlofen Boden, fumpfige 
Wiefengründe und traurige Thäler der verrufenen Champagne hielten 
die Bewegungen der Deutfchen auf. Bald bier, bald da Stodungen 
und Hemmaniffe. Das Uneinige, Rathlofe,, Langſame und Unluftige 
der Heerführer, Mangel an Uebereinftimmung in den Befehlen, 
mußten Verwirrungen, Berlegenheiten und Spaltungen zur Folge 
haben, fchneller, kraftvoller Entfchlüffe war man nicht mehr fähig. 
Bon einem gut eingerichteten Spionir⸗Syſtem Feine Ahnung. Dazu 
fchredliches Wetter, anhaltende Regengüffe inmitten der Herbſtzeit. 
— — Man Lönnte verfucht werden, an Friedrich des Großen 
Worte zudenken, alder mit einem feiner Adjutanten Über die Feldzüge 
eines allgemein gepriefenen Feldherrn ſprach. „Glaub' er nur nicht 
etwa, fagte der Monarch, „daß wir fogenannten großen Männer keine 
Fehler machen. Sieht er wohl, der Unterschied ift der: wir machen 
Sehler, wir willen fie aber wieder gut zu machen. Ein Schafskopf 
aber macht Sottifen, Bevüen, Böcke, Efelöftreiche!“ — und während 
der König in gefteigertem Eifer einen von des Adjutanten Rock⸗ 
knöpfen ergriff und aufs heftigite daran riß, fchloß er mit erhöhter 
Stimme: „veriteht er mich, Efelsftreiche !“ 


40 


fchaaren , den Bug in feiner Wunderpracht langfam ſich vorüberbewes 
gen fahen, und fodann die übrigen Merkwürdigfeiten. 

Ein berrliher Anblid. Sechefpännige Staatswagen und gläns 
zende Equipagen ohne Zahl, auch manche altväterifche, fchwerfällige 
Prunkhaifen. Bunte Laufer und Heiduden, Stallmeilter, Kutfcher 
und Bedienten inreichen Treſſen⸗Röcken. Edle ftattlihe Roffe, präch⸗ 
tig aufgezäumt und geſchmückt, überhangen mit geftichten Poitbaren 
Wappen⸗Decken. 

Die Geſandten in Spaniſcher Tracht, mit herabhängenden ſchwe⸗ 
ren Goldketten. Auf ihren Hüten wehten große Federn, ſie waren 
beladen mit funkelnden Edelſteinen, die im Sonnenſchein weithin 
ſtrahlten. Die Kurfürſten theils in rothen, mit Hermelin ausge⸗ 
ſchlagenen Mänteln, theils in blendenden, goldſtoffenen Gewändern 
mit goldenen Spitzen⸗Treſſen und Stickereien. Kaiſerliche und 
Schweizer⸗Garden reich gekleidet. Endlich Kaiſer Franz im außer: 
ordentlichen PrachtsUnzguge, im vollen Krönungs⸗Ornate. 

Hier fah ich zuerft den Coadjutor des Mainzer Kurfürften, Karl 
von Dalberg, damals Statthalter von Erfurt. Seine hohe edle 
Geftalt hinterließ einen bleibenden Eindrud. — — Ich ahnte den 
entfchiedenen Einfluß nicht, welchen der feltene Mann auf mein 
Folge⸗Leben hatte! 

Aug feinem Pallaft ritt der neue Kaifer, von unzähligem Volt 
umdrängt, in feierlichem Aufzuge nach dem Dom. Ueber ihm, 
getragen von zehn Frankfurter Abgeordneten, ein Baldachin, vor 
ihm her die weltlichen Kurfüriten, zu den Seiten der faiferliche 
Hofſtaat, endlich der ftolzge Zug der Leibwache, der Hatfchiere und 
die Bürgergarde mit wehenden Sahnen und Flingendem Spiel. 

Ein Zubelruf erhob ſich, der Alles übertönte, felbit die ſchmet⸗ 
ternden Fanfaren und die Luft erfchütterte; aus den Senftern flatters 
ten Tücher, Hüte und Müben wirbelten in die Höhe. 

Sehr groß war das Gedränge und Betreibe auf dem Römer 
berge. Eine unüberfehbare fchauluftige Menge, ein Menfchenmeer 
aus allen Ständen „ von jedem Alter und Gefchlecht, Köpfe über 
Köpfen, auch die Dächer mit Neugierigen befebt, Sufchauer auf den 
höchſten Giebeln und auf Schornfteinen. Hier die Bretter⸗Bude, 
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in der ein „mit Hafen; Spanferkeln und Geflügel geſpickter, leibs 
baftig ganzer fetter" Ochs an gewaltigem Spieß gebraten wurde; 
dort ein Eleiner Hügel, aus Hafer aufgefchüttet, und nicht fern 
davon der Springbrunnen mit dem Doppel:Adler, ftatt Waſſer, 
weißen Wein und rothen ans beiden Schnäbeln ergießend. 


Um des Kaifers Keller, Küche und Marftall zu verforgen, 
nahmen Schenken, Truchfeffe und Marfchälfe des Reiches, in ziers 
lihen Gefäßen, in Handbeden und anf Silber-Schüffeln,, Proben 
vom Wein entgegen, vom Hafer, und einen „Abhub“ vom gebratenen 
Ochſen. — — Der alte Brauch, daß die Kaifer den Wein verfuchen 
mußten, der für Jedermann aus dem Springbrunnen floß, auch 
vom gebratenen Ochfen , der auf der Straße zerlegt wurde, ein Stüd 
effen, war feit 1438 aufgegeben; Kaifer Albrecht II. hatte, bei 
feiner Krönung in Aachen , die Sitte zum le&tenmale beobachtet. 


Nun begann auf einmal, unter lautem FSreudenruf, eine unbes 
fchreibliche Verwirrung, ein Laufen, Nennen, Rufen, ſich Gegens 
einander-Stoßen, ein förmlicher Aufruhr ; man hätte glauben können, 
das Volk fei toll geworden. Körperliche Behendigkeits-Uebungen 
fanden ftatt und harte Kämpfe der berbeiftürzenden , verwegenen, 
nicht mehr zu befchwichtigenden Menge: um das gelbsroth-fchwarze 
Tuch, womit die Brüde befchlagen gewefen, über welche die Haupt» 
Perſonen im Zuge gefchritten; um den Ochfen zu zerftücdlen; um 
Bretter und Balken der Bude zu erbeuten, worin man ihn gebra- 
ten. Es fehlte keineswegs an beluftigenden, an lächerlichen Auf; 
tritten, an ſchadenfrohen Scherzen, befonders beim Hafer:Hügel 
und in der Nähe des Frei-Wein fpendenden Brunnend. Hier bahnte 
fich ein muthwilliger Bube mit Kneifen und Beißen Bahn zwifchen 
den Beinen feiner Vorleute, dort führten unwillfürliche Stöße zu 
SHandgreiflichkeiten, Fräftige Männer faßten ſich an der Kehle, Gezänk, 
Gelächter, Wehegefchrei , Auetfhungen und Haut:Verlegungen. 


Meine Neugierde war fehr gemifcht mit Bangen und Uengftlich- 
Beit. Bei diefen Hand»Gemengen, bei dem zappelnden wilden Gewühl, 
beim gewaltigen Ringen und Balgen und Zerbläuen, und den ernits 
haft gemeinten Rippenftößen: des Volksknaͤuls, in dem Lüchtige, feite 
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Reiches eine Beute der Franzofen werden, und mit Necht Eonnte es 
Eüftine, als den Wurzelpunkt aller Fünftigen Angriffd-Beweguns 
gen gegen Deutfchland, für ein unfchätbares Juwel erachten. — Der 
Republikaner⸗General fchrieb Brandfchatungen jeder Art aus und 
trieb fie mit ruͤckſichtsloſer Strenge ein. 


Beinahe jeden Tag erhielten wir Nachrichten vom Ueberrhein, 
wo Altes einen Umfchwung erlitten. Unter fröhlihem Tumult und 


allgemeinem Jubel, unter Freudenſchießen und Gloden-Geläute 


wurden Freiheit: Bäume gepflanzt, bald an diefen Orten, bald an 
jenen. Es geſchah mit befondern Feierlichkeiten, Reden wurden 
gehalten und Siegeslieder der Franken gefungen. Dreifarbige Fahnen 
wehten von allen Ihürmen, öffentlihe Gebäude waren damit 
gefhmüdt. Lange Züge bewegten fich bei Pauken: und Irompetens 
Schall, von Mufitchören begleitet. Befonders gut nahmen fi die 
Mädchen aus, weiß gekleidet, National:Schärpen am linken Arm. 
Sie trugen, je zwei und zwei, die „Breiheitd-Ehrenzeichen“, andere 
Verzierungen und Kränze für die Bäume beftimmt. 

An einem Orte brach der begeifterte Redner in Die Worte aus: 

„Millionen freier Menfchen, eine Folgewelt fchließen wir in 
unfere Arme. Der unbefiegte Franke bietet dem durch Schreckniſſe 
und Drangfale niedergebeugten Rheinländer den Preis unzähliger 
Gefahren und Ströme Blutes. Dank ihm! Heil ung! Laut fei unfere 
Freude und dag Zeichen des Bundes diefer Baum. Pyramiden find 
Werke der Kunft, felbitfräftig erftcht, wächst und gedeiht Die Pflanze. 
Aus feinen Wurzeln tief in der Erde, trägt der Baum feine Stirne 
zum Himmel empor. Sei ung hehr und heilig, erhabenes Zeichen 
des Bundes freier Männer. Die Sterbeglode des Despotismus hat 
gefchlagen. Haß den Königen und Fürften mit ihrem ärmlichen 
Sceinglanz! Haß der Anarchie! Es lebe die Freiheit! Es lebe die 
Republik!“ 

Den „lieblichen“ Jungfrauen, welche bei Ueberreichung des 
Kranzes fich geäußert: 


„daß der, für ihr Gefchlecht fo fchreliche, KanonensDonner 
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unter ihnen in diefem Augenblide die füßefte Freude erwecke, da er 
ihnen anfündige, daß fie franzöfifhe Bürgerinnen feien,“ 

wurde unter anderm gefagt: 

„ie follten jest fchon anfangen, die Mutterpflichten 
kennen zu lernen und ihre Söhne zu freien, muthvollen Menſchen 
auferziehen, Enkel würden dann bereinit ihre Afche fegnen.“ 

Biel von ſich reden machte auch ein Eanonicus von Winkel: 
mann, der Maire zu Worms. Im einem, an feine Mitbürger 
erlafienen, Aufruf bießes unter anderem: 

„Sagt an, weiche Bedenklichkeit könnt Ihr finden, Euch eine 
Obrigkeit zu wählen? Euere vorige Obrigkeit ift durch die Franken 
entfegt ; weder Kaifer noch Reich kann Euch jetzt eine andere geben. 
— Die Sranfen verlangen, daß ihr fchwören follt; und was? Treue 
dem Bol, verfiehbtwohl,nihtdem franfifhen Volke, 
niht der Fräntifhen Republik, nein! dem Wormſer 
Volk, alſo Euch ſelbſten — Ihr könnt die ganze Stadt retten, 
ihr Eönnt der Stadt die theuere Freundfchaft Euerer Ueberwinder 
erhalten u. f. w.“ 

Später wurde Winkelmann verhaftet, nad der Feſtung 
Königftein abgeführt und eine Unterfuchung gegen ihn eingeleitet. 


In Hanan wurde man fehr beforgt wegen eines Weberfalles. 
Wir lebten in peinlichfter Ungemwißheit, Unficherbeit und Verwir⸗ 
rung. Zu nicht geringem Vergnügen fehauluftiger Jugend ließ 
unfer Gouverneur — obwohl der Gedanke einer Belagerung fern 
war — eifrigft an Blockhäuſern und an theils gefüllten, theile 
gefchleppten Verhauen arbeiten, an Schanzkörben, Faſchinen, Pallie 
faden und fpanifchen NReitern. Scharen von Landleuten wurden 
berbeigetrieben, man ſah fie wirken mit Haden und Schaufeln und 
Karren. Der größere Theil des „Bosquets“, des Luſtwäldchens 
hinter dem langen leeren Schloffe, wurde zu Baftionen und 
Redouten umgefchaffen. Wir lernten auch die fogenannten „Luͤnet⸗ 
ten“ Kennen, das will fo viel fagen als der Zeftung vorgelegte 
Werke auf dem Glacis, um die Annäherung von Belagererm zu 
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in der gangen Umgegend, die unglücklichen Haafen zufammenzutreiben, 
bis in unmittelbarfte Nähe des Königs. Diefer, durch mehrere 
Büchfenfpanner ftets mit geladenen Flinten bedient, ſchoß nun, auf 
Entfernung weniger Schritte, in Eurzer Zeit fo viele Haaſen, daß 
bald ein Bleiner Hügel gewürgter Schlachtopfer fich erhob. Auf mich, 
der ich Augenzeuge war , machte diefed Gemetzel den widerwärtigften 
Eindrud. echte Weidmänner Blagten noch nach Jahren über die 
Niederlage. 

Ein erheiterndes, ergögliches Seitenftüd lieferten, ſechszehn 
Jahre fpäter, die Faiferlihen Jagden, welche bei Gelegenheit des 
Congreſſes zu Erfurt, den hoben Gäſten zu Ehren, veranftaltet 
wurden. Ich erlaube mir hier der Sache zu gedenfen. 

Der Fürft von Neufchatel, der, neben feinen übrigen Aemtern, 
auch dag eines Ober⸗Jägermeiſters begleitete, hatte zuvor die genaueſte 
Erfundigung eingezogen über Art und Weife des Treibend. Er 
beftand darauf, daß für die Schügen tiefe Löcher gegraben würden, 
und der Erfolg that diefe Vorſichts-Maßregel als eine keineswegs 
unnöthige dar. Kaifer Alerander ftand neben Napoleon, die 
Sranzölifchen Marfchille zu beiden Seiten. Als der erite Haafe fich 
zeigte, verfchwanden ſämmtliche Marfchälle mit Blißesichnelle in 
ihren Berfenfungen,, denn Napoleon fchoß rüdtichtelos auf die 
Stüden feines Reiches, auf Hafen, auf Treiber. Als die Jagd vor: 
über und man die Gewehre einpadte, fragte Bertbier den General 
von Müffling: ob Feine VBerwundungen vorgefallen ? und rief 
hoch) erfreut: „Diew merci !“ als ihm verneinend geantwortet wurde. 


— — — — — 


Lange hatte man ſich zu Frankfurt begnügt mit Bretter-Hütten, 
in denen, wie ich mir fagen ließ, „Dramatifche Libertinagen“ an der 
Taged-Drdnung newefen. Der Bau eines SchaufpielsHaufes fällt 
ins Jahr 1782, hier gaben wandernde Gefellichaften Borftellungen. 
Erſt nachdem, 1792, die Gründung eines „National-Theaters“ auf 
Actien ftattgefunden, trat ein befferer und beftebender Zuſtand der 
Dinge ein. Talente aus den verfchiedenften Gegenden Deutfchlande 
wurden gewonnen. Was nicht zu übergehen, ift daß, durch glückliche 
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Sügung, die neue Gefellfchaft (ich in Hanau einfpielte. Dies waren 
Sefttage für mich, nicht eine Vorftellung verfäumte ich, und nach der 
Erinnerung urtheilend, die mir geblieben, hatte füch, unter Umftäns 
den, wie die erwähnten, ein vortreffliches Ganzes zufammengefunden. 
Ich gedente der Damen Afchenbrenner, Bulla, Boudet, 
Kneiſel, und der Schanfpieler Brandt, Stenfc (den ich viele 
Sabre fpäter wieder in München getroffen), Porfh, Elmenreich 
(der berühmtefte Papageno feiner Zeit) u. f. w. 
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„Nirgends Ruhe, nirgends Friebe, 
, Ueberall ein wilder Krieg!“ 

Noch Hatte die in Blut getauchte Hand der Revolution Keinen 
Fehdebrief hingefchleudert ; noch waren die Grenzen Frankreichs 
nicht überfchritten; aber immer erniter wurden Friegerifche Ruͤſtun⸗ 
gen von Seiten Deutſcher Fürſten betrieben. 

Bei Hanau zogen zumal Preußen vorbei: Schmettau?s 
Dragoner, Wolfrat’s Hufaren, mehrere Negimenter Zußvolf, 
namentlih Thadden und Wegener, und einige Batterien Artils 
lerie mit ihren Kanonen und Geſchütz⸗Wagen. 

an Frankfurt fah ih den Einzug der Garden des Preußen: 
Könige. Wie auf dem Potädamer Erercier:-Plabe, wie an Revue⸗ 
Tagen, bewegten fich die Leute, Schulter an Schulter, in gefchloffenen 
Gliedern, im Parade⸗Schritt, die Officiere mit Spontons vor ihren 
Rotten. Ein Eindrud machendes, glänzendes Schaufviel: die 
Menge der im Sonnenlichte fich fpiegelnden Gewehre ; aroße, fchöne 
Soldaten mit betreßten Hüten ; das Haar gepudert, anftändige Zöpfe. 
Aus allen Fenftern wurde mit Tüchern geweht, die Straßen waren 
erfüllt von einer unermeßlichen Zuſchauer⸗Zahl. 

Bald fchlenderten die Gardiften gar ſchmuck umber, im zierlichen 
Hauskleid, mit weißen Nachtmügen, aus langen Thonpfeifen raus 
chend. Abends gab es einen MWortwechfel und ernften Iufammen: 
ftoß mit, an folche Ueppigkeiten nicht gewöhnten, Heffifchen Artilleris 
ften, den Charakter beider Völker klar ind Auge fegend. Die Kano⸗ 
niere — eine Waffen-Gattung, für bie abiichtlich nicht große, aber 
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Eräftig geftaltete Männer gewählt wurden, verfpotteten die „Schlafs 
röcke“ ihrer Berliner Kriegs:Genoflen, verböhnten fie auf's Ungebühr: 
fihfte. Das Ende der Nedereien, der mit gegenfeitiger Heftigkeit 
geführten Händel war, daß die kleinen Heflen die langen, etwas fehr 
übermütbigen Berliner zur Thüre und zu den Benftern des Bier: 
baufes hinauswarfen. 


Die drohende Verkündigung eines gefeierten Feldherrn — der 
im fiebenjährigen Kriege fo viele Herzen erfreut, den dazumal jedes 
Kind kannte, der lange als Heerführer volllommenited Vertrauen 
genofien, defien alter Ruhm jedoch aug früheren Jahren ftammte, deſſen 
glorreiche Fugendtage vorüber waren — das Manifelt des Herzogs 
von Braunfchweig erfchien; Ruhe und Ordnung gebietend, rief es 
Bolfd:Entrüftung hervor. 

Achtzigtaufend Mann sählend, brach Die Armee der Berbündeten 
in Sranfreich ein. Ob es nicht räthlicher geweſen, durch eine Wehr: 
linie Frankreich abfchließen zu laffen, wie ein verpeftetes Land, bis 
fih dort von felbit die Kranfbeit audgerast? Bei brohendem 
Gewitter die Glocken zu ziehen, ift gefährlich ; Wetter: Wolfen wers 
den dadurch nicht abgeleitet, ſondern herbeigeführt. Mit der unzeis 
tigen Einmifchung in die Angelegenheiten Frankreichs wurde die 
Ruhe Deutfchlands aufs Spiel geſetzt. 

Nur langfam konnte man vorfchreiten; ſelbſt aünftige Augen: 
blicke wurden nicht frifch erfaßt. In ftarken, vortheilhaften Stellun: 
gen ftand das feindliche Heer; geordnete, bedeutende Streitkräfte, 
zur Bertheidigung bereit, zum Ausfall gerüftet. So leicht war ber 
„Spaziergang nach Paris“ Feineswegs; es ließ fich nicht hinein: 
ftürmen, die Stadt einäfchern, der Erde gleich maden. Um Wider: 
ftand zu leiten, hatte man Schanzen aufgeworfen. Bitter täufchte 
fih Prinz Heinrich, der Bruder Friedrich des Großen, als 
er, unter dem 19. Mai 1792, fchrieb: 

„J’envisage la guerre comme rien, vaincre des bourgeois ei 
une arınde desorganisde, me parait un triomphe facile.“ 


Der Bürft, deffen fefter und ficherer Bi, deflen unerfchütters 
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lichen Muth die Gefchichte rühmt, von dem- fie. wohlberechiete Ans 
griffe und ehrenhafte Siege aufzählt, hatte ſich dießmal in Allen 
fehr geirrt. 

Man legte auf innere Partei-Spaltungen zu großes Gewicht. 
Nicht alleBande waren gelöst in Frankreich, der Zuftand keineswegs 
ein fo ganz und gar zerrüfteter. In der feindlichen Armee, die als 
verfallen galt, berrfchte nicht die große Uneinigkeit, fie war nicht in 
„erbärmlichem“ Zuftande, von den Republifanern gingen Feine 
Truppen über. Auf's Macht-Gebot der allgemeinen Volks-Bewaff⸗ 
nung fanden ſich ungeheuere Maflen zum Kriege zufammen. Aller 
dings nicht eingeübte Männer; aber Franzofen find behend und 
lernen fchnell. Die Emigrirten, erfüllt von eigener Zuverficht, 
erleichterten ihr Herz mit unfinnigen Prahlereicn. Bon der Heff: 
nung belebt, fiegreich und bald zurückzukehren aus ihrer Verbannung, 
hatten jene Flüchtlinge „Aufnahme mit offenen Armen“ verheißen ; 
aber diefe fehlte, entgegengefegte Gefinnungen walteten vor. 
Befchwerlihe Wege im erweichten, grundlofen Boden, fumpfige 
Wiefengründe und traurige Thäler der verrufenen Champagne hielten 
die Bewegungen der Deutfchen auf. Bald hier, bald da Stockungen 
und Hemmniffe. Das Uneinige, Rathlofe, Langfame und Unluftige 
der Heerführer, Mangel an Uebereinftimmung in den Befehlen, 
mußten Berwirrungen, Berlegenheiten und Spaltungen zur Folge 
baben, fchneller, Braftvoller Entichlüffe war man nicht mehr fähig. 
Bon einem gut eingerichteten Spionir:Spitem Feine Ahnung. Dazu 
fchredliches Wetter , anhaltende Regengüfle inmitten der Herbfizeit. 
— — Man fönnte verfucht werden, an Friedrich des Großen 
Worte zudenfen, alger mit einem feiner Adjutanten über die Feldzüge 
eines allgemein gepriefenen Seldherrn ſprach. „Glaub' er nur nicht 
etwa“, fagte der Monarch, „daß wir fogenannten großen Männer eine 
Fehler machen. Sieht er wohl, der Unterfchied ift der: wir machen 
Sehler, wir willen fie aber wieder gut zu machen. Ein Schafskopf 
aber macht Sottifen, Bevüen, Böcke, Eſelsſtreiche!“ — und während 
der König in gefteigertem Eifer einen von des Adjutanten Rock⸗ 
fnöpfen ergriff und aufs heftigſte daran riß, fihloß er mit erhöhter 
Stimme: „verfteht er mich, Eſelsſtreiche !“ 
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Das Bertrauen in diefen Angriffe:Krieg, in bie vermeintlich 
unfehlbare Kunft des Braunfchweiger Herzogs, in Oeſterreichs 
tapfere Schaaren begann zu finden; mehr noch Die eingebildete Un⸗ 
überwindlicheit der Preußen. Man las Seitungen und Krieges 
berichte ; man zerbrach fich den Kopf und fing an Zweifel zu erheben; 
die fügen Träume fchwanden, die trügerifchen Hoffnungen, in denen 
fih nicht Wenige gefallen. 

Bielfache Gerüchte über Kriegsläufte, meift Unglüdsfälle ver: 
breitend, wovon die Verbündeten betroffen worden, entmutbigten. 
Manche fuchten zwar entgegenzuwirken, inbem fie bald diefe, bald 
jene unfichere, nicht wahrfcheinliche Siegeskunde wiſſen wollten, 
heute von der gewonnenen Schlacht redend, morgen von einer ans 
dern. Aber die Nachrichten lauteten von Tag zu Tag zweibentiger, 
ſchreckender. Mißmuth über den ungänftigen Kampf, über den 
feuchtlofen , nicht glüdlichen Feldzug, nachdenflihe Betrachtungen, 
die änßerite Spannung , Beſtürzung, Ahnung der Gefahr, yerdräng« 
ten mehr und mehr jede Suverficht. 

Endlich wurde der fchmähliche Ruͤckzug vom Scauplate bes 
Unglüds ald ausgemachte Gewißheit Fund; daß er in ungebeueriter 
Verwirrung gefchehen, ließ noch Schlimmeres fürdten. Die Ans 
firengung der Soldaten war bis zur höchſten Ermattung gefteigert, 
zum Unmuth der Gleichgültigkeit, der Verzweiflung. Was für Zabel 
gegolten, erichien al& furchtbare Wahrheit; der Kriegsſturm nahte 
dem Rhein. Viele zitterten für Dentfchland. 

Einige Zeit hörte man nichts mehr vom verbünbdeten Heere, als 
babe es die Erde verfchlungen ; fodann tauchte bafelbe wieder auf 
zwifchen der Lahn und dem Taunus⸗Gebirge. Nach dem fo von 
Grund aus erfchöpfenden und auflöfenden Beldzuge, war Erholung 
den Schaaren aller MWaffen:Gattungen unumgänglic, nothwendig. 


— — — LU 
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Der alte Emigranten-Avel gleicht einer vor Jahr- 
zehnden abgelaufenen Repetir⸗Uhr, die, nach dem 
Drud, zu allen Stunden der Zeit nur bie einzige an- 
gibt und wieberholt, bei welcher fie fliehen geblieben. 

Jean Paul. 

Am Unterrhein füllten fich die Städte mit Ausgewanderten, 
denen Viele alles Böfe gönnten, von der Meinung ausgehend, fie 
fihleppten ung die Revolution über den Hald. Man ſah darunter 
verarmte Adelige, Tag ein Iag aus herumpfchlendernd und nicht 
ermüdend, ihre Geburt zu rühmen, ihren Rang, ihre Berhältniffe 
zu preifen. Sie erzählten, wie Einer ihrer Vorfahren Herzog, ein 
Anderer Cardinal, und wieder ein Dritter groß gewefen am Könige: 
bofe. Solche nicht willfommene Zlüchtlinge, bie auch weiter eins 
drangen in Deutfchland, blieben, wie früher, in der folgen Hoffnung 
gewiflen Sieges, anmafend und rangſüchtig, troß aller Unfälle, trotz 
der erlittenen Noth. Sie Eonnten nicht darüber hinauskommen, daß 
Alles anders geworden. Das ungefchliffene Benehmen Vieler, die 
nur von abgefäbelten Facobiner:Köpfen- träumten, rief große Bere 
ftimmung gegen die Emigranten hervor. Dieb war fo ziemlich ihr 
allgemeines Loos; Wenige erregten Theilnahme durch perfönliche 
Eigenfchaften oder Leiftungen, durch Bildung oder Talente. 


= — — — — — 


Von weiterer Ausbreitung der revolutionären Waffen, brachte 
jede Poſt Kunde, bald ſichere, bald mehr übertriebene. Der Kriegs⸗ 
ſchauplatz näherte ſich unſerer Stadt. Cuͤſtine hatte Mainz beſetzt, 
dieſen wichtigen Schlüffel der Rhein-und Mainlande. Eine ver: 
wegene, aber glüdliche Unternehmung. Die Zefte war fchlecht ver, 
wahrt, Wälle und Batterien vernachläffigt, mangelhaft, die Mauern 
eingeftürzt, die Graben lagen trocken. Und dennoch fchien feit Jahr 
und Tag die zweckmäßige Herftellung aller Werte, möglicher Frieges 
rifher Verhängniſſe wegen, jedem Laien ein unerläßliches Bedürfs 
niß. Die Zeughaus⸗Vorräthe waren verfchleudert worden, um 
nöthigen Falls die Gefchüße zu bedienen, fehlte ed an Kanonieren. 

Unter Umftänden wie diefe, mußte das Haupt⸗Bollwerk des 

v. Leonhard, Lebensbilder. 4 
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den ihm umftehenden Reichsſtädtern, rauh, Kalt, theilnahmlog, 
böhnifch, mit Verachtung zurief: 

„Euern Kaifer habe Ihr gefehen? Ihr werdet ihn nicht mehr 
ſehen.“ 

Ohne Sinn für die „Völker beglückenden Beſtrebungen“, mußten 
die Sranffurter ihre Gegenrede fchuldig bleiben. 

Im Gafthof zum rothen Haufe hatte ſich der Bürger-General 
einquartiert. Bon Neuwinger erfuhr er, was fich in Nauheim 
zugetragen: die Waffenthat tapferer Heſſen. Einhundertfünfzig Ores 
nadiere des Hanauer Regiments, zum Schuß des Salzwerks beordert, 
fchlugen fih, gegen überzählige Neufranken, bis die leute Patrone 
verfihoffen war. Ich will nicht behaupten, aber gar wohl möglich ift, 
daß man deßhalb Feinen Angriff auf Hanau wagte. 


Unterdeffen Hatte, aus der Champagne zurücdfehrend, das 
Preußen» Heer Eoblenz erreicht. Es nahm eine Stellung auf dem 
rechten Zahn-Ufer; bei Marburg und Gießen zogen ſich Heſſen zu: 
fammen. In den legten November-Tagen wurden die Sranzofen aus 
dem TaunussGebirge verdrängt, die Verbündeten rückten bis zum 
Main vor. 

Nach Hanan brachte man, unter großem Volks⸗Auflauf, die 
eriten „National:Truppen“ ein, im Gefecht bei Bergen gefangen 
genommen. Ein buntfchediges Häuflein junger Burſche, Hein, fait 
zwerghaft, von nichts weniger als foldatifcher Haltung. Unrein, 
lumpig gekleidet, nur wenige in abgeriffenen Militär:Kitteln, oder 
in Kappröcken, an denen die Fegen herunterhingen. Mit ihren offenen 
Ellenbogen und fhäbigen Mützen hatten diefe Freiheits-Helden, Diefe 
junge Soldateska Frankreichs, eher etwas Bagabunden -artiges. 
Aber niedergefchlagen zeigten fie ſich nicht, fondern trotzig und keck. 
Uebrigens trugen alle Spuren von Säbel:Hieben. 

Starkloff, ein liebenswürdiger junger Heſſe, war an der 
Spite feiner Hufaren zu kühn vorangefprengt; eine Kugel durchs 
bobrte die Bruſt. Mag fein, daß der feuerige Krieger durch ein 
zartes Berhältniß mit der Amtmanns-Tochter in Bergen zu jener 
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Waffenthat getrieben wurde. So viel entfinne ich mich, daß ein Dichs 
terling damaliger Zeit den Stoff zur Novelle ausbentete. Als bie 
Hufaren ihren Führer ftürzen fahen, wollten fie Feinem ber „Ohne⸗ 
hofen“ Gnade zu Theil werden laffen. 

Bon bier begannen für mich recht eigentlich die Bilder bes 
Kriegs:Getümmeld, Patrouillen und Nachtwachen, Maͤrſche und 
Einguartierungen, Scharmützel und Retiraden, Belagerungen und 
Beldfchlachten. 


Euftine, der bedeutende Verſtärkung an ſich gegogen, wählte 
eine vortheilbafte Stellung bei Höchſt. Houchard lagerte wohlvers 
fchanzt unfern Dberurfel. Generalvander Helden fland in Frank; 
furt mit zweitanfend Mann, meift National-Bardiften und fchlecht 
disciplinirt. 

Die Bürger dieſer Reichsſtadt, welche ſich in Aufführung und 
Geſinnung männlich benommen, wurden mehr und mehr getroſt und 
guter Dinge, ja freudig aufgeregt; ſie hofften baldige Erlöſung. 

Nach mehreren Seiten umſchwärmten Preußen und Heſſen 
Frankfurt in dichten Haufen; braune Huſaren ſprengten bis in die 
Nähe der Wälle; ſehr deutlich hörte man den Preußiſch-⸗Heſſiſchen 
Zapfenftreid. 

Am 28. November wurde die Stadt zur qufwifligen Uebergabe 
aufgefordert. Vergebens! Cuſtine, dem durch van der Helden 
Meldung gefchehen,, fprach von „preußifcher Unverfchämtbeit“ und 
erklärte: „ein freier Republifaner unterbandle nicht mit Despoten⸗ 
Inechten.“ Da gab’s in Frankfurt Verwirrung, Tumult, wildes 
Geſchrei. Das erbitterte Volk drohte Empörung; befonnene Bürger 
fchritten PFräftig ein und wendeten Gewaltthaten ab, welche bie 
gefährlichiten Kolgen haben mußten. 

Den 1. December erhielt das in Hanau liegende Regiment 
Kospoth Befehl zum Aufbruch. Wir, meine Spiel-Genoffen und ich 
gaben den Kampfes ungeduldigen Kriegern das Beleite. Kein Zwei⸗ 
fel: e8 war auf Frankfurt adgefehen, fo geheimnißvoll man auch die 
Sache betrieb. Der folgende Tag, ein winterliher, aber heiterer 


60 


Sonntag, trieb und zu wiederholten Malen ind Freie. Wir hörten 
das Krachen der Geſchuͤtze; Manche wollten felbit Gewehrfeuer 
unterfcheiden. 

Wie es in Frankfurt ergangen, vernahm man erft in den Abend» 
ftunden. Offen ftand Das neue Thor, die Zugbrücke war herabgelnffen. 
Hefiifche Grenadiere, andere Tapfere, ihnen auf dem Fuße folgend, 
ftürmten heran, kühn und todesmutbig. Keck der Gefahr ing Auge 
fchauend, drangen fie vor bis zu den Feftungs-Gräben, ohne Sturm; 
leitern, obne andere Mittel, fi den Eingang zu bahnen. Da flog 
plöglich die Zugbrüde in die Höhe. Diele ftarben den Heldentod, 
denn fie ftanden feſt mit Löwenmuth und ficher zielten die Sranzofen 
über die Wallbrüftung hinab, während die Heffen ing Ungewiſſe bins 
auffchoffen. Unter den eriten , die niedergeftrecft wurden, zwei vers 
diente Krieger, Prinz von Philippsthal und Major Donop. 

Unbegreiflich genug hatte man in Diefer Art den Angriff verfucht. 

Der Frankfurter CEommandant, General van der Helden — 
er hielt für gut, den Ausgang ded Kampfes im Gafthaufe zum römi⸗ 
fhen Kaifer abzuwarten — beorderte eine Compagnie mit zwei Kano: 
nen zur Unterftügung ans neue Thor. Mit unglaublicher Gefchwin: 
digkeit, blisfchnell , fallen ganze Haufen wüthenden Volkes über die 
Franzoſen ber, entwaffnen und zerfiveuen fie, ftürzen die Gefchüße 
um, fchlagen die Räder entzwei. Muthig ftrömt die Menge dem 
Feſtungs⸗Thore zu. Gediente Linien-Truppen, bier zur Wache aufs 
geftellt, geben Seuer. Nur ein augenblidlicher Widerftand. Einige 
der Stürmenden fallen, über ihre Leichen hinweg, durch den dickſten 
Pulverdampf fchreiten die Berwegenen vorwärts, zumal fauftgerechte 
Metzger und Bimmerleute, auch andere Männer von ftarfem Körper: 
bau, denen Unerfchrocdenheit und fehr fichere Hände eigen. Kurze 
Zeit dauerte der furchtbare mörderifche Kampf. Die Franzofen wer: 
den überwältigt, niedergeworfen, die Thore nefprengt, die Bugbrüden 
niedergelaffen. In die von Kriegs-Getümmel erfüllte Stadt dringen 
Heffen ein, Rüchel an ihrer Spite. Mit freudigem Ruf, mit lautem 
Jubel empfängt man die Sieger, Frauen und Mädchen wehen mit 
weißen Tüchern den Braven enfgegen. 

Herzend:Bedürfniß war ed meinem Vater, an Ort und Stelle 
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ſich zu befragen nach dem Schieffal Befreundeter. Die fchredlichiten 
Gerüchte durchfreusten einander in wideriprechendfter Weiſe zu 
Hanau, Das ganze Regiment Kospoth wäre aufgerieben, erzählte 
man. Ohne zu fäumen, eilten wir ſchon am folgenden Tage in's 
befreite Frankfurt. 

Schwere Opfer hatte der heftig blut'ge Streit gekoſtet. An der 
Stelle wo, ald Anerkennung der Tapferkeit, das Denkmal errichtet 
iſt aus vielen über einander gehäuften Bafalts:Säulen, oben ein Würfel, 
geſchmückt mit Erz Tafeln und vergoldeten Infchriften, mit großen 
ebernen Sinnbildern, Helm, Schild und Widderkopf — an diefer 

Stelle fah ich, gehäuft, wie die Säulen aus Stein, Leichen edler Heſſen. 
- Ein Bild voll Jammer und voll Graus, das ſich mir auf Lebenszeit 
einprägte. Ic kann meine Gefühle nicht fchildern, ich vermag nicht 
zu fagen, wie mid der Anblick fchmerzte. Bon den Umftehenden 
blieb Niemand ohne aufrichtigfte Theilnahme. 

Wäre nicht, durch höhere Befehle und Gegen-Befeble, ein eben fo 
glücklich als Fühn aufgefaßter Plan vereitelt worden, Frankfurt hätte 
weniger Blut gekoſtet. Rüchel — der geiftvolle Schüler Friedrich 
des Großen — wußte Verbindungen in Sachſenhauſen anzutnüpfen. 
Ihm ward die Iuficherung, daß wenn den unerfchrodenen Bewohnern, 
während der Nacht, auf dem Main einige Kanonen und etwas Mann: - 
fchaft zukäme, fie fich der Brüde bemächtigen und den anrüdenden 
Berbündeten mehrere Ihore der Stadt öffnen wollten. Dad ents 
fcheidende Wort König Friedrich Wilhelms fiel erſt, als eg übers 
ſpat, der günftige Augenblick verfäumt war; durch den bereits anges 
brochenen Tag fcheiterte jener Angriffeplan, fein Charakter wurde 
gänzlich verändert. Langfam ritt Rüchel, barſch und rauh, eine 
ächte Reliquie aus der guten alten Zeit, in erniten Gedaufen im 
Feuer auf und nieder, Mantel und Hut von Kugeln durchlöchert. 


Mainz war umzingelt. Viel fchweres Geſchütz ging durch unfere 
Stadt, und als die Belagerung ftattfand, befuchte der Vater öffer 
das Heffifche Hauptquartier zu Erbenheim. Welch Vergnügen, daß 
mir's vergönnt gemwefen, ihn zu begleiten! Bei natürlicher Lebhaftig⸗ 
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Leiften bleiben, Perũckenmacher hätten fih um Srifuren zu Fümmern, 
am Puder und Pomade, fiatt in ihren Lühnen Aufwallungen Frei⸗ 
beit&- Predigten zu halten, die ihnen fichtbarlidy der Teufel ein: 
geübt, und die Revolution in Frankreich für eine „Hebamme Fünf: 
tiger Zeiten“ zu erklären, von Welt-Beglüdung zu fabeln und zn 
krächzen u. f.w. Die tolle Wuth der „Ohnehoſen“ lieg allerdings 
viel fürchten, follte ſich Gelegenheit bieten. 

Als Beweife, wie aufgeregt manche Gemüther geweien zu der 
Zeit, welch' Kedde „Demonftrationen“ Unzufriedene und Böswillige 
fi) erlaubten, noch einige Thatfachen. 

Dem geheimen Regierungsrath B....r — einem Manne 
tabellos von Sitten, keineswegs unbeliebt, aber freilich jenen nicht 
angehörend, die „zur nenen Erde einen neuen Himmel erfinden 
wollten“, flog, als mein Bater an feiner Seite faß, ein gewaltiger 
Stein zum Feniter des Gartenhaufes hinein. Unermittelt blieb: wen 
der Wurf gegolten ; durch fchnelle Flucht rettete ſich der Thäter. 

Eines Morgens war viel Lärm und Laufen in den Straßen. 
Alles ftrömte dem Marftplage zu, Jeder wollte die „rothen Müben“ 
ſehen, welche man während der Nacht den Löwen aufgeſetzt, womit 
die Brunnen geziert waren. 

Einen ſolchen Skandal, einen Zrevel der Art, hatte der Polizei» 
Chef noch nicht erlebt. Zuerft fehlte es ihm an Worten, fodann aber 
drohte er ernitlich und erklärte nachdrädlih und mit überlauter 
Stimme: „es follte das Donnerwetter dem verruchten Böfewicht drei⸗ 
mal auf den Kopf fahren, er wollte, es hinge derfelbe fchon fo hoch, daß 
man ihn gar nicht erreichen könne.“ — Die ehrlichen Schildhalter 
des Heffifhen Wappens wurden von dem ihnen aufgedrungenen 
Kopfſchmuck befreit. 

Auf dem Uhrmacher und feinem Genoffen, dem Haarkünftlier, 
ruhte der Verdacht. Sicher irrte man nicht; fie hatten antreibend 
und hetzend hinter der frehen That geftanden,, von ihnen waren ihre 
Spießgefellen bearbeitet worden. 

Das Pflanzen eines Freiheits-Baumes, welches die wütbenden 
Republitaner beabfichtigten, unterblieb; die Polizei hatte die Sache 
mit den rothen Müden zu ernft und wichtig genommen. 
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Genügenden Grund hatte der Vater zu glauben, daß von fo 
mancher feiner allerdings fchonungslofen Neden, von mehr als einem 
geringfchätigen Beiwort revolutionäre Umtriebe betreffend, Miß⸗ 
brauch gemacht werden Eönne: Es kamen ihm felbft wiederholt War: 
nungen und Drohbriefe zu. 

Wie die Sachen ftanden, ſchien's unbedingt nothwendig, daß 
wir uns für einige Zeit von Hanan entfernten. Seine perfönliche 
Sicherheit glaubte der Water gefährdet. Er wollte fich nicht den 
bevorftebenden Bebrängniffen ausfegen, den Graufamkeiten, den 
Untbaten bintdärftiger Schredengmänner. Und waren nicht andere 
Schaden des Krieges zu fürchten, Plünderung und Brand? 

Vom Dorfelder Hofe — einem der Güter des Prinzen Karl 
— wurde Pachter Diehl verfchrieben, um behilflich zu fein bei der 
Flucht. Noch fchwebt er mir vor, der rüftige, vatriarchalifche Greig 
von ftarfem und Fernhaftem Bau, mit eisgrauem, Furz am Nacken 
abgefihnittenem Haar, einfach aber fauber gekleidet, der Rock weit, 


* die Stiefeln derb. Er fand fi ein mit vier itattlichen Roffen und 


einem übergroßen Leiterwagen. Man padte unfere befte Habe, dag 
Werthvollſte auf. Klugheit gebot, die lebhafte Gefchäftigkeit mög: 
lichft geräufchlos vor fich gehen zu laffen. Der Pachter erwies fich 
Fräftig und gewandt. 

Die Feſtungs⸗Thore und zu Öffnen war ein Erlaubniß⸗Schein 
des Gouverneurs nothwendig. In Gelnhaufen wurde geweilt, um 
Hanauer Nachrichten abzuwarten. Mit aller Muße befah ich den 
Thurm der Hauptfirche. Wie der berühmte Marmor-Thurm zu 
Pifa, wovon ich oft erzählen hörte, bietet auch der Gelnhaus 
fer einen Gefahr drohenden Anblid. Ueberhängend nach allen 
Seiten, wie fich derfelbe zeigt, fürchtet man ftetd den Einfturz. — 
Die großartigen Trümmer der Kaiferburg wurden befucht. Was mid 
ganz befonders ergöhte, war das aus Sandftein gearbeitete Bild 
Barbaroffa’s im innern Hof bes Pallaftes. Ueber Fulda traten wir 
den Weg nach VBölkersbaufen an, dem Hauptorte einer Herrichaft 
gleichen Namens unfern Bad). - 

Wie bei Frühern Reifen in der Gegend, vermißte man auch dieß⸗ 
mal am Fuldaer Hochgericht die Gerippe einiger armen Sünder 
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nicht, deren Qualen ber Strang geendet; mit Ketten dem Galgen 
angefchmiedet, waren fie ein Spiel der Winde. 

Bor dem Herrenhaus, dem fogenannten Schloß in Völkers⸗ 
haufen, fanden fich, unferer harrend, zwölf Jäger aufgeftellt, des 
Prinzen „Leibwache“, ihren Unterofficier an der Spitze. Eine abs 
gefchmadte Verfügung des ſchwachköpfigen, feiften Burggrafen, der 
in feinem Sped kaum fchnaufen Fonnte. Der Mann mit dem „Pubs 
ding⸗Geſicht“ Hatte die „Euftbarkeit“ angeordnet. 

„Bewabr' mich Gott, dag will ich nicht! So etwas Tolles, ſolch 
eine Gaußelei hab’ ich nie gefehen!“ Mit diefen Worten entließ der 
erzürnte Vater die ihm beftimmte Ehrenwache. 

Bald liefen beruhigende Nachrichten ein. In Hanau hielt man 
ſich jet überzeugt, daß die Feitung keinen Angriff au fürchten habe, 
die Gründe werde ich fogleich andeuten: Papiere und Kaffe übergab 
mein Vater dem Amtmann in Völkershauſen; wir fehrten zurück. 


— — — — — 


Das erſte in Hanau war, daß ein wohlgeſinnter, geachteter, ver⸗ 
läſſiger Hausfreund — in der ganzen Stadt durch den Beinamen 
„Vetter“ bezeichnet, — der treue Theilnehmer, Gehülfe und Rath» 
geber an und bei politifchen Verhandlungen, genau erzählte, wie 
Alles hergegangen. Reichlich fprach man die Begebenheit durch. 

Nach Frankfurt, zu den Sreuden der Weinlefe, war der „Vetter“ 
auf den 22. October eingeladen worden; der Umftand machte ihn 
fehr unerwartet zum Augenzeugen Friegerifcher Hergänge. 

Bom alten aber Fräftigen Divifions » General Neumwinger 
befehliat und einem Oberſten der reitenden iger, Houchard 
— deffen Geficht durch Säbelhiebe fehr entftellt war — erfchienen 
Die Truppen der Republik, nicht mehr als achthundert Mann. Zwar 
batten Stadt-Soldaten die Zugbrücken aufgehoben, die Thore gefperrt, 
leicht erzwang fid) der Feind den Eingang. Swifchen verftörten Bür⸗ 
gern, die ſchweigſam, mürriſch zurüdtraten, nicht zaghaft, aber 
beftürgt, zogen die Sranzofen ein.. Ihre Feld: Mufit fpielte das 
beliebte, ftärmifche Ga-ira und andere Freiheits-Melodieen. Auf dem 
Roßmarkte ftellten fie fich. Bald hörte man an allen Eden und Enden: 
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Amis, restons toujourd unie, 

Ne craignons pas nos ennemis. 
S’ils viennent altaquer, 

Nous les ferons sauter. 
Chantons la Carmagnole 

Five le Son, vive le Son, 
Dansons la Carmagnole, 

Vive le Son du Canon 

Oui, nous nous souviendrons foujours 
Des Sansculottes des Jauxbourgs 
A leur santd, buvons, 

Vivent ces bons Lurons. 
Chantons la Carmagnole 

Vive le Son, vive le Son, 
Dansons la Carmagnole , 

Five le Son du Canon. 


Diefer urſprünglich italienifche Tanz gelangte durch die Schre- 
ckens⸗Jahre der „Einen und untheilbaren Nepublit“ zu einer entſetz⸗ 
lichen Berühmtbeit. 

Damals war auch die Marfeillaife, wie begreiflich, noch nicht 
verpönt. Napoleon haßte, verabfcheute die Mord: und Schlacht: 
hymne; mit ihrer wilden Begeifterung, vier fie dem Gedächtniß die 
wirren, bintigen Revolutions Tage zurüd. Unter Napoleons 
Regierung durfte die „Hymne“ nie gefungen werden. 

Nicht lange, fo wurde ruchbar: General Euftine fordere zwei 
Millionen Franken Kriegsftener. Man beichuldigte Frankfurt, die 
geflüchteten Prinzen hätten Truppen dafelbit werben. dürfen; man 
fabelte davon, die Stadt habe falfche Affignaten in Umlauf geſetzt, und 
was dergleichen, aus der Luft gegriffene, Vorwürfe und Befchuls 
digungen mehr waren. | 

Fünfmalhundert Taufend Franken von der angefebten Contri⸗ 
bution ließ der „Bürger: General“ fich abhandeln, und nachdem 
eine Million bezahlt worden, geftattete er, daß der Magiitrat, wegen 
Erlaß des Uebrigen , eine Bitte an den National:Eonvent wage. 

Bald erfchien auch Euftine, der „Eroberer von Mainz“, wie er 
fich felbit nannte. Bei der Hauptwache zog die Beſatzung an ihm 
vorüber und hier war es, woer, feinen großen Schnurrbart ftreichend, 
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den ihn umſtehenden Steichsftäbtern, rauh, kalt, theilnahmlog, 
höhnifch, mit Verachtung zurief: 

„Euern Kaifer habt Ihr gefehen? Ihr werdet ihn nicht mehr 
fehen.“ 

Ohne Sinn für die „Boͤlker beglüdtenden Beftrebungen“, mußten 
die Frankfurter ihre Gegenrede fchuldig bleiben. 

Im Gaſthof zum rothen Haufe hatte firh der BürgersGeneral 
einguartiert. Bon Neuwinger erfubr er, was fih in Nauheim 
zugetragen: die Waffenthat tapferer Heſſen. Einhundertfünfzig Gre⸗ 
nadiere ded Hanauer Regiments, zum Schuß des Salzwerks beordert, 
fchlugen ſich, gegen überzählige Neufranken, bis die lebte Patrone 
verfihoffen war. Sch will nicht behaupten, aber gar wohl möglich ift, 
daß man deßhalb Eeinen Angriff auf Hanau wagte. 


Unterdeffen Hatte, aus der Champagne zurüdkehrend, "das 
Preußen: Heer Eoblenz erreicht. Es nahm eine Stellung auf dem 
rechten Lahn⸗Ufer; bei Marburg und Gießen zogen ſich Heffen zu: 
fammen. In den legten November-Tagen wurden die Franzofen ans 
dem TaunnssGebirge verdrängt, bie Verbündeten rückten bis zum 
Main vor. 

Nah Hanau brachte man, unter großem Volks⸗Auflauf, bie 
erften „National:Truppen“ ein, im Gefecht bei Bergen gefangen 
genommen. Ein buntfchediges Häuflein junger Burfche, klein, fat 
zwerghaft, von nichts weniger als foldatifcher Haltung. Unrein, 
Iumpig gekleidet, nur wenige in abgeriffenen Militär-Kitteln, oder 
in Kappröcken, an denen die Beben herunterhingen. Mit ihren offenen 
Ellenbogen und fhäbigen Müsen hatten diefe Freiheits-Helden, diefe 
junge Soldatesfa Frankreichs, eher etwas Vagabunden-⸗artiges. 
Aber niedergefchlagen zeigten fie fih nicht, fondern trogig und Fed. 
Uebrigeng trugen alle Spuren von Säbel-Nieben. 

Starkloff, ein liebenswürdiger junger Heſſe, war an der 
Spite feiner Hufaren zu kühn vorangefprengt; eine Kugel durch: 
bobrte die Bruſt. Mag fein, daß der feuerige Krieger durch ein 
zartes Verhältniß mit der Amtmanns⸗Tochter in Bergen zu jener 
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Waffenthat getrieben wurde. So viel entfinne ich mich, daß ein Dich⸗ 
terling damaliger Seit den Stoff zur Novelle ausbeutete. Als bie 
Huſaren ihren Führer ſtürzen fahen, wollten fie feinem der „Ohne: 
hoſen“ Gnade zu Theil werden laffen. 

Bon hier begannen für mich recht eigentlich die Bilder des 
Kriege: Getümmels, Patrouillen und Nachtwahen, Märfche und 
Einquartierungen, Scharmüßel und Netiraden, Belagerungen und 
Feldfchlachten. 


— [mn 1 en — — 


Euftine, ber bedeutende Verftärkung an fich gesogen, wählte 
eine vortheilhafte Stellung bei Höchſt. Houchard lagerte wohlver⸗ 
ſchanzt unfern Oberurfel. Generalvan der Helden ftand in Frank: 
furt mit zweitaufend Mann, meift National-Gardiften und fchlecht 
disciplinirt. 

Die Bürger dieſer Reichsſtadt, welche ſich in Aufführung und 
Geſinnung männlich benommen, wurden mehr und mehr getroſt und 
guter Dinge, ja freudig aufgeregt; ſie hofften baldige Erlöſung. 

Nach mehreren Seiten umſchwärmten Preußen und Heſſen 
Frankfurt in dichten Haufen; braune Huſaren ſprengten bis in die 
Nähe der Wälle; ſehr deutlich hörte man den Preußiſch⸗Heſſiſchen 
Zapfenſtreich. 

Am 28. November wurde die Stadt zur qutwilligen Uebergabe 
aufgefordert. Vergebens! Cuſtine, dem durh vander Helden 
Meldung geſchehen, fprach von „preußifcher Unverfchämtbeit“ und 
erflärte: „ein freier Nepublitaner unterhandle nicht mit Despoten⸗ 
knechten.“ Da gab's in Flankfurt Verwirrung, Tumnlt, wildes 
Gefchrei. Das erbitterte Bolt drohte Empörung; befonnene Bürger 
fchritten Fräftig ein und wendeten Gewaltthaten ab, welche bie 
gefährlichften Folgen haben mußten. 

Den 1. December erhielt das in Hanau liegende Negiment 
Kospoth Befehl zum Aufbruch. Wir, meine Spiel-Genoffen und ich 
gaben den Kampfes ungeduldigen Kriegern das Beleite. Kein Iweis 
fel: e8 war auf Frankfurt adgefeben, fo geheimnißvoll man auch die 
Sache betrieb. Der folgende Tag, ein winterlicher, aber heiterer 
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danten zu folgen. Hier ftellten fich ein: die „Bürgerinnen“ EG bed 
und Wedetind, die Gattin des „großen Erzbürgers“, Profeſſor 
Blau, Eaplan Arnfperger und Polizei⸗Commiſſaͤr Scheuer. 

Bittere Klagen führen Blau und Arnfperger über Miß— 
bandlungen, welche ihnen von dem „verfluchten ariftofratifchen 
Lumpen:Gefindel“ zu Theil geworden. Man dabe fie geftoßen, 
gefchlagen, getreten, mit Eiern geworfen. Alles diefes fei in Frank⸗ 
furt gefchehen, „das Neſt müffe für vogelfrei erklärt werden“. 

Der eintretende „Bürger-Gelehrter“ Neit fpielt den Welt: 
klugen. Er läßt ſich nicht merken, daßArnfperger in feinen Augen 
ein „infamer Pfaff“ iſt, daß er den democratifchen Profeflor Blau 
für einen „verdammten Jeſuiten“ hält. „Verfluchte Kerls“, die ihn, 
unter brutalen Zumuthungen, fchlechterdings zum Elubiften machen 
wollten. „Seit der Elub ihm die Schulden nicht bezahlt, wolle er 
von der ganzen Sadye nichts mehr willen.“ 

Mit Hobnlob und Lachen begrüßt, zeigt fich „Bürger“ Arand. 
Bein Coſtüm ift das feltfamite: grauer Rod, fchwarze Weite und 
Beinkleider, veilchenblaue Strümpfe; um den Hals einen Roſen⸗ 
franz mit daran hängendem Holzkreuz; ftatt der Biſchof⸗Mütze 
eine alte GrenadiersKappe; in der Hand, den Krummftab voritels 
lend, eine gebogene Weinrebe. 

Spott und Unfinn, wie feine Gefährten: fich erlaubten mit dem 
„brennenden Kirchenlehrer“, Alles nahm der bedanerliche, halb⸗ 
wahnwisige Prielter für baare Münze. Angefeuert durch den Bei⸗ 
fall, welchen er zu finden wähnte, fchickte ſich Arand zu einer Rede 
an. Alfo ließ er mit rauher Stimme fid) vernehmen: 

„Nur dem Adler ift es gegeben, in die Sonne zu fchauen, 
nur durch die fränkifche Eonftitution können alle Menfchen den 
Adlerblic bekommen, und..... 

Hier wurde der Sprecher unterbrochen. Der „Duodez⸗Gelehrte“ 
erwies ſich wüthend. Won Zorn durcdrungen, boshaft fpöttifche 
Sraben fchneidend, warf er den anwefenden, überhaupt fämmtlichen 
Elubiften vor: fie hätten mit aufregender, wild bewegender Leiden: 
fhaft — Einige aus höchft unbedeutenden Gründen, Andere aus 
aufgeblafener Dienftbarkeit, oder aus Ehrgeiz und Selbftfuchts 
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Getriebe — die Sranzofen zu Schritten und Thaten bewogen, an 
welche diefe außerdem gar nicht gedacht. Won ihnen wäre der 
Sreiheitd:Helden Habgier und PlünderungssLuft gereizt, ihr Bluts 
durſt angefacht worden. Alle Verbrechen laiteten auf den Elu: 
biften; fie hätten das Verderben der Stadt und des Landes hers 
beigeführt , wenigſtens befchleunigt. Nun fchiebe Jeder fich vor, 
Seder wolle erringen, den Bordern verdrängen und überflügeln. 
Bon Abenteuern verdächtigfter Art würden fie fich nach und nach 
in den Schlamm niedriger Lafter ſtürzen. 

Es beginnt Streit. Schäumend vor Wuth fällt man über den 
Bürger Reit ber. Es bleibt nicht bei mehr und mehr gefteigerten 
„Ehrennamen“, wie: „unwiſſender, eigenwilliger, tölpelhafter, 
impertinenter, elender Menfch, Heuchler , gefährlicher Angeber, Ber: 
räther, verfappter Arittoßfrat, Meineidiger, Lumpenhund, Schand: 
bube“, auch Schläge, blaue Sleden, Beulen, drohen dem „Duodez⸗ 
Gelehrten.“ 

Die Gefichter der Weiber werden geifterbleich. Die „Bürgerins 
nen“ gerathen in Todesangft, zerfließen in TIhränen und erheben 
klägliches Noth-Gefchrei. 

Im Höchften Erflaunen, empört über das rohe, rückſichtsloſe 
Betragen, ruft der Commandant nach Wade. „Sort, in des Teu⸗ 
feld Namen, mit dem Lumpen:®efindel, mit der Spitzbuben-⸗Waare, 
mit den Königgmördern, mit dem Packvolke.“ 

Sp endigte das fchöne „Erinnerungs-Feft“ auf Königftein”. 


Mas im Herbite noch große Freude machte, das war der 
glänzende Sieg bei Kaiferdlautern, wo, nach dreitägigem hart: 
näckigem Kampfe, dag, vierzigtaufend Mann zäblende, Franzoſen⸗ 
Heer gegen die Saar zurücgedrängt wurde, fodann des fapfern 
und einfichtvollen Wurmfer Erftürmung der, in jener Seit viel 








* Aus: „Die Mainzer Glubiften zu Königsftein. Ein tragi⸗komiſches Schau- 
fpiel in einem Aufzuge. 1793." — Man kennt weder Derfafler noch Drudort. Die 
jegt ſehr felten gewordene Schrift findet fich in ber Bücher-Sammlung eines meiner 
Freunde. 
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feit, mußten folche Ereignifie die ganze Begeifterung eines jugend⸗ 
lichen Gemüthes entzünden. Ich wüßte nichts, was mir damals 
wünfchenswerther gewefen; Niemand war zufriedener über biefe 
„Reifen“ als ich. 

Berfehen mit guten Fernrohren beobachteten wir, unter ängits 
lihem, peinlichem Gefühl, in nächtlichen Stunden die heftige Bes 
fhießung der Stadt. Wir ſahen das fchredliche Schaufpiel, wie 
Feuerkugeln fliegen und fielen, wie durch ihre zerfiörende Macht, 
Thürme und Dächer der Kirchen, viele Pracht⸗Gebäude und Häufer 
brannten und zufammenftärzten. 

Ein Zufall machte ung auch zu Zeugen des mißlungenen Ver⸗ 
ſuches, die Rheinbrüde zu ſprengen. Bon einem holländiſchen Capitän 
rührte der Vorſchlag her, mit Brandern dagegen zu wirken. Die 
Flammen⸗Boote wurden zu früh losgelaſſen, mit Stangen hielten 
die Franzoſen ſolche von der Brüde ab, bis deren Verderben drohen⸗ 
der Inhalt, ohne die beabfichtigte Wirkung zu leiften, in die Luft 
fprühte. Als Trophäen zog der Beind die Boote an den Strand. 
Zwei „Ihwimmende Batterien“ entiprachen eben fo wenig dem beab- 
fihtigten Iwed. Statt inmitten der Nacht, liefen diefelben am 
hellen Tage aus, gerietben in ein mörderifches Geſchütz-⸗Feuer, fo daß 
die erſchreckten Nuderer fi durch Schwimmen retteten. 

An Talent zur Zeichenkunft fehlte e8 mir keineswegs, aber nie 
leiftete ich etwas nur einigermaßen Vorzügliches. Indeflen erinnere 
ich mich noch jeßt, daß ein Panoramasartiges Bildchen der Belagerung 
von Mainz, auf einer freien Höhe der Hefiiichen Haupt:Batterie ent: 
worfen, fo unvollkommen es gemwefen, ſehr nachfichtvolt beurtHeilt 
wurde. Nicht ohne Vergnügen zeigte der Vater die Pleine Skizze feinen 
Bekannten. Mein Standpunet, dem die Sranzofen mit ihren Kugeln 
wenig anhaben fonnten, war befonders günftig. Emfig und eifrig, ließ 
ich mich bei der Arbeit Beine Mühe verdrießen. Die Truppen:Stellung, 
zumal den Belagerungs-HalbEreid jenfeit des Rheines vermochte 
man deutlich au Überfchauen. 


u ⸗ 
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Als die Vebergabe erfolgt, zogen wir, unter Schirm und Schuß 
tapferer Landsleute, zwifchen dicht gedrängten Menſchen⸗Maſſen, 
mit den erften Truppen in die Feſtung ein. 

In feinem goldenen Zeitalter hatte ich das einft Adels-fchroffe, 
üppige Mainz zwei Jahre vorher in fröhlichfter Behaglichkeit gefehen. 
Noch waren Friedrich Karlvon Erthal und feine Hofbaltung 
guter Dinge; in fchwelgerifcher Fülle erfreuten fie fich ihres Daſeins; 
mit Luft und Leichtfinn wurde die Seit verbracht. 

Mein Bater verkehrte damals , troß des Haſſes gegen alles Auf⸗ 
rübrifche, viel mit manchen, von ibm früher gefannten, angefehenen 
„Elubiften“. inige darunter, aus ihren republikanifchen Geſinnun⸗ 
gen Fein Hehl machend, gehörten fpäter zu den wildeften Convents⸗ 
Männern, welche fpäter in Mainz ihr Unweſen trieben, zu jenen, die 
den Brand fihürten im Sranzofen-Heere, ja felbft mit sur Schlacht 
zogen. 

Einer gemeinſamen Gondel⸗Fahrt entſinne ich mich noch. Wir 
befuchten den, durch feine glückliche Lage fo ſehr begünſtigten, Luſtort, 
„die Favorite“. In unferer Gefellfchaft befand fich unter andern 
auch Ingenieur: Major Eickemeyer, welchen fpäter Öffentliche 
Blätterals den „Berräther von Mainz“ bezeichneten. — — Ich erfreute 
mid am prunkvollen Gartenfaal, am reichen Gewächshaus, an den 
Wafferkünften. 


Unfer Weg in die, von den Verbündeten eroberte, Feſte führte 
durch Koftheim. Wie KriegeVerftändige behaupteten, hatte man 
von Seiten der Verbündeten die Wichtigkeit des Drtes nicht erkannt 
and unterlaffen,, zeitig genug Beſitz davon zu nehmen. Oft ftand 
diefed Dorf — unfern der Einmündung des Maines, wo der Rhein 
ſich prachtvoll ausbreitet, wo die Srangofen feite Schangen aufgeworfen 
— während der Belagerung in Slammen , zur Hälfte fanden wir es 
abgebrannt , noch vorhandene Häuſer alle fehr zerfchoffen. Swifchen 
rauchenden Trümmern faß wohlgemuth ein , die Feldwache comman⸗ 
dirender, Preußen:Lieutenant. Andächtig las er in des Fruchtbarften 
Romanen-Dichters jener Seit, in des menfchenfreundlich Deutfchen 
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Lafontaine „Sonderling“. Auf welche Meife das Buch bier in 
die Hände des jungen Kriegers gefommen? Bielleicht war es Mits 
tbeilung des Verfaſſers, der in diefer Zeit feinem Negimente als 
Zeldprediger an den Rhein gefolgt war. — Nun, er konnte daraus 
die Lehre entnehmen: „daß die Tugend, troß der ewigen Kämpfe 
und der nahen Gefahr des Unterliegens, meift am Ende Siegerin 
bleibt.“ 

Wie hatte füh Alles umgeftaltet in dem einft „gefegneten“ Mainz ? 
Wie war es anders geworden nach diefen unfeligen Ereigniffen? 
Welch erichütterndes Bild! Eine gräuelvolle Serftörung, vernichtet 
Pracht und Zierde. Mir wurde feltfam zu Mutbe. 

Die fehr befchädigte, verwüftete Stadt, aus welcher die franzö⸗ 
fifche Befagung mit Elingendem Spiele abzog, um nadı den Grenzen 
ihres Landes zurüdzufehren, zeigte einen beinmmernswerthen verwils 
derten Zuftand. Befchwerlich war das Hin: und Hergehen in den uns 
reinen, [hmusigen Straßen. Das Pflafter der „großen Bleich“ des 
Thiermarktes, der Rheinſtraße hatte man aufgebrochen und gegen bie 
Syäufer angehäuft, Keller-Definungen mit Dünger verfchüttet und vers 
det, um der Gefahr des Geſchützes zu begegnen. An zahllofen 
Hänfern ZenftersKreuze und Gewände zerfprengt, überall Löcher, 
welche Kugeln gefchlagen, die Dächer zerfchoffen. Viele Gebäude, dar⸗ 
unter Kirchen, Klöfter, Paläſte, lagen ganz oder theilweife in noch ratıs 
chenden Trümmern. Die Flammen waren gelöfcht, aber die Schutt: 
haufen dampften in wüfter Berwirrung, Brandmauern zerftörter Häu⸗ 
fer ragten aus Ruinen empor, jeden Angenblid Einſturz drobend. 

Die Umgebungen von Mainz öde , verfchwunden der Luftiig, die 
„Bavorite“, mit Schlößchen, Pavillons und den anmuthigen Oärten, 
verfchwunden mit allen ihren Herrlichkeiten, kaum die Stelle zu 
erkennen. " 

Und zu dem Allem Trübſal, Sammer, größte Noth fo vieler 
grenzenlos unglücklichen Einwohner. Bald bier bald da unterhielt 
fich mein Bater mit Mainzern, mit dem einft fo fröhlichen Völkchen. 
Die Leute erzählten von Schreden, welche fie ausgeftanden, wie fie 
faft nichts von. ihrer Habe zu retten vermochten. Wenige erwiefen 
ſich Paltblütig, gelaffen, viele verfunfen in trauriges Brüten, wie 
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nächtlicher Traum fchienen die Begebenheiten jüngfter Zeit vor ihrer 
Geele zu fhweben. Andere, von Kummer fcharf gezeichnet, trüb, 
bleich, abgezehrt, brachen in Thränen aus, ließen bittere Klagen 
bören über ihr Geſchick, über erduldete Noth und Pein und Grau: 
famfeiten. Wenig babe gefehlt, um Alles zur Beute innerer 
Parteienwuth und ehrgeiziger Männer zu machen. Bon noch Andern, 
die durch falfche Hoffnungen verleitet worden, hörte man Schmähun: 
gen und Drohungen, im beftigften Zorn, NRache:dürftend, ſprachen 
fie von fchnöder Robheit, von fchweren Unthaten. 

Als der, nach Afchaffenburg entflohene, Landesherr zurückkehrte 
— den man aufgegeben, den man befchuldigte, mit dem von feinen 
Borfahren binterlaffenen Schade nicht haushälterifch umgegangen zu 
fein, ihn in unnützem Hof⸗Aufwande verichwendet, Schulden gemacht 
zu haben — — als der Kurfürft heimkehrte, giengen die Gloden, 
die Preußifchen Batterien donnerten, vom wilden Sauchzen des 
Volkes dröhnte die Luft, Mebger, oder, wie man fich erzählte, andere 
erfaufte Leute, frannten die Pferde vom Neifewagen des Fürften, 
an welchem die Wappen aufgefrifcht worden. Den näcften Morgen 
waren Spott:-Gedichte an Straßen⸗Ecken angefchlagen. Ich las die 
Worte: 


„Bon einer Ejelin getragen 

„309 Chriftus einft in Salem ein; 

„Sein Deutfcher Oberfnecht muß ſchwerer fein, 
„Denn zwanzig Efel zogen beflen Wagen.“ 


Sp hatten ſich die Alt-Mainzifchen Anfichten umgeftaltet! 


— — — — — 


Die Clubiſten auf der Bühne. 


Handelnde Perſonen: 
„Bürgerinn Böhmer, eine viel verſprechende und wenig haltende 
Wittwe. 
- Bürgerinn Forkel, Taglöhnerinn bei der englifchen Ueberſetzer⸗ 
Fabrik des Bürgers und Mainzer National⸗Convents⸗Depu⸗ 


tirten Forſter. 
v. Leonhard, Rebenshilber. . 5 
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Buͤrgerinn Eß beck, ehemals von Adel, nun Vorleferinn im Club. 

Bürgerinn Wedekind, Mutter des großen Erzbürgers Wedes 
find. 

Bürgerinn Wedefind, Frau des Erzbürgers. 

Aloyſius Franciſcus Zaverius Ignatius Koyola 
Blau, Profeſſor der democratiſchen Dogmatik zu Mainz. 

Arnſperger, zügelloſer Caplan zu Caſſel. 

Scheuer, Polizei-Commiſſär und Proclamations⸗Reiter zu 
Mainz. 

Reit, Duodez:Gelehrter aus Mainz. 

Arand, der gelehrteite Pfarrer im erften Mainzer Grenzorte 
Nadenheim, Regens und Weinbändler im Seminar, Pfarrer 
zu Chriftoph, Doctor Baccalaureus Biblic. stultiss. forma- 
tus et bombasticus, wirklicher Weihbifchof, Erzbifchof in petto. 

Der Commandant von Königftein. 
Mache.“ 

Das Stück fpielt auf der Feftung Königftein. Dabin hatte man 
einen Theil der Mainzer Freiheits:Schwindler und Unruhe:Stifter 
in Gewahrfam gebracht. 

Drei Damen eröffnen den Reigen. Mutter Wede kind ergießt 
fih) in anftößigen Redensarten und heftigen Vorwürfen, ihrem 
Sohne geltend. Tieferbost befchuldige fie denfelben der Blindheit, 
des Unfinng, der Raſerei, einen Nichtswürdigen ſchilt fie ihn, einen 
hochfahrenden revolutionären Panduren. 

Frau Böhmer, barfch und abweifend , ftellt lebhafte Einreden. 

„Bürgerinn“ Forkel, fehr beweglich in Gebärden und Blid, 
rügt auf's bitterfte, „daß die Preußen fo tief herabgefunfen feien von 
der urfprünglichen Würde der Menfchheit, von der edlen Freiheit, 
fogar drei unverfängliche Frauenzimmer feitzunehmen.“ 

Mit Hab und Aufregung erwidert Mama Wedekind den 
Beiden: „fie wären Tag ein Tag aus mit Elubiften berumgezogen, 
hätten ſich öffentlich zur Schau geftellt als Freiheits-Heldinnen , in 
ihrem , ing Ungemeflene gefteigerten, Grimm zur äußerften Gewalt: 
thätigkeit geratben.“ 

Die „ebrfamen Bürgerinnen“ Forkel und Böhmer Finnen 
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das Gefchehene nicht leugnen, behaupten jedoch, es fei nothwendig 
gewefen: „um die feigen, Zleinmüthigen Seelen ber Pfaffenftadt 
einem Entfchluffe zuzuführen, um Frankfurt zu vernichten, die 
Mördergrube edler Sranzofen, mit den treubrüdigen Bürgern, 
diefen armfeligen Käſe-Krämern. Den Helden E üftine habe nur 
Großmuth abgehalten , die Stadt an vier Eden in Brand zu fteden, 
das heutige Sodom in einen Afchenhaufen umzuwandeln. In den 
„Bürger“ Stamm müſſe man feine Hoffnungen feßen. Vor dem 
Feuerblicke des trefflihen jungen Mannes würde das ſchlechte Neſt 
fallen, wie Sericho beim Poſaunen⸗Schall.“ 

Bald Fam es zwifhen den „Schönen“ von Anfpielungen zu 
empfindlichen, beleidigenden Schmähungen und Berhöhnungen nies 
drigfter Art. Eine fagte der Andern, „fie fei fanft und fchmachtend, 
wie Mondſchein“. Die Dritte wollte willen, „ihre Gegnerin ſchmecke 
nach alt:adeligem Sauerteig, träume noch immer von der verkluns 
genen Zeit ihres Glanzes“. Wie in eiferſücht'gem Wahn wurden 
beftandene verdächtige Liebes-Abenteuer aufgezählt. Man gedachte 
„gewiſſer Empfindungen, deren fich nicht wohl zu erwehren fei“, 
des, „zärtliher Complexionen halber“, übergroßen Hanges zur 
Unfittlichkeit, zur Ausfchweifung. Endlich bedienten fich die „Damen“, 
fchreiend gleich Befeffenen, wechfelmweife mit Läfterworten und verläums 
derifchen Schimpfreden: „ehrfüchtiges, verlogeneg, falſches Gefchöpf, 
Vagabundinn“ und andere vielfagende Worte fielen, denn nicht jedes 
wurde abgewogen in ſolcher Aufwallung. 

Das Erſcheinen des Feſtungs⸗Commandanten ſtörte dieſes 
anmuthige Geſpräch. 

Die von den Frauen vorgetragene Bitte: mit den übrigen 
Gefangenen Thee trinken, ein „Erinnerungs⸗Feſt“ begeben zu Dürfen, 
genehmigte der alte Krieger, jedoch unter der Bedingung, daß bie 
auserwählte Gefellfchaft in feiner Gegenwart und auf feinem Zim⸗ 
mer ſich zufammenfände. — Eine der „Bürgerinnen“ vermochte die 
Aeußerung nicht zu unterdrüden: „fie hätte nicht geglaubt, in diefer 
Baſtille noch einen Funken Menfchenliebe zu treffen“. 

Ein „impertinenter DespotenKnecht“ — der Wache babende 
Unterofficieer — fordert die „Meibsleute“ auf, ihm zum Comman⸗ 
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danten zu folgen. Hier ftellten fich ein: die „Bürgerinnen“ Eß beck 
und Wedekind, die Sattin des „großen Erzbürgers“, Profeſſor 
Blau, Eaplan Arniperger und Polizei⸗Commiſſär Scheuer. 

Bittere Klagen führen Blau und Arnfperger über Miß- 
bandlungen, welche ihnen von dem „verfluchten ariftofratifchen 
Lumpen:Gefindel“ zu Theil geworden. Man babe fie geftoßen, 
gefchlagen, getreten, mit Eiern geworfen. Alles diefes fei in Frank⸗ 
furt geichehen, „das Neit müfle für vogelfrei erklärt werden“. 

Der eintretende „Bürger:Gelehrter“ Reit ſpielt den Welt: 
klugen. Er läßt fich nicht merken, DaBArnfperger in feinen Augen 
ein „infamer Pfaff“ ift, daß er den democratifchen Profeflor Blau 
für einen „verdammten Jefuiten“ hält. „Verfluchte Kerle“, die ihn, 
unter brutalen Zumutbungen, fchlechterdings zum Elubiften machen 
wollten. „Seit der Elub ihm die Schulden nicht bezahlt, wolle er 
von der ganzen Sache nichts mehr willen.“ 

Mit Hobnlob und Lachen begrüßt, zeigt fich „Bürger“ Urand. 
Bein Coſtüm ift das feltfamite: grauer Nod, ſchwarze Weite und 
Beinkleider, veilchenblaue Strümpfe; um den Hals einen Rofen« 
Franz mit daran hängendem Holzkreuz; ftatt der Biſchof⸗Mütze 
eine alte Grenadier-Kappe; in der Hand, den Krummitab voritels 
lend, eine gebogene Weinrebe. 

Spott und Unfinn, wie feine Gefährten fich erlaubten mit dem 
„brennenden Kirchenlehrer“, Allee nahm der bedauerliche, halb⸗ 
wahnwißige Prielter für baare Münze. Angefeuert durch den Beis 
fall, welchen er zu finden wähnte, fchickte ſich Arand zu einer Nede 
an. Alſo ließ er mit rauher Stimme fich vernehmen: 

„Nur dem Adler ift es gegeben, in die Sonne zu fchauen, 
nur durch die fränkifche Conftitution können alle Menfchen den 
Adlerblic bekommen, und.....“ 

Hier wurde der Sprecher unterbrochen. Der „Duodez⸗Gelehrte“ 
erwies fich wüthend. Von Zorn durchdrungen, boshaft fpöttifche 
Fratzen fchneidend, warf er den anwefenden, überhaupt fämmtlichen 
Elubiften vor: fie hätten mit aufregender, wild bewegender Leiden: 
Schaft — Einige aus höchſt unbedeutenden Gründen, Andere aus 
aufgeblafener Dienitbarkeit, oder aus Ehrgeiz und Selbftfuchts 
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Getriebe — die Sranzofen zu Schritten und Thaten bewogen, an 
welche diefe außerdem gar nicht gedadıt. Bon ihnen wäre der 
Freiheits- Helden Habgier und Plünderungs:L2uft gereizt, ihr Bluts 
durſt angefacht worden. Alle Verbrechen lafteten auf den Elu- 
biften; fie hätten das Verderben der Stadt und des Landes her: 
beigeführt, wenigitens befchleunigt. Nun fchiebe Jeder fich vor, 
Seder wolle erringen, den Bordern verdrängen und überflügeln. 
Bon Abenteuern verdächtigfter Art würden fie fih nach und nach 
in den Schlamm niedriger Lafter ftürzen. 

Es beginnt Streit. Schäumend vor Wutb füllt man über den 
Bürger Reit ber. Es bleibt nicht bei mehr und mehr gefteigerten 
„Ehrennamen“, wie: „unmillender, eigenwilliger, tölvelbafter, 
impertinenter, elender Menfch, Heuchler , gefährlicher Angeber, Vers 
räther, verfappter Ariſtokrat, Meineidiger, Lumpenhund, Schands 
bube“, auch Schläge , blaue Sleden, Beulen, drohen dem „Duodez⸗ 
Gelehrten.“ 

Die Gefichter der Weiber werden geifterbleich. Die „Bürgerins 
nen“ gerathen in Todesangſt, zerfließen in Ihränen und erheben 
klägliches Noth-Gefchrei. 

Im höchſten Erftaunen, empört über das rohe, rüdfichtslofe 
Betragen, ruft der Commandant nach Wache. „Fort, in des Teus 
feld Namen, mit dem Lumpen:Gefindel, mit der Spitzbuben⸗Waare, 
mit den Königsmördern, mit dem Packvolke.“ 

So endigte das fchöne „Erinnerungs⸗Feſt“ auf Königftein *. 


—— — — — 


Was im Herbſte noch große Freude machte, das war der 
glänzende Sieg bei Kaiſerslautern, wo, nach dreitägigem harts 
nädigem Kampfe, dad, vierzigtaufend Mann zählende, Sranzofens 
Heer gegen die Saar zurücgedrängt wurde, fodann des tapfern 
und einfichtvollen Wurmfer Erftürmung der, in jener Zeit viel 


” Aus: „Die Mainzer Elubiften zu Königsftein. Gin tragi-Fomifches Schau- 
fpiel in einem Aufzuge. 1793.” — Man kennt weder Derfafler noch Drudort. Die 
jest ſehr felten gewordene Schrift findet fich in ber Bücher-Sammlung eines meiner 
Freunde. 
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befprochenen, zu Anfang des achtzehnten Tahrhunderts angelegten, 
Meiffenburger Linien. 


„Die Ruheftätte treuer Liebe iſt der Brabeshügel 
der DBerftorbenen.“ 

Früh verlor ich Eltern, an denen ich mit unbegrenster Ber: 
ehrung, mit innigfter Liebe hing, deren ganze Zärtlichkeit auf mir 
ruhte. — Es war mir nicht befchieden, ihnen vergelten zu können 
— dahin die fchönen Stunden in denen ich fo glücklich geweſen! 

Bis zum Todestag der vortrefflihften Mutter trübte Fein 
Unfall die Jahre meiner Kindheit ; nur der Sonnenfchein des Glückes 
batte mir geleuchtet; mein Leben war ein füßer Traum. 

Als bedenklich wurde mir die Krankheit vorgeftellt, aber nicht 
ale fo drohend. Umſonſt die treueite, zärtlichfte Sorafalt und 
Pflege. Ihr Tod war fanft; man glaubte fie fehlief ein — und fie 
verfchied. 

Zur Reiche der Berflärten führte mich der Vater. Mein erfter 
Schmerz. Bange Schauer erfaßten mich; es fchnitt mir tief in 
die Seele, heiße Ihränen rollten aus meinen Augen. Fromme Ruhe 
alısgebreitet über die Züge der geliebten Todten; dag fanfte Auge 
erlofchen; die Pulſe nicht mehr fchlagend; leblos die Hände, melde 
mich fonft liebevoll umfingen. 

Der Mutter Zimmer Eonnte ich nicht betreten ; erblickte ich Die 
Thür, fo brach mir das Herz. In der Wohnftube hing ihr Bild 
an der Stelle, wo fie gefeffen. Immer wähnte ich zu ſehen, wie 
ihre Augen zärtlich fich mir zumwendeten. Mehr todt als lebendig 
in meinem Innerften, ftredte ich die Arme aus und Eonnte nichtd 
mehr faffen noch halten. 

Der Berluft einer über Alles neliebten Mutter , ift der größte 
Schmerz, den das Eindliche Herz empfinden Fann. 


Mutterliebe, Muttertreue 
Gibt dem Heinen Erdenglück 
Seinen Anfang, feine Weihe. 
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Ach, zu ſpat! Die ſtarren, kalten 
Hande, die ſo treu, ſo fromm 
Deiner pflegten, ſind gefalten, 
Sind's auf immer. — — 
J. G. Jacobi. 

Im nächſten Jahre ſaß ich, in der finſtern Todesſtunde, am 
Lager des Vaters. In klarſter Beſonnenheit ſagte er, während 
er meine Hand hielt: 

„Allmählig geht es mit mir zu Ende — es iſt, als gefröre 
mein Blut zu Eis — ich fühle, daß ich ſterben werde.“ 

An meine Bruft gelehnt, bauchte der geliebte Vater den letzten 
Athemzug aus. Mit zerriffenem Herzen, Verzweiflungs⸗-voll fand 
ich drei Tage fpäter an feinem Grabe. 

Seit der Mutter Scheiden, nagte geheimer Trübfinn am Bater. 
Sreudensfcheu, leer, büfter war es bei ung geworden im Trauerhaus. 
Bergebeng der Freunde Bemühen, zu beruhigen, Troſt zu bereiten. 

So lebte ich denn im der DBergangenheit und Erinnerung, 
hinausgeitoßen auf die ftürmifchen Lebensfluthen in gebrechlichem 
Boot, verlaffen, bülflos, durch Eein Band mehr mit der Welt 
verknüpft. Ein ſchweres Leid! Ein Gefühl, das nichts aufwiegen 
kann. Schüchtern, befangen, unerfabren ftand ich allein in einer 
Melt, die ich kaum vom Hörenfagen Fannte. Es war fo viel, was 
fih in meiner jugendlichen Seele bewegte. Trübe Gedanken ums 
Iagerten mich in diefen dunkeln, ernften Lebenstagen. Ich träumte 
von Jahren frübern Glücks; aus tiefem Traum wachte ich auf zu 
neuem Schmerz. Thränen füllten meine Augen, rannen mir die 
Wangen hinab, und id, hatte Niemand, der mitfühlte, der diefe 
Thränen trodnete, Niemand, der mir troftreihe Worte zufprach 
feinen Rather, feinen Helfer. 

„— Mein Sehnen ruft. vergebens 

Erftorb’ne Freuden wieder wach! 

Eie welten fohnell , die Blumen unfers Lebens, 
Und wir, wir welken langfam ihnen nach." 

Nur die Zeit vermochte meinen Sram zu heilen. Das Andenten 
der geliebten Eltern blieb mir für immer ſehr lebhaft. 


m — — — 
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trage, unverdroffener Eifer machte ihn feinen Bupbrern eben fo 
werth als angenehm. 

Ein liebevoller, thätiger Menfchenfreund, wirkte der nun 
längft dahin Gefchiedene, während feines verdienftvollen Lebens, 
durch feltene Geifteds und SHerzend-Eigenfchaften für die Welt. 
Unvergeßlich bleibt er Allen, die ihn gekannt und verehrt. 
Hohes Unrecht lag in dem Ausſpruche: Stilling fei ein Deuticher 
NetifdelaBretonne. Mit dem geiftreihen NovellensSchreiber 
aus dem achtzehnten Jahrhundert, der das fittliche Berderben feiner 
Zeit in den unreinften Sarben, aber empörend treu zu fchildern 
verftand — denn er Eannte das Lafter durch eigene Erfahrung — mit 
Retif de la Bretonne hatte mein Lehrer nichts gemein. 

In vertraulichem Kreife gefiel es Stilling öfter, fein erftes 
Zufammentreffen mit Göthe zu erzählen. Häufig begegnete es ihm 
im Leben, daß. der Zufall ihn in unmittelbarfte Nähe merkwürdiger 
und intereffanter Menfchen gebracht, einmal führte derfelbe das 
Erfreulichite für ihn herbei. 

„In einer Heinen Stadt widmete ich mich dem ärztlichen 
Berufe,“ fo ſprach mein Lehrer: „Eines Abends wurde id, erfucht, 
ind Gaſthaus zu eilen, ein Fremder, plößlidy erkrankt, harre meiner 
mit Ungeduld. Ich fand einen ſchönen jungen Mann, hoͤchſt miß⸗ 
vergnügt, voll Sorge und Kümmerniß, war er in Kiffen und 
Tücher gehüllt.“ 

„„Sein Sie mir willkommen,“ „redete er mich an,“ „Ihrer 
Hülfe bedarf ich, lafien Sie uns fiten, fpredyen.““ 

„Dabei richtete er Iauernde, forfchende, fragende Blicke auf 
mich. Ich erklärte: fein Puls gebe regelmäßig und gefund, es 
dürfte nur von einer Uebermüdung die Nede fein.“ 

„„Dann verzeihen Sie mein wunderliches Betragen,““ „fagte 
der mir noch Unbekannte, indem er mit Pomifcher Verlegenheit 
meine Hand faßte,“ „„man Plagt fo fehr bei jedem Schmerz; und 
freut fi fo fehr, wenn man Peinen fühlt. Sch fchäme mich meiner 
Uebereilung, meiner feltfamen Träume, meines wunderlichen Eigen 
finneg; allein ich wurde fo unrnhig, ohne zu wiflen warum, eine 
auälende Angft hatte fich in meine Seele eingefchlichen, und flieg, 
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von Grad zu Grab immer höher und höher. Da ich nun Morgen 
mit Tages sAnbruch weiter zu reifen wünfche und graufenhafte 
Scheu habe, an fremden Orten zu erkranfen.......““ 

„Ich gab den Troft, feine eingebildete Krankheit folle zu Feiner 
wirklichen werden und eine ruhige Nacht Alles wieder gut machen. 
Nun lag er, deflen Sorgen verbannt, an meiner Bruft und nannte 
fih; ed war Gätbe in feinen Bläthenjahren, in feiner Präftigen 
Sugend. Bis dahin voll Ungewißheit und Angft, empfand er jetzt 
die lebhaftefte Zufriedenheit.“ 

Sp lernten Göthe und Stilling ſich kennen und bald ging 
die Befanntfchaft in herzliche Freundfchaft Über. Mit aller Wärme 
fprady mein Lehrer von dem Dichter. Er pries deffen Herzendgüte, 
Milde, Freundestreue, das zarte tiefe Mitgefühl; in dieſen Eigen: 
fchaften habe Göthe's wahrhafte Größe gelegen. Seine Heiterkeit 
des Gemüthes, die ruhige Klarheit feines Sinnes, die eigenthüm⸗ 
liche Denkweiſe entzüdten. Hohe? Unreht, Sünde ſei's, wenn 
Einige, um ihm, ber num als erfter Stern leuchte, den Ruhm zu 
fchmälern, zu vernichten wo möglich, fich die Nachreden erlaubten, 
Goͤthe wäre zu felbitgenügfam, zu ehrgeizig, um inniger Freund⸗ 
fchaft ſich hinzugeben. Was ihm Diele abfprächen, Wärme der 
Empfindung, rege Theilnahme, babe feiner Seele keineswegs gefehlt. 

„Mir,“ fuhr Stilling fort, „fößte er auf den erften Blick 
Achtung, Vertrauen, Zuneigung ein. Es blieb ibm nicht unbekannt, 
daß ich früher, von Zeit zu Zeit, mich in ökonomiſchen Verlegen⸗ 
heiten befunden. Einft waren meine häuslichen Suftände fo 
befchränet, daß die Laft mich niederpreflen wollte. Da beförderte 
Göthe meine „Zugend“ zum Drud und fendete mit den herzlichiten 
Worten das Honorar, eine Rolle Louisdor's. Wie glüdlich fühlte 
ich mich!“ 

In reblichfter Abficht, voll raftlofen aläubigen Eiferd, im 
Beuer der Ueberzeugung , firebte Stilling Alles zurüdzuführen 
auf den Buchftaben des Chriftenthums, felbft gefellige Verhältniſſe 
und Beziehungen und politifche Begebenheiten davon abhängig zu 
machen. Aber wer würde nicht von ganzer Seele einftimmen in 
den Nachruf: 

v. Leonhard, Lebensbilder. 6 


Situdienjahre. 


— — 


Ich preiſe die Kindheit und das Alter, aber 
im Jungling wohnt das KHöchfte. 
Sean Baul. 

Eine neue Lebens⸗Periode begann. 

Meine Erziehung, meine Ausbildung wurde einem Mann ver: 
frant, der fchlicht von Gemüth, weder ein tief noch ein fcharf denken: 
der Kopf war. Er hatte nicht übergewöhnliche Fähigkeiten, fondern 
war eher geittig beichränft, wußte etwas von Allem, aber nichts 
Ordentliches. 

Spiel:Gefelle meines Vaters, als beide noch Knaben waren, 
fpäter deffen Univerſitäts-Genoſſe, hatte fih D.... t dem geiftlichen. 
Stande gewidmet, brachte es jedoch nur bis zum verirrten, verkom⸗ 
menen Eandidaten der Theologie und wurde als folcher Führer der 
Grafen von E.... him Odenwalde. 

Grundehrlich, aber ſeltſam, widermillig, auf alter, unverbefler: 
licher Weife beharrend, verbitterte mir diefer Mentor, mit den oft 
drückenden Feſſeln, die er anlegte, durch nicht verdiente Kränkungen, 
manche fchuldlofe Freude. Und Niemand konnte ich mich offenbaren, 
Niemand zum Beiftand rufen. Indeſſen trug ich einen unverfieg- 
baren Heiterkeits-Quell in mir, und ſtets behandelte ich den wunder: 
lihen Mann, der mit den Fahren immer mürrifcher und undulds 
famer wurde, rüdiichtvoll und fchonend. 

Einige Worte feien mir vergönnt, zur genauern Entwidelung 
mancher Verhältniffe und Umſtände. 

Die Methode, nach weldher D....t unterrichtete, war höchſt 
mangelhaft. Nie hatte er wohl von Erziehungs - und Lehrplanen 
eine Ahnung gehabt. Er nahm an Wiflenfchaft, an Kunft wenig 
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Antheil. — — Der grellfte Gegenſatz Englifcher Anftalten, wo man 
profaifch und fchulmeifterlich außerordentlich viel lehrt, gleichſam 
eingießt. Nicht die Kleinfte Hälfte deffen wurde mir befchieden. 

Nie Fam es dem Manne, welcher beftimmt war, mich zu über- 
wachen, in den Sinn, feinen Pflegbefohlenen anzuregen, Gedanken 
und Gefühle in Berbindung zu bringen, über Gegenitände, die mich 
. umgeben, Betrachtungen anzuftellen, Wahrbeiten, Gefinnungen und 
Grundfäße ind Leben zu übertragen, Natur-Schönheiten zur Aus: 
bildung von Berftand und Herz zu benußen. 

Bon gründlicher Erlernung alter und neuer Sprachen, von 
Gefchichte war Faum die Nede. Nur höchft nothdürftig trieben wir 
klaſſiſche Schriftfteller. Grammatifalifche Dornen-Heden und Diitel- 
Gehäge, trodene Declinationds und Eonjugationg-Regeln, mit ihren 
endlofen Ausnahmen von den Regeln, wurden mir zum Gräuel. Ich 
wußte wohl Manches von der Geſchichte — diefer eigentlichen hoben 
Schule des Menſchen⸗Geſchlechtes — aber fehr wenig aus ebenbürti- 
gen Quellen; Nachbetereien, Auswendig-Lernen erborgte Lappen. 
Mitunter fchöpfte ic) Belehrung in Ritterbüchern und Romanen, die 
meine Einbildungskraft angenehm befihäftigten, in meinem Herzen 
einen empfänglichen, fruchtbaren Boden fanden, obwohl ich Feines> 
wegs alles Geleſene fogleich begriff. 

Beiler ftand es um Mathematif. Für fie, die mir befonders 
lieb war, die mir große Freude machte, ermittelte ich felbft einen 
ausgezeichneten Privatlehrer. 

Mehr als ärmlich war der Unterricht in der Geographie. Soll 
ich aufrichtig reden , fo fey ehrlich geftanden, daß ich mit der Länder: 
Funde erft vertrauter wurde, als ich mein Handbuch der topographi⸗ 
fhen Mineralogie verfaßte. | 

Bei der Naturgefchichte — welcher der Mentor auch nicht im 
mindeften gewachfen war — diente als Leitfaden ein Buch, wonegen 
ſich meine Sinne fträubten; jenes in dem Langohr fehr vernünftig 
feinen Lebenslauf felbft erzählt. Andere Hülfsmittel ftanden nicht 
zu Gebot. Man denke fich meinen Triumph, als ich, Durch einen 
„kühnen Griff“ , mid) des Bertu ch'ſchen Bilderbuches bemächtigte. 

Indeſſen erreichte ich das Alter, in welchem die Gefühle in ihrer 
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ganzen Blüthe und Brifche ftehen, des Leben! Frühling, der dem 
SFüngling fo reich erfcheint an Reizen. 

„Deutfche Studenten find ein freies, frifches, muthiges Völk⸗ 
chen, voll Thatenluſt und Eifer, mitunter zu thatenluftig und 
zu eifrig, wie es bie rechte Jugend immer ift ; leicht vergötternd 
und eben fo leicht verbammend , raſch hanbelnd, felten prüfenb 
und wenn es zum Prüfen Zeit und Geduld hat, und einmal 
bazu kommt, gern auf bie Spige ftellend ; mit dem Urtheil frifch 
weg vorn hinaus, viel wiffenb und wenig wiflenb zu gleicher Zeit; 
rafch über das Schwierigfte ver Wiffenfchaft mit der Entfcheidung 
ber, kurz, ber Achte deutſche Charakter in feiner ganzen Liebens- 
würbigfeit und Ungegogenbeit zur felben Zeit.“ 

Plinius der Jüngfte 

Als Burſche von achtzehn Jahren, unverdorbenen Herzens, voll 
vergnügten, aber richtigen Sinnes, bezog ich die Hochſchulen, um 
mich dem KameralsWefen zu widmen. 

Mas den wenigften meiner Lefer befannt fein dürfte, it, daß 
in Hanau einft eine Art Univeriität war, oder, wie man fich beicheis 
dener ausdrücdte, ein „afademifched Gymnaſium“. Lehrſtühle für 
Theologie und Jurisprudenz beitanden, für „HeilungssWillenfchaft“ 
und Philoſophie; regelrecht erfchienen VBerzeichniffe der Sommer; 
und Winter:kectionen; Berufungen von Hanauer Profefforen an 
andere deutfche Liniverfitäten fanden ftatt u. f. w. Zur Zeit, 
wovon ich rede, war, wenn mir mein Gedächtniß treu, die Lehrer⸗ 
Zahl bis auf zwei zufammengefchrumpft. Für Ubiichten, wie die, 
welche man mit mir hatte, war Hanau in Beinem Falle geeignet. 
Zuerit wurde Marburg gewählt, fodann Göttingen, wo der achtungs⸗ 
werthen geiftvollen Männer von hervorragender Gelehrfamkeit fo 
viele weilten und wirkten, Männer, die nicht Deutfchland allein mit 
hohen Ehren nannte, die ihred großen Rufes werth waren. 

Wohl iſt's eine glückliche Zeit gewefen, die ich in den Mufenftädten 
verbrachte. Wie gern rufe ich mir Jahre zurück, in denen ſich dag 
Leben fo heiter und froh geftaltete. 
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Unter die vielen Dinge, welche zu ihrem Vortheil verändert 
worden, gehören fehr entichieden die Poftwagen. Welcher Unterfchied 
zwijchen der bamaligen Art zu reifen und der jegigen, auch wenn 
man Eilwägen und die Davonfaufenden Dampffchiffe und Eifenbahnen 
außer dem Spiele läßt. 

Wir fchieden von Hanau um ſechs Uhr in der Frühe und erreich- 
ten Gießen nach Mitternacht. So lange faßen wir beinahe ununter; 
brochen in der fchlecht gebauten, auf der Achſe gehenden Poſtkutſche 
und ließen und auf fchmäbliche Weife rütteln und fchütteln, um einen 
Weg von ſechs Meilen zurüctzulegen. Sreilich gab es in der Wetterau 
noc) Feine Kunftftraße, wohl aber der verdäcdhtigen Stellen mehrere. 
Hier blieb das fchwerfällige Fuhrwerk, die „MarterMafchine“, regel⸗ 
mäßig „ſtecken‘. Der Wagenmeilter in Briedberg pflegte die Poſt⸗ 
knechte nicht zu fragen: ob fie „geſtocken 2“, fondern: wie oft in ber 
„Diebseiche“, wie lange bei Ilbenſtadt u. f. w. In jener „guten alten 
Zeit“ , wo die „poftalifchen“ Einrichtungen ans „Gannibalifche“ grenzs 
ten, fuhren wir Schlag zehn Uhr Morgens von Kaflel aus und kamen 
am nächſten Tage um vier Uhr in der Srühe wohlbehalten in Göttingen 
an; die Achfe war befchädigt worden und wir mußten in Münden 
liegen bleiben. — — Uber wie gründlich lernte man damals in der 
quten alten Zeit das Land kennen; jet, wo man mit Dampf reist, 
fiegt man in zehn Stunden von Straßburg nad Paris, vor fieben 
Jahrzehnden brauchte die „Kutfche“ zwölf Tage um den Weg zurüds 
zulegen. 


— — — — — 


Ein fchönes Ziel hatte ich im Auge. Voll lebendiger Regungen 
und frendiger Erwartungen war ich, voll Verlangen, voll Begierde 
etwas zu lernen; dahin gieng mein ganzes Dichten und Trachten, mein 
Durft nadı Willen war ein unendlicher. Sch faßte die beiten Vorſätze, 
ich ließ e8 nicht bewenden beim erften muthigen Anlauf, beharrte getreus 
lich darin, nie geriethen fie ins Steden und Stoden. Mit Strenge 
verfuhr ich gegen mich, nie gab ich mich unflätem Wefen bin. Mit 
erneutem Eifer, frifhen Sinnes, beitern Geiſtes, auch mit gutem 
Glück, gieng ich jeden Tag an die Arbeit: Reiche Zinfen trug mir 
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Diefes Schreiben, aus dem Maimonat 1784, wurde erft nach 
langen Jahren veröffentlicht. 

An Lichtenberg's Stelle kam der Phyfiter Tobias Mayer, 
ein fchlichter, biederer Mann voll tiefen Wiſſens und frei von Eitel- 
keit; denn für fich in Ruhm und Namen keinen Gewinn fuchend, 
lebte er befcheiden in ftiller Würde und reinem Wandel. Mavers 
Darftellung war lebendig, fcharflinnig, eindringlich belehrend. Er, 
deffen Vorlefungen ich zu wiederholten Malen befuchte, vergönnte 
mir im Cabinette feinen, mit wahrhaft Pöniglichen Apparaten an 
geftellten, Experimenten zuzufehen. Man ermüdete nicht, das 
beobachtende, nach ruhigen Entwickelungen ftrebende Verhalten, das 
ftets bereite Gedächtniß zu bewundern, wurde zur Selbſt⸗Thätigkeit 
und Mitarbeit aufgemuntert. Zuweilen durfte ich, unter des Lehrers 
befonderer Anweifung, auch felbit Hand anlegen. Mayer gehörte 
nicht in Die Kategorie jener Gelehrten, von deren Thaten vorzugs⸗ 
weife Zeitungsblätter reden — doch diefer Brauch ift eine der „Errun⸗ 
genfchaften“ fpäterer Jahre. 

Des fcharffinnigen Denkers Tiedemann philofopbifche Bor: 
träge verfäumte ich nicht. Mit den tiefen Anfchauungen und großs 
artigen Verknüpfungen wirkten fie eben fo vortheilhaft auf die Rich: 
tung meines Geiſtes, als wohltbätig für Bildung meines Herzens. 
Wie fördernd war die feine Dialektik für anderweitige Einficht. 

Zwei Minnern von freundlichem und liebenswürdigem Charak- 
ter, beide geiftreich und mittbeilend, Iufti in Marburg und Bons 
terwek in Goͤttingen, fchulde ich meine Afthetifche Bildung. Bon 
aroßem Ruben war mir Juſti's Ueberficht der Deutfchen Dichttunft 
in ihrer gefchichtlichen Entwickelung und die aus früheren und fpätes 
ven Seiten mitgetheilten Beifviele. Bei Bouterwet hörte ich 
Aeſthetik, verbunden mit einer Gefchichte der fchönen Künfte. 

Einft fprach ic mich gegen meinen Göttinger Lehrer, ein heller 
Kopf, derniemald neben feiner Beit zurüdtgeblieben, im Einzelnen ihr 
voraneilte, fehr begeiitertausüber feinen „Graf Donamor“. Den erften 
Gedanken zu diefem Roman, der feiner Zeit Auffehen machte, viel Bei- 
fall fand, den einige Blätter mit wahrer Schwärmerei rühmten, batte 
der Anblick einer großen Preußiſchen Revue bei Magdeburg gewedt. 
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Bouterwek entgennete unter Kopffchüitteln, mit aller Frei⸗ 
müthigkeit: noch immer fei der Gedanfe an diefe Verirrung und 
erfahrt fchmerzlich für ihn. Geblendet durch der Freunde Schmeichels 
Iob, wäre er, der vierundswanzig-jährige Verfaffer, im Wahne befan: 
gen gewefen, Außerordentliches geleiftet zu haben. Nicht viel fehlte, 
fo würde er durch feine Phantafie von der akademiſchen Laufbahn in’s 
Gebiet der Romantik verlockt worden fein. 

„Da öffnete mir,“ fuhr Bonterwer fort, „eine gründliche 
Necenfion die Augen. Bielleicht war das Berdammungg-Urtheil zu 
hart, die Schmähung zu ſchonungslos; aber ein grober Eaoift hätte 
ich fein müflen, wäre mir nicht der Werth des Buches verdächtig 
geworden; endlich verlor ich allen Glauben an daffelbe. Meiner dich: 
terifchen Einbildung, meinen Hoffnungen gab dieß einen Todesſtreich. 
Sch faßte eine Abneigung genen alles Ueberfpannte und Abenteuer: 
liche. So änderten fich auch meine praßtifchen Anfichten.“ 

Später gab fih Bouterwet mit Mineralogie ab. Aus den 
Jahren 1809 und 1810 find mehrere feiner Briefe an mich im 
„Taſchenbuche“ abgedrudtund ein größerer Auffag über Beftimmung 
der Gattungen ; alle zengen von Scharfiinn und Belefenheit. Einen 
diefer, für mich fo höchſt werthvollen, Beiträge begleitete folgendes 
Schreiben; in dankbarfter Erinnerung bewahre ich daflelbe unter 
‚meinen Papieren. 

Göttingen, am 30. December 1808. 

„Sch follte vielleicht Bedenken tragen, Shnen die Eleine 
Schrift anzubieten, die ich dem mineralogifchen Publikum nur 
anonymifch vorlegen zu dürfen geglaubt babe. Unſer gemeinfchaft« 
licher Freund, der Herr Hofratb Blumenbach, mages verantwor: 
ten, daß id) den Schleier der Anonymität gegen Gie abwerfe, 
um Ihnen bei diefer Gelegenheit für die Belehrungen zu danken, 
die ich aus Ihren mineralogifchen Schriften und auc aus Der 
leider! unterbrochenen geologifchen Sammlung gefchöpft babe, 
durch die Sie, auf eine fo zweckmäßige Art, das Studium der 
Geologie zu erleichtern fuchten. Ich hoffe bei Ihnen die Nach: 
ſicht zu finden, die der Kenner dem anfpruchlofen Dillettanten 
wenigfteng nicht immer verfagte. Wenn die Urtheile der Herren 
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trage, unverdroffener Eifer machte ihn feinen Bupirern eben fo 
werth als angenehm. 

Ein liebevoller, thätiger Menfchenfreund, wirkte ber nun 
längft dahin Gefchiedene, während feines verbienftvollen Lebens, 
durch feltene Geiftess und Herzend:Eigenfchaften für die Welt. 
Unvergeßlih bleibt er Allen, die ihn gekannt und verehrt. 
Hohes Unrecht lag in dem Ausfpruche: Stilling fei ein Deuticher 
NetifdelaBretonne. Mit dem geiftreichen NovellensSchreiber 
aus dem achtzehnten Jahrhundert, der das fittliche Verderben feiner 
Zeit in den unreinften Sarben, aber empörend treu zu fchildern 
verftand — denn er Eannte das Lafter durch eigene Erfahrung — mit 
Netifde la Bretonne hatte mein Lehrer nichts gemein. 

In vertraunlichem Kreife gefiel es Stilling öfter, fein erftes 
Zufammentreffen mit Göthe zu erzählen. Häufig begegnete es ihm 
im Leben, daß ber Zufall ihn in unmittelbarfte Nähe merkwürdiger 
und intereffanter Menfchen gebracht, einmal führte derfelbe das 
Erfreulichſte für ihn herbei. 

„In einer Beinen Stadt widmete ich mich dem ärztlichen 
Berufe,“ fo fprach mein Lehrer: „Eines Abends wurde ich erſucht, 
ind Gaſthaus zu eilen, ein Sremder, plößlich erkrankt, harre meiner 
mit Ungeduld. Ich fand einen fchönen jungen Mann, hoͤchſt miß⸗ 
vergnägt, voll Sorge und Kümmerniß, war er in Kiffen und 
Zücer gehüuͤllt.“ 

„„Sein Sie mir willfommen ‚““ „redete er mic an,“ „„Ihrer 
Hülfe bedarf ich, lafien Sie ung fiten, ſprechen.““ 

„Dabei richtete er Iauernde, forfchende, fragende Blide anf 
mich. Ich erklärte: fein Puls gebe regelmäßig und gefund, es 
dürfte nur von einer Uebermüdung die Nebe fein.“ 

„„Dann verzeihen Sie mein wunderliches Betragen,““ „fagte 
der mir noch Unbekannte, indem er mit Pomifcher Berlegenheit 
meine Hand faßte,“ „„man klagt fo ſehr bei jedem Schmerz und 
freut fich fo fehr, wenn man Eeinen fühlt. Sch fchäme mich meiner 
Uebereilung, meiner feltfamen Träume, meines wunderlichen Eigen- 
finnes; allein ich wurde fo unrubig, ohne zu willen warum, eine 
auälende Angſt hatte fich in meine Seele eingefchlichen, und flieg, 





81 
von Grad zu Grad immer höher und höher. Da ich num morgen 
mit Tages⸗Anbruch weiter zu reifen wünfche und graufenhafte 
Scheu habe, an fremden Orten zu erkranten. ......““ 

„Ich gab den Troft, feine eingebildete Krankheit folle zu feiner 
wirklichen werden und eine ruhige Nacht Alles wieder gut machen. 
Nun lag er, deflen Sorgen verbannt, an meiner Bruft und nannte 
fih; es war Göͤthe in feinen Blüthenjahren, in feiner Eräftigen 
Jugend. Bis dahin voll Ungewißheit und Angft, empfand er jeht 
die lebhaftefte Sufriedenheit.“ 

So lernten Göthe und Stilling ſich fennen und bald ging 
die Bekanntſchaft in herzliche Sreundfchaft über. Mit aller Wärme 
fprach mein Lehrer von dem Dichter. Er pries deſſen Herzensgüte, 
Milde, Freundestreue, das zarte tiefe Mitgefühl; in diefen Eigen- 
fchaften habe Göthe's wahrhafte Größe gelegen. Seine Heiterkeit 
des Gemüthes, die ruhige Klarheit feines Sinnes, die eigenthüns 
liche Denkweife entzüdten. Hohe? Unrecht, Sünde ſei's, wenn 
Einige, um ihm, der nun als erfter Stern leuchte, den Ruhm zu 
fhmälern, zu vernichten wo möglich, ſich die Nachreden erlaubten, 
Göthe wäre zu felbfigenägfam, zu ehrgeizig, um inniger Treunds 
fchaft fich hinzugeben. Was ihm Diele abfprächen, Wärme der 
Empfindung, rege Theilnahme, habe feiner Seele keineswegs gefehlt. 

„Mir,“ fuhr Stilling fort, „fößte er auf den erften Blick 
Achtung, Bertrauen, Zuneigung ein. Es blieb ihm nicht unbekannt, 
daß ich früher, von Zeit zu Zeit, mich in ökonomiſchen Verlegen. 
heiten befunden. Einft waren meine häuslichen Suftände fo 
beſchränkt, daß die Laſt mich niederpreflen wollte. Da beförderfe 
Göthe meine „Jugend“ zum Drud und fendete mit den herzlichiten 
Worten das Honorar, eine Rolle Louisdor's. Wie glüdlich fühlte 
ich mich !“ 

In redlichfter Abficht, voll raftlofen gläubigen Eifers, im 
euer der Ueberzeugung, firebte Stilling Alles zurüdzuführen 
auf den Buchftaben des Chriſtenthums, felbft gefelline Verhältniffe 
und Beziehungen und politifche Begebenheiten davon abhängig zu 
macdyen. Aber wer würde nicht von ganzer Seele einftimmen in 
ben Nachruf: 

v. Leonhard, Lebensbilver. 6 
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„Heil dir, edler Jung im Geiſterleben 

Wo die Wahrheit bei der Klarheit wohnt! 
Deine frommen Träume find — vergeben, 
Deine frommen Thaten find — belohnt. 


Mit offener, Zutrauen erwediender Miene, mit väterlicher Güte 
empfing mich, gleich beim erften Befuch, Blumenba ch, der Mann 
von Weltruf, von vielumfaflendem, weitausgreifendem Geilt, mit 
bewältigendem Einfluffe und der wunderbariten literarifchen Betrieb: 
ſamkeit. Ich fand ihn in feiner Garten⸗-Laube befchäftigt mit der 
Durchficht von Reifewerken, die ihm fo eben zugefommen waren. Er 
erwies fi mir fehr freundlich und aufrichtig gefällig; mit tief 
gefihöpfter Lehre Fam er dem Wiſſens⸗Durſt des Jünglings entgegen ; 
Blumenbad gewann vor Allen mein Herz. Mit beneidends 
werther Lebendigkeit der Darftellung, mit feinem Zeuer und der 
unerfchöpflichen heitern Laune, Gedanken mehr abwiegend als 
Morte, aber der Vortrag immer fließend, lebhaft, Elar, beftimmt — 
war ed Blumenbac, der meine Kiebe zur Willenfchaft wedte, 
welche die Natur-Erfcheinungen beobachten und befchreiben lehrt, 
deren Begenftand von unendlicher Größe ift. Sie, für die der Göt— 
tinger Lehrer feine Schüler gleich anfangs in Begeifterung forts 
zureißen wußte, nahm bald meine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch; 
der Eindrud, den ic) hier erhielt, war beftimmend für mein ganzes 
Leben. 

Feder Tag überzeugte mid) mehr und mehr, daß aus der Natur: 
Anfchauung, in unverfiegbarer Fülle ein ewig frifcher Quell ung 
entgegenftrömt; denn niemals wird eines ihrer Gebiete völlig aus: 
gemeffen oder erforfcht werden. „Heilig und zart,“ ſagt Tied, „iſt 
der Umgang mit der Natur, und fie fpricht nicht in allen Stunden 
zu uns; aber wenn fie redfelig, ift es dag Lieblichfte, was unfere 
Seele vernimmt.“ Eine neu erfchloffene Anficht, ein bedeutend leiten« 
des Wort von Blumenbach, der es verftand, feinen Forfchungen 
ausgedehnte Tragweite zu verleihen, förderte die Zünglinge feiner 
Umgebung mehr, als vielfache andere Anftrengungen. Beſonders 
Mineralogie war es, welche mich unwiderftehlid, feſſelte. Bald trieb 
ich fie, die mit wunderbarem Reize ſich erwies, leidenfchaftlich; unaufs 
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haltſam drängte ed mich zum Studium. Es ging mir gleichfam eine: 
neue Welt auf. Noch entfinne ich mich lebhaft der Freude, des Ent» 
zückens, das ich beim erften Stuffen:Einfauf von Harzer Händlern 
empfand; die Tapperten, der Mügge waren meine Kieferer. Ich, 
der ich jeden „unnügen“ Aufwand mied und meiden mußte, da ich 
ſehr Farg gehalten wurde von meinen Vorgeſetzten, habe nicht vergefs 
fen, daß ich felbit alle einigermaßen abgängigen Kleidungs-Stücke 
gegen Mineralien zu vertaufchen feinen Anftand nahm, wenn die 
Gelder ausgingen. — — Die einzigen Schulden, welche man in Göts 
tingen für mich zu zahlen hatte, waren auf einer Buchhändler: Rechs 
nung verzeichnet. 

Ein Jahrzehend, nachdem ich meine Alma Mater, die Georgia 
Augusia, verlaffen, beglückte mich der Lehrer, dem ich mit unwandels» 
barer Erkenntlichkeit zugethan blieb, dem ich für immer mic, hoch 
verpflichtet fühlte — Blumenbach fuchte mid in Hanau auf. Ich 
verfehlte wicht, meinem gnädigften Heren, dem Großherzog von 
Srankfurt, welcher zu der Zeit in meiner Vaterftadt fein Hoflager 
hatte, die Anwefenheit des Göttinger. Koryphäen zu melden. In 
einem Handbillet erwiderte Rarlvon Dalberg: 

„Ihr Gaſt ift der meinige; ich erwarte Slumenbad und Gie 
zur Tafel.“ 

Biele Jahre verfloffen, da fah ich den Neftor Deutfcher Natur: 
forfcher noch einmal. Er batte das Greifenalter faft Äberfchritten 
und war gebunden durch Siechthum. Eine Reife nach dent Harze 
führte mich, 1835, durch die Mufenftadt. Mir war's Bedürfniß, 
Pflicht des Herzens, Blumenbac zu begrüßen. Er machte eine 
Anftrengung, fich zu erheben, ſank aber vor Schwäche fogleich zurüd. 
Wie Vieles mußte ich erzählen und berichten! Wir kamen nicht zu 
Ende, und gerne folgte ich der freundlichen Einladung, meinen Befuch 
in der Theeftunde zu wiederholen. Ich bat um Vergünftigung, meis 
nen Sohn Guftav zu einer Stelle bringen zu dürfen, an welde ich 
die dankbarſten Erinnerungen in der Seele bewahrte. Als Blumen: 
bad) vernahm, es fei von feinem Hörfaale die Rede, ſah ich eine 
Zhräne in feinem Auge glänzen. 

Segen dem Andenken des Edlen! 

6* 
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Der freimüthige und gewiſſenhafte Schlöber, reich an Verſtand 
und unermeglich gelehrt, ftand in fehr hohem Werth bei mir. Mit 
gefpannter Aufmerkfamfeit, mit größtem Interefie, mit Ergriffen- 
fein und Begeifterung hörte ich ihn, der fo Viele fich verpflichtet durch 
Mund und Schrift. Welche Klarheit! Welch fcharf fondernder Geift! 
Nie entitand in mir ein Zweifel am Wahrbaftigen, am Unträglichen 
feiner Lehre. Gefchichtliche Epifoden, die er einfchaltete, ungemein 
reichhaltig und anregend, waren weniger Erzählung, wie vielmehr 
fortlaufende Kritik. Als Höchfted galt mir, was Schlößer, in feiner 
Gediegenheit, mit edelmüthiger Unerfchrodenheit vorbrachte. Ohne 
zu ermüden, quälte ich mich mit Nachfchreiben. 

Wie unterrichtend waren für mich des fo gewiffenhaften B ed: 
mann's Vorträge. Reicher Gewinn entfproß feiner ernften, geräufch- 
loſen literarifchen Thätigkeit. Ihm, deffen Urtheil bas reichite, 
bedachtigfte , der eifrig für's Praktifche war und ftreng auf fein Sach 
befchräntt, wendete id) mein ganzes Vertrauen zu. Was Fam in der 
Fabrik⸗Wiſſenſchaft, in der Handelslehre nicht Alles zur Sprache! 
Nie ermüdeten Beckmann meine Fragen, meine Bitten um 
Belehrung. Noch im fpäten Alter blieb mir das Andenken an den 
ausgezeichneten Lehrer fehr werth, öfter verdehrte ich brieflich mit ihm. 

Drei Monate früher, als ich vorübergehend in Göttingen mich 
anfiedelte, erreichte Lichtenberg’& irdifche Laufbahn ihr Ziel; im 
Februar 1799 war der berühmte Kehrer zu Grabe getragen worden. 

, Berftandes-Schärfe, ftreng wilfenfchaftlicher Geiſt, hoher poetis 
fher Sinn fanden ſich auf nicht gewöhnliche Weife verfchmolzen in 
dem feltenen Mann. Neben umfaflender gründlichfter Kenntniß der 
Phyſik, in welcher er auch Entdecker wurde, war Lichtenberg wohl 
bewandert in den mannigfaltigiten WiffenfchaftdsFächern, wie in 
Philoſophie, in Völker: und Sittenkunde, in Poefie und Kunft. Was 
ihm als Ihorheit, ald Verirrung erfchien, Schwächen und Gebres 
chen feiner Zeit, Schwärmereien, Empfindeleien, Anmaßungen, wußte 
der geiftreichite Deutfhe Humorift — des Sieges im Voraus gewiß 
— mit unerfchöpflihem Wis und Spott von lächerlicher Seite dars 
zuftellen. In feinen zahlreich befuchten Borlefungen kam Lichtens 
berg, neben feinen Kenntniffen, feinem Scharffinn und ber anziehens 
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ben populären Darftellungs:Gabe, der reiche Vorrath trefflicher In⸗ 
ſtrumente zu ftatten, die er fich aus eigenen Mitteln angefchafft, und 
welche die Univerfität fpäter erkaufte. 

Die Göttinger hatten ihrenLichtenberg nicht vergeffen, feinen 
Berluft nicht verfchmerzt. Wie oft pries man mir feine Befcheiden- 
beit, feine Herzensmilde und Sanftmuth, die ihm eigen waren, troß 
des Geißelnden und Hechelnden fo mancher feiner Schriften. 

Sch ließ mir erzählen von dem einfamen, zurückgezogenen Leben 
Lichtenberg's, wie fein Umgang befchräntt gewefen auf wenige 
Freunde. Leiden diefer und jener Urt führten Schwermüthigkeit her⸗ 
bei, düftre, trübfinnige Launen, auch große Nerven-Neizbarkeit. 
Nicht felten Äußerte er, der faſt menfchenfchen geworden: er finde 
faft Feine Unterhaltung mehr, als durch feinen eigenen, immer 
befchäftigten Kopf. 

Bon Lichtenberg redend, fei mir geftattet, feines Briefd an 
einen Sugendfreund zu gedenken, womit er eine Sendung der mufters 
haften Göttinger Leckerbiſſen begleitete. 

„Ein Päcel mit fareiminibus Göttingensibus zur Probe folgt 
anbei; wenn das Zeug nur nicht verdorbenitt, ich habe fie fchon etwas 
lange in meiner Bibliothek hängen gehabt, weil da der Feind nicht 
binfommt. Sollten fie abgeftanden fein, fo erfolgen mit erfter Gele: 
genheit andere. Es iſt befonderd, wie diefe Würfte außerhalb in 
Eredit fein müffen. Unfer Buchbändler Dietrich ſchickt alle halb 
Jahr, mit andern Geifte8:Producten, wenigfteng einen halben Gent: 
ner davon nad, Berlin. Die literarifchen Produkte und hiefigen 
Mettebücher Eommen zuweilen wieder zurüd, aber man hat Fein 
Beifpiel, daß je eine Wurft wieder zurüdgefommen wäre. lim den 
Handel in Aufnahme zu bringen, werde ich Nicolai’n rathen, einmal 
ein Paar Pfunde in der allgemeinen deutfchen Bibliothek recenfiren 


zu laffen. Man bat hier ein altes Gedicht auf die Stadt, darin 
eißt fie: 
beißt ſi Berühmt in allerlei Bebeutung, 
Durch Würfte, Bibliothek und Zeitung, 
Gompendien und Regenwetter, 
Und breite Stein und Wochenhlätter, 


wo fie auch neben den Geiſtes⸗Producten ftehen.“ 
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Diefes Schreiben, aus dem Maimonat 1784, wurde erft nach 
langen Jahren veröffentlicht. 

An Lichtenberg's Stelle Bam der Phyſiker Tobias Mayer, 
ein fchlichter, biederer Mann voll tiefen Willens und frei von Eitels 
keit; denn für fi in Ruhm und Namen keinen Gewinn fuchend, 
lebte er befcheiden in ftiller Würde und reinem Wandel. Mavers 
Darftellung war lebendig, fcharffinnig, eindringlich belehrend. Er, 
deſſen Vorlefungen ich zu wiederholten Malen befuchte, vergönnte 
mir im Eabinette feinen, mit wahrhaft Eöniglichen Apparaten an- 
geftellten, Experimenten zuzufehen. Man ermüdete nicht, das 
beobachtende, nach ruhigen Entwicelungen ftrebende Verhalten, das 
ftets bereite Gedächtniß zu bewundern, wurde zur Selbſt⸗Thätigkeit 
und Mitarbeit aufgemuntert. Zuweilen durfte ich, unter des Lehrers 
befonderer Anweifung, auch felbit Hand anlegen. Mayer gebörte 
nicht in die Kategorie jener Gelehrten, von deren Thaten vorzuge: 
weife Zeitungsblätter reden — doch diefer Brauch ift eine der „Errun- 
genfchaften“ fpäterer Jahre. 

Des fcharffinnigen Denferd Tiedemanm philofopbifche Bor: 
träge verfäumte ich nicht. Mit den tiefen Anfchauungen und groß 
artigen Verknüpfungen wirkten fie eben fo vortheilhaft auf die Rich⸗ 
tung meines Geiftes, als wohltbätig für Bildung meines Herzens. 
Wie fördernd war die feine Dialektik für anderweitige Einficht. 

Zwei Männern von freundlichem und liebenswärdigem Charak⸗ 
ter, beide geiftreich und mittbeilend, Zu fti in Marburg und Bon: 
terwek in Göttingen, ſchulde ich meine äfthetifche Bildung. Bon 
großem Nutzen war mir Juſti's Ueberſicht der Deutſchen Dichtkunft 
in ihrer gefchichtlichen Entwickelung und die aus früheren und fpätes 
ren Zeiten mitgetheilten Beifpiel. Bei Bouterwek hörte ich 
Aeſthetik, verbunden mit einer Gefchichte der fchönen Künfte. 

Einft fprach ich mich gegen meinen Göttinger Lehrer, ein heller 
Kopf, derniemald neben feiner Zeit zurüctgeblieben, im Einzelnen ihr 
voraneilte, fehr begeiftertausüberfeinen „Graf Donamor“. Den erften 
Gedanken zu diefem Roman, der feiner Zeit Aufſehen machte, viel Bei: 
fall fand, den einige Blätter mit wahrer Schwärmerei rühmten, hatte 
der Anblic einer großen Preußiſchen Revue bei Magdeburg gewedt. 
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Bouterwer entgegnete unter Kopffchlitteln, mit aller Breis 
müthigkeit: noch immer fei der Gedanfe an diefe Verirrung und 
Irrfahrt fchmerzlich für ihn. Geblendet durch der Freunde Schmeichel« 
lob, wäre er, der vierundzwanzig:jährige Verfaffer, im Wahne befan⸗ 
gen gewefen, Außerordentliches geleiftet zu haben. Nicht viel fehlte, 
fo würde er durch feine Phantaſie von der afademifchen Laufbahn in's 
Gebiet der Romantik verlodt worden fein. 

„Da öffnete mir,“ fuhr Bouterwer fort, „eine gründliche 
Kecenfion die Augen. Vielleicht war das Berdammungg-Urtheil zu 
hart, die Schymähung zu ſchonungslos; aber ein grober Egoift hätte 
ich fein müflen, wäre mir nicht der Werth des Buches verdächtig 
geworden; endlich verlor ich allen Glauben an daffelbe. Meiner dich: 
terifchen Einbildung, meinen Hoffnungen gabdieß einen Todesftreich. 
Sch faßte eine Abneigung genen alles Ueberfpannte und Abenteuer: 
liche. Sp änderten fich auch meine praftifhen Anfichten.“ 

Später gab ſich Bouterwek mit Mineralogie ab. Aus den 
Jahren 1809 und 1810 find mehrere feiner Briefe an mich im 
„Taſchenbuche“ abgedrudtund ein größerer Auffag über Beſtimmung 
der Gattungen; alle engen von Scharfiinn und Belefenbeit. Einen 
diefer, für mich fo höchſt werthvollen, Beiträge begleitete folgendes 
Schreiben; in dankbarfter Erinnerung bewahre ich daffelbe unter 
meinen Papieren. 
| Göttingen, am 30. December 1808. 

„Sch follte vielleicht Bedenken tragen, Ihnen die Pleine 
Schrift anzubieten, die ich dem mineralogifchen Publifum nur 
anonymifch vorlegen zu dürfen geglaubt habe. Unfer gemeinfchaffs 
licher Freund, der Herr Hofratb Blumenbad, mages verantwor: 
ten, daß ich den Schleier der Anonymität gegen Sie abwerfe, 
um Shnen bei diefer Gelegenheit für die Belehrungen zu danken, 
die ich aus Ihren mineralogifchen Schriften und aud aus der 
feider! unterbrochenen geologifchen Sammlung gefchöpft habe, 
durch die Sie, auf eine fo zweckmäßige Art, dag Studium der 
Geologie zu erleichtern fuchten. Ich hoffe bei Ihnen die Nach—⸗ 
ficht zu finden, die der Kenner dem anfpruchlofen Dillettanten 
wenigftens nicht immer verfagte. Wenn die Urtheile der Herren 
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welche beſonders Interefle für mich hatte. Duerfeldein, zum Theil 
auf argen, holperigen, ungebahnten Straßen gieng ich auf Merk 
würdigkeiten: and. Nicht felten traten zu beiden Wegfeiten die 
Selfeneden einander fo nahe, daß wenig Raum blieb neben den 
raufchenden Bächen. 

Wunderbar fchön find Krühmorgen in den Thüringer Bergen, 
wenn bie Höhen⸗Umriſſe nach und nad) fchärfer werden, die Gipfel 
immer heller und heller, während noch tiefes Dunkel in den Thälern 
liegt. Vermißt man aroßartige Bilder, auffallende NatursErfcheis 
nungen, fo erfreut fich das Auge an Wiefenplägen mit frifchen reinen 
Bächen, von Gebüfchen angenehm unterbrochen, an Saatfeldern, 
durch Winde grünen Wogen gleich bewegt, an Berg⸗Gehängen mit 
fmaragdfarbigen Buchen beEleidet, deren majeftätifche, uralte Stämme 
hoch emporragen, mit ihren Aeſten immer dichter und dichter ſich 
verfchränßend „ fo daß endlich vom Himmel nichts mehr zu fehen. 
Auf Bergeshöhen und an rauhen Felswänden zeigen ſich Schloßs 
Trümmer mit verfallenen Mauern, ausgeitorben, einſam, verwaidt, 
verödet die Heimathſtätte wilder Ritter, welche ihre Blüthe und 
Bedeutung im Mittelalter hatten, die fich ftolz und ftark fühlten, 
jeder Gefahr Trotz bietend und von den Binnen gefürctete Banner 
wehen ließen. Einen Anbli ganz eigenthümlicher Art gewähren 
folhe Burg: Refte, wenn der Schein der Sonne fie übergießt. Der: 
ftedt zwifchen üppigen Obftbiumen liegen Häufer und Hütten, fo 
namentlich im Saalethal. Ueberall an den Wohnungen Bogelfäfige 
mit Gimpeln und Kreusfchnäbeln, mit Finten und Droffeln. Zahl⸗ 
lofe Bögel werden hier zu Lande unterichtet im „Bunftvollen Singen“. 
Meift find es Schufter, welche, neben ihrem Gefhäft, durch Vor⸗ 
pfeifen von Liedern die Bleinen WaldsBewohner unterrichten. Vogels 
händler erkaufen die fertigen Schüler und willen fie zu einem nicht 
unbedeutenden Handels⸗Artikel zu machen. — In der Nähe diefer 
und jener gutgebauten, ſchmucken Dörfer große Schladen-Haufwerke, 
das Gewerbe Eund gebend, welches die Bewohner treiben. 

Leicht und angenehm fand ic) das Leben mit den Thüringern. 
Eigenthümlichfeiten hat das Volk, ift aber bieder, offen, lebhaft, 
zuvorkommend und von tiefem Gemüth. In heiterfter Laune ziehen 
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Während des Aufenthaltes in Göttingen hatte fid) Gelegenheit 
geboten zu einer Kleinen literarifchen Arbeit. Es ſchlug diefelbe, 
fonderbar genug , ind Gebiet der Thier-Heilfunde ein, ein Studium, 
das ich in Marburg eifrig betrieben. Mein Wittenberger Verleger 
£rug das Honorar in Büchern ab. Ich wählte unter andern Schils 
ler's „Wallenftein“, der nicht lange vorher die Preffe verlaffen. 
Am Chriftabend erfreute ich mich, den das fchöne Feſt einfiedlerifch 
Berbringenden, mit diefer Gabe. Beide Feiertage, und die Nacht, 
in welcher zwei Jahrhunderte fich begegneten, fchloß ich mich ein. 
Welches Vergnügen empfand ich! Wie fühlte ich mich feftgehalten ! 
Iſt es mir doch , als vermöchte ich, im warmen Farbenton feifchefter 
Erinnerung, meinen Genuß auszumalen. Auf mich machte das 
berrlihe Kunſtwerk einen unausfprechlichen Eindruck, den ich mit 
nichts zu vergleichen weiß. Es rief die tiefite, die ſchönſte Rührung 
bervor. 


Wie eine trübe, unheimliche Vergangenheit Ing das abgelaufene 
Jahrhundert hinter und. Des Unangenehmen hatte es viel bereitet 
und wer ahnte, daß es Dinge vererbte, die wir um jeden Preis wieder 
loszuwerden fuchen mußten. 


— 


Die vorfhriftmäßige Staats: Prüfung — bei der Jung Stils 
ling mir eine feuerige Zobrede hielt — ward ehrenhaft beftanden. 

Ein Actenſtück feltfamer Art bewahre ich aus jener Zeit; ich will 
es nicht unerwähnt lafien. 

Mer hörte nicht von dem berühmten Baldinger, von dem 
Niefengeift in feiner Art? Von dem gelehrten und gefeierten Arzte, 
der mit tiefem und glücklichem Blick fchnell das Wefen feiner Kranken 
durchfchaute, der, überreich an Erfahrungen, bis ing fpätefte Alter 
unbedingtes Vertrauen genoß, zu dem einit in Marburg und weit 
und breit in der Umgegend Alles feine Zuflucht nahm, bei dem jeder 
Leidende Rath und Hülfe fuchte, deffen Ausfprüce als Orakel gal« 
ten? Es gab über ihn nur eine Stimme. 


98 


befigt der Scehenswürdigkeiten gar manche, die Aufmerkſamkeit 
verdienen ; nicht eine blieb unbefucht. Der Nitterfaal und die Rüſt⸗ 
kammer mit Waffenflüden aus früber Zeit, unter andern Standarten 
und Paniere aus den Beldzügen Bernhard des Großen, Helm 
und Panzer des Prinzen-Räubers Kunzvon Ka uffungen n.ſ. w.3 
die kleine SchloßsKapelle mit den alterthümlichen Säulenknäufen, 
Reliefs und Bildern, wo Luther in den Jahren 152: und 1522 
täglich zweimal predigte; die Zelle im. alten Nitterhaufe, wo der 
Glaubensheld geweilt, feinen Tiſch, feinen dreiedigen Stubl und 
den wunderbaren fchwarzen Sled an der Wand, diefes Abzeichen aus 
feinem Kampfe mit dem Fürſten der Zinfterniß, welches ich ohne 
befondere Andacht betrachtete; endlich der Banketfaal, wo einit edle 
Minnefänger zur Zürftenluft ſich verfammelten, um einen Wett 
ftreit zu halten; denn die Wartburg war der Glanzpunct des dichtes 
rifhen Mittelalters. 

In neueſter Zeit ließ ein erhabener Fürft, Karl Alexander, 
noch als Erbgroßherzog von Weimar, erfüllt von der hohen gefchichts 
lichen Bedeutung der Wartburg, voll warmen Gefühl für alle 
Sympathien bed deutfchen Volkes und der Zeit, diefes ehrwärdige 
Denkmal, den Si feiner Ahnen ebenfo kunſtvoll als verftändig, in bes 
dentendfter und fchönfter Geftalt wieder beritellen. Man unternahm 
Ausgrabungen, um, durd Bloßlegung alter mit Schutt bedeckten, 
darunter begrabenen Mauerrefte, umfaflende Begriffe des Dagewefenen 
zu erlangen. Oanze Reihen byzantiniſcher Säulen fanden fich, eine in 
Kels gehauene, zu den Bädern führende, Treppe, ferner Schmuds 
Hefte, Urnen ähnliche Gefäße, Münzen, Schwert:Klingen aus frühes 
fter Seit u. f. w. So wird die merkwürdige Burg, diefer alte 
Palaft in feiner ganzen Aechtheit zur Anfchauung gebracht. 

And mehreren Fenftern der Wartburg genießt man reizende, 
in Entzüdung verfegende Ausfichten. Ringsumher ſchönes Land, 
waldbewachlene Höhen, goldene Fluren, und einem Panorama gleich 
die Kette des Gebirges mit feinem Infelberg, nach dem Schneekopf 
die erhabenfte Stelle, durch das Malerifche der Geftalt für's 
Auge der fchönfte Berg diefer ganzen Reihe. 

In der berühmten kleinen Stadt, zu jener Zeit der Gib geifliger 
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Bewegung im nördlichen Deutfchlande, die für nicht Wenige etwas 
Ehrfurchtvolles, SHeiliges hatte, wo ein genialer Kürft die erften 
Männer um fich zu verfammeln wußte, in Weimar, das man mit 
gutem Grunde ald neues Athen bezeichnete, ſuchte ih Bertud 
auf und wurde befonders herzlich empfangen. Ein Mann, bekannt 
durch großartige literarifche Unternehmungen, der, und in jeder 
Hinficht, dem weiteren Kreife des Vaterlandes angehörte. Bertuc, 
der die vielfeitigite, ins Sffentliche Leben eingreifende, unermüdete 
Thätigkeit entwidelte, batte ausgebreitete Gefchäfts- Verbindungen 
und zeigte wirkfame Theilnahme an allen befleren Beftrebungen 
der Zeit. | 

Daß ich nicht Fühn genug gemwefen, den Verfuch zu machen, 
mich bei Göt he einzudrängen,, verfteht fich. 

Die Stadt, welche feit Jahrhunderten Univerfität ift, eine Hochs 
ſchule, die durch philofophifche Sreimüthigfeit fich auszeichnete, durch 
Freiheit, die Lehrer und Stubdirende genießen, wo das afademifche 
Leben flets in den Eigenthümlichkeiten jedesmaligen Seitgeiftes 
blühte — Jena blieb nicht unbefucht. 

Mit dem gefälligen Lenz verweilte ih lange im mineralogis 
fben Mufeum. Der Reichthum diefer Sammlung, ihre große 
Mannigfaltigkeit, die Pracht einzelner Exemplare überrafchte. 

Wir wanderten den beliebten Spaziergang, die fehr fchlichte 
alte Baumreibe, bekannt unter dem etwas hochtrabenden Namen 
„Paradies“, und fahen die, durch Mufenföhne belebte „Nafenmühle“. 

Im Geifte, im lebendigen Streben und Weben, alle Beflern 
befeelend, in den Anftalten von hoher Bedeutung, lag und liegt 
ein vorzügliches Kennzeichen diefes Muſenſitzes; Jena wird ſtets 
den ehrenhaften Ruf bewahren. 


Damals war die Zeit kaum vorüber, wo der lebhafte Streit 
über Entſtehungs⸗Weiſe der Bafalte mit einer der Willenichaft 
unmwürdigen Erbitterung geführt worden. Bekenner und Schüler 
MWerner’s achteten fic völlig überzeugt von des Meifters Glau⸗ 
ben; fie wähnten von jeder weitern Prüfung ſich losſagen au koͤn⸗ 
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Grüße für ihn aufgetragen und Bücher mitgegeben. Jetzt fuhr er 
auf: „Was, du bift Schon feit dem Mittag bier, haft Beitellungen an 
mich und... . weit Du was?...“ 

Ich will nicht wiederholen, was ich hören mußte; es fei mir 
nur geftattet anzudeuten, daß die Worte genau die nämlichen waren, 
welche der Ritter mit der eifernen Hand dem Faiferlihen Hauptmann 
durch feinen Trompeter vertündigen ließ. — Das Du milderte bie 
Sache, es galt ale eine Bevorzugung Baldingers, die er Mufen- 
föhnen zu Theil werden ließ, befonders den von ihm begünftigten. 

Sehr berzlich und vertraulich wurde ih am nähften Morgen 
empfangen; ich fühlte, daß der arzlliche Heros mir fein Wohlwollen 
bewahrt hatte, ohne im Geringften zu ahnen, was mir weiter geboten 
werden follte. 

„Du kommſt zur rechten Stunde“, fagte er, „eben dacht? ich 
ans Eramen. Ich weiß guten Rath, ich will dein Secundant fein, 
ich komme bin.“ 

Nichts gleicht meiner Heberrafchung. Ich fuchte das Geſpräch 
andern Gegenftänden zuzuwenden. Umſonſt! Ohne auf Einreden 
zu hören, fchloß mein Gönner , unduldfam, gereizt, wie er es bei 
Widerfprücen war, mit rauhem Tone: 

„Ehicaniren fie dich, fo wird ſich's zeigen. Dabei bleibt’g.“ 

Man war gewohnt an Baldinger’sd „fonderbares“ Thun. 
Gute Laune und freier Sinn ließen ihn über Vieles fich hinausſetzen. 
Niemand würde ed Wunder genommen haben, wenn er fein Bors 
haben ausgeführt. Sah ich ihn doch einmal dicht zur Seite eines 
blaßenden Poſtillons, diefen mit einem Arme umbalfend, durch die 
Straßen traben; Fein Manveuvre bei Marburg, wo er nicht ganz 
in des Landesfürften Nähe, in foldatifher Haltung, mit hoch 
gefhmwungenem Stode einher galoppirtwäre, gleichfam dem Generals 
ftabe ſich beizählend. 

Ich kam indeſſen mit dem Schrecken davon; Baldinger 
erſchien nicht bei der Prüfung. Man weiß, daß er, der leider! 
durch's Leben ftürmte, dem Weingenuſſe mitunter in etwas über⸗ 
mäßiger Weife fih bingab. Solche Verirrung wurde dem feltenen 
Mann jedoch, zu gut gehalten, fie vernichtete feinen Ruhm nicht. 
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Möglich, daß ein Hinderniß der Art — — und fo kam ihm die Sache 
aus dem Sinn. 
Als ich Abfchied nahm, fagte er-: | 
„Hol's der Henker, es thut mir leid! Uber hier hab’ ich Dir 
einen Paß ausgeftellt und nun reife mit Gott!“ 
Was das dargereichte Papier enthielt ? 
Marburg 
Festo S. Mariae Virginis 
Anno 1801. 
Mein Freund 
Leonhard 
wird mich ganz 
Hanau 
empfeblen. 
L. S. E. G. Bulvinger. 


Nun ſollte die Freiberger Bergwerks⸗Schule beſucht werden. 
Familien⸗Verhältniſſe traten der Ausführung dieſes Vorhabens in 
den Weg. Ich verlobte mic, mit Louiſe, einer Tochter des Conſi⸗ 
ftorialrathes Blum, und blieb in Hanau. 

Sortdauernd zogen mich die Natur: Wiffenfchaften an, mit ihren 
unendlichen, immer neuen Anfichten und Entdedungen. Mineralos 
gie und Chemie hatten befonders vielen Reiz. Beide Lehren boten 
Luft und Nahrung, gewährten reichhaltiges, unerfchöpfliches Ver: 
gnügen, eine nicht unterbrochene, höchit angenehme Befchäftigung. 
Durch eigenen Fleiß ftrebte ich mich weiter zu bringen. Ein kleines 
Raboratorium wurde eingerichtet, und verbunden mit meinem 
Freunde Kopp bielt ich, vor einem Kreife Gebildeter, populäre 
Vorträge über Chemie. Wir fprachen und erperimentirten abmechs 
felnd ; wir lernten, indem wir lehrten. 


Hergebrachter Weife mußte man fich in Kaflel zur Anftellung 
im Staatsdienfte melden. Welch' traurige Rolle fpielte ich als 
Anfucher, als Bittender! Heute noch lache ich herzlich, wenn ich 
an die „Poſſen“ denfe. 
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Denn beliebte unfern gnäbigften Herrn nicht ein anhaltender, unermübeter Gifer für 
jede nügliche Anftatt, hätten bie höchſten Herren Theilhaber durch eine gefällige Bei- 
flimmung das Gefchäfte nicht erleichtert; wären die Kunftverfläntigen , bie wir 
um Rath gefragt, nicht fo anfgeflärte und gleich Freunden an bem Werke theilneh⸗ 
menbe Männer, wäre man durch Berzögerungen ermübet worben: fo könnten wir 
unfern Weg auch gegenwärtig noch nicht zuſammen antreten. 

Doch Glück auf! wir eilen einem Plage zu, ben unfere Vorfahren fich ſchon 
auserfehen Hatten, um bafelbft einen Schacht nieberzubringen. Nicht weit von bem 
Drte, ben fie erwählten, an einem Puncte, der durch bie Sorgfalt unfers Geſchwor⸗ 
nen beſtimmt ift, benfen wir heute einzufchlagen und unfern neuen Sohannisfchadht 
zu eröffnen. Wir greifen ihn mit Beiflimmung ber verfländigftien Kenner aller 
Zeiten an und befolgen einen bucch Jahrhunderte vernachläfjigten guten Rath. Denn 
man fah von jeher, felbft da noch ba8 Sturmheyder Werk im Umtricbe war, biejen 
Schacht für unentbehrlich an; man wollte mit bemfelben bem Flötze in einem tiefen 
Puncte beikommen, ben alten Bergbau, ber fehlerhaft aus dem Höchſten ins Tieffte 
ging, verbeffern und ihm Dauer auf bie Folge geben. Auch als das Sturmheyder 
Werk ſich feinem Untergange näherte, erkannte man biefen Schacht für das einzige 
Rettungsmittel bed ohne Rettung verlornen Werks. Nunmehr aber, ba wir jene 
erfoffne abgebaute Tiefen den Waflern und ber Finſterniß auf immer überlaflen, fol 
er und zu einem neuen, frifchen Selbe führen, wo wir gewiffe, unangetaftete Reich- 
thümer zu erndten hoffen können. 

Laflen fie uns alfo die geringe Deffnung, "bie wir heute in bie Oberfläche ber 
Erde machen werben, nicht mit gleichgüftigen Augen anfehen; laſſen fie uns bie 
erfien Hiebe der Keilhaue nicht als eine unbebeutende Geremonie betrachten. Nein, 
wir wollen vielmehr die Wichtigkeit biefer Sanblung lebhaſt empfinden, uns herz⸗ 
lich freuen, daß wir beſtimmt waren fie zu begehen und Bengen berfelben zu fein. 

Diefer Schacht, den wir heute eröffnen, ſoll bie Thüre werben, burch die man 
zu ben verborgenen Schäßen der Grbe hinabſteigt, durch bie jene tiefliegenbe Gaben 
ber Natur an das Tageslicht gefördert werben follen. Wir ſelbſt fönnen noch, wenn 
ed uns Bott beſtimmt Kat, ba auf und nieberfahren, und ba®, was wir uns jebt 
nur im Geiſt vorftellen, mit ber größten Freube vor uns fehen und betrachten. Glück 
auf alfo, daß wir fo weit gekommen find! 

Nun fei aber auch unfre Vorficht und unfer Eifer bei bem Angriffe bes Werks 
dem Muthe gleich, mit welchem wir bagu gehen. Denn es ift gewiß, baß nunmehr 
bie Schwierigteiten der Ausführung uns erfi fühlbar werben müflen. Ich bin von 
einem jeben, ber bei ber Sache angeftellt ift, überzeugt, daß er das Seine thun wird. 
Ich erinnere alfo Niemanden mit weitläufigen Worten an feine Pflicht; ich fchilbre 
nicht das Unheil, das nachläffige und unteene Beamte dem alten Werke zugezogen ' 
Haben. Ih will und Tann das Befte Hoffen. Denn welcher innerliche Trieb wird nicht 
aufgemuntert werben, wenn wir bebenfen, daß wir im Stande find zum Wohl biefer 
Stadt, ja eines Theils biefer Gegend, vieles mit Ieichter Mühe zu wirken; baf 
Glück und Ruf eines fo vortrefflichen, fo vernachlaffigten Werkes von unferm Betra- 
gen abhängt, und daß wir alle Bewohner ber Staaten unfers Kürten, unfre Nach⸗ 
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barn, ja einen großen Theil von Deutfchland zu Beobachtern und Richtern unfrer 
‚Handlungen haben werben. Laflen fie uns alle Kräfte vereinigen, bamit wir bem 
Vertrauen genug thun, das unfer gnäbigfter Herr auf uns gefegt Bat, ber Zuverficht, 
womit fo viele Gewerfen eine anfehnliche Summe Geldes in unfre Hände legen. 
Möge fi zu diefem fchönen und guten Zwecke das ganze hiefige Publikum mit ung 
vereinigen! 

Sa, meine Herren, auch fie werben es thun. Ein jeber Ilmenauer Bürger 
und Unterthan kann dem aufzunehmenden Bergwerke nußen und fehaben. Sebe neue 
Anftalt ifk wie ein Kind, dem man mit einer geringen Wohlthat forthilft, für bie 
ein Erwachfener nicht banken würbe, und fo wünfche ich, daß ein jeder bie unfrige 
anfehen möge. Es, thue ein jeder, auch ber Geringfte, basjenige was er in feinem 
Kreife zu beren Beförberung thun kann, und fo wird es gewiß gut gehen. Gleich 
zu Anfunge, jetzo, meine Herren, ift e8 Zeit bem Werke aufzuhelfen,, es zu fügen, 
Hinberniffe aus dem Wege zu räumen, Mißverftänpnifle aufzuklären, widrige Leiben- 
fchaften zu unterbrüden und dadurch zu dem gemeinen Beften mitzuwirken. Kommt 
bereinft ber Bergbau in einen lebenbigen Umtrieb, wird bie Bewegung und Nah 
rung baburch in biefen Gegenden flärker, erhebt fich tie Stabt Ilmenau wieder zu 
ihrem alten Flor; fo kann ein jeder, er fei wer er wolle, er habe viel ober wenig 
getham, zu fich fagen: Auch ich bin nicht müffig geblieben, auch ich habe mich biefes 
Unternehmens, das nunmehr zu einer männlichen Stärke gereift ift, als es noch ein 
Kind war Tiebreich angenommen, ich habe e8 nähren, fchüßen, erziehen helfen, und 
e8 wird nun zu meiner Freude auf die Nachkommenfchaft dauern! Ia, möge ung 
biefe Nachtommenfchaft für bad, was wir von heute an thun werben, fegnen, und 
die unfrigen diefen Segen geniefen! 

Und nun wollen wie nicht länger verweilen, fondern uns einem Orte, auf 
den alle unfere Wünfche gegenwärtig gerichtet find, nähern, vorher aber noch in 
bem Haufe des Herrn einkehren, des Gottes, ber die Berge gegründet, bie Schäße 
in ihre Tiefe verborgen, und ben Menfchen ven Verftand gegeben hat, fie an bas 
Kicht des Tages hervorzubringen. Laflen fie uns ihn bitten, daß er unferm Vor⸗ 
haben beiftehe, daß er uns bis in bie Tiefe begleite, und daß endlich das zweideu⸗ 
tige Metall, das öfter zum Böfen als zum Guten angewendet wirb, nur zu feiner 
Ehre und zum Nuten ber Menfchheit geförbert werben möge. 

Wenn es ihnen gefällig ift, wollen wir gehen. 

Nach gehaltener Rede begab fih die Berfammlung — Behör⸗ 
den der Stadt, Knappfchaft mit fliegenden Zahnen, Bürger und 
Schul-Jugend — in die Kirche, fodann aber, in feierlichem Zuge 
unter Pantens und Trompeten-Schall, nad) dem anzugreifenden 
Schachte. Man fchloß einen Kreis und mit zierlid, gearbeiteter 
Keilhaue führte Göthe den erften Hieb. Dreimaliged Glüdauf! 


ertönte. 


m — 


104 


Auch in Schmaltalden und in Saalfeld war ich. 

Für Geologen ift die Gegend um Schmalkalden fehr intereflant. 
Der Ort gehört zu den größten und volfreichften im Thüringer 
Walde. Verarbeitung des Eifens, welches der berühmte Stahlberg 
feit dem Jahre 1385 liefert, ift die vorzüglichite Nahrungs:Quelle 
der Bewohner. Aus vielen Häufern ertönt unanfhörliches Häm⸗ 
mern, denn faft jedes hat im Erdgeſchoß feine Schmiede. 

Die alte Stadt Saalfeld liegt in einer der reizendſten Stellen 
des Saalthales. Manche feten ihren Urfprung ind achte Jahrhun⸗ 
dert; fo viel ilt gewiß, daß in der Nähe fchon feit fiebenhundert 
Sahren Bergbau auf Eifen, Kupfer und Kobalt, felbit auf Silber 
betrieben wurde. Früher waren die Werke fo ergiebig, daß fie zwi: 
fchen achthundert und fünfzehnhundert Kuappen zählten, fpäter Fam 
das Gewerbe mehr und mehr in Berfall. 

Sch bemunderte die, in gotbifchem Style erbaute, Johannes⸗ 
Kirche. Die malerifchen Trümmer der Sorbenburg zieren Stadt 
und Gegend. 


— — — nn 


„Der iſt ber Herr ber Erde, 
Der ihre Tiefe mißt 

Und jeglicher Beſchwerde 
In ihrem Schooß vergißt.“ 

Die erſte „ſchriftſäͤßige“‘ Beraſtadt, welche ich ſah, war Schnee⸗ 
berg, berühmt der Silberſchätze wegen, die aus den nahen Gruben 
an den Tag geſchafft wurden. Wer kennt nicht die Geſchichte von 
der 1477 gewonnenen gewaltigen Silber⸗Stuffe, an der Herzog 
Albrecht in der St. Georgen⸗Zeche ſpeisſste? Sie gab vierzig Tau⸗ 
fend Pfund des edlen Metalles. 

Sehr lehrreihe Stunden verbrachte ich in ber, eben fo voll: 
ftändigen als ausgewählten, Sammlung des wohlunterrichteten 
Bergmeifters Beier. Die verfchiedenen Arten des Vorkommens 
von Gediegen-Silber ſah ich in feinem andern Cabinette fehöner. 

Abends war der ganze Ort in Bewegung, alle Welt drängte 
fih zufammen. Ein glänzender „Berg: Aufzug“ bei Fadelfchein und 
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Grubenlichter s Erhellung. Fahnen⸗Träger, Zimmerlinge, Häuer, 
Hüttenlente, nur die alten Bither-Sänger fehlten, um zuräüd ver: 
fest zu fein in ferne Tage, in die chrwürdigfte Seit des fächftfchen 
Bergbaues. 

In Freiberg — der bergmännifchen Weltſtadt, dem Mittels 
punct bergmännifchen Wiſſens — fing urkundlich der Grubenbau 
ziemlich fpät im Mittelalter an. Sagen, auf frühern Urſprung 
dentend, find alle von fpäterer Erfindung. 

Sch trat vor den merkwürdigen Mann, durch defien Wir: 
fen in SBreiberg neues Leben erblühte, der fih eine Schule 
gebildet, die für immer feinen Namen tragen wird. Wunderbar 
war es zu fehen, welch einen Einfluß er auf feine ganze Umgebung 
übte. Sahlreiche Jünger fandte Werner and über die ganze Erde; 
fie verbreiteten des Meilters Weife vom Kaufafus bie zur Andess 
fette, mit einem Feuereifer, welcher an die Glaubens⸗Reform 
erinnerte. 

Merner, der befcheidene, zart fühlende Gelehrte, der mit 
feinem Geifte alle Erfahrungen des Zeitalterd umfaßte, empfing 
mich wohlmwollend und mittheilend. Auch der wenig geübte Beobachter 
mußte leicht fich davon überzeugen, daß die Natur den Breiberger 
Lehrer mit raftlofem Forſchungs⸗Eifer ausgeräftet hatte und mit 
nicht gewöhnlicher Schärfe finnlicher Anfchanung, daß fein Faſſungs⸗ 
Bermögen höchit glädlich war, feine Einbildungskraft ungemein 
lebendig, fein Gedächtniß überaus treu; bei den Schülern wußte 
er eine ganz eigenthümliche Begeifterung zu weden. 

Werner verlieh der Mineralogie Anfehen; nun trat fie würdig 
auf, als wichtiger, nothwendiger Theil der Naturforfchung Cr 
verbannte den Wahn, als fei der Werth von Mineralien nur nach 
dem zu würdigen, was Schmelzöfen daraus zu liefern vermögen. 
Seit er zu wirken begann, wagte man nicht mehr, die Erzeugniffe 
des Steinreiches als Gegenftände Falter Bewunderung und leeren 
Staunens zu betrachten, als fehengwerthe Merkwürdigkeiten. Wers 
ner war der erite im Deutfchen Lande, der genauere gründliche Kennts 
niffe verbreitete. Ihm, dem einfichtvollen Lehrer‘, war es gegeben, 
angenfällig darzuthun, worauf der Unterſchied der Mineralkörper 
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berube. Er verftand dad zu Erfennende in die bemfelben eigenen, 
beftimmt von einander geichiedenen Merkmale rein und fcharf zu 
fondern und zu zerlegen. Subſtanzen, fcheinbar volltommen gleich, 
traten hervor als durchaus verfchiedene, für fich beftehbende. Dieß war 
und blieb der eindringende, nicht übertroffene Borzug von Wer: 
ner's Lehre; dadurch erwarb er fich den größten Ruhm. 

Ein Beweis aufrichtigfter Verehrung, welche ich ftetd den Ver» 
dienten des feltenen Mannes zollte, iſt die öffentliche Huldiaung, 
bie ich dem Vollendeten brachte; ein Opfer ungebeuchelter Trauer 
und warmen Danfes ”. j 

Ungemein gefällig, mit größter Bereitwilligkeit entfprah Wer: 
ner meiner Bitte: die Schäße feiner Sammlung, das rühmliche 
Merk eines ganzen Lebengfleißes, den Gegenſtand mannigfacher und 
bedeutender Anfopferungen, durchfehen und mich belehren zu dürfen. 
Gern theilte er mit Undern die einfichtvolle Freude, welche er an 
feiner Sammlung hegte. 

Wilhelm von Humboldt fagt: „es iſt ein großes und edles 
Bergnügen, fih von Männern, deren Kopf und Herz glei tiefe 
Achtung einflößen, einiger Aufmerkfamkbeit gewürdigt zn fehen.“ So 
möge denn von den Lefern die Mittbeilung nachfichtvoll entgegen» 
genommen werden, daB Werner mit ganz befonderem Wohlwollen 
über meine, zu München in der Akademie gehaltene, Autritts⸗ 
Nede** wiederholt jich geäußert. Ich weiß dieß aus Briefen von 
Boettiger. Der Beifall des einſichtvollſten Kenners mußte mir 
höchſt Fchmeichelhaft fein. 

Sortdauernd befchäftigte in Breiberg die wichtige Silbers, Blei: 
und Kupfer-Gewinnung Taufende von Arbeitern. Man begreift, 
daß ich nicht unterließ, mit der großartigen -Anftalt des Gewerb⸗ 
und Kunftfleißes, mit ihrer trefflichen innern Einrichtung und An⸗ 
ordnung möglichlt vertraut zu werden. Die intereflantelten Gruben 
wurden befucht, deögleichen das Amalgamirs Werk. 





”" ‚Zu Werner’s Andenken geſprochen in ber Berfammlung ber Königlichen 
Akademie ber MWiffenfchaften zu München.” Den 3. De. 1817. (Frankfurt; 1817.) 
** Bedeutung und Stand ber Mineralogie. 
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Im Gebirge Thüringens, wie in Sachſen überzeugte idy mic, 
daß ein Hülfsbuch, fchnellen Auffchluß bietend über Fundorte und 
Art des Vorkommens von Mineralien, als treuer Begleiter auf 
Heinern und größern Streifzügen, unentbebrliches Bedürfniß ſei. In 
Thüringen und Sachſen hatte ich mich vertraut machen wollen mit 
der Boden: Befchaftenheit, auch hoffte ich möglichit reiche Ausbeute 
für meine damals im Werden begriffene Sammlung. Aus biefen 
und jenen mineralogifchsgeographifchen Schriften zum Behuf der 
Reife:3wede entnommene Auszüge, nach Dertlichkeiten wohl geord⸗ 
net, follten leiten. Bald zeigte es fich, wie fehr ich mich getäufcht in 
Betreff der mir felbft in folcher Weife ertheilten Initruction. Sie 
wurde als höchſt unvollitändig befunden und ich, zu nächſt im eiges 
nen Bortheil, zu meinem eriten literarifchen Verſuche veranlaßt. 

Später fah ich wohl ein, daß in dem „Handbuche einer allgemeis 
nen topographifchen Mineralogie” Manches hätte anders und 
beffer fein können. Indeſſen ermuthigten mich die Urtheile billig 
denkender Richter. Sie waren um fo nachfichtvolfer , je mehr lie die 
„vielartigen Schwierigbeiten“ erkannten, womit ich zu Fämpfen 
gehabt. Dem „Fleiß und der Genauigkeit, der Mühe und Ausdauer, 
womit die Materialien zufammengetragen worden“, lieb man 
Gerechtigbeit widerfahren; mir, dem Anfänger, mußte das bin: 
reichend genügen. 

Das Intereife für das Werk war und blieb ein ziemlich all: 
gemeined. Bon nicht wenigen Seiten fab ich, in fpätern Jahren, zu 
neuer Auflage mic) ermuntert. Die nöthige Muße für ſolche Arbeit 
war jedoch nicht zu finden, auch graute mir vor dem Vielen, was ich 
zu beffern hatte und zu ändern. 

Tach beinahe vierzig Fahren erlebte ich die Freude, daß mein 
Sohn Guſtav fih der Sache annahm. Sein „Handwörterbuch der 
topographifchen Mineralogie" ** ift indeflen nichtd weniger, als eine 
ziveite vermehrte Ausgabe meines „Handbuches“; er lieferte ein 
neues, felbftitändiges Werk. Die Willenfchaft ſtand auf weit höherer 
Stufe ; die Anfprüche mußten ganz andere und größere fein. Durch 


* Frankfurt; 1803. 
» Seibelberg; 1843. 
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ftets fich mehrende Entdedtungen war die Aufgabe zugleich um Vieles 
gefteigert worden. In welcher Weile ed dem Sohne gelungen, bar: 
über ſteht dem Vater Fein Urtheil zu. Nicht ungünftige Kritißen, in 
diefen und jenen literarifchen Blättern Üübergehend, erlaube ich mir, 
den Ausſpruch eines der ebenbürtigften Fachmänner zu erwähnen. 
Haidinger fagt: „Eine zeitgemäße, verdienftliche, gute Arbeit. 
Längſt hat fich die regiftrirte Maſſe geographifcher Kenntniffe des 
Vorkommens von Mineralien fo erweitert, daß kein Lehrbuch fie 
mehr ganz aufzunehmen vermag. Die beften befchränken fich auf 
größere Genauigkeit in der Angabe der ihnen fiher befannten Daten. 
Längſt darf man nicht mehr, wie die Traditionen und erzäblen, bei 
einem Eramen fragen: „Wo kommt der Schwefeltied vor?“ — „Wo 
noch?“ Hat ja doch Henkel fchon bemerft: „der Kies findet fich 
nirgends ald nur überall.“ — Hier ift nun ein Sammelwerk, dag in 
feiner Bibliothek Fehlen darf, und jedem Mineralogen willfommen 
erfcheint. Aber der geographifchen Nachweifung iſt die geognoftifche 
fo innig verbunden. Auch hier hat Guſtav Leonhard viele fchäß: 
bare Daten angetnüpft.“ * 


Erft auf ber Rüdreife Eonnte ich in Gotha weilen. Freundliche 
Aufnahme fand ich bei Rudolph Saharias Beder, dem 
Verfaffer des Noth⸗ und Hülfe-Büchleing, dem Begründer des „alls 
gemeinen Reiche: AUnzeigerd“, dieſem Sprechfale Deutfchlande ; hier 
wurden Angelegenheiten aus dem Gebiete der Kenntniffe und Wifs 
fenfchaften erörtert, und auf eine Weife abgethan, wobei die Menſch⸗ 
heit gewann. Ueberall bemüht, Freunde zu erwerben, mannigfaltige 
neue Berbindungen anzufnüpfen, war mir's befonderdangenehm, dem 
weltbürgerlihen Volks⸗Schriftſteller kennen zu lernen, der raftlog 
und mit glüklihftem Erfolg nach nüßlichfter Zweckmäßigkeit ftrebte. 
Treuberzig und bieder war Beder, voll großer Willenseraft und 


— — — — 


® Defterreichifche Blaͤtter für Literatur und Kunſt. 1844, S. 59 ff. 
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unerſchrocken. Ihm galt Sicherung geiftiger Freiheit und Gründung 
nationaler Selbitftändigkeit als Höchſtes. 


— —— 





Bei einem nach Heidelberg im Jahr 1804 unterommenen Aus⸗ 
fluge, zur Unterfuchung der, in der nähiten Umgebung auftretenden 
Granite, will ich nicht weilen und ebenfo wenig bei dem, was ich in 
den wichtigen Auerbacher Kalkbrücen ſah. Man fchreitet vor in 
feinem Wiffen und fo änderten fich meine Anfichten über die Berhält- 
niffe beider Fels-⸗Gebilde feitdem gar fehr, wie folches den Lefern im 
Berfolg angedeutet werden foll, wenn ſich dazu Gelegenheit bietet. 


go 


Iahr 1803. 
Heife nah Wien und ind Salzburger Alpenland, 


— — 


Das Leben iſt eine Reife, reifen iſt das wahre Leben, 
und gut zu reifen, if eine Kunft, wie gut zu leben. 
Thummel. 

Viele reine Natur⸗Freuden gewährte ein Ausflug nach Wien 
und durch's Salzburger Gebirgsland. 

Wie reiſet es ſich fo ſchön im Frühling, mit feiner Luft und 
feinen Klängen, mit feinen Blüthen und Düften, in den Tagen 
forglofer Jugend, wo dag Leben noch in reihem , goldigem Glanz 
vor ung liegt! Sreudigen Gefühlen kann man fic ganz hingeben 
in diefer Zeit der Erwartung, der Sehnſucht. Alle Wahnbilder, 
alle Blendwerke ſtehen noch in üppiger Fülle; die Welt erfcheint in 
rofenfarbenem Lichte; voll leichten heitern Sinnes, mit fröhlichen 
Herzen und frifcher Luft ift man empfänglich für jeden Eindrud, für 
jeden Genuß. 





Ja, die Zeit ift Hingeflogen, 

Die Erinn’rung weichet nie; 

Als ein Lichter Regenbogen 

Steht auf trüben Wolten fie. 
Ubland. 

In Würzburg, der frommen Stadt, wo man von Sonnen⸗ 
Aufgang bis zum ſpäten Abend Glocken⸗Geläute hört und Orgelklang 
und Geſang, traf ich zuſammen mit einem frühern Bekannten, mit 
Chriſtian Auguſt Fifcher. Bein, fcharffinnig , lebensgewandt 
trat er mir frohen Antlibes entgegen, und im Austaufche feitheriger 
Erlebniffe gingen die eriten Stunden Hin. 
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Zu Heidelberg, bei vorübergehendem Anfentbalt, hatte ich den 
Mann gefehen, deſſen Bücher, zu jener Seit, als eigenthümlich 
geiftreich fo fehr gerühmt wurden; oft umd viel hatte ich mit ihm 
verkehrt. 

Möge immerhin, wie man behauptet, Fiſchers Ruf, feine 
Berühmtheit zu den Fällen gehören, die ein Zuſammenkommen 
glüclicher Umftände bedingte, einige feiner- Reife» Schilderungen 
weniger Krüchte eigener Beobachtung fein, als entitanden durch um: 
ſichtvolle gewandte Benüsung fremder Werke — genug, der Ver⸗ 
faffer , welcher einen gegebenen Stoff höchſt gefchickt zu verarbeiten 
wußte, erwarb fih ein günftiges Publitum. Diele blieben ibm 
dankbar verpflichtet für das Vergnügen, welches feine lebendigen 
Darftellungen gewährten. Wie meifterbaft dag „Gemälde von Balens 
cia“ und die „Befchreibung Genfs und der reisenden Umgegend“. 
Fiſcher verftand fich darauf, die Lefer an Ort und Stelle zu bringen; 
nicht Wenigen gab er die nüslichiten Nachweifungen verfchiedenfter 
Art, fo in der „Reife von Amfterdam über Madrid nach Genua“, 
in dem „Ausflug nach Hyeres“ u. f. w. 

Bon wohlwollender Heiterkeit des Gemüthes, lebhaft auffaffend 
und von rafher Einbildung, mit angenehmen Sinn und reich aus⸗ 
geftattetem Beritand, voll Welt: Erfahrung und unbefangener Geiftes- 
Freiheit, wußte er die manniafaltigften Berhältniffe und Bezichuns 
gen auf's Feinſte und Umſichtsvollſte zu behandeln. 

Fiſcher, damals Profeſſor der EultursGefchichte und der fchöd» 
nen Wiffenfchaften in Würzburg, wo er in gutem Anfehen fland, 
nahm fich meiner und meiner Reife:Genoffen fehr freundlich an, mit 
unermüdlicher Gefälligkeit. Er war der ftete Begleiter, im Hof: 
garten, wie in den engen Erummen Straßen, ihm verdankten wir eg, 
dab der Saal im Schloffe — diefem großen, majeftätifchen Prachts 
Bebäude — der Schauplab des Gepränges alter Würzburger Fürſt⸗Bi⸗ 
fhöfe, Gegenftand unferer Aufmerkfamkeit wurde. Das poetifche 
Chaos feſſelte und bezauberte mit feinem Reichtum von Bildwerfen, 
Malereien, Bergoldungen und Sarben:3ierden und mit dem fonftigen 
Glanz. Trotz ded Launenhaften, Gefuchten, Wunderlichen und 
Sonderbaren,, ungeachtet feiner Ueberladung mit geheimnißvollen, 
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poſſenhaften Geftalten in ben Fühnften Gruppen, trob der verfälfchten 
borifchen Säulen, nimmt in Deutichland, verfeben wir und zurüd 
in Ludwig XIV. Zeiten, jener Saal eine der eriten Stellen ein; 
Frankreich und Italien dürften kaum einen fchönern aufzumweifen 
haben. Das Gepräge der Vollendung liegt in der Art, vielmehr in 
der Kunft mit Gold und mit den bunteften Karben umzugehen, mit 
Stuck und Schnitzwerk. Im großartigen JuliussHofpital, das Ruf 
und Ruhm zwei Jahrhunderte hindurch ehrenhaft behauptete, feſſelte 
ein Bild ganz befonderg die Aufmerkſamkeit: die Menge Genefender 
und Kranker, welche Hofraum und Garten füllten. 

Durch des gefälligen Breundes Bermittelung ward ung vergönnt, 
die Feſte Marienberg zu befichtigen. Bon ihm geleitet erftiegen wir 
die Höhe, welhe eine Wallfahrts:Kirche Frönt, um bie reizende Aus⸗ 
fiht zu genießen über Stadt Strom und Mainthal. 

Später verfiel Fiſcher in Berirrungen, er wurde in abſcheu⸗ 
liche Händel verwidelt. Als ich den Mann nach Jahren wieder fah, 
fand ich ihn, der font launig und heiter in der Unterhaltung, befcheis 
den und immer gleich lebhaft, zart und gefchmadvoll in der Aus⸗ 
drucks⸗Weiſe gewefen, düfter, finfter, übertrieben leidenfchaftlich, in 
böchfter Aufregung. Mitunter Eonnte man glauben, feine Sinne 
wären umhüllt. Boll empörten Stolzes, fachte er, durch beredten 
Haß, ſich immer von neuem an zur Ausdauer in feinen Vorurtheilen. 
Nichts vermochte feinen Zorn zu befänftigen. Vergebens jeder gute 
Rath; ich Eonnte mich nicht in ihn finden ; unheimliche Anwandelungen 
erfaßten mich. Endlich verfiel ber beflagenswerthe Freund, ben ich 
aus der Fülle meines Herzens bedauerte, Tisfalifcher Unterfuchung 
wegen Beleidigung eines baierifchen Minifters in Flugſchriften. 
Des alademifchen Lehramtes entfeht, mußte er, eine harte Buße, 
mehrere Jahre auf der Beftung verbringen. — — In Mainz, wohin 
Fiſcher fich zurückgezogen, ftarb er, 1829, ohne mit feinem Schickfal 
ſich zu verföhnen. Wehmüthige Empfindungen erregt in mir das 
Andenken bes unglüdlihen Mannes. 
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Ewig unvergeßlich bleibt mir bie erfte Anficht des Alpen:Gebirs 
ges, deren man fich, nach Regensburg reifend, hin und wieder erfreut. 
Hoc am Horizonte, wie eine überirdifche Erfcheinung, verklärte ſich 
an günftigen Stellen das wunbderfame Amphitheater. 

Die alte Hanptitadt Baierns hat etwas Großartiges, befonders 
wenn man über die unfchöne, aber fefte, dauerhafte Donau⸗Brücke 
eintritt, und der Eigenthümlichkeiten findet man gar manche. Auf: 
fallend waren mir gewiffe Straßen: Namen es gibt eine „goldene 
Faß⸗“ und eine „Fröhliche Türken⸗Gaſſe‘“, eine „rothe und blaue 
Stern:Straße" u. f. w. 

Einfach fhön und ehrwürdig ift ber Dom mit feinen Thürmen 
und Spiten. Mit Heiliger Schen betrachtete ich Das büftere und res 
gellos erbaute Rathhaus, den jetzt verödeten Sit der Amphiktyonen 
Deutfchlande, der Diplomaten fabelhaftes Goldland. — Längſt ver: 
lor das zauberifhe Wort „Reichstags-Gefandtichaft“ alle Kraft; in 
alter Zeit öffnete es jeden Schlagbaum im Umkreiſe von Regensburg. 

Mir trafen es gut, die Stadt zeigte fich in ihrem Glanze und 
in ihrer Alterthümlichkeit. E8 war ein Feſttag und Schaaren ges 
putzter Landleute fchritten über die Brüde. Befonders auffallend 
erwiefen ſich Frauen und Mädchen in ihrem höchiten Staate: Furze 
blaue Mieder, an der Bruft verbunden durch fchwarze, goldgeftickte 
Schilde; rothe, überaus faltenreiche Nöde; blaue Strümpfe und 
Schnallenfchuhe mit Abfäten. Wie verfchieden bie Tracht der Res 
gendburger Bürgersweiber und Töchter. 

Noch immer denke ich mit Vergnügen zurüd an die, im males 
rifch fchön gelegenen Paſſau verbrachten Tage. Die Stadt ift freunds 
lich anfprechend und gefchichtlich intereffant. Wir erftiegen ben 
Mariahilf:Berg, um die, durch Zufammenftrömen von Donau und 
Inn gebildete Halbinfel und das darauf erbaute Paſſau zu übers 
(hauen. Ich fah das Vorkommen des Graphits an Ort und Stelle 
und befuchte Griesbach, wo Kaolin, das für Porcellan: Bereitung 
unentbehrliche Mineral, gewonnen wird. 

Biel Leben und Verkehr findet man in Linz, wo die Donau in 
ruhiger Würde vorbeiraufcht; auf nahen Höhen ungemein reizende 
Augfichten. 

v. Leonhard, Lebensbilder. 8 
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Bolltommen bewährt fih ber Spruch von ben „fchönen Linzerin⸗ 
nen“. Wie niedlich und zierlich die DbersDefterreichifche Tracht. 

Eine reizende Strede ift der Weg nach Wien lings dem Strome, 
er führt durch ein Land des Segens und der Zülle. Links in der 
Tiefe die mächtige Donau, an beiden Ufern Ueberbleibfel von Burgen, 
Landhäufer mit üppigen Gärten. Zur Rechten, hinter blauen Berg: 
wänden , die Öftlichen Alpen, die Hochgebirge von Salzburg, Tirol 
und Kärnthen, diefe „verfteinerten Gewittermwolßen“, in ihrer ganzen 
Serrlicykeit, in ihrer prachtvollen, fchauerlichen Größe, mit den felt- 
famen weißen Baden und Spigen, mit den gewaltigen, kühn geſtal⸗ 
teten Eiskegeln. 

Wir weilten zu Mölk, wo die fchöne Abtei mit ihren Paläften 
und Kirchen auf granitifcher Höhe thront. 

Zurücdgefehrt in den Gaſthof, las ich in öffentlichen Blättern 
eine Nachricht, die mich niederbeugte, welche Deutfchland in ſchmerz⸗ 
liche Trauer verfeßte. Der unfterblicdhe Geift des Mannes von feltes 
ner Naturgabe und volllommener Wahrheits⸗Liebe, des edeliten Dich⸗ 
ters, der auf feiner Rubmeshöhe ftand, hatte am 9. Mai die Erde ver: 
laſſen. — — Nahe an fünf Jahrzehnde liefen ab feitdem, und noch ift 
Schillers Andenken nen, die Theilnahmeungefchwächt. Keines deut⸗ 
fhen Sängers Worte drangen fo zu Herzen, Peiner wurde dem ganzen 
Volke fo vertraut. Er, der die Bewunderung verdient, welche er 
gefunden, blieb der Liebling Aller, deren Sinn für Wahres und Rech⸗ 
tes, für Schönes und Großes nicht erftorben ift auf gewöhnlichen 
Lebens: Markt. Man hat keine fchönere Laufbahn, als die wiſſenſchaft⸗ 
lihe, wandelt man fie wie Schiller. Mit dem Morgenroth des 
neuen Jahrhunderts auf der Stirne, ftarb er. Nicht lange zuvor hatte 
er gefungen: 

Edler Freund! wo öffnet fich dem Frieden, 
Wo der Freiheit fich ein Zufluchtsort ? 


Das Jahrhundert ift im Sturm gefchieben, 
Und das neue öffnet fich mit Mord. 


„Sp vielen Völkern vergoldete der Dichter ein Blatt ihrer Ge: 
ſchichte mit unvergänglihem Zauberſchein; er gehört der Welt an. 
Die Welt mag ihn bewundern, genießen; ihn lieben, auf ihn ftolz fein, 
Fönnen nur wir, können nur Deutfche.“ 
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„Sonne gehet auf, finkt nieder, 
Doc der Dichter kommt nicht her 
Und kein Rom entftehet wieder 
Und fein Schiller wird uns mehr.” 

Mehr ald vier Zahrzehnde fpäter ſah ich das Standbild in 
Stuttgart und fand mic, nicht befriedigt. Niedergebeugt, krumm 
gejocht, griesgrame Züge — fo denkt fich Fein Deutfcher feinen Schil: 
ler. Nie grub er in Erdtiefen nach dichterifchen Schäßen; aufwärts 
mußte der geiftige Blick gerichtet fein, denn nadı Sternen fchaute der 
Sänger. — Bitterer Spott! Betrübt im Innerften verließ id) die 
Stätte. — — 


Man mache mir nicht den Vorwurf, ich betrachte Wien mit par: 

teiifchem Ange, wenn ich fage: die Welt hat nur ein Wien. 
„'s gibt nur A Kaiferfladt, 
s gibt nur a Wian!“ 

Ueber alle Beſchreibung ſchön iſt der Anblick. Wie in einem 
Zaubergarten fühlte ich mich feſtgehalten. Durch feine Umgebungen, 
durch das Herrliche der Landichaft, find dem Gäfaren: Sit; feltene 
Borzüge verliehen. Zaufend wechfelnde Bilder! Freundlich breitet 
fih Wien am gewaltigen Strome, eingerahmt von weitläuftigen 
Borftädten. Malerifche Höhen mit majeitätifchen Wäldern, mit ent: 
zückenden Sernfichten, anmuthige, veizende Thäler mit Villen und 
Gärten, endlid) die Eornreichen Ebenen, wo Ortfchaft an Ortfchaft 
ſich reiht. Und meld regfames Infibewegtes Leben in dem Mittel: 
puncte allgemeinen Thätigfeins von frühefter Morgen: Dämmerung 
big zur Schlafengzeit. 


Alle Mufeen, alle Bibliothefen aufzufuchen, geftattete meine 
befchränfte Zeit nicht. Unter den vielen höchft intereffanten Mine» 
ralien- Sammlungen feflelten mich zumal jene in der Burg und die 
vonder Null’fce. 

Das Paiferliche Eabinet fand ich von gewaltigem Umfang, übers 
reich an unfchägbaren Gegenftänden; die Zahl großer Prachtftüde 
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allein belief fi) in die Taufende. Sehr bedeutende Summen wurden 
aufgewendet, die feltenften Hülfsmittel trafen glücklich zufammen. 
Alle Bergämter der Monarchie müffen neue Anbrüche von Werth 
gegen geſetzte Preife abliefern; die Gefandten an auswärtigen Höfen 
find angewiefen: naturhiftorifche Seltenheiten zu beachten und deren 
Ankauf einzuleiten. 

Bei wiederholten Befuchen wurde mir, von Seiten der Auf: 
feher, die größte Bereitwilligfeit zu Theil; ſtets zeigten fie fich in 
gleicher MWeife zuvorkommend. Befondere Erwähnung gebührt dem 
damaligen Euftos, Megerle von Mühl feld. Mit Vergnügen 
beobachtete man diefe Mifchung von Geſchäftigkeit, Wichtigkeit 
und Herzensgüte. Anfpruchlos und duldfam war der Mann, ftetd 
von lebensfroher munterer Laune, wenn auch nicht begabt mit großen 
Kenntniffen. Für die dramatifche Kunft befaß Megerle wahre 
Leidenfchaft. Als Borfteber einer Privas: Bühne, ließ fich der Be: 
geifterte nie das Necht ftreitig machen, einenbändig die Gardine 
aufzuziehen. Leuchtenden Blickes, mit felig lächelnder Verklärung, 
beobachtete er hinter den Couliſſen den Gang der Darftellungen, ſtets 
dag erfte Zeichen gebend zum Beifallfturm für die Zufchauer. 

Oft war ih mit Mo hs zuſammen. Er hatte, durch feine „Befchreis 
bung der. von der Null’fhen Sammlung“, bereitd den Meifter: 
brief gelöst. In willenichaftlicher Hinficht gehörte dieſes Cabinet 
zum Sntereffanteften, was Wien für mid) enthielt. Mohs führte 
mich ein bei dem fehr freundlichen und zuvorfommenden Befiber ; 
die genauefte Befichtigung geftattete man gern. 

Durch meinen Freund erfuhr ich, wie es möglich geworden, daß 
ein Privatmann ſolche Schäte zufammengebracht. 

Eilf bedeutende Mineralien-Sammlungen wurden nach und 
nad) erkauft, durch Auswahl des Wichtigften und Schönften, des 
am meilten Bezeichnenden, ftreng gefichtet, um größte VBollftändig: 
keit zu erzielen. Alle zur Zeit befannten Gattungen waren vorhan⸗ 
den; jedes einzelne Merkmal hatte feinen ebenbürtigen Vertreter. 
Hier überzeugte ich mich, daß Formen⸗-Gleichheit der Exemplare viel 
Ungenehmes bat für’3 Auge und wefentliche Vortheile beim Aufs 
ftellen gewährt. 
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So voll von lieblicher Erinn’rung ift, 

So lang und wohlbefannt in biefen Mauern, 

Dertraut dem Ohr, und immer neu bem Herzen, 

Mozart, der ſchon als Kind im Zauberreich 

Der Töne berrfchte. — 

W. Menzel. 
Mit inniger Liebe, mit Bewunderung und Verehrung biengen 
die Wiener an dem Manne, deſſen Schöpfungen Deutfchland dem 
Gipfel mufitalifchen Ruhmes zuführten. Hohe Meifterwerke, in 
denen ewige Blüthen der Poefie, des Sphären Wohllautes, des heili- 
gen Kunftlebens gleichwaltend ftrahlen, wo über alle Geftalten 
Natur, Schönheit und Wahrheit anggegoffen. Im Ernften, wie im 
Scherzhaften, von der Over bis zum einfachen Liede, von Seelenmef- 
fen und Somphonieen bis zum leichten Tanzitüd tragen Mozart's 
Schöpfungen das Gepräge reicher, blühender Phantafie und eindrin- 
gender Empfindung; fie find Glanzpuncte in der Mufit-Gefchichte 
des achtzehnten Jahrhunderts. 
Mozart — defien Iugend eine glüdfelige, feenhafte gewefen 

im Vergleich der Kämpfe und Leiden in fpätern Jahren von gewerbss 
mäßigen Mufitern ihm bereitet, deren Neid und Haß ihn mit arge 
liftigen Ränken bis jenfeit des Grabes verfolgte — verbrachte feine 
legten zehn Lebensjahre in der Kaiferitadt. Wie oft war der uniterbs 
liche Tondichter Gegenftand des Gefpräches zwifchen den Tifchgenoffen 
im Gafthofe und mir. Mit feinem feltenen Geift und feinem bewun⸗ 
dernngsmürdigen Talent, mit der Neuheit, Originalität, die ihm 
verliehen, galt er meinen Wiener Bekannten — wovon einer ihn 
ftetö nach dem Taufnamen Wolfgang zu bezeichnen pflegte — als 
Kleinod , das fie einft in ihren Ringmauern befaßen. Man fchilderte 
mir ihn Klein, hager, von ganz eigenthümlicher Gefichtd- Bildung, 
die Angen mehr matt als fenerig, der Blick ſcheinbar unftät, zerſtreut. 
Einfach, unbefangen, anſpruchlos in ſeinem Weſen, von reinſter 
Gemuͤths⸗Kindlichkeit, erwies er fich ſtets voll inniger Wärme und 
Seelentraft und von heiterer Laune. Bei allen Gunft-Bezeigungen 
Großer, bei der an Schwärmerei grenzenden Begeifterung, welche 
die edelften Männer feiner Zeit für ihn hegten, beim Weihraud vom 
Publikum geftreut, blieb Mozart vein, natürlich, frei von Eitel: 
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keit und Anmaßung. Als er, unter Kaifer Joſeph, fein Einkommen 
— achthundert Gulden — anfchlagen mußte, fchrieb er in einen ver: 
fiegelten Settel: „Bu viel für das, was ich leifte, zu wenig für dag, 
was ich leiften Bönnte.“ 

. Einer der Tifchgenoffen, welcher Mozart, durch häufigen 
Umgang mit ihm, genau Eennen gelernt, ein leidenfchaftlicher Opern: 
freund, befaß einen unerfchöpflichen Schat von Erinnerungen an den 
„Großen Seeligen“. Er pries, indem begeifterte Verehrung, Ber 
klaͤrungs⸗Glanz fein Antlit überflog, den entzüdenden Feſt⸗-Genuß, 
den unauafprechlichen Zauber, der ihm, vor mehr als zwei Tahrs 
zehnden, geworden bei der erften Aufführung des geiftvollen Sing⸗ 
fpieles mit tief eindringender Mufit. Eine beilige Stille trat fchon 
beim erften Zeichen zur Ouvertüre ein; die Borftellung war fehr 
[obenswerth und erregte lautete Theilnahme. 

„Bu ſchön für unfere Ohren, aber, lieber Mozart, gewaltig 
viele Noten.“ 

So habe Joſeph gefagt, erzählte mein Mann, und die freis 
müthige Antwort ded Tondichters — der feinem Kaifer fehr anhiüng- 
lid) war, der ihn bis zur Schwärmerei liebte und von dieſem hoch 
“ geftellt wurde — fei gewefen: 

„Majeftät, gerade fo viel Noten, als nöthig.“ 

Durch den Monarchen fab ſich unfer Componiſt veranlaßt, die 
„Entführung aus dem Serail“ zu bearbeiten: italienifche Opern 
follten vom deutſchen Theater verbrängt, der Gefchmad an „mufis 
kaliſchen Schnörkeleien“ unterdrüdt werden; Moz art ſollte die alten 
Gewohnheits⸗Feſſeln brechen, feinen Geift frei walten laſſen. Die 
„Entführung aus dem Auge Gottes“, nannten vertraute Freunde 
jene Oper: das Hand hieß nämlich „zum Auge Gottes“, aus dem 
Mozart feine Braut entführte, deren Mutter die Einwilligung 
zur Berbindung nicht ertheilen wollte. 

Mit unbefchreiblihem Beifall gab man auf allen Bühnen die 
„Entführung“; Deutichland war bezaubert, hingeriffen, in Prag 
zumal fand die Oper ungetheilteite Bewunderung. Immer weiter 
verbreitete fi) der Ruhm des Componiften. Unter vortheilbaften 
Bedingungen erhielt er einen Ruf nach Berlin. Joſeph fagte: 
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„Wie, fie wollen mic verlafien? Nun werde ich felten eine 
Dper bören.“ 

Gerührt Füßte Mozart des gütigften Kaiferd Hand mit den 
Worten: 

„Majeftät, ich bleibe.“ 

Beinahe vollftändige Schilderungen” der großen und einfachen 
Perſoͤnlichkeit verdankte ich meinen neuen Wiener Bekannten. Die 
Trompete, wovon er fo guten Gebrauch zu machen verftand, fei ihm 
in den Knabenjahren tödlich zuwider gewefen, ließ ich mir fagen. 
Aus dem Frühleben berichtete man unter anderem, daß Mozarts 
erite Liebe eine ſchöne, talentvolle Schweiter feiner Frau gewefen. 
Der Schaufpieler Lange machte fie abtrünnig und mit einem impros 
vifirten Walzer wurden Jawort und Tranring zurüdgefendet. — Bes 
weife von Zerftreutbeit gab Mozart nicht felten. Eines der auffallends 
ften Beifpiele, die ich erzählen hörte, blieb mir im Gedaͤchtniß. Während 
des Aufenthaltes in Paris, dem Speifehanfe zufchreitend, das er 
täglich befuchte, tauchte ein neuer Gedanke in ihm aufs bald gab fein 
ganzes inneres Sein (ich diefem bin, er lebte und webte im Reiche 
der Töne. Immer mehr vertieft in die Entwidelung, wurden bald 
diefe Gerichte verlangt, bald jene, und unberührt wieder abgetragen. 
So verlief eine Stunde. Schweigfam faß Mozart, den Kopf in 
beide Hände geſtützt; Eſſen, Trinken, alles Uebrige war vergefien. 
Plötzlich erhob er fich, rief: „endlich habe ich's gefunden !“ bezahlte 
den erftaunten Kellner reichlich und eilte hinweg. Im Allgemeinen 
componirte er um fo lieber und leichter, je lauter und lärmifcher 
feine Umgebung. 

Auch aufSchitaneder — diefes „Urbild dramaturgifcher Pros 
letarier“ — Fam die Rede zwilchen meinem Tifh: Nachbar und mir. 
Jenes Driginal — ich fah den Mimen nur in dem, feiner Zeit berühms 
ten, „Tiroler Waftel“ auftreten — ein „alfumfaflender Schöpfer: 
geift“, Schaufpieler, Sänger, <heatersUinternehmer, Dichter, Bühs 
nen:Maler und Mafchiniit, machte im Leben Genieftreiche, wie auf 
den Brettern. Keineswegs ohne ausgezeichnete Faͤhigkeiten, uner⸗ 
ſchöpflich an Hülfsmitteln jeder Art, befand Schikaneder ſich 
nicht ſelten in Baarfchafts-Berlegenheit. Oft hatte er geſchmaust 
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und gezecht mit Mozarts aufs Genaueſte vertraut mit beffen 
Sinned: und Handlungs Weife, nahm er zu ihm feine Zuflucht. 
Wünſche und Bitten fanden Gehör. Schikaneder, der bereits gar 
manche Wiener LofalsPoffen und Zauber⸗Opern geliefert, „beforgte“ 
den Text. Sein Gönner, der mit allfeitiger, aus ihrer Unerfchöpfs 
lichkeit fpendenden, Phantafie-Fülle, zu jeder Zeit und in jeder Stims 
mung componiren fonnte, arbeitete Tag und Nacht, mit nie ermü- 
bendem Eifer, zur Nothhülfe der fintenden Direction des Iheaterg 
an der Wien. So entitand die wunderfam liebliche „Zauberflöte“, 
‚mit ihren herrlichen, volksthümlichen Melodieen. Alles it fcharf 
gezeichnet und lebendig gefärbt, die fchönften Blüthen der Tonkunſt 
fprießen in frobem, buntem Gewimmel empor, in phantaftifch leuch⸗ 
tenden Bildern. Im Todesjahre Mo zart's, 1791, trat Die meiſter⸗ 
bafte Oper ans Licht und fand raufchenden Beifall, die Decorationen 
waren herrlich, befonders prachtvoll das Erſcheinen Saraſtro's 
auf feinem von Löwen gezogenen Triumphwagen, und jenes ber 
Königin der Nacht, weldhe aus einem Sternen:Meer auftaucte. 
Ueber hundertmal wurde, während jenes Jahres, die „Zauberflöte“ 
in Wien aufgeführt. 

Nachfolgendes Geſchichtchen, das übrigens einer fpätern Zeit 
angehört, möge bier feine Stelle finden. Die Gattin des Baron 
X...... „eines großen Verehrers von Mozart, wünſchte ihrem 
Eheherrn, an deſſen Geburtetage, außergewöhnliche Freude zu bereis 
ten. Was hätte fich befier geeignet, als die Aufführung irgend einer 
der wundervollen TonsDichtungen? Ans der „Zauberflöte“ wurde 
das Terzett der drei Damen eingeübt, die muthvoll den Kampf mit 
der Schlange beftehben. Am Morgen des feftlihen Tages traten, 
gehörig coftümirt, die lieblichen Töchter, jede bewaffnet mit dem 


unerläßlichen Speer, vor das Bett ihres noch fchlummernden Vaters, 
und fangen drauf log: 


„Stirb Ungeheuer u. f. m.” 


Die freudetrunfene Mutter aber umhalste den tief gerührten Gatten 
mit den Worten: 


„Nimm unfer Aller Herzlichen Wunſch gütig Hin!“ 
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Bom „Don Iuan“ behalte ich mir vor fpäter zu reden; in Berlin 


wurde mir der große Genuß, einer gelungenen Aufführung beizu: 
wohnen. 


— — 1.0... ·— 


Das Burgtheater, ſo wie jenes am Kärnthner Thor, ſollen 
ausführlicher beſprochen werden, wenn ich meinen Aufenthalt in der 
Kaiſerſtadt im Jahre 1846 ſchildere; nur das ſei hier bemerkt, daß 
beide, mit unerſchütterlicher Feſtigkeit, die Anziehungskraft älterer 
Werke, „bürgerliche Schau: und Luftfpiele“, ausbeuteten. 

Das Theater an der Wien ift das größte dem Raume nach, und, 
lihteblau mit Silber verziert, das fchönfte. Hier wurden gewöhnlich 
Spectafel: Stüde mit vielem Ritter - Lärm und Pollen mit Geiſter⸗ 
fpud aufgeführt, auch Baudevilles und Volks-Luſtſpiele waren da 
zu Haufe, Manche follen den Tag ihrer Geburt nicht lange überlebt 
haben. Eoftüme, Decorationen, Mafchinerien ließen nichts zu wüns 
fchen übrig, fo unter anderem im „Blanbart“ und in der „Karavane 
von Kairo“, wo befonders viele Pferde fich thätig zeigten. 

Empfindungen aus den Knaben: Jahren wecte „Richard Löwen: 
berz“. Allerdings hat die Oper — eine rührend Liebliche Mifchung 
des wahrhaft Romantifchen — wenig Slitterglan; und ſprach deßhalb 
den größern Theil des Publitums nicht befonders an, obwohl Die 
Borftellung eine gelungene zu nennen. Die Titelrolle wurde mit 
MWeichheit und Gefühl vorgetragen, „Blondel“ mit vegem Leben. 
Kenner in meiner Nähe fanden fich fehr befriedigt. Wiederholt 
rühmten fie, wie Gretry's treffliche Tonſetzung die innerften Her⸗ 
zens⸗Falten dDurchdringe, wie er mit wenigen Mitteln viel zu wirfen 
verftehe. Die, an den Kerferwänden wiederhallenden, fanften Klage: 
Lieder des nach Freiheit fich fehnenden Königs, mit ihren einfachen 
Melodieen, haben unbefchreiblichen Reiz und erweden tiefe Rührung, 
obwohl fie den, fehr oft übertriebenen,, Anforderungen der verwöhns 
ten Menge heutiger Zeit nicht ganz genügen. Wie lebendig ber 
Ausdruck Fühnften Muthes in des treuen Minftreld Gefängen! 
Meifterhaft angeordnet war das leute Gefecht und der Sturm der 
Feſte. — Zur. Seit der franzöfifhen Republik hatte man die einft 
berühmte Oper yom Repertoir verbannt; Napoleon gab Befehl, 
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folche wieder einzuüben und fie fand eine glänzende Aufnahme. Die 
Decorationen waren nach Zeichnungen, welche aus Deutichland vers 
fhrieben worden, mit höchſter Natur: Wahrheit gemalt, die Coſtüme 
fämmtlich neu und mit feltener gefchichtlicher Treue gearbeitet. Der 
Kaifer lieg Gretry in feine Loge rufen, fagte dem Tondichter die 
feinften Schmeicheleien und kündigte ihm eine Penfton von fechstan: 
fend Franken an. 

Unentbehrlich waren und find der Wiener Welt Local⸗Poſſen, 
bürgerlicher Spaß im neueiten Gefhmade. Um fich zu ergötzen an 
unerfchöpflicher Volksluſt, um ein unauslöfchliches Gelächter zu hören 
mußte das kleine, niedrige, nur ſchwach beleuchtete Lcopoldftädter 
Theater befucht werden. Machwerfe von qutmüthiger Alltäglichkeit, 
für Diefen Tempel Thalieng gefchrieben, waren an der Tages: Ordnung, 
fehr gewöhnliche, nicht felten niedrige Wibe, flache Spälfe und An- 
fpielungen, dazu einfache Mufie, Findliche Melodieen. Uebrigeng 
wollte man willen, die Bühne habe viel verloren von ihrem ehe: 
maligen Glanz, wo fie ein Brennpunct aller Freuden des Lebens und 
des Lachens gewefen. 


— Te 


Lange Zeit wußte man wenig von dem wunderreihen Zauber 
der füddeutfchen Gebirgswelt, während die Schweiz von jeher ver: 
göttert worden; und dennoch fehlt ihr die Poeſie alter Ritterſitze, 
graue Burgen mit gebrochenen Manern, an denen die Alpenthäler 
Süd⸗Deutſchlands fo reich find. — Oft hatte ich das Salzburger 
Gebirge preifen hören, die wildfchöne Natur, die düſtern Wälder und 
blumigen Wieſen, die herrlichen Berge, die Thäler und See’n. 

Sch fehnte mich nach der Alpenwelt, deren erfter Befuch für 
Jeden, dem Geift und Gefühl eigen, einen befondern Abfchnitt bil: 
det von Wahrnehmungen und Empfindungen. Welch’ eigenen Reiz 
haben Beobachtungen des Volkslebens, der Treuherzigkeit und bies 
dern Einfalt gutmüthiger Menfchen! Man darf fie nur Fennen, um 
fie zu lieben. 

Einen ganz eigenthümlich überrafchenden Anblick gewährt das 
von Breccien » Gebirge umſchloſſene Salzburg. Hoͤchſt großartig, 
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reigend, bezaubernd ift die Lage der Stadt; ein ungeheures Fels⸗ 
Gebilde mit fenfrechten Wänden durchzieht fie in der Mitte. Die 
„Steinftraße“ ift mit allem Recht fo geheißen; fie wurde zum großen 
Theil durch Trümmer-Geftein-Maffen gehauen, welche ben Häufern 
zum Bundament dienen. 

Moll, der geiftreiche Geolog, der Verbeflerer des Berg: und 
Hüttenwefend , der Befiger einer prachtvollen Sammlung, die ihren 
Ruhm in jeder Hinficht verdiente, hatte fich, wie ich aus feinen brief: 
lihen Mittheilungen wußte, dem „Geſchafts⸗Joch“ entzogen, die 
Kammer:Director:Stefle niedergelegt. Er lebte nicht mehr in Salz: 
burg, fondern zu München ald Akademiker. Hier begrüßte ich den 
bewährten Freund auf der Rückreiſe und fand ihn thätig wie immer 
für feine „Annalen“ wirkend, bemüht die Ergebnifle raftlofen Kor: 
fchungs-Eiferd der Welt mitzutheilen. 

Einer der fchönften Puncte in der Nähe Salzburgs ift der 
Mönchsberg; er bietet Liebliche und höchſt mannigfaltige Anfichten. 
Durch das merkwürdige Trümmer:Geftein,, welches die Höhe bildet 
durch die, einer Mauer gleich, groß und kühn emporfteigende 
Nagelflue, ließ der lebte Erzbifchof das prächtige „neue Thor“ bre⸗ 
chen; ein erhabenes Gewölbe, beinahe fechshundert Fuß lang. Man 
„Burchfuhr“, um in des Geologen Kunftfprache zu reden, die Schichten 
„vom Liegenden zum Hangenden“, und fo gewährt das fchöne Ge: 
wölbe eine Durchfchnitts » Anficht des Mönchsberges. Einzelne 
Gefchiebe diefer Nagelfiue find von eriiaunenswürdiger Größe. — 
In zwei Jahren war die Arbeit vollendet, ein ebenfo riefenhaftes 
als wohlthätiges Unternehmen. Durch diefe herrliche Halle hin⸗ 
durch führt die Heerftraße. 

Schlicht und ehrlich, rauh, aber von biederer Gutmüthigkeit 
fand ich, zumal im höhern Gebirge, die Menfchen. Noch waren fie 
nicht verdorben, nicht abgewichen von der Natur:Einfalt. Bis zu 
ihnen verftiegen fich die „eomfortablen“ Völker Wanderungen noch 
nicht. In den Alpen Salzburgs und Tirols vermiffen Tonriften die 
Sorgfalt, die bezahlte Wirthshaus⸗Artigkeit, die Volks⸗Abgeſchlif⸗ 
fenheit, welche im Schweizerland überall für Neifende herrſchen. 
In die Salzburger Feineswegs unwirthlichen Hochthäler drangen 
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feine blutigen Kriege; wobl aber fchlugen Glaubeng: Scmärmerel, 
fromme Unduldfamkeit, einft tiefe Wunden. 





Ein besaubernder Weg ift der von Salzburg nach Gaſtein, reich 
durch eigenthümliche Schönheiten, durch dag fchauerlich Wilde groß: 
artiger Umgebungen. Gar nicht fern fieht man Berge erfter Höhe, 
bedeckt mit ewigem Schnee und mit Eis; an reißenden Walditrömen, 
an fürchterlichen Abgründen fommt man vorüber, an tofenden Bä: 
chen, an von Selfen herabſtürzenden Waſſern. 

Nach Hallein führt eine wohl gebahnte, vortrefflich unterhaltene 
Strafe. An der Salzach), in wild romantifch fchöner Gegend, liegt 
die alte, dunkle, fchwarze „Salzftadt“ , einſt „Mühlbach“ geheißen. 
Ueberalf wirbelt Dampf und Rauch empor. 

Ich unterließ nicht, mich möglichft genan zu unterrichten über 
dag, was man hier als „Salzfudmanipulation“ zu bezeichnen gewohnt 
iſt. Das Alter des Salzwerfes reicht fehr weit zurüd. Abgeſehen 
von Sagen aus den ferniten Zeiten, gedenken Urkunden. des zehnten 
Jahrhunderts der Salinen. 

Den wegen feiner Salz-Ablagerungen fo merkwürdigen Dürren⸗ 
berg zu beſuchen, follten Reifende nicht verfäumen. Den Berg Na: 
men leiten Einige von dem bin und wieder hervorragenden Zelfen: 
grund ab, Andere von der ihn bedeckenden magern „Dürren“ Damm: 
erde. Das Anfteigen von Hallein fanden wir im Ganzen mehr fteil, 
als fanft. Nach Sagen und Urkunden iſt der Grubenbau feit länger 
als zwölf Jahrhunderten im Betrieb. Die Alten erzeugten ihre 
Salzfoolen in den obern Theilen des Dürrenberges; hier fand man, 
in zufammengedrüdten Stollen und Schadhten , Geräthfchaften ver: 
fhiedener Art wie fich deren Bergleute bedienen, und auch Men: 
ſchen⸗Reſte. 

In Knappen-Tracht, im weißen Bergmanns⸗Gewande, verſehen 
mit breiter Leder⸗Schürze, Faltenmützen auf dem Kopf, Fackeln 
in der Hand, ſetzten wir ung auf einen „Wurſtwagen“ und wurden 
durch Bergleute in den Stollen gezogen. Sodann glitten wir den 
ſchrãgen Schacht anf „Rutfchen“ — zwei glatt gehobelte Baumftämme 
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‚denen. entlang ein Seil geipannt ift — pfeilfchnell abwärts in 
die Tiefe. 

Bei folder Gelegenheit, wenn Neifende die Gruben befuchen, 
werden die ausgeweiteten Räume, die „Salzkammern“, beleuchtet. 
Einen wunderbaren Anblid, ein zauberifches Schaufpiel, gewährt 
der „große unterirdifche Saal“. Ins Unendliche vervielfältigt fich 
ber Kerzenfchein, in allen Farben fpielen Seitenwände und Dede, 
die mit der reiniten Salzmaſſe befegt find und bekleidet mit lebhaft 
glänzenden Gpps:Krpitallen. Voll geheimer Furcht fieht man die 
drückenden Gewölbe, ohne die geringften Stügen über ungeheneren 
Höhlungen ruhen. 

Es war mir ganz wohl zu Muth, wie nach einer guten Stunde 
Tageslicht in dem dunkeln Stollen zu Dämmern begann. Tritt man 
beraus aus der fiarren Nacht, iſt's als kehrte man in's Leben zurüd. 

Senfeit Hallein windet fich der raube Weg, den Thal-Bieguns 
gen folgend. Berg reiht fih an Berg. Näher und näher rüden die 
gigantifchen Maſſen mit ihren kecken phantaftifchen Geftalten. Nicht 
felten find die Selswände einander fo nahe, daß jedes weitere Fort: 
Fommen unmöglich fcheint. Schroff und drohend ragen dunkel⸗ 
gefärbte, ſpitzige Klippen von allen Seiten herein, theilg mit dichter 
Scling:Pflanzen:Dede bekleidet. Ueber Holzbrüden, an Felswän⸗ 
den ſchwebend, Führte weithin die gefährliche Straße dicht an den 
tiefiten Abgründen vorüber; Mauerwerke erheben fich an fteilen 
Bergwänden, in vielen Biegungen auf- und abziehend. 

Nicht unbefehen blieben nahe gelegene „Schuler » Mühlen“. 
Dichte Kalkfteine werden hier durch Eiſen-H5Hämmer zu Eleinen vier: 
eigen Stüden gefchlagen , ſodann zu Kugeln gefchliffen und polirt. 
Diefes find die befannten Schuffer, Glücker, Marmel, fehr beliebte 
Knaben⸗Spiel⸗Geräthe. In größter Menge verführte man Damals 
folche Kalt: Kügelchen nach fernen Welt-Gegenden; fie dienten den 
Wilden anf Jagden und im Kriege. 

Zu den fehanerlichften Engpäſſen unferes Welttheils gehört die 
Klamm. Furchtbar ſchön ift der Anblick der aroßen Kalk⸗Kette. 
Ueber die Hälfte nackt, entblößt von jedem Pflanzen: Wachsthum, 
die Gehänge fo fchroff, fo fteil, daß fie wohl für immer unerftiegen 
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bleiben werden. Manche völlig fentrechte Felswände meflen achthun⸗ 
dert Fuß Höhe und darüber. 

Mit gutem Grunde wird die Cascade unfern Golling gepriefen. 
Gewaltfam, mit mächtigem Gebraufe dringen Fluthen aus finiterer 
Bergeshöhle, aus tief geriffenen Schluchten und ftürzen fhäumend 
der Tiefe zu, in ein wild romantifches Thal. Inmitten des Waller: 
falles bildet eine große Gefteinmafle den zierlichiten Bogen. 

Auch die „Defen“, von der Natur gefchaftene Gewölbe am Fels 
ſen⸗Gehänge, ganz in der Nähe von Golling, befuchten wir. Durch 
die Oeffnungen binabfchauend in die Tiefe, flieht man den Salzach⸗ 
fing in unterirdifchem Canale fidy fortwälzen. 

Da wo jetzt der Paß Lueg, muß der Salza⸗Durchbruch durch die 
hohe Alpenkette furchtbargewefen fein. Hier tritt die gewaltige Macht 
firömender Waller am deutlichiten hervor; man glaubt zu fehen 
wie, vom Stoße drängender und unaufbaltbarer Sluthen, Höhlungen 
ausgewafchen wurden in Belfen. 

Nicht weit von Werfen, am Mitterberge, wurden in jüngfter 
Zeit für die Bergbau:Gefchichte intereffante Entdedungen gemacht. 
Man gewinnt hier gegenwärtig Kupfer-Erze im Schiefer⸗Gebirge 
und als „in den alten Mann eingefchlagen wurde“, das heißt beim 
Bordringen in längft verlaffene Gruben, fanden ſich Werkzeuge aus 
Stein und Eifenkeile, darauf hinweifend, daß an der Stelle vor acht⸗ 
zehn Jahrhunderten Bergbau „im Umgang“ gewefen fein dürfte. 

Saftein, mit feinen romantifchen Umgebungen, mit den malerifch 
geftalteten Hohen Gneiß⸗ und Granit: Bergen, die der wunderfamen 
Ans und Ausfichten fo viele bieten, mit den Tiefthälern, wovon eines 
fich verliert ins andere, mit den Abgründen und Klüften, mit den 
freundlichen Wiefen und Zen duftenden Alpenweiden, und vor allem 
mit den‘ wunderthätigen Heilquellen, über deren Bedeutung die 
Acten längſt gefchloffen find — Paracelſus kannte ihre Kraft, 
ihre anffallenden, außerordentlich nünftigen Wirkungen fchon im 
Jahre 1562 — Gaſtein ift ein reines Alpenbad, Bein läftiger Eurort. 
Hier, obwohl bereits im fünfzehnten und ſechszehnten Sabrhundert 
von „hoben Häuptern“ befucht, herrfchen altwäterifche, bürgerliche 
Sitten; man ſieht faſt nur heitere, zutranliche freundliche Geſichter. 
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Welch? herrliche, wilde und dennoch umnbefchreiblich fchöne 

Natur! Mas für prachtvolle Gieß- und Sturzbäche und Waſſerfälle! 
Vom erhabenen Tauern⸗Rücken, and enger Spalte, wälzt ſich der 
GBafteiner Bach von hoben Zelfen fchäumend herab, von einem Zall 
zum andern. Er wächst zum Fluſſe an und bildet die mächtige 
Cascade, deren Getöfe und in den erften Nächten des Schlafes 
beraubte. Ueber die tobenden Fluthen bin führt die Brüde zum 
Schloſſe. 
Wird auch die Morgenröthe in dem Thal nicht begrüßt von Ler⸗ 
chen, vermißt man die zärtliche Primadonna, Signora Nachtigall, 
fo entfchädigen andere gefiederte Sänger durch melodifche Lieder und 
durch Gezwitfcher. 

Gleich fo vielen „Wildbädern“ trägt Gaftein den Namen von 
feinen, hoch im Gebirge ihren Sit habenden Thermen. Aus Gneiß, 
theils auch aus Geröffes und Schutt⸗Lagen, beinahe dreitaufend Fuß 
über dem Meere, ſtrömen Quellen hervor. Innerhalb vierundzwan⸗ 
zig Stunden liefern fie die ungeheuere Menge von hunderttaufend 
Eubicfuß heißer Bäder, fo daß, bei folcher Reichhaltigfeit, außer 
diefem Gebrauch, Mühlen mit dem Waller getrieben werden Eönns 
ten. Niemand badet auf feinem Zimmer ; allgemein bedient man fid) 
der „Eommun-Bäder“, deren jedes bei vierundzwanzig Perfonen 
faßt. Frauen und Männer, Mädchen und Sünglinge, Kranke und 
Gefunde fah ich, nicht ohne Befremden, in bunter Reihe friedlich 
neben einander fiten im ftärfenden Wafler. Man plaudert, man 
ftreitet, diefe fingen, jene declamiren, andere genießen ihr Frühſtück. 
Aber nie wird die Schicklichkeit verlegt. 

Mein gutes Glück führte mich in Gaftein mit Reuß zufammen. 
Ungemein erfreulich war ed, daß der fo bewährte böhmifche Geolog 
ſich aufs herzlichfte erbot, mein Begleiter zu fein auf Wanderungen 
in der Umgegend und weiterhin. 

Ueberafl erfreuten wir ung an der großen Vorliebe der Gebirgs⸗ 
Bewohner für Blumen, die fie mit aller Sorgfalt pflegen. Nicht der 
Bleinfte Garten, Feine Haus⸗Gallerie ohne Roſen und Nelken, ohne 
Levfojen und Rosmarin. 
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Mit Staunen, nicht ohne Schauder,, fiebt man Aelpler, ficher 
und furchtlos, Eentnersfchwere Heu⸗Laſten über die gefährlichften 
Strecken tragen. 

Wir befuchten den gewaltigen Rathhausberg, das wilde Anlauf: 
tbal, um den Fall bes Hochkahr⸗Baches zu bewundern und den ries 
figen Ankogel im Hintergrunde. Wir waren in der, nad allen Seis 
ten mit Gletfchern umgürteten, ampbitbeatralifchen AlpensEbene 
des Naßfeldes, und fahen den Keffel:, Bären: und Schleierfall; wir 
genoſſen die großartige AlpensUeberficht vom Gamskarkogel mit den 
vielen zufammenhängenden Gletſchern und Firnen. 

Alles, was ein Alpenthal bieten Bann, trifft man in der Fuſch 
fo ziemlich vereinigt. Bequem und gefahrlos naht der Wanderer 
bier der Eisregion mit ihrer Gletfcherwelt, und je höher man fteigt, 
defto duftiger und balfamifcher die Luft. Es zeigen ſich hoch empor: 
ftarrende, fchöne Felsmaſſen, üppige Blumen-beftreute Triften, 
Sennhütten, Eisbäche, Gletfcher Mauern von jeder Seite herab: 
fteigend, Eidmaffen unmittelbar auf grünenden Triften rubend. 


— Berklart vom Sonnenftrahl 

Grenzt an befchneite Gipfel 

Ein grünes Zauberthat. 
Matthiffon. 


— — nn 


Beim Dorfe Embach, zwifchen Lendt und dem Marktfleden 
Taxenbach, fanden wir ein Bild graufender Berftörung, einen Berg: 
fturz, die „Embacher Blaike“. 

In fehr engem, von fteilen Thonſchiefer-Wänden begrenztem, 
Thale ſtrömt hier die Salzach. Sie ſelbſt bat fid ihr Bett gebahnt 
und tief eingefchnitten. Das Geftein, mild, leicht zerftörbar, wie es 
iit, war nicht geeignet, ſtarken Widerftand zu leiften. 

Wohl eine halbe Stunde braudten wir, um über den Erdfall 
binzufchreiten. 

Am Pfingft:Sonntag des Jahres 1794, fo ließ ich mir erzählen, 
fah man plöslicdy in Salzburg — achtzehn Stunden von Embach — 
bei heiterm Wetter die Salzach bedeutend anfchwellen, das Waſſer 
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trüb, fehr beladen mit erdigen Theilen. Fuͤrchterliche Verwüſtungen 
hatten fattgefunden. Aus nahen und fernen Gegenden wanderten 
wahre Pilgerzüge an Ort und Stelle. Wenige faßten anfangs Muth, 
den Erdfall zu betreten ; augenblicklich verloren die Pfade ihre Spur. 
Stäbe in den Boden geftoßen neigten fich fehr merklich in kürze⸗ 
fter Seit. 

Mit Wechſel-Friſten hielt die Erdfall- Bewegung drei Jahre hin: 
durch an. Streden von Waldgründen, fruchtbare Zandftriche, Weide: 
pläße wichen der zerftörenden Macht und ftürgten abwärts. Stämme 
ſah man gewaltfam Ereisförmig gebogen von der Wurzel bis zum 
Wipfel, andere lagen halb vergraben in Schutt, von noch anderen 
ragten nur die Wurzel:Enden ſenkrecht empor. Ueberall Gerölle, 
Sand und Lehm. Ein See, mehr wie eine Stunde weit erftredt, 
zeigte fich an der Stelle, wo vorher der Fluß über Feldarten:Gefchiebe 
raſch hinabgeftürzt. Mächtige Lerchen und Fichten, einft die Salzach: 
Ufer fhmüdend, vagten nur mit ihren dürren und verdorrenden 
Kronen über die Seefläche empor. 

„In einem Lande," fagt Leopold von Buch, „das fo großen 
Abwechfelungen der Atmofphäre in Hinficht auf Temperatur und 
Luft-Niederſchlag ausgefest ift, muß man fich wundern, folche 
Phänomene nicht häufiger und fchreKlicher in ihren Wirkungen zu 
ſehen.“ 


— — — — — — 


Auf der Hinreiſe, mehr noch auf dem Heimwege, Überall Trup⸗ 
pen⸗Züge und Kriegs-Gefchrei. 

Napoleon — fo las man fpäter in den Denkfchriften eines eng: 
lifchen Staatömannes, dem hervorragender Antheil zugeftanden an 
den meiften wichtigen Unternehmungen der, für Europa fo verhäng: 
nißvollen, Zeit, welcher eingeweiht gewefen, wie Wenige indie Leitung 
der den Franzofen feindlichen Partei, mit Wellington, dem 
berühmten Feldherrn aufs Snnigfte verbunden — Napoleon, fo 
ſchrieb Caſtlereagh, hatte Friedens: Einleitungen an England 
gerichtet; fie blieben erfolglos, wie frühere ähnliche Schritte. Im 
Minifterium jenes Reiches befchäftigte man fich mit dem Vorhaben 

9. Leonhard, Lebenshilber. 9 
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einer Landung in Hannover. Preußen war bereitwillig, die Ausfüh- 
zung diefes Planes zu dulden, ja mittelbar zu unterlüben. Da 
änderte die Aufterliber Kataftrophe Gefinnungen und Handlungss 
weife der „haltlofen, verfahrenen“ Berliner Staatömänner. 

In merkwuͤrdiger Weife hand dad Glüd Napoleon zur Geite 
von Ulm bis Aufterlig. Mad, der Ober Befehlshaber, in Verblen⸗ 
dung befangen, entmuthigt, übergab Ulm. Beim Dorfe Aufterlig 
wurde zu Anfang December eine mörderifhe Schlacht gefchlas 
gen, Defterreicher und Ruſſen überwunden, bie Franzoſen hatten 
gefiegt. 

Das PreußensHeer, als es mit Defterreich und Rußland käm⸗ 
pfen follte gegen Frankreich, rückte zu fpät ind Feld und Pehrte heim, 
ohne das Schwert gezogen zu haben. 

Wäre Kaifer Franz Feinen Waffenftillftand eingegangen, hätte 
er, wie Karl, der rubmgebrönte Habsburger Held, ed gewollt — wels 
cher mit einem mächtigen Heere bei Wien ftand — auch in Feine 
Schlacht fih eingelaffen , fondern gegen Polen hin zurädgezogen, fo 
würde die „große Armee“ in mißliche Lage gekommen fein. — Es 
war ein Krieg von kaum drei Monaten. Napoleon befahl fchmachs 
yolle Friedends Bedingungen. 


— — — 0e— — 


Von einem Mord⸗Anſchlage auf Napoleons Leben in dem 
Kriege, wovon die Rede, iſt wenig oder nichts zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß gekommen. 

Nach den ſiegreichen Gefechten beim Marktflecken Hollabrunn 
und bei Gundersdorf, verlegte der Kaiſer ſein Hauptquartier nach 
Brünn. Große Sorgfalt ließ er auf Herſtellung der Feſtungs-⸗Werke 
verwenden; die Eitadelle Spielberg namentlich galt ihm ale wichtiger 
Punct. Er bewohnte ein nahes Landhaus und ritt, um den Verthei⸗ 
digungs:Stand in Augenfchein zu nehmen, beinahe täglich nach dem 
Spielberg. 

„Ehriftel“, ein Handwerks» Gehülfe, hatte ed aufs Leben 
Napoleons abgefehen. In ruhigſter Haltung lauerte er am Boden: 
fenfter mit angefchlagener Windbüchfe ; da ſtürzt der Meifter auf ihn 
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zu und reißt den Gefellen zurück mit den Worten: „Was haft Du 
vor, Unglücklicher?“ — „Den Sranzofen »Kaifer will ich erfchießen,* 
war die Antwort des Tiroler. 

Erſt lange nahdem andere Zeiten eingetreten, erzählte der acht⸗ 
bare Bürger vertrauten Bekannten zu wiederholten Malen die 
Begebenheit. Stets fügte er hinzu: wie oft es ihn gereut, feinen 
beberzten „Chriftel“ abgehalten zu haben, der die Flucht nach volfs 
brachter That fo Elug berechnet. 

An dem Tage, wo Napoleon die Friedens⸗Uebereinkunft zur 
Unterfchrift vorgelegt wurde, ließ der geiftreiche Fürſt von Liane, 
berühmt feiner Wisworte und der Iufligen Einfälle wegen, um die 
Seinigen zu foppen, auf dem Arbeitstifche eine „gar fchöne, große 
herzige“ Verkündigung liegen mit der Unterfchrift: Napoleon en 
partant. Er hatte den Styl fo gut aufgefaßt, die Ausdrüde in dem 
Grade täufchend nachgeahmt, daß wer dad Machwerk in die Hände 
befam, mit thränenden Augen rief: 

„Welch ein Mann! Wir lieben ihn nicht, aber wahrlich, hier 
reißt jedes Wort zur Bewunderung hin!“ 

Die Probe von Napoleoniſcher Wohlredenheit gerieth 
Damen in die Hände; fie wurde vielfältig abgefchrieben und in Um⸗ 
lauf geſetzt. Nicht lange nachher ging vom Kaifer, vor feiner Abreife, 
ein ganz ähnliches Stüd Arbeit aus, nur daB darinn den Bürgern 
Wien’s noch mehr Verbindliches, Angenehmes und Schmeichelhaftes 
gefagt wurde. 


— — — —— 


Als Napoleon wieder in St. Cloud war, erbat ſich Gaudin, 
damals Finanz-Miniſter, zwanzig der bei Auſterlitz eroberten 
Kanonen. 

„Wi unſer Finanz⸗Miniſter Krieg mit uns führen ?“ 

„Nicht mit Ihnen, Sire, mit alten, abgenugten, für bie Arbeiter ermübenden, 
ſelbſt gefährlichen Münz-Mafchinen. Gerußten Euere Majeftät mir zwanzig 


Kanonen zu verwilligen, fo würbe ich die Druckwerke fammtlich nach verftänbigen 
Muftern nen fertigen und auf jedes das Wort Anfterlik eingraben Taffen.” 


Der Name der glorreihen Schlacht entfchied. Auf der Stelle 
9* 
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erhielt der Kriegs-Minifter den Befehl, eine Batterie zur Verfügung 
des „Generals en Chef“ der Finanzen zu ftellen. 

Weniger glücklich war Denon, Director des Münz:Cabinets, 
mit einem andern VBorfchlag. Er legte dem Kaifer Proben von Mes 
dDaillen vor, beftimmt die denfwürdigen Thaten des Feldzuges von 
1805 zu verewigen. Ihre Reihe begann vom Zeitpunct, wo die Armee 
aus dem Lager bei Boulogne nach dem Rheine zog. Die erfte Me: 
daille zeigte auf einer Seite Napoleons Bruftbild, auf der andern 
einen Adler mit einem Leoparden Eämpfend. 

„Was fol das? Was bebeutet das?” 

„Sire, ein franzöfifcher Adler ermürgt einen Leoparden, ben Schildhalter 
bes englifchen Wappens.“ 

„Wozu das prunkende Sinnbild ? Wie können Sie bie Behauptung wagen: 
ber franzöfifche Adler erbroßle einen englifchen Leoparven. Nicht den kleinſten 
Sifcherlahn kann ich in See gehen Laffen, ohne daß bie Engländer fich nicht des⸗ 
felben bemächtigen. Ja, ja, biefer Leopard erwürgt ben Adler. Die Medaille muß 
fogleich umgefchmolgen werben.“ 

Bei einer andern Denkmünze, auf die Schlacht von Auſterlitz, 
verordnete Napoleon: 


„Gine Seite fol nichts enthalten als die Worte: Aataille d’ Austerlitz mit 
Angabe des Tages, auf bie andere Seite fegen Sie ven franzöflfchen, ben öſter⸗ 
reichifchen und ben ruſſiſchen Adler. Glauben Sie mir, die Nachwelt wirb ben 
Sieger wohl zu unterfcheipen wiſſen.“ 


. — — — — — 


Wie ein Sommer⸗Morgen ſchwebten mir die fünf Reiſe⸗Monate 
vorüber. Alles lief ſehr gluͤcklich ab, ganz nach meinem Wunſche, 
kein Unglück ereignete ſich. Wir waren jeder Sorge enthoben, da 
öfter Briefe aus Hanau meldeten: es ſtehe gut im Hauſe. 

Die Abſicht, einige Tage in Stuttgart zu verbringen, wurde auf: 
gegeben; auch nicht Einer der Befreundeten befand fiham Orte. Was 
befonders unangenehm, war, daß ich mir Die perfönliche Befanntfchaft 
eines mehrjährigen Brieffreundes nicht erwerben Eonnte: des Diplos 
matenHeinrihsvon Strupe, damals Sekretär bei der Ruffifchen 
Gefandtichaft am Württemberger Hofe. Wir befuchten dag Theater 
und erfreuten und an Paers „Camilla“. Welch ein Genuß, den 
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erften und gefeiertften Tenoriften jener Seit, Krebs, mit der wun« 
derherrlichen, volltönenden und zarten Stimme, als „Duco“ zu hören. 
Bon einem Logens Nachbar ließ ich mir erzählen, daß der berühmte 
Sänger, dem die aründlichite Bildung und vielfeitige Kenntniffe 
eigen, für den geiftlichen Stand beſtimmt gemwefen. In früher Jus 
gend fchon hatte er fich mit feltenem Eifer der Muſik hingegeben 
und ald er die Aufführungen von Mozart's und Haydn's Meis 
fterwerken hörte, da war Krebs entfchieden, fich der Bühne zu wid⸗ 
men. Nach feinem erften Auftreten wurde er ald Hoflänger angerteiit 
und blieb der Liebling des Publikums. 








Jahr 1806. 


Franzöfifch-Preußifcher Krieg. — Geologiſche Erforſchung 

des Mainthales zwiſchen Hanau und Frankfurt. — Kur⸗ 

heſſen durch Napoleons Heere beſetzt, in Hanau 
franzoͤſiſche Verwaltungs⸗Behorden. 


— — 


Wirken und ſtreben, 

Wetten und wagen, 

Das Glück zu erjagen. 
Schiller. 

Welche Erlebniſſe! Welche Erfahrungen! Mußte man nicht ent⸗ 
muthigt werden! Ueber einen großen Theil von Europa lag eine ſchwer 
preſſende Zeit, träumeriſch-dumpf, zu raſchen Heldenthaten nicht 
Raum gonnend. Sorgenvoll ſahen Vaterlands⸗Freunde der Sonne 
des neuen Jahres entgegen; fie ahnten eine Zeit reich an Unfällen, 
fchrelich durdy Schlachten. Wem die Leichtigkeit nicht entgangen, 
womit namentlich der Branzofen Fußvolk ſich bewegte, konnte nur 
beforgen, daß andere Heere im Kriege unterliegen würden. 

Nur zu gut hatte Napoleon das falfche Spiel Deutfcher Fürs 
ftenhänfer gegen einander erfannt; bald waren feine Maßregeln 
getroffen und er wußte Alle in Blindheit zu erhalten, wo eg weit: 
augfehenden Unternehmungen galt. Eine verblendete, unfichere, vers 
Fehrte, Schwache Politik brachte augenblicklicher Ruhe, die Erhaltung 
der Zukunft zum Opfer, Reich und Fürftenbund in Gefahr. Lag es 
nicht Elar am Tage, was für Folgen der Bafeler Frieden von 1795 
haben mußte, was für Drangfale und Trübfale er herbeiführen 
werde ? Preußen ging voran mit dem Beifpiel, wie Deutfche Mächte 








135 


die gemeinfame Sache verlaffen müßten, um für fich Vortheile zu 
erringen. Ein preußifcher Diplomat äußert zwar: 

„Pepuisement de nos ressources el le eri de la nation forcerent 
le Roi ü signer la pain de Bale.“ 

Altein er fügt hinzu: 

„Les Frangais, delivres du seul ennemi qu’ils n’eussent jamais 
battu, poursuivaient le cours de leurs triomphes.“ 

Machte fich nicht das Aberkluge Minifterium in Hannover — das 
allerdings feit einer Reihe von Jahren in altergrauer Kabinets⸗ 
Weisheit fo Vieles vernachläfiigte, immer Eraftlofer und Eraftlofer 
wurde — großer Sünden theilhaftig? | 

Wir erinnern an 1803, wo Mortier ind Kurfürftenthum ein- 
rückte und folches befegte, weil eg einem „Bollwerke der Erdenwelt“, 
der Krone England zugehöre. — Waren die Minifter, bei fo ſchlim⸗ 
men Verwidelungen, unter fo fchwierigen Staats-Aufgaben, gutes 
Muthes, in nachläfiiger Sicherheit, was drohende Gefahren an- 
fangte? Lebten fie in Sorge und Kümmerniß, in Unruhe, Angft, 
Berwirrung — vielleicht in Verzweiflung? Standen fie im. Wahne: - 
jene Seiten wären nicht zu befchwören,, dem allmächtigen Frankreich 
ſei kein Widerſtand zu leiſten? Hatte der Glaube an Napoleon's 
Unuͤberwindlichkeit fo tief in ihren Herzen gewurzele ? — — Trup⸗ 
pen wurden zwar zuſammengezogen, aber der Heeres: Befehlshaber, 
Feld⸗Marſchall Walmoden, mußte — Bein beneidengwerthes 2008 
— höherer Weifung zu Folge: 

„Alles meiden, was Ombrage oder Aufſehen erregen könnte; 
er durfte, beim Zuſammentreffen mit dem Feinde, nicht feuern und 
felbft von blanfen Waffen nur mit Moderation Gebrauch machen.“ 

Waren ed abgezehrte Diplomaten von kühlem, bedachtiamem 
Weſen, die in abfichtliche oder unabfichtliche Unthätigkeit verfallen, 
ſich ſolche politiſche Ungereimtheiten zu Schulden kommen ließen? 
Hatten ſie nicht mehr gelernt von ihrem Pütter und Schlö zer? 
War es ihnen nicht gegeben, den wahren Vortheil zu erkennen, ſich 
der Zukunft Bild zu entrollen? Hingen ſie, befangen inabgefchmadter . 
Pedanterie, mit unerfchütterlichem , feſtem Glauben an veralteter, 
fehwerfäfliger , verkehrter Staatö:Weisheit? Stellten fie folche der 
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Unfehlbarkeit Roms gleich? Wie konnten jene Räthe Bedenken tra⸗ 
gen, Fragen von fo hoher Wichtigkeit gleichfam auf die Seite zu 
fchieben? Hielt man, ans Kaltfinn oder and VBerblendung, das Wag: 
niß zu groß, auf Priegerifchem Wege zu löfen, was auf friedlichen 
nicht lösbar ſchien? — — Was war aus der Staats-Klugheit der 
Fuͤrſten geworden? Wollten fie, im ihrem zaghaften Benehmen, es 
weder mit Soft verderben, noch mit dem Teufel ? Hatten fie Eeine 
Ahnung davon, daß in den Revolutiond:Helden Frankreichs eine 
unauslöfchbare, gräßliche Höllen-Rüftigkeit tobte ? 

Preußens Erbieten, das, von Sranzöfiichen Heeren bedrohte, 
Hanndverifche Land zu befeen und für deſſen Ruhe-Zuftand Gewähr 
zu leiften bis zu bergeftelltem Srieden, fcheiterte am hochfahrenden 
Sinn des Kabinetted von St. Jamed. Frankreich hätte eingewilligt 
unter der Bedingung, daß man: „reconnuta son pavillon la preroga- 
iive arrachee aux nations libres par le nouveau code Breton.“ Die 
Erklärungen waren bereits erfolgt, wie wohl unterrichtete Gefchäftes 
männer jener Beit behaupten. Andere Meinung begten die Englifchen 
Minifter; ehe fie ihren anmaßenden, widerrechtlichen Coder aufs 
gaben, ließen diefelben lieber dad arme Hannöveriſche Land zu 
Grunde geben. 

Schmachvoll, mit Schimpf und Hohn unterlag diegute Sache einem 
der allergewöhnlichften politifchen Schulfäge; bald waltete in Han- 
nover Franzoſen⸗Herrſchaft mit verbaßter, niederdrücender Gewalt, 


Unfere Ehre ift unfere Sache. Ein Volt, bas an 
feiner Ehre leidet, hat keine Freude mehr an ber Sei- 
math.. Darum fehen wir mit Freubigkeit auf Dich, 
Sriebrih Wilhelm, und was Du thuſt. Wir 
folgen Deinen Fahnen. 

Alter Korbfleciter im Invaliden-Haufe. 
Daß für Preußen fchwere Prüfungen bevorfianden, daß diefem 
Staate und dem Haufe der Hohenzollern Gefahr drohe, daB ein 
Kriegs⸗-Ungewitter ſich zufammenziehe, eine Zeit blutigen Kampfes 
beginnen würde, war außer Zweifel, Jeder achtete fich davon über: 
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zeugt, auch wenn man nichts vernommen hätte von den heftigen, 
rohen Ausfällen Franzöſiſcher Tagesblätter gegen den Berliner Hof, 
von den Schmähungen und verläumderifchen Angriffen gegen die all: 
verehrte, allgeliebte Königin Louife, der fchimpfliche Dinge ans 
gedichtet wurden, vor denen Tugend und Ehre jeder Dame zurüds 
bebt. Dazu Famen der Uebermuth, die Herausforderungen, dag 
Säbelwegen in den Berliner Straßen — Dinge, wovon fo viel 
erzählt, über die fo viel gefpottet wurde. Im Schanfpielbaufe gab 
man heute „Wallenfteind Lager“, morgen den „politifchen Zinn- 
gießer". Das ganze Parterre fang beim erſten Stüde mie: „Wohl 
auf, Kameraden aufs Pferd!“ Mit ungebeuerem Beifall wurden 
Unzelmann’ 8 Stegreifstieder entgegengenommen, denn fie galten 
dem zerrütteten politifchen Zuſtand; ſtets Eonnte der gefeierte 
Komiker auf wiederholte Dacapos gefaßt fein. Schöne, Inhalts 
fchwere Tage! Wenige ahnten jedocdy die zerfchmetternde Gewalt 
bes heftigen Sturmes, der unvermeidlich einbrac, und das ganze 
Stauts:Gebäude erfchütterte, niederzureißen drohte und erft fpäter 
eine glorreichere Zeit ind Leben rief. 

Kriege:Gerüchte, Truppen:Bewegungen hatten den Sommer 
über gewechfelt mit fchwächeren Friedens-Ausſichten. Eine That 
tyrannifcher Willkür, eine Verlegung des Preußifchen Gebieteg, ein 
am Kriegs: und Völkerrecht verübter Hohn, war das erfte Ereigniß 
diefes Kampfes, das Lofungs: Wort über feine Natur. Eine Frans 
zöfifche Heeres: Abtheilung,, die anerkannte Neutralität verfpottend, 
durchzog im October 1805 das Bairenth’fche und Anſpachiſche. 

„Traverser ces terriloires; eviter d’y sejourner ; faire beaucoup 
de protesiations en faveur de la Prusse; lemoigner beaucoup d’at- 
tachement pour elle; le plus d’egards qu'on pourra.“ 

Sp lauteten Napoleons Befehle an Bernadotte, den 
Führer der Heeresmacht, die jenen Gewaltſtreich vollzog, wovon 
Thiers zu fagen weiß: 

„L’empereur se fondant sur Pancienne convenlion, el sur une 
apparence d’inlimile à laquelle il devait oroire, navait pas con- 
sidered le passage & Iravers la province d’Anspach comme une vio- 
lation de terriloire. Ce qui prouve sa sincerile à cet egard, c'est 
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qu’s la rigueur il aurail pu se dispenser d’emprunter les routes 
de celie province. 

Nicht lange vor diefem Ereigniß hatte der Preußen-König dem 
Kaifer von Rußland die Erlaubniß verfagt, feine Truppen durch 
die Welt-Provinzen Preußens zu führen. 


—-[2 — —.-- 


Längſt hatte ich gewünfcht, von den Umgebungen der heimath⸗ 
lichen Stadt, dag Mainthal zwifchen Hanau und Frankfurt und deffen 
angrenzende Höhen nenaner kennen zu lernen. Bis dabin wußte ich 
— Andere wohl mit mir — nicht viel mehr, ald was einer der fcharf: 
finnigften Geologen feiner Zeit Über den Landitrich geſagt, und das 
hatte Beine Geltung mehr. Es foll dieß nicht ein Tadel Deluc’s fein, 
deffen Berdienfte um unfer Wiſſen keiner Nachweiſung bedürfen. Aller: 
dinge war er fehr eingenommen für, mitunter felbit gefchaffene, 
Wagefäbe und mühte fich, die Natur feinen Theorieen anzupaflen. — 
Wenige Mittheilungen über dag, was ich gefunden, feien mir vergönnt. 

Zu oft wiederholten Wanderungen fah ich mich veranlagt. In 
den erften Tagen des Maimonates wurde der Anfang gemacht mit 
der aus Nordoft nach Südweſt ziehenden Hügelreihe, mit der „Berger 
Höbe*. Man überblickt Hier, im Umkreis von vielleicht hundert 
Stunden, eine blühende Landfchaft, viele Städte find zu fehen und 
Dörfer ohne Zahl. Nach allen Seiten ift der Horizont begrenzt durch 
Gebirge. Am nächften erhebt ji im Nordweſt der Taunus, längs 
Main und Rhein bis zur Lahn erſtreckt. In Nordoſt eine der größten 
sufammenbängenden Bafalt: Niederlagen, der „Vogelsberg“ in feiner 
ganzen Ausdehnung. Durch ihre Geftalt-Verhältnifle ift den Höhen 
befondere Auszeichnung verliehen: gerundete und fpigige, geringer 
oder ftärker abgeftumpfte Kegel. Gegen Süd tritt der Speflart ber: 
vor, welchem der Odenwald fi anfchließt und in Südweft endlich 
erfcheint der Donneräberg,, ausgezeichnet durch Geitalt und Ers 
habenheit. 

Die Berger Anhöhe und deren Umgebungen, auch das linke 
Main⸗Ufer beſtehen aus Kalk⸗Gebilden. Sehr veränderte Meinungen, 
im Vergleiche derer, wovon ich vor beinahe fünf Jahrzehnden aus⸗ 


139 


aing, beitehen heutiges Tages hinfichtlich jener Gefteine, was ihre 
Alters-Beziehungen betrifft und bie denfelben im geologifchen 
Syſtem gebührende Stelle. Das Nähere gehört nicht hierher. 

Zum Taunns führte der Weg durch Homburg. Das, allem 
Bermuthen nad auf einem Römer:Eaftell erbaute, Schloß wurde 
befehen, der Garten befucht, desgleichen der reizende Tannenwald. 
In jebiger Zeit wäre die Ausbeute an Sehenswürdigkeiten eine 
unvergleichbar reichere und mannigfaltigere. Seitdem wurde, wag 
befannt genug ift, Homburg zum vielbefuchten, glänzenden Eurort, 
neben der alten Stadt entitand eine neue mit prächtigen Gafthöfen 
und Parkt-ähnlichen Gärten und anmuthigen Lufthäufern. Man 
findet gefchmadvoll verziert Unterhaltungs: und Spielfäle, einen 
Tempel Thaliend und eine Molken:Anftalt. 

Ungemein fchön ftellt fich dem Auge die „Homburger Höhe“ 
dar. Sie wurde überfchritten, um zum erhabenften Taunus-Gipfel, 
zum Zeldberg zu gelangen. Bald erfchien ein Geftein am Tage, 
wovon bis dahin Feine Spur zu fehen geweſen: Ihonfchiefer, der in 
jenem Gebirge herrfcht und zu mehreren Malen die Farbe ändert. 
Was in feiner Art merkwürdig und nicht übergangen werden darf, 
ift, daß wenige Jahre zuvor in einem fehr verbreiteten Buche zu 
lefen war: der Taunus enthalte weder Granit noch Seryentin, 
ber Kern deffelben beſtehe vielmehr aus Thonwacke (2). Ein kecker 
Dilettant, ohne jede Sachkenntniß, brachte diefen und andern Unfinn 
als neue wichtige Wahrheiten zu Markte. 

Bom Buße ded Feldberges an wurde der Weg immer fteiler 
und befchwerlicher. Ich legte ihn jedoch fchnell zurüd und erreichte 
ben Gipfel, eine Ebene von vielleicht hundert Morgen, zweitaufend» 
fehshundertundfechs Parifer Zuß über dem Meeresfpiegel. Hier 
brachte ich ein Paar Stunden zu, denn eine unausſprechlich fchöne 
Aussicht bot fih dem Blicke. „Eine ganze Beine Welt lag, dem 
trefflihften Panorama gleich, zu meinen Füßen. Ein buntes, lieb: 
liches Gemifche von Dörfern und thürmenden Städten, von Flecken 
und Wäldern. In der Mitte der Landfchaft fließt der Main, dort 
wogt, in erbabener Ruhe, der alte Vater Rhein und ſäumt mit 
Silber feine Ufer. Unabfehbar ergießt fi vor meinen überrafchten 
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Augen die Berne und im Dufte endigt ein blaues Gebirge die 
Welt?.“ 

Auf der Norbfeite der Hochebene raat ein Duarzfelien empor, 
der Brunehildenftein. Hier foll, wie Sagen erzählen, bie fchöne 
Brunehilbe geruhet und die heilige Hildegard geſchlafen baben. 
Letztere hinterließ, fo heißt es, einen Ubdrud ihres Hauptes; Un⸗ 
geweihten muß er nicht fichtbar fein, wenigfteng blieb mein Suchen 
fruchtlos. 

Um zweihunbert Fuß niedriger, als der Feldberg ift des Taus 
nus Mittelpunct, der Altkönig. Römer umfchanzten den Gipfel 
mit einem Wall von zufammengetragenen Quarz: Blöden. Ohne 
lange auf der bewaldeten Höhe zu weilen, ftieg ich hinab zu den 
Zrümmern des Falkenſteiner Schloſſes. Hier genießt man eine 
ber fchönften Ausfichten ins Rheingau, und im Goldglanz der finkens 
ben Sonne zeigte fich dag reiche Srankfurt mit feinen Ihürmen, 
mit dem Kranze lieblicher Villen. 

Falkenſtein ruht auf Thonfchierer, desgqleichen die Ruine Königs 
ftein, eine Feſte, welche, das wiffen meine Lefer, in den Kriegen 
der Jahre 1792 big 1796 vielartige Geſchicke betroffen und zuletzt 
durch Franzoſen zerftört wurde. Ic) ließ mich an alleStellen führen, 
die bei den Belagerungen Wichtigkeit erlangt hatten. Beſonders 
nahm ein Weg meine Aufmerkfamkeit in Anfpruch, den die Faifers 
liche Beſatzung für Zortichaffung ihres Gefchübes fich bahnnte. Man - 
durchiprengte eine Felswand und Hier erfcheint Duarz, des Thon: 
fchiefers treuer Begleiter, inmitten deffelben als mächtige Mafle. 

Das, von Kaftanien- Wäldern umgebene, Städtchen Kronenburg, 
am Fuße des Altkönigd, war mein lehted Stand:Quartier. Hier 
bauten einft Templer und nicht unbefeben blieben die Ueberbleibfel 
des alterthüümlichen Schloffes. 


Großes Auffehen machte es in Hanau, als ich den Beſuch 
Gaillardot's erhielt, eines der Ober:Feldärzte des Berna: 


” Worte, vor langen Jahren an Ort und Sielle von mir niebergefchrieben. 
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dotte’fchen Eorps. Den Truppen waren die Thore unferer Feftung 
verfchloffen, ſie mußten vorüberziehen, ohne bie Stadt betreten zu 
bürfen. Gaillardot und einige ihn begleitende höhere Officiere, 
alle in buntem Glanz, hatten vom Hefjifchen Gouverneur fich eigends 
die Bergünftigung erwirkt: Sreunde der Wiffenfchaften, wollten fie 
mich und meine Sammlung fehen. Sch glaube halb Hanau war 
auf den Beinen. Neugierige in Menge folgten den Sremdlingen 
und umdrängten meine Wohnung. — Wie bald follte man Franzoſen 
in überläftiger Sahl genießen! Sie blieben für meine guten Mit: 
bürger nicht mehr Gegenftände des Staunens und der Bewunderung. 


Sn Saillardot fand ich einen geiftreichen, gründlich unter: 
richteten und dabei Außerft liebenswürdigen, Mann, gewandt, voll 
Welt: und Menfchen-Kenntniß, voll Milde und Freundlichkeit. 
Später lebte er zu Lüneville in angenehmen und unabhängigen 
Berhältniffen. Dankbar fei erwähnt, daß der werthe Wiffenfchaftg: 
Genofie fpäter, als ich fchon in Heidelberg mich angefiedelt, meiner 
geologischen Sammlung werthvolle Beiträge vergönnte. Dahin zähle 
ich namentlich die, von Saillardot bei Rehainvilliers unfern 
Lüneville aufgefundenen fofiilen Reſte von Sauriern, diefer, lebend 
nicht mehr vorhandenen, Krokodilen oder übergroßer Eidechfen ähn- 
lihen Gefchöpfe, deren Beltimmung die Gelehrten anfangs in 
Derlegenheit fette, manche voreilige Ausfprüche und unbegründete 
Meinungen veranlaßte. 


— — -. — 


Bis dahin Fannte Napoleon bie Preußen nicht, nie war er 
auf Schlachtfeldern mit ihnen zufammengefroffen ; allein jenen Preuf 
fen, denen es 1792 noch weniger gelungen, als den Defterreichern, 
Bortheile zu erringen über die Sranzofen, Fonnte man wenig oder 
nichts zutrauen gegen ein vollendefed Heer. So urtheilte deffen 
Kriegsherr, der Kaifer, welcher damals in der Zeit der Vollkraft 
feines Glückes fich befand, in den Jugend⸗Tagen feiner Gewalt, 
feiner Eroberungs:Gelüfte, in der Zeit, wo Völker und Herrfcher 
fid) vor ihm beugten. 
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In diefem Sinne fchrieb Napoleon an zwei feiner, von ibm 
auf Königs⸗Throne verpflanzten, Brüder, um fie zu beruhigen: 

„Qu’ilsne devaient concevoir aucune inguielude, que lalutte actuelle 
serait encore plus promptement terminee que la precedente, que 
ia Prusse et ses Allies, quels qu'ile fussent, seraient ecrases, 
mais que cette fois il finirait avec V’Europe et mel- 
trait ses ennemis dans l’impuissance de remuer de dix ans.“ 


Die,unter dem 7. October 1806, zu Bamberg an die Sranzdfifche 
Armee erlaffene Verkündigung fchloß, in bochfahrender Weiſe, mit 
den Worten: 

„Que les Prussiens eprourent le möme sort qu'ile eprourerent 
il y a qualorse ans! Qu'ils apprennent que s’il est facile d’acgue- 
rir un accroissement de domaine et de puissance avec l’amilie 
du grand peuple, son inimi tié et plus ierrible que les tempeies 
de POcéan. 


Der Eaftellan des Bamberger Schloffes bewahrt bis zum heu⸗ 
tigen Tag die Seder, womit ber Kaifer diefe Worte niedergefchrieben. 


„Napoldon avait vun de loin les preparalifs de querre,“ — 
fagt ein erfahrener Preußifcher Diplomat jener Zeit — „ei long- 
tems il n’avail pu croire @ cei exc6s de herdiesse. Mais, guand 
nos troupes euren! inondd la Saxe et qwil eut cesse de douter, 
id partit comme Veclair. Ses gardes le suivirent en poste. Arec 
cetie rapidile inimitable qui distingue les mouvemenis des Frangais, 
tous ces Corps epars dans Empire furent en peu de jours or- 
ganises en armee et ’Empereur se mit à leur téête. On apprit au 
quartier general d’Erfurt qu'il se portait en force sur Hof. L’in- 
tention n’elait pas douleuse. Nous allions être tournes par noire 
gauche, ei coupes de nos magasins. C’etait la manveuvre de Ma- 
rengo, c’elait la manoeuore d’Ulm. (’etait le grand secret de ce 
qu’on a appele! la lactigue moderne, qui n’est qu'une application 
plus audacieuse des principes de l’art, enseignes par Vhistoire 
de tous les siecles. On laissa la les premiers projets. Notre droile, 
qui deja avail pousse au dela d’Eisenach, rebroussa chemin. L’ar- 
mes se reporla sur Weimar pour aller à la renconire de Pen- 
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nemi; mais, de ce moment, tous les ordres n’ofrirent plus qu’une 
suite de contradichions et de fautes.“ 


Ernfte Betrachtungen, Bermuthungen — meift geftüßt auf 
günitige Neigung von Seiten ber Beitgenoffen, auf eifrige Wünfche, 
getheilt von fo vielen Deutfchen, dab Gegenwart und Sukunft ihre 
Kraft von der Vergangenheit nehmen, daß glüdlicher Erfolg Preufs 
fend Ihaten Erönen möge — folde Anfihten und Hoffnungen 
Preuzten fih mit beunruhigenden Gerüchten, mit düftern, finftern 
Ahnungen trüber Tage, einer nahenden, Verhängnißsvollen Zeit. 

Und wie Eonnte das anders fein? — Der Oberbefehl in den 
Händen eines alten, abgelebten, durchaus unfähigen Feldherru. 
Gegen feinen Willen wurde jene Würde dem Herzogvon Brauns 
fhweig verliehen. Aus der Zeit Friedrichs des Großen, 
deſſen Schüler der Fürſt war, fchrieben fich fein Ruhm, feine Ehre. 
In frühbern Kriegen erworbene Lorbeern hatte er in der Champagne 
eingebüßt — und fo gab es Berühmtheiten, die zum Verluſt von 
Königreichen führen Eönnen, wenn, nach langer Lebens⸗ und Ihätig- 
keits-Zeit, der Körper hinfällig wird, der Wille matt, abgeſpannt 
das ganze Wefen. 

Das Heer febte Fein Vertrauen in feinen Ober:General; denn 
allgemein glaubte man, er werde fich Feine Triumphe holen. Zweifel 
befchlichen das Gemüth, Unruhe ftieg in der Bruft auf, als ein 
Unglüds:Bote dem andern folgte, Donnerfchlag auf Donnerfchlag, 
als man die Kunde vernahm vom Gefecht bei Saalfeld, vom Hels 
dentod des Prinzen Ludwig Berdinand. 


Gin reich begabter Geift, im Privatleben ein liebenawärdiger, 
frohmütbiger Herr, einleutjeliger angenehm unterbaltender, heiterer, 
witziger Gefellfchafter, war ber Prinz braver Soldat wenn es galt, 
begeifterter Verehrer ber Mufen, gerne Freude gebend und nehmend. 
So durchlebte er feine JugendsTage und ging — wie es nicht immer 
der Fall, unverwandelt ins Mannes:Alter hinüber. Leidenſchaft⸗ 
lich liebte er Mufits Genuß, er erwies fih als ausübender 
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Künftler und als felbftfcharfender Meifter; man kennt mebrere 
gelungene Zonfegungen von ihm. 

Zum Vorhut⸗Führer taugte Ludwig Ferdinand nicht: raſch 
und von feuerig angefachtem Muth, wollte der jugendliche Held 
eine Schlacht liefern — das darf die Vorhut nicht. 

Kühn durchfchritt er das Leben, die Kraft austobend bes hohen 

Helvden-Gemüthes, in ben Kreis weichlichen Friedens gebannt. 

Drum auch wußt er zu flerben ven Tob ruhmyoll in ber Feldſchlacht, 

Wie er zu leben gewußt, jedem @enufle vertraut. 

AH! fein Tod fchlug Wunden dem Kriegsheer, aber getöbtet 

Hätte bie Schmach ihn des Heer's, wenn e8 ber Feind nicht gethan. 
Darnbagen von Enfe. 


Screens: Nachrichten über die Doppelfchlacht bei Jena und 
Auerftädt machten jedes Vertrauen fchwinden in weite Zerne. 
Nur Wenige träumten nody von Siegen, aber Jeder, der die trübften 
Ahnungen nicht verfchweigen Fonnte, einen traurigen Erfolg vor: 
herſah, wurde verläumdet als fchlechter Baterlande-Freund. 

„Les Prussiens se trompent exirömement“, hatte Napoleon 
im Uebermuth feiner geiftigen Herrfchaft gefagt, als er am 13. 
Dctober unfern Jena mit einem Blicke die Fehler der Aufftellung 
überfah und im Voraus des Sieges gewiß war. — Die Preußifchen 
Heerführer lieferten den Beweis, daß alle Erfahrungen aus den 
letten Kriegen von ihnen vergeflen worden. Verwirrung, Lähmung 
aller Kräfte im Königreiche. Ueberall Betrug oder Verrath. So 
ließ ih mir, Jahre nachher, zu Weimar erzählen: es wären in 
einem Dikicht Preußifche Munitiond:- Wagen gefunden worden, und 
in denfelben Patronen, zwar mit Pulver gefüllt, aber ſtatt der 
Bleikugeln gefärbte und polirte Thonkugeln. Es follen deren ing 
Schloß zur Herzogin getragen worden fein, wie meine gut unter: 
richteten Zreunde wiflen wollten. — — — Preußens Sterbeftunde 
fchien gefchlagen zu haben. Ein troitlofes Ereigniß verbrängte dag 
andere. Aufgelöst, zerfprengt, verloren das muthvolle brave Heer. 
Ermüdet, niedergefchmettert, mit allen Nachtheilen eines fchleunigen 
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Rückzuges ringend, flohen die überwältigten Truppen vor ihrem 
ftolgen Gegner, ber fie zeritreut hatte, wie Spreu im Minde. 
Ganze Abtheilungen ergaben fih. Im Verlauf weniger Mochen 
geriethen Küftrin, Spandau, Stettin, Magdeburg in Feindes Hand, 
nicht genommen mit Gewalt, nein! übergeben durch Verträge, verra- 
then mit Schimpf und Schmach. Bei folhem Pflichtbruch waren 
hier Alterfchwäche,, Eindifches Weſen, Feigheit im Spiele, dort Ber: 
zweiflung am Staat, an feiner möglichen Rettung. Manchen Wi 
erlaubten fi, wie zu denken, Sranzöfifche Krieger auf Koften 
Preußiſcher Generale, welche in den Zeitungen befehligt hatten, denn 
einige fielen auf einen Piltolenfchuß. 

„Puisque vos chasseurs“, [chrieb Napoleon an Mu rat im 
lebhaften Gefühle höchſter Zufriedenheit, „prennent des places fortes, 
je n’ai plus qu’a licencier mon corps du genis, el a faire fondre ma 
grosse artillerie.“ 

Einige Plätze follen allerdings, jedoch zu fpät, in Stand geſetzt 
worden ſein, ernſten Anfällen widerſtehen zu können. 

In ſchmähliche Trümmer ſchien das ſchöne, glänzende Königreich 
zu zerfallen, um ſich nie mehr aufzurichten. Grauſenvolle, fürchter⸗ 
liche Wirklichkeit zerſtörte alle Täuſchungen, für viele Länder zugleich 
die letzten Friedens-Hoffnungen. In Berlin, wo man vor Kurzem 
noch den Krieg gewünſcht, wo Viele ihn für eine heilſame Anſtren⸗ 
gung erklärt hatten, welche für die gerechte, für die heilige Sache der 
Menſchheit gewagt werden müͤſſe — in Berlin riefen jetzt Unzählige: 
der Krieg ift ein häßliches Handwerk, ein barbariſches, ein vandalis 
fche8 Ungeheuer. — Der Hof hatte ſich nach Königsberg zurückgezogen 
und verbrachte dafelbit die Unglückszeit. Hier war ed, wo Kaifer 
Alexander der Königin Lo uiſe das weltbefannt gewordene Lied 
widmete: „Schöne Minka, idy muß ſcheiden!“ Man hörte es zuerſt 
während der MWafferfahrten der. Löniglichen Samilie auf dem 
Schloßteiche. nn 

„di faut g que Hambourg redevienne un village de pecheurs. Cest 
une colonie anglaise sur le onlinent, une place denrölement privi- 
legiee pour leur commerce.“ 

v. Leonhard, Lebensbilder. 10 
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So lauteten, Ealt und kurz angebunden, Napoleon Worte, 
als er Krieg mit Preußen anfing, feine Heere dem Norden Deutfchs 
lands zuführend. Die Erfüllung der Fundgegebenen Verheißungen 
folhen Fluch⸗Geſchickes wurde bald verfuht. Im Reichthum Hams 
burgs, in der Macht feines Goldes den englifchen Handel zu vers 
folgen, war Srund:Gebanfe bei dein Unternehmen ; Metaphyſik allers 
dings, aber vergleichbar jener, die gegen Ideologen kämpft. 

Zehn Jahrhunderte hindurd, war Hamburg, diefe Gründung 
Karldes Großen, frei und glüdlih. Die Stadt, zu dem reichs 
ften Europas gebörend, erlangte nach und nach eine Art von gewerb⸗ 
lihem Ober⸗Lehnrecht auf dem Beftlande; fie wurde ber Markt für 
Die HandeldsAngelegenbeiten Großbritaniens mit dem Eontinent, bie 
allgemeine Niederlage englifcher Zabricate und GolonialsWaaren. 
— Gebt fchien eine dDumpfe Schwäle auf Hamburg herabzufinfen: 
von Marfhall Mortier befebligt, rücdten, im November 1806, 
franzöfifche Kriegs Völker ein. 

Die furchtbare Miſſion — Bollftreddung des Urtheild — wurbe 
Bourrienne zu Theil. Geboren im nämlichen Jahre wie Napos 
leon, war er deffen Mitfchüler zu Brienne geweien. Der junge 
Eorfe, wortkarg und finfter, verkehrte fait nur mit Bourrienne; 
Flug und berechnend, wußte ſich diefer ſtets rückſichtsvoll und zuvor: 
Fommend zu benehmen. In fpäteren Zeiten wurde er Geheimfchreiber 
des Kaiſers und genoß „mitunter“ unbegrenztes Vertrauen. Bours 
rienne — welder ein fehr bewegtes Leben gehabt und fich in gar 
vielartigen, zum Theil mißlichen Verhältniffen herumgetrieben, dem 
Kunftgriffe diefer und jener Art eigen — erfchien als der rechte Mann 
für die „Gefchäfte“ in Hamburg. 

In feueriger, hochtrabender Rede, mit großer Unverfchämtbeit, 
nicht ohne abfchreddende räthfelhafte Zerrgebärden, verfündigte er 
feines Herrn und Meifters Wille. 

„Vous ötes des esclaves de l’Angleterre,“ hieß e8 unter anderm, 
„es il faut bien que vous favorisies ses interdis sur le continent; 
ce n’est pas vous, ce sont les Anglais que l’empereur Napoleon 
combat en vous. Et d’ailleurs, vous vous dies enrichis aux de- 
pens de tous les Etats voisins.“ 
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Das Deutfche war Bourrienne, ber in Leipzig die Rechte 
ſtudirt hatte, keineswegs fremb; ohne Zweifel wählte er die franzöſi⸗ 
fhe Sprache, um größern Eindrud bervorzurufen. 

Bei ben ehrlihen Hamburgern mußte eine folche Rede die gerechs 
tefte Beforgniß erweden. Einige ftanden betreten da, als follten fie 
gerichtet werden; Andere blidten erftaunt, überraſcht vor fich Hinz 
Wenige, tief betrübt, hatten kaum die Kraft fich zu halten. 

Düftere, traurige Bilder habe ich meinen Lefern vorzuführen. 
Entnommen aus zahlreichen brieflihen Mittheilungen, die in der 
verbängnißvollen Zeit von Befreundeten mir zukamen — welde 
Augenzeugen waren von ben erzählten Begebenheiten, oder ihre Nachs 
sichten ans amtlichen Quellen fchöpften, aus Actenſtücken und 
Urkunden — find fie geeignet, genaue Borftellungen zu geben der 
Plagen, der Duälereien und Placereien, wie Sieger foldye die Ueber; 
wundenen erdulden ließen, Bilder des Unheil und Jammers die der 
damalige Krieg in feinem Gefolge führte. 

Als erfte Sewalttbat fand Wegnahme in England gefertigter 
Waaren ftatt, gleichviel, ob dDiefelben Einwohnern angehörten, oder 
Eigenthum Sremder waren. Dem Iwangs:Bollftreder Napoleonis 
fcher Befehle galt es übrigens bei der Mapregel nur um's Geld ber 
Hamburger. Manches Bedenkliche und Mißliche ergab fich bei der 
Ausführung ; unvorbergefebene Schwierigkeiten und Hemmniſſe ver: 
wickelter und verworrener Urt traten ein. Da bewährte ſich das 
Genie Bourrienne's. Leicht wußte er Rath und überließ, als 
einfachftes Auskunftsmittel, die gefammten weggenommenen Waaren 
der Stadt für den Betrag von ſechszehn Millionen Franken — aus 
„befonderer Nachficht“, wie gefagt wurde. 

Nach diefer Handlung des Edelfinns, nachdem von oben geges 
benen Beifpiele, entwidelte fi gar bald ein wahres Raubgier⸗ 
Spftem, geregelt der Rang: Ordnung gemäß. Immer beden?licher 
geftaltete fich die Lage; qualvofle Unruhe, Sammer, Vieles, das eines 
ganzen Menfchen Kraft forderte. Endlich zählte man die Sache den 
unabänderlichen Uebeln bei, gegen welche allein der Troft befteht, daß 
fie unabänderlich find. 

Mit den anfehnlichften Gefchenken mußten Befehlshaber und 
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höhere Staabs⸗-Officiere bedacht werben ; dabei verlangten fie 
Tafelgelder , außerdem nody Summen zur Befriedigung Diefer und 
jener Bedürfniffe. Beamte aller Grabe — die einft fo verrufenen 
Employes und Attaches — befeelt von fträflichen Abfichten, erlaub⸗ 
ten fich wahre Plünderungen. Durch Mühfeligkeiten der Einquars 
tierungssLaften waren Bewohner der Stadt und des fo befchränkten 
Gebietes erdrüdt im firengften Wortfinn. 

Mit Bernadotte'g Eintreffen änderte fih der Zuftand der 
Dinge. Er machte den Mißbräuchen ein Ende und befchränkte bie 
ungebührlichen Anforderungen übermüthiger Soldaten. Leicht zugäng- 
lich für Jeden war der Marfchafl, und fo herablaffend, daß er felbit 
Bürger in ihren Häufern auffuchte. Wo die Hamburger ihren 
Erretter aus der Noch gewahrten, beqrüßten fie ihn mit berzlicher 
Zuneigung, ohne Enechtifche Begeilterung drangte man (ih, um ihn 
zu Pferd, oder in den Wagen fieigen zu fchen. Das war kein Volks⸗ 
Strohfeuer. 

Alle Erlebniffe, wovon die Rede gewefen, waren nur VBorboten 
mehr und mehr geiteigerter trauriger Gefchide. Dem Senat ver: 
blieben bis dahin Bleine Leberreite feines Anſehens, fo Eonnte er ver⸗ 
mitteln zwifchen Soldaten und Bürgern, obwohl diefe, endlofen 
Nedereien und Quälereien audgefebt, mehr und mehr den Muth 
verloren. In der Mißzufriedenbeit der Officiere lag auch zum Theil 
die Urſache. Menig befriedigt fühlten fie fich von Haltung und 
Benehmen der Hamburger Männer; die nüchternen, befchäftigten 
Kaufherren hatten für Sranzofen zu viel Altväterliches, Abgemeſſenes 3. 
Frauen und Mädchen erwiefen fich zu anftändig, zu fittfam. 

Bon dem, was fpäter erfolgte, von der Vereinigung Hamburgs - 
mit dem großen Kaiferreiche, Bann jetzt Beine Nede fein. — Auch der 
Umftand, dab die Stade mit dem Ehren:Titel, mit dem Würde: 
Namen einer „guten“ beglüdt wurde, nahm der Kunde ihr Schreck⸗ 
liches nicht. 


— — —— ——— — 


Ein Keim ſchoner, lebendiger Entwickelung fähig, lag im Heſſen⸗ 
volk. Nicht verfchweigen will ich den Tadel, auf meinen Landsleuten 
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laftend; von gewiſſen Vorurteilen ift zu reden, welche gegen fie 
beftanden. In fehr beengtem Kreife, fo wurde gefagt, bewegten fid). 
Kurheffen, was ihre Vorftellungen betreffe, ihre Anfichten. Für 
gewiffe geijtige Ausbildung feien fie wenig empfänglich, da ihnen 
die politifche abgina , durch welche jene den Anftoß erhalten müßte. 
Sn Beinem andern beutfchen Lande, fo behauptete man, fanden 
fich Beamte, niedere wie höhere, in dem Grade ſchwach, ohne felbft« 
ftändigen Geift, fo fehr Werkzeug und Wiederhall der Regierung. 
In angewohnten Berhältniffen fühlten jene „Herren:Diener“ fich 
ganz und garabhängig von ihreraugenblidlichen äußern Rage, Feiner 
ihrer Schritte unbemerkt, ftet? DVBerantwortlichkeit im Naden. 
Die Staatd-Berwaltung, wie fie durd Beamte folchen Schlages 
beforgt werde, hemme Freiheit und Ihätigbeit des Volks, fördere 
niedrigen Miethlings-Geiſt. 

Dieſe Schattenſeiten, jener Tadel, jene Vorwürfe waren, ehrlich 
geſtanden, keineswegs unbegründet. Aber nicht das Volk trug die 
Schuld. Um die Keime, in den biedern Heſſen liegend, ſchön und 
lebendig und kräftig entwickelt zu ſehen, hätte es nur der weiſen 
Anregung von oben bedurft. 

Die Geſchicke Kurheſſens und ſeiner Provinzen konnten, nach 
Hergängen wie die, welche wir beſprachen, nicht zweifelhaft bleiben. 
Mit jedem Augenblide wurde unfere zweidentige Lage mißlicher; 
man ſah ihn anfchwellen, den Strom, der ung überflutben follte. 
Lebten vorher Einige in geſpannter Hoffnung, die Meiften jest in 
Ungewißheit, oder in banger Erwartung, ich hatte den all meines 
Baterlandes lange gefürchtet. Weit entfernt vom Wahne dieſer 
und jener Hiftorifer, welche, da es ohne fie feinen Ruhm gäbe, Feine 
Bergangenheit, der Meinung find: es fei ihnen befchieden, die 
Gefchichte zu machen, meil fie folche lehren, welche, ald Beſchauer 
und Befchreiber abgelaufener Zeiten, fo nern Bekämpfer der Gegen: 
wart werden, ſich Vorausblicke in die Zukunft geitatten — weit 
entfernt von ſolchem Wahne, hatte ich geahnt, was unter Umftänden; 
wie die damaligen, kommen mußte. Mit jedem Tage wurde es 
wahrfcheinlicher — Fein Unbefangener Konnte ſich dieß verhehlen — 
bag Napoleon nnfer Neutralitätd:Syftem , welches man, eine 
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Rechnung ohne den Wirth, ferner forglos genießen zu Fönnen ver 
meinte, nur fo lange achten, nur für die Zeit gelten laffen werde, 
als folches vereinbar mit feinen übrigen Planen, dieſen nicht 
im Wege. 

Wohl entiinne ich mich — ed war im Maimonate des verhängs 
nißvollen Jahres 1806 — einigen ältern Staatd: Beamten in Hanau 
meine Bedenklichkeiten, meine Beforgniffe vertraulich mitgetbeilt 
zu haben. Ich fprach über die Gefahr, dem Beſtehen Kurheſſens 
drohend, über ein Schickſal, das ich für unauebleiblich hielt. Allein 
idy begegnete, bei jenen Dienern ded Kurfürften — die nichts Höbe: 
res und Heiligeres Fannten, als Erhaltung des Beſtehenden — trüg« 
lichen Hoffaungen, dem bartnädiaften Unglauben. Sch wurde fo 
gut wie verhöhnt ; mit triumphirendem Blicke wies man bin auf die 
Schilder an Grenzpfählen und Stadt:Thoren, wo der befiifche Löwe 
in glängender Barbe das „Pays neutre“ verkünbigte. 

„Wiffen Sie das beifer, als wir Alten?“ Hieß eg, „laflen Sie bie 
trübfeligen Grübeleien, hüten Sie fih, einen Unglüdsraben abzu: 
geben, den Teufel an die Wand zu malen. Wozu die dunkeln 
Erbärmlichfeiten, es fei denn, Sie hätten befondere Berbin: 
dungen, eigene Quellen, aus denen Sie politifche Geheimniffe 
fchöpfen.“ Man begriff nicht, daß ich nur durch veritändige Beur⸗ 
theilung der Berhältniffe zu der, leider! wenige Monate fpäter ein: 
getroffenen VBorherfagung geführt wurde. 

Die ftärker betonten Ausdrüde waren ohne Zweifel Anfpielun: 
gen auf den, im Vorhergehenden erwähnten, Befuch Gaillardots 
und feiner Gefährten. 

„Möge es anders Fommen, als ich weidfage“, war meine Ant: 
wort, „wir leben in einer Zeit, welche Alles auf die Schwert⸗Spitze 
zur Enticheidung drängt; Iheilnahmlofigkeit it der ficherfte Weg 
zum Untergang.“ 

Manche wollten willen von Unterhandlungen Preußens mit 
Heffen angeknüpft: ed galt einem Bündniſſe, die Ruhe des nörd- 
lichen Deutfchlandes zu fihern. Durch Liiten jeder Art arbeitete 
Napoleon folhem Bunde entgegen und der Kurfürft wies alle 
feindfeligen Anträge gegen Frankreich aufs entfchiedenfte zurüd, 
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gleihfam dem Trotz bistend, was fein Abgefandter in den eriten 
Auguſt⸗Tagen zu Berlin unterzeichnete. Näher und näher fchien 
der Ausbruch des Kampfes: um befto hartnäckiger zeigte man fich 
von Seiten Heſſens den Dringenditen Aufforderungen Preußens gegens 
über; ungehört verhallten die Stimmen der Minifter,, vertrauliche 
Sreundfichafte-Briefe des Könige blieben unberüdiichtigt. Und 
damals hatte der Kurfürft über fünfundzwanzig Tauſend Mann 
trefflicher Truppen zu gebieten, Soldaten befeelt von ächtem Kriegers 
Geift, durchaus Sranzofen-feindlich gefinnt. — Bei dem Allem aber 
foll man fich vorbereitet haben, zu Gunſten der fiegenden Partei 
loszufchlagen. Die fehlerhaftefte aller Stellungen, wie der Erfolg 
zeigte. — 

Die Würfel fielen; der Sturm erreichte auch und. Tief ergriff 
mich das Ereigniß. Furcht und Wahrfcheinlichfeit wandelten fich 
um in Gewißheit und Ueberzeugung. 

Ein Sranzöfifher Major, ale zukünftiger Plag-Commandant 
ſich bezeichnend,, war eingetroffen. Ernft und finfter, mit peinlich- 
ftem Gefühl, mit gerechtem Schmerz fah ich dem Schaufpiel zu, 
dieſer Schmach, wie die Hanauer Befabung — Heflen, Deren Eries 
gerifcher Geift nie mißfannt worden — auf ben Parade⸗Platz, unter 
den Senftern meines Hauſes, die Waffen fireden mußte. Einzelne 
Dfficiere zerbrachen, da ihnen Fein Kampf befchieden, im wilden 
Zorn ihre Degen. Soldaten fchlugen die Kolben an ihren Flinten 
ab, um folche nicht ganz in Feindes-Hände zu liefern. Unwillen, 
innerer Grimm, GErbitterung auf allen Gefihtern. Es fchnitt mir 
durch die Bruft, Thränen hätte ich vergießen können. 


Menige Stunden vor dem Einmarfch ber Sranzofen in Heflen 
erfuhr der Kurfürft was ihm drohe. Der an den Hanauer Gouver⸗ 
neur gelangte Befehl: das Militär zu entlaffen, war von höchſt 
eigener Hand mit einer Bleifeder gefchrieben. — Ob ber fliehende 
Landesherr die, nach dem Siege bei Jena erlaffene, Verfügung 
Napoleon’ 8 kannte? Sie lautete: 
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„Que le Marechal Mortier devait declarer, que Ü’Electeur 
de Hesse avait cesse de regner, s’emparer de ses elals au nom 
de la France, et licencier son armee, en offrant à ceux des sol- 
dats hessois, qui voudraient encore serrir, de se rendre en Italie.“ 

Als Scheingrund diente die Behauptung: es habe der Kurfürft 
fein Land dem Feinde zu Durchzügen preisgegeben. Nur Blücher 
war mit feinem SHeerhaufen jieben oder acht Stunden weit einge: 
drungen , machte aber fofort wieder eine rüdgängige Bewegung, um 
Heſſen nicht irgend einer Gefahr auszufehen. 


Schon war die Nacht eingebrochen, als franzöfiiche Trommeln 
dumpf erfchallten ; Die neue Oarnifon zog in unfere Stadt. 


„Bealus ille qui procul negotiis.“ 

In Hanau wohnte ein alter Hageſtolz — jedes Kind kaunte 
ihn und wußte von ihm zu erzählen — eine Art Einfiedler und 
gewiffermaßen auch Stoiker, niemals der Zeit vorauseilend, ſtets 
im Nachtrabe. In Frankfurt geboren, einer allgemein geachteten 
Samilie angehörend, führte der Mann im Ganzen ein glüdliches 
SchlaraffensDafein. Mäßig, vermögend, wie er war, konnte er’d 
durchaus nach feinem Sinn treiben, behaglich und ungeitört feinen 
wunderlichen Launen, Sonderbarkeiten und Eigenheiten nachbingen, 
feinen Neigungen folgen. 

O .......... 's Tage gingen, im gemüthlichen Philiſter⸗Leben, 
nicht wechſelvoll, vielmehr ſehr regelmäßig hin mit Hören und 
Wieder⸗Erzählen geringfügiger Stadt-Neuigkeiten; aber ſtets zeigte 
er ſich voll Geſchäftigkeit, hatte tauſend Dinge zu thun. Steife 
militäriſche Haltung machte von weitem den ehemaligen Soldaten 
kenntlich. Als Hauptmann war er aus dem Amerikaniſchen Kriege 
heimgekehrt; ob er ſich großer Todes-Gefahr ausgeſetzt, mag der 
Himmel wiſſen. 

Wie lebhaft erinnere ich mich des alten Bekannten aus früher 
Ingend, aus ſpätern Jahren. Im Geiſte ſehe ich ihn noch mit 
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den rothen Pausbacken, die Bleinen freundlichen Augen abgerechnet; 
fchweigfamer Ernft in feinen Mienen, gerade wie eine Kerze auf: 
unb abwandelnd, kommend und gehend, wie dag Bleiloth einer Uhr, 
wohlgefäflig lächelnd, unter böflihem Eomplimenten-Wechfel, einen 
Tag wie den andern zur gefehten Zeit, das heißt während der 
Parade⸗Stunde. In feiner Weife war er elegant, aud) erzählte man, 
dag gewöhnlich lange Zeit am Putztiſche verbracht worden.. Sorg⸗ 
fältigft frifire”, ſtark gepudert, der Haarzopf in befter Ordnung, 
er ging nieder, wenn unfer Mann den Kopf ftolz zurückwarf und 
erhob fich, fo wie er das Pflaſter befchaute. Ein blauer Leberrod, 
fchwefelgelbe Beinfleider und Leder-Handfchuhe. Den dreifpibigen 
Hut in foldatifcher Manier aufgeſetzt. Steifitiefel und Stiefel: Man: 
fchetten. Eine Hand auf dem Rücken, in der andern ein fpanifches 
Rohr mit goldenen Knopf, das bald auf den Boden gefeht, bald 
wieder zur Schulter emporgehoben wurde. Hatte man ihn zu eiligen 
Schritten verführt, fo blieb er plößlich ftehen, um fich die Stirne 
zu trocknen. 

Weßhalb ich diefer Umftände hier gedenke, warum ich fo weit 
aushole? Der Merkwürdigkeit wegen, wie meine Lefer fogleich hören 
folfen, und ich fehmeichle mir nicht ohne Leberrafchung, nicht ohne 
Staunen. Man halte nicht für unmöglich, was ich erzähle. Es ift 
Fein Mährchen, fondern eine Gefchichte, für die ich mich verbürge, 
jedes Wort wahr. Man darf mir trauen; die Sache war damald 
gar vielen meiner Freunde nicht unbekannt. 

Der alte Sonderling ritt, es ift nicht zu leugnen, das eigen: 
thuͤmlichſte, feltfamfte, and Lächerlichite grenzende Stedenpferd, wos 
von je gehört worden; aber — was fonit feineswegs immer der Ball 
— ohne Beläitigung Anderer, ohne Jemand zu fchaden, nie litten 
Freunde unter jenen „Capricen“. Auch foll die „Manie“ Beinen 
Schatten werfen auf den fonft fo guten, treuherzigen, befcheidenen 
O ........r. Erwareinem wohlgeölten Uhrwerkvergleichbar, in deſſen 


— — — — — — 


* Möglich, daß biefe Rüdficht ihn in ver Wahl feiner Wohnung beftimmt ; fo 
lange ih D.......rgelannt, war er bei Perückenmacher ©. .... h, nicht weit vom 
Neuftäbter Markt aufzufuchen. 
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Gang weder Lärm noch Anftoß: feine Liebhabereien erfchienen wie 
Phantaſieen eines Fieberfranfen. 

Der Er: Hauptmann Hatte einen zinnernen Militärftant. Wie 
anfpruchlog, wie befcheiden, wie genügfam! Er „Ipielte“ mit Zinn» 
Soldaten verfchiedenfter Farbe, aber nur mit Fußvolk; unter ber 
Infanterie diente unfer Mann. Jedes Regiment führte einen befon: 
dern Namen. Täglic war Wacht⸗Parade. Fiel ein Männlein um 
— Dissen. kam aus auter Schule und hielt ftreng auf dem 
Dienft — fo folgte unerbittlich Arreft. Einſt fank eine ganze Reibe 
nieder — diefer Sache gebenfe ich nur als eines Gerüchtes — da 
foll der Sehnte erfchoffen worden fein. 

Nun trat die unheilvolle Kataftrophe ein. Kriegslärm ertönte 
in Hanau. Die Beſatzung mußte ihre Waffen ſtrecken. Da fchnitt 
unfer Hauptmann aus längit verflungenen Tagen, im heftigen In: 
grimm, feinen Zinnhelden die Zöpfe ab. Ein Ereigniß wie jenes 
nahm er fich gu Herzens; es verwirrte ihm den Kopf; bie Dinge 
gewannen eine zu ernfte Seite; feine Lebensweiſe erlitt vlößlich eine 
gewaltfame Umänderung. Seufzend, mit gefenttem Blick, ent: 
ließ O......... r fein kleines Armeekorps. Der fonderbare alte 
Mann beraubte fich feines Vergnügend. Belfernd, zornig, zerftörte 
er das eigene Wert — — weil er nirgends wahre Vaterlands⸗Liebe 
ſah in den Tagen ber Gefahr. 


— — —— — — — 


Laßt den günſt'gen Augenblick 
Nimmer euch entweichen! 
Greift dem wankelmüth'gen Glück 
In des Rades Speichen. 

N. Meyer. 

Die Stadt war, wie leicht zu denken, in große Aufregung, in 
nicht geringe Verwirrung geratben, in ftumpfes Eritaunen, in 
Betäubung und Schreden verfenft. Ein fonberbar bewegter Tag 
folgte, Alles ging drunter und drüber. 

Inmitten der Kriegd:Unruhen und des militärifchen Tumulteg, 
batten Berfammlungen fämmtlicher Behörden ftatt. Auf dienftlichen 
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Wegen meift begriffen in Fehden, obwohl freundlich und chriſtlich 
im gewöhnlichen Leben ſich gegen einander erweiſend, wurden jest 
faſt Alle plöglich eines Sinned. Viele Mitglieder der Regierung, 
der Finanzkammer, der Landeskaffen: und Steuer:Direction konnten 
ihre Berlegenbeit nicht bergen. Zwar fahen fie ernft und gravitätifch 
darein, fprachen jedoch mit qgedämpfter Stimme; Manche wagten 
faum zu athmen, fie waren verftimme, erſchreckt, betrübt, voll 
Sorgen, Andere, ganz rathlos, verrietben unverholen ihre Schwäche, 
ihre Hülflofigkeit. 

„Wer ift geneigt, mit dem Intendanten, der ftündlich erwartet 
werden kann, zunächt zu unterbandeln und ferner mit demfelben 
zu verkehren ?“ — „Wem überträgt man, beim Kaffenfturg, bei 
Ablieferung der Gelder gegenwärtig zu fein? Es dürfte fcharf dabei 
hergeben und zu’erniten Erflärungen Fommen ?“ — „Wer fühlt fich 
zu Gefchäften folcher Art bewandert genug in der Branzöfiichen 
Sprache ?“ 

Dieſe Fragen wurden, bei einer Berathſchlagung der Finanz⸗ 
Behörden, von mehreren Seiten wiederholt geſtellt, ohne daß Ant⸗ 
wort erfolgte. Um der Verlegenheit ein Ende zu machen, erbot id) 
mich zu dem Wageftüd, in fo fern es der verehrten Berfammlung 
genehm wäre, da ich mir namentlich fchmeichelte, des Franzöſiſchen 
mächtig genug zu fein. Es gefchah nicht ganz ohne geheimes Wider: 
fireben, nicht ohne einige Schen, nicht ohne Mißtrauen gegen mich. 
Wohl fühlte ich, daß man mein Erbieten ale eitle Anmaßung, ale 
abfichtliches Vordrängen deuten Eönne. 

Groß war die Ueberrafchung. - Diefe Kühnpeit des jüngften 
Aſſeſſors mußte befremden. 

„Wie?....Gie.... Sie wollten... . Sie wären geneigt ..: 
Sie hätten... . Aber... .“ — Alles in lang gedehntem Tone. 

Ein fpöttifches Lächeln lag in den Bliden Diefer uud jener 
älteren Beamten, ein Etwas, das mich Verwegenen kecker Vermeſ⸗ 
fenheit zeihen follte. Die Leutchen Eonnten fich von ihrem Staunen 
nicht erbolen. 

Indeſſen dauerte die Beratbung nicht lange. Wiederholt fprach 
ich mit gebührender Befcheidenheit meinen guten Willen aus, ers 
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Härte: baß id) bereit fei, mein Heil zu verfuchen, zu fehen, was 
meine Schultern tragen Eönnten. 


Nicht länger zögerte man , fondern ging auf den Vorſchlag ein. 
Nun war ed an mir, das in mich gefehte „Vertrauen“ zu richt: 
fertigen, Alles aufzubieten, was meine Kräfte erlaubten. 

So wurde ich, für einen nicht geringen Theil der Landes: 


Angelegenheiten, namentlih was financielle Verhältniſſe betraf, 
die Mittels:Perfon, der Referent bei den Franzöſiſchen Behörden, 
Die Regierung, die eigentliche verwaltende Stelle, ernannte zwei 
ihrer Mitglieder — fehr würdige, wohl erfahrene Männer — für 
gewiſſe andere Beziehungen als Gefchäftsführer. 


Mein feſtes Vorhaben war und blieb, mit Fleiß, BeharrlichFeit 
und mit Geduld mich dem mir gewordenen Auftrag zu widmen. 
Schreier und Tadler durften mich nicht betäuben in der veränderten 
Lcbensitellung, fchiefe Urtheiler und Neider in meinem- Streben 
für alles Gute mich nicht hemmen. 


— — 00er... 


Der von Manchem ſo gefürchtete Intendant ließ nicht lange 
auf ſich warten. Ich ſtellte mich ihm ſogleich vor. Marcotte de 
Sorceville, einem alt-adelichen Geſchlechte entſproſſen, bie dahin 
Eavallerie:Oberft, den mehrere Wunden zum Dienite unfühig gemacht, 
hatte feine gegenwärtige Stelle als befondere Beraünftigung erhalten ; 
der Kaifer war ihm perfönlich zugethan. Er empfing mich freundlidh 
und in Zutrauen erwecender Weife Der Mann war wohlwollend, 
mild, aber fchwach und höchſt reizbar, im Verwaltungs: Wefen nicht 
erfahren, ohne ausgezeichnete Fähigkeiten und Charafterftärfe. Bald 
gewann er viel Zutranen zu mir und meinen geringen Fähigkeiten 
und Einfichten, ja — es foll dieſe Neuerung Peineswegs anmaßend 
klingen — ich wurde ihm unentbehrlich und er bewies mir feine 
Zuneigung auf mancherleiWeife. Zweimal des Tages mußte ich mich 
einfinden ; der Intendant pflegte alle und jede Gefchäfte mit mir 
zu bereden. In manchen Angelegenheiten gab er mir vollfommen 
freie Hand; ungebührliche Dinge wurden zurückgewieſen, in wirre 
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Angelegenheiten Tieß ich mich nicht verſtricken; fo gerieth ich nie 
in Berlegenbeit. 

Außer dem Intendanten trafen nad) und nady ein: der Kriege: 
Eommiffär Dumesnil, und Liotet, Ordonnaleur en chef, letzterer 
gefendet von dem, zum Gouverneur des Fürftenthbums Hanau 
ernannten, Marjchall Kellermann — deſſen Schwaßhaftigfeit, 
im Borbeigeben gefagt, den Sieger von Balıny keineswegs verrieth. 
Berner langte aus Paris ein DomänenInfpector an. Diefer war, 
wie er durch Vorzeigung des Paiferliches Erlaſſes fich auswies, 
eigends abgeordnet: „zur Beſitznahme aller Güter, Rechte und Ein: 
fünfte, die in der Provinz Hanau dem Zürften ſowohl als dem 
Staate gehörten.“ 

Aun Franzoſiſchen Beamten fehlte es mithin keineswegs. Zwiſchen 
ihnen trat bald eine gewiſſe Spannung ein, nun begann ein ewiges 
Treiben; es fiel nicht leicht guten Muth zu behalten. 

Der Ordonnateur en chef, wie der Kriegs⸗Commiſſär waren 
äußerit verftändige, gewandte Geſchäftsmänner und dabei, zu ihrem 
Lobe ſei's gefagt, billig denkend, höchſt achtungswürdig in jeder 
Beziehung. Auf mich machte Liotet einen befonders günitigen 
Eindrud. Von liebenswürdigſter Perfönlichkeit, zeigte er feinen 
Geſchmack, Gefühl an allem Schönen und Edlen. Mit ihm — 
der uniere Landes-Verwaltung, unfern Staats⸗Haushalt nach allen 
Beziehungen fihnell kennen lernte — fand ich auf gleich freund: 
lihem Fuße, wie mit dem Intendanten; Liotet, ftetd gemeſſen 
und achtungsvoll im amtlichen Verkehr, flößte noch mehr freimü⸗ 
thiges Zutrauen ein. Er, der in einnehmendfter Weife zu reden 
verftand und mich ftets mit befonderer Güte behandelte, fprady ſich 
oft aufrichtig und unverhüflt aus, fo daß die Reinheit feiner Geſin—⸗ 
nungen unzweifelhaft blieb; nicht felten ermuthigte mich der Or- 
donnateur durch die tröftlichiten Verſicherungen. Man hatte in 
Wahrheit nur zu beklagen, daß feiner Wirkfambeit in Hanau, unter 
Umftänden wie Die gegebenen, Beine längere Dauer befchieden geweſen. 

In ehrenhafter Weife, bei gewiflenhafter PflichtsLeiitung, fuchte 
Liotet in feiner wichtigen. Stellung, den Drud zu erleichtern, dag 
Rand zu fhonen, der Eigenmacht geringerer Gewalthaber zu wehren, 
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Bo es nicht in feiner Macht lag, Unangenehmes abzuwenden, wußte 
er dennoch ſtets zu mildern burch die freundliche Weife der Mit: 
theilung. 


— - ol — — 


Es duͤrfte am Orte ſein, einiger Thatſachen zu gedenken, Belege 
des im Vorhergehenden Mitgetheilten. | 

Nach Entwaffnung des Heffifchen Militärs, waren die meiften 
Dfficiere angewiefen worden, fich in die Seftungen Luxemburg oder 
Met zu begeben. Su den Wenigen, welce Bergünfligung erhielten, 
auf Ehrenwort in Hanau bleiben zu dürfen, gehörte der hochbejahrte 
General von Sch.....n. Ein verfuchter Krieger, der in Amerifa 
ruhmvoll mitgefämpft hatte, den man fpäter unverfchuldet, ja in 
ungerechter Weiſe zuruͤckſetzte. Zur Zeit, wovon die Rede, führte der 
würdige Mann ein Negiment Land: Miliz, das ebenfalls die Waffen 
geftreckt Hatte. 

Eine der erften Verfügungen Franzdiifcher Behörden fchrieb 
die monatliche Aufitellung von Beſoldungs⸗ und PenfiondsEtats 
vor; zur Auszahlung bedurfte es der jedesmaligen befondern 
Genehmigung ded Ordonnateur en chef und id, hatte ihm die Pa⸗ 
piere zur Unterzeichnung vorzulegen. Aus dem großen Hauptquar⸗ 
tier Fam, nad) einiger Zeit, der Befehl: die Penſions-Anweiſungen 
für die im Lande verbliebenen Heffifhen Officiere einzuftellen. Mög: 
lich, daß dabei ein Mißverftändniß zu Grunde lag, daß man Eins 
fhränkungen im Auge hatte, die fich allerdings keineswegs rechts 
fertigen ließen, oder daß eine allgemeine Ueberfiedelung der Militärd 
nach Frankreich beabfichtigt wurde. Dem fei wie ihm wolle, mebrere 
Monate beftand die Maßregel. 

Eines Morgens ftürzte die Tochter des Generals von Sch..... n 
in mein Bimmer. Verzweiflungsvoll rang fie die Hände. Thränen 
erftiten ihre Stimme, ließen fie Baum zu Worte Eommen. Unvers 
geßlich bleibt mir der rührende Anblid. Dem greifen Bater hatte 
die Tochter die Piftole entriffen, womit er feinem Leben ein Ende 
machen wollte. Auf's Aeußerſte war die Noth der fehr achtbaren 
Familie geftiegen, welche in befchränkften Verhältniſſen und nun in 
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höchſt bedrängten Umftänden lebte; fie fah fich in unbefchreiblich 
fraurige Lage verfeät. 

Zur innigften Theilnahme erweckt, eilte ich fofort zum Ordor- 
nateur. Der Gang war eine Pfliht, die ich erfüllte; ich mußte 
verfuchen, Hülfe und Troſt zu bringen. 

Gleich beim Eintritt fagte ich, mein Erfcheinen gelte einer 
Bitte, die ich mir nicht abfchlagen laffe. Dem befonnenen Gefchäfte- 
mann entging meine Rürmifche Aufregung nicht, indeffen hörte er 
mich ruhig an. Ich vedete ohne Scheu, wie dieß die bewegte Stim⸗ 
mung mit fich brachte. Nach und nad) wurde ich heftiger; es fielen 
Worte von fchreiendem Inrecht, von empörendem Verfahren. 


Liotet zudte die Achfeln. Es lag etwas in feinem Blide, als 
wollte er mich fühlen laffen, daß er nicht verpflichtet wäre, mir 
Rede zu ftehen. Indeſſen konnte der Ehrenmann die traurige Lage 
meines Schüßlings nicht verfennen; feine Züge verriethen Theil: 
nahme, Mitgefühl. Gleichwohl entfchuldigte er das Verfahren mit 
der ihm gewordenen fehr beftimmten Borfchrift des General:Intens 
danten: er müſſe deffen Willen vollftreden. 


„Was wollen Sie thun ?“ — fagte der Ordonnateur, der zu 
ahnen fihien, was in meiner Seele vorging — indem er mich wie 
begütigend beim Arme faßte, als ich, nach jenem Befcheid, meinen 
Hut ergriff und um Erlaubniß bat, mich entfernen zu dürfen. Ich 
antwortete mit entſchiedenſter Miene: 

„Bon Haus zu Haus werde ich geben, Almofen fammeln, betteln 
werde ich bei meinen Mitbürgern für einen alten Heſſiſchen Krieger, 
den die Behörden der großen Nation zum Hungertode verurtheilten.“ 

„Bleiben Sie,“ redete Liotet ein. Er feste fidy nieder, fuchte 
unter Papieren, vollzog mehrere Unterfchriften. Meine Erwartung 
täufchte mich nicht; troß der Verfügungen, die vorlagen, erfolgte 
Zahlungs: Anweifung. 


„Sie begehrten einen der rückſtändigen Monate für Ihren 
General autorifirt?“ 

„Dabin lautete meine Bitte.“ 

„Wohlan, ich wage viel und ftehe nicht für den Erfolg. Hier, 
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nehmen Sie, es find Anweifungen für drei Monate.“ Scherzhaft 
mit dem Finger drobend, fügte der Ordonnateur hinzu: 

„vous saven, mon cher Leonhard, on ne peut rien refuser 
A ses. amis.“ 

Niemand war froher, wie ih. Meinen wärmiten Dank aud: 
fprechend, geftattete ich mir zu bemerken: Generalsntendant Bil: 
lemanzy fei allgemein als höchſt ehrenwerther Mann gepriefen, 
ich hätte ihn von fo anfprechender PerfönlichFeit gefunden, von fo 
feinem artigem Benehmen, daG ich nicht den gerinaften Zweifel 
hegte, er werde das Gefchehene gut heißen. 

Im Triumph eilte ich davon mit dem enticheidenden Papiere, 
als hätte ich die glängendfte öffentliche Belohnung empfangen, als 
wäre der Beifall des großen Haufens mir zu Theil geworden. 

Liotetthat mehr. Aufmeine dringenden Borftellungen benutte 
er feinen gewichtigen Einfluß bei unferm Gouverneur, dem Mars 
ſchall Kellermann. Die Mafregel wurde surücgenommen. 

Nun zur zweiten TIhatfache. 

Eines Tages ging es hoch ber im Niefen, im erften Hanauer 
Gafthofe. Alle Schwelger waren verfammelt, die auf zu fchmaufen 
wußten und Lederbiffen Fannten. Ein glänzendes Swedeffen , dem 
auch mehrere ältere Staats:Beamten beiwohnten. Diefe Männer, 
die mir ftetd mit Theilnahme begegnet, ließen mich, aus meiner 
Gefhäfts:Stube, fchleunigft zu ſich entbieten. Ich bildete mir ein: 
es gelte einer befonders erfrenlichen Nachricht, oder man habe irgend 
einen Scherz im Auge. Die Sache gewann jedoch bald eine ernite 
Seite. Ich fand meine Freunde fehr niedergefchlagen, beftürzt. 

„Mit wahrer Sehnfucht erwarten wir Sie! Wir nehmen Shre 
Verwendung, Ihre Bermittelung, Ihre Hülfe dringendft in Uns 
ſpruch; ohne diefe ift unfer armer Br. ..... verlaffen und verloren. 
Gie vermögen viel beim Intendanten; ſäumen Sie nicht, reden 
Gie ein begütigendes Wort.“ 

Als ich den Namen hörte, fuhr mir’ wie eine Ahnung durch 
den Sinn. Kaufmann Br...... ‚ ein guter Bekannter, ein drolliger 
Kauz, feiner muntern Laune und der mitunter oft derben Wib- 
worte wegen allgemein beliebt, war mit Reden nicht felten etwas 
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vorlaut, aber font, fo weit mein Gedächtniß reicht, durchans ungefähr: 
lich. Er hatte — umd das follte erwiefen-fein — die unvorfichtiaften 
Aeußerungen fich zu Schulden Eommen laffen, mit einem Wort für 
die damalige Zeit tolles Zeug gefchwast. Wie nun der Verräther 
nie fchläft, fo wurde die Sache den Franzöfifchen Behörden in 
gehäſſigſter Weife binterbracht. Gendarmen führten den armen 
Sünder in firenge Haft und am nächſten Tage follte er vor ein 
Kriegs⸗Gericht geſtellt werden. 

Küraſſier⸗Oberſt Christophe, der Stadt⸗Commandant, war 
die zuftändige Behörde. Ein Mann ritterlich von Sitten und trotz 
gewiſſer Wildheit, die ihn nie verließ, voll Gutherzigkeit. Er bewohnte 
den Gaſthof, in welchem ich mich befand und ein glücklicher Zufall 
wollte, daß gerade an dem Tage verfchiedene Franzöſiſche Beamte 
bei ihm fpeisten, unter diefen fein Bufenfreund und früherer Waf⸗ 
fenbruder, der Intendant. 

Nachdem ich letzterem unter vier Augen den Ball vorgetragen, 
ibm offen und frei gefagt, um was es ſich handle, erbat ich mir 
feine fchleunigfte Dazwiſchenkunft ald befondere Gunft, erinnerte 
ihn auch daran, wie er wiederholt gefagt, er wuͤnſche fich eine 
Gelegenheit mic, zu verpflichten. 

„Wenn es fonft nichts ift.....-. ich bürge Ihnen für den Er: 
folg,“ mit diefen Worten reichte er mir die hülfreiche Nechte. 

Was weiter gefchah? — Am naͤchſten Morgen kam ber frei 
gegebene Br...... zu mir. Mit warmem Dante erkannte er, was 
ich für ihn in feiner Noth gethan. Er geſtand aufrichtig, ein böfer 
Dämon mäffe die „leichtfinnigen“ Reden ihm eingegeben haben. 


Ein für und Hanauer fremdartiges, ein früher nie geſehenes 
Scaufpiel gewährten die Durchzüge Sranzöfifcher Truppen. Im 
großen Saal des Rathhauſes, bis dahin der Verſammlungs⸗Platz 
für Eoncerte, zu Luft: und Tanzfeften , wurden ernftere Dinge vers 
bandelt: eine Kriegs⸗Commiſſion, die man in dringender Eile aus 
Mitgliedern der verfchiedenen Behörden gebildet, hatte da ihren 
Sit; fie regelte das Einquartirungs⸗ und das Frohndfuhr⸗Weſen. 

9 Leonhard, Lebensbilder. 11 
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Auch mir ward das 2008, ganze Tage und halbe Nächte bier zu 
verbringen, einige Male mußten wir ung für permanent erklären. 
Mitunter waren es foldhe Maflen, daß fie nicht einguartirt werben 
tonnten. E8 dienten die größern Stadt-Pläbe zu Bivouacs und bald 
hatten ſich die Soldaten auf Strohhaufen häuslich eingerichtet. An 
Wachtfeuern befchäftiat ihr Abendbrod zu bereiten, nahmen fich bie 
Krieger fchattenhaft aus. 

Gefangene Preußen wurden beinahe fortdauernd durch unfere 
Stadt gebracht. Einmal Famen fie in fo großer Zahl, daß die Ein- 
quartirungs: Behörde Leinen andern Rath wußte, als einige der 
Kirchen zu verwenden. Hier wehte bald ein verderblicher, verpefteter 
Hauch, denn die Kleidung der Gefangenen, ihre Wäfche zerfiel in 
Lumpen, fie hatten auf dem zurückgelegten weiten Wege oft auf 
nackter Erde, unter freiem Himmel bivouaquiren müffen. Sch unters 
ließ nicht, unter die dicht zufammengedrängten Unglüdlichen zu 
freten, um zur Erleichterung ihres Geſchickes beizutragen, was 
ich vermochte. Viele waren Bilder des Jammers, flarrten dumpf 
vor fich bin, fchienen gleichgültig gegen ihr Loos; Manche trugen 
Berzweiflung in Blicken und Zügen. 


— — — — — — 


Bon dem Tage an, wo ich in die neuen amtlichen Verhältniſſe 
kam, im fteten Verkehr mit franzöftichen Behörden, erlitt, wie leicht 
zu denken, meine ganze Lage eine Nenderung. 

In ungewohnter Weife vergrößerte ſich plöglich mein Wirkungs⸗ 
Preis; meine Beltimmung geftaltete fich vielfeitiger; es war ein 
Wirbel, in dem ich umher getrieben wurde. BerufaGeſchäfte — 
darumter foldye, für die ich wenig oder nicht vorbereitet war — 
nahmen jede Tagesitunde in Anfpruch; viele fand ich fehr ermüdend 
und phyſiſch anftrengend. 

Man glaube ja nicht, daß ich mic, überhob. Wohl fühlte ich, 
wie meine Stellung mir Verdrießlichkeiten, Befümmerniffe man⸗ 
nigfaltiger Art zuzieben konnte, mußte. Wie war es möglich, allen 
Parteien zu Dank zu handeln? Bei der Sachlage, wie fie war, fehlte 
es nicht an mißdeutbaren Verhandlungen, die unvermeidlich gepflos 
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gen werden mußten. Hinderniſſe kamen mir in den Weg, oder 
wurden abfichtlicy hinein gefchoben. In reihem Maaße babe ich 
Bitterfeiten gefammelt, viele harte Kämpfe beftanden. Mein 
unbedingt redliches Streben war: möglichit viel Gutes zu bewirken. 
Ruhig blieb ich diefem Plane getreu. Mich Fümmerte nicht die 
befangene,, vom Schein geblendere Menge, weder ihre unfreunds 
lichen Urtheile, ihr Tadel, noch ihr Beifallflatfchen. 

Für mich nichts zu thun, das hatte ic mir zum Geſetz gemacht 
und bielt es treulich. Als der Ordonnateur en chef, bald nach feiner 
Ankunft, in den von mir ihm vorgelegten Befoldungs Liften ſämmt⸗ 
licher Angeltellten meinen Jahres⸗Gehalt mit 100 fl. — fage Ein: 
hundert Gulden — verzeichnet fand, brach er in lautes Lachen aus. 
Allerdings ftand diefe Summe mit den mir nun im Gtaatsdienfte 
zugetheilten Arbeiten in feinem Verhältniſſe. 

„Welche Aenderung wünfchen Sie,“ fagte mein Gönner ſehr 
mwohlwollend, indem er zur Feder griff, „überhaupt, was kann id 
für Sie thun? Der Marfchall Kellermann, ber General-Iuten« 
dantBillemanzy werden meine Borfchläge unbedingt genehmigen.“ 

Die entfchiedene Antwort, welcheich, meinen Grundfäßen gemäß, 
gab, läßt ſich denken. 


Zu den Mühen, Beſchwerden und Sorgen, die der ftete Verkehr 
mit dem Ordonnateur en chef, mit dem Intendanten, dem Kriegs» 
Eommiffär und dem Domänen: Infpector.brachten, gefellten fich unaufs 
börlich endlofe Situngen von Finanz:Kammer, von Landeskaſſen⸗ 
und Steuer:Direction, von Kriege: Commiffion u. f. w., denen ich 
beizuwobnen hatte. Manche alte und ältere Staatd:Beamten zumal 
verbitterten mir das Leben. Unter ihnen gab es Zweifler, Halbe 
Beritändige und Querköpfe Alle waren rede: und ftreitfüchtig, 
und hörten Niemand lieber ala fich felbft. Sie lernten nie einfeben, 
daß die feierliche Stille ihres Zuhörer: Kreifed, wenn von ihnen das 
Wort ergriffen wurde, nur Folge des verzweifelten Blickes in die 
Zufunft einiger getrübten Stunden war. Iſt polternde Rechthaberei 
eine fchreiende gefellfchaftliche Untugend, fo wird fie im Geſchäfts⸗ 

11* 
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Jeben noch viel unerträglicher. Man hatte vorgefaßten Meinungen, 
engherzigen, leeren Bedenklichfeiten, tief eingewurzelten Vorur⸗ 
theilen und irrigen Anfichten entgegenzufämpfen, einem langweiligen 
SHaften an Unbedeutendheiten, an Kleinigfeiten, die zu Wichtigkeiten 
umgewandelt wurden. Mit Einigen, die fid) fchlechthin nicht in Die 
neue Sachlage finden Eonnten, welchen Welt: und Menfchen-Kennt: 
niß abging, vermochte ich mich, ihres lannfamen Denkens wegen 
durchaus nicht zu vertragen. Schüchtern, ängftlich, unentfchloffen, äus 
Berten fie eine an’s Unalaubliche grenzende Widerfpenftigkeit, die zu 
nichts führte. „Fromme Wünfche“ tauchten auf, welche das Gepräge 
der Unansführbarfeit an der Stirne trugen. — Und immer wieder 
die alte Litanei! 

Wie gern hätte ich mich diefer Hudeleien enthoben gefehen! 
Wie oft wurden mir Laune und Freude verdorben durch elende 
Zänkereien! Bon Natur fehr friedfertig, beachtete ich, deffen Gewils 
fen rein blieb, weder offene noch verdeckte hämifche Angriffe, oder 
einfeitige Urtheile, wie zum Beiſpiele ich buldige den Götzen 
des Tages u. f.w. Ich that, was gethan werden mußte. Ich gewöhnte 
mic, felbitftändig zu handeln. Schnelle Entfchließungen, vafche 
Maßregeln brachten mich nicht leicht in Verlegenheit. Vieles voll 
führte ich auf meine Gefahr, oder ich machte, in fo fern es noth⸗ 
wendig, diefe und jene Angelegenheit als entfchiedenen Willen des 
Intendanten und der übrigen Gewalthaber gelten. Meine Anfichten 
von der Welt, von den Menfchen, von mir felbit,, Hatten fich in 
wenigen Wochen mehr erweitert, als in den fünf vorhergehenden 
Jahren gefchäftlichen Lebens. 

Befonders qualvoll blieben, fo fehr ich immer von neuem mit 
Geduld mich waffnete, die allgemeinen Berfammlungen der verfchies 
denen Eollegien. Mitunter wurdenauc Land Beamte, Dorf VBorftände 
2. f. w. beigezogen und alddann brachten aanz befonders Vielfprecher 
ihre oft wiederholten Redensarten zu Markte, fie febten ibre ſtereo⸗ 
typen und dabei fchmalen Gerichte von neuem vor. Ein fehr gründs 
lihes Mittel, um das „SitungenFieber“ zu vertreiben, an dem 
Manche ihr ganzes Leben hindurch kraͤnkeln; ich — war nie Pedant. 

. Bei Gelegenheit eines folchen „Reichdtages“, dem die Notabeln 
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anmwohnten — man verbandelte die der Provinz auferlegte Brand: 
ſchatzung — ging der Nedner, ein nahmhaftes Regierungs: Mit: 
glied — ftatt die Leiden des Fleinen Staates, in ihrer ganzen Größe 
mit gründlicher Klarheit zu entwickeln — jener Redner ging, 
fage ich, um auf die Beit-Bedrängniffe zu kommen, zwar nicht von 
der Erbjünde und dem Sündenfall, nicht vom dreißigjährigen,, wohl 
aber vom fiebenjährigen Kriege aus und wußte viel von den 
„blutrothen Tagen“ zu erzählen. Hatte ein Kröfteln die Anwefenden 
fhon ergriffen, als fie den Mann mit einer großen gefchriebenen 
Rede erfcheinen ſahen, fo hörte man nun bald hier, bald da, kaum 
unterdrückte Echmerzenglaute. Er aber gefiel fich in weitläuftigen 
Erörterungen damaliger Trübfale. Mein Nachbar, einer der tüch- 
tigften Land: Beantten, als wißiger Kopf weit und breit bekannt 
— den ich fchon öfter mit natürlicher Beredtſamkeit feine Ueber: 
zeugung batte ausfprechen hören — ftieß mich an, während der 
Regierungs : Mann mit rüdiichtlofer Breite ununterbrochen abs 
widelte: 

„Das hätte ich willen follen!“ 

„Wie fo?“ 

„Meine Nachtmütze fehlt mir“, fuhr er mit dem ihm eigenen 
fatyrifchen Lächeln fort, „und es gefchiebt mir fehr recht; längit 
bitte man durch Schaden Elug werden Eönnen. Warum lachen 
Sie? Es ift die reine Wahrheit.“ — „Fa, ia“, fuhr der Amtmann 
nach Kleiner Pauſe fort, indem feine Miene ermüdeter, mürrifcher 
wurde, „es gibt Menfchen, die nicht fprechen, um etwas zu fagen, 
fonderu nur um zu reden.“ 

Beinahe wäre es unferem, an oratorifchem Talent keineswegs 
überreichen , Demofthenes ergangen, wie einem gewiſſen Profeffor 
an einer berühmten Hochfchule, der in feinen Vorträgen über 
MWelt:Gefchichte big zur Suͤndfluth Fam. — — 
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Bon der großen Umſicht und Pflichttrene, vom mufterbaften 
Verfahren gewiſſer Hanauer Behörden, zeugen folgende „Ihatfachen“, 
deren ich im Vorbeigehen gedenfe. Es find feine „Sagen“. 

Zum Schuße gegen Fluth⸗Waſſer des Maine hatte man Dämme 
errichtet. Nicht lange darauf kamen die Fafchinen von einem diefer 
Dämme theilmweife abhanden. Sobald die Sache ruchbar wurde, 
erhielt der Baus Infpector den Befehl, einen Augenfchein einzu: 
nehmen, „die Nothdurft nach allen Seiten zu beareifen“, und zu 
berichten: 

„Wie und in welcher Weife die Faſchinen hätten geftohlen wer: 
den Fünnen ?“ 

Allerdings kann man füh kaum in einen folchen Beſchluß finden 
Die Antwort des Witzboldes lautete, drollig genug: 

„Es fei die Sache nicht ganz leicht zu beftimmen. Er vermöge 
ſich den Hergang nicht anders zu erklären, ale daß man den Diebftahl 
fo vollführe hätte, wie die angefchloffene Zeichnung, ftatt vieler 
Worte, es erfinnlihe. Dieß, vermuthe er, fei das Richtige. 

Zierlich ausgeführt, lag dem lakonifchen Berichte ein Bildchen 
bei, den Damm barftellend, und ale Staffage ein Männlein, welches 
Faſchinen auf dem Rücken davon trug. 

Dad nennt man Belehrung! Seit lange hafte mich nichts in fo 
feltfam frohe Stimmung verfebt. Ich lachte, daß mir ’s Herz im 
Leibe hüpfte. Die Gefchichte machte die Nunde durch ganz Hanan. 
Die „ominöſe“ Zeichnung ift wohl noch in den Acten zu fehen. 

Der geiftreiche Verfaſſer — früher mein Lehrer in der Mathes 
matik — führte mit großer Gewandtheit feine Vertheidigung, aber 
dennoch mußte er — wahrlich eine harte Buße — den Fühnen Schel⸗ 
menftreich, „die ungeziemenden Redensarten“, feine „Anmaßung“, 
feine „bittere Schmähung“ — wie der Befcheid der, fehr in Har: 
nifch gebrachten, Behörde lautete — mit einigen Tagen Gefängniß 
auf dem fogenannten „Waflerthurm“ abfiten. Er erlitt die Strafe 
unbefchadet feiner Gemüthsrube. 

Einft entftand ein fehr heftiger Streit während ber Sitzung. 
Gedantenvoll und ernft, obwohl mit gewiffer Geiſtes-Trägheit, ver: 
Dandelte man bie Frage: ob rothes Blut oder ſchwarzes in den Venen 
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der Mohren Freife? Es wurde für nicht unmöglich erachtet, daß 
dieſe dunklen Wefen von einem andern Stammvater herrührten, als 
das Übrige Menfchen-Gefchlecht,, daß fie vielleicht der Sündflutb ent: 
ronnene Nachkommen Kaing feien. Wer könne dag willen! Ziemlich 
heftig fprachen fämmtliche Mitglieder des Collegs durcheinander 
Möglidh, daß Einige darunter waren, welche auch geglaubt hätten, 
die Seele nähme, nach dem Abfchiede von der Erde, ihren Flug zum 
Monde. 

Ein alter Rammerrath gab den Ausfchlag. Ein gar lieber Herr, 
von lebendfrober Gemütb3:Stimmung, von wohlgebildetem Aeußern 
und von der forgfältigften Toilette. Indem er ein fatyrifches Geficht 
zu machen verſuchte, fagte der Mann, fonft nicht fehr gefprächig, am 
wenigften vorlaut, in fcherzendem Zone: 

„Sedulden Sie ſich einen Augenblick, gleich follen Sie bören, wie 
es fich verhält. So ift es nicht. Ich will den Streit bald entfcheiden. 
Mein Urtheil geht nicht fehl. Sie irren, meine werthen Herren Col: 
legen, und thun den Mohren bitteres Unrecht; rothes Blut haben die 
Schwarzen, fo gut wie wir. Sie fchanen nicht fo tief in die Sache 
als unfer eins. Aber id) kann es Ihnen verbürgen und werde Sie 
gleich überzeugen. Mir ift’d nämlich begeanet, daß ein Mobrens 
Zambour unferes Orenadier:Bataillong Spießruthen lief, gerade als 
ich am Paradenplatze vorüberging, und da ſah ich deutlich rothes 
Blut.“ 

Die ganze Berfammlung fihien böchlich überrafcht, erftaunf. 
Niederfchlagender und fiegreicher waren wohl die vermeſſenen Zweif— 
ler Baum zu widerlegen, was des Nednerd Ehrgeiz nicht wenig 
fchmeichelte. Der Mann hatte, obwohl eg fih um warmes Blut 
gehandelt, mit außerordentlicher Kaltblütigfeit gefprochen. 

„Ja, wenn es fo ift, dann müſſen wir’d wohl glauben ‚“ 
fo lautete der Schluß der Verhandlung. 

Mich ſtellte man einft, halb erzürnt, förmlich zur Nede: weshalb 
ich in meinen Berichten nicht „Kobold“ fondern „Kobalt:"Werke 
fage ; jene Schreibart fei die bisher übliche gewefen, und es läge 
„alfenthalben“ Bein Grund vor, davon abzuweidyen. 

Am Hergebrachten hielt man fehr feſt. Die Sache fiel mir nicht 
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fchwer aufs Herz. Ich hatte den Muth, ich war boshaft genug, nach 
kurzem Hin- und Widerreden, mic, dadurch zu rechtfertigen, daß ich 
erklärte: ich wäre fein kalter Spibenftecher, aber meines Wiſſens lieg 
ſich mit „Berggeiftern“ Fein Smalte bereiten; dad Schwarzenfelfer 
Blaufarben: Werk Fönne nur „Kobalterze“ gebrauchen, mit Kobol⸗ 
den“ dürfte ihnen nicht gedient fein. 

Das mußte man gelten lailen; der Grund war zu fchlagend. 
"Die veraltete, verfchollene Schreibart wurde für jest und für fünft’ge 
Seiten mit dem richtigen Ausdrucke vertaufcht. 

Bon andern Gefhichtchen, die ich erfuhr, ſchweige ich; wollt’ ich 
fie alle erzählen, währt’3 zu lang. 


Staate:Inventarien und Etats jeder Art, Budgets im Kleinen 
und Großen, dieſes waren Aufgaben , welche nun mir zu Theil wur: 
den. Bei allen war Abfaffung in Sranzdfiicher Sprache unerläßliche 
Bedingung. Der Domänen:Infpector, mit dem ich vorzugsweife 
viel zu fchaffen hatte , erwies fich einzig in feiner Art. Das Maͤnn⸗ 
lein Fannte nur Formen. Die Parifer Barrieren waren bis dahin 
von ihm wenig oder nicht überfchritten worden. Als er „la ville“ 
verlies , riefen ihm feine Freunde bedauernd zu: 

„Comment, Vous alles dans la Veilteravie? Il faut savoir, 
que c’est un pays lerrible, a la [ronliere prussienne, il ya des 
ours dans ces monlagnes, les habilans vont a moilie nus. — 
Quelle horreur !“ 


Sehr weitfchweifig, wie der DomänensÄnfpector war, und oft 
ſich wiederbolend,, verlangte er, fo hatte man es vorgefchrieben: 
„die möglichſt fchleunige Aufitellung eines allgemeinen, dad Domas 
nial:Eigenthum umfaffenden Etats, fodann eine augführliche, um: 
Nändliche Ueberſicht von fämmtlichen dahin einfchlagenden Gegen: 
ftänden.“ 


Dieſem Gefchäfte — das idy tauſendfach verwünfchte, denn es 
war eine Teufeld-Wirthfchaft — mußte ich mich unterziehen. Man 
ernannte zwei wohlerfahrene Juftizräthe als Commiflarien ; mit 
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dDiefen benahm ich mich, was Wahrung rechtlicher Verhältniſſe 
anging. 

Die Beihülfe der Kanzliften, der Subalternen verfchiebener 
Landes⸗Collegien, wäre mir, was die zu löfenden Aufgaben betrifft, 
im Ganzen mehr binderlich, als fördernd gemwefen, für fie Die Arbeis 
ten jeden Falls höchſt mühevoll. Meift fchwerfällig , erftarrt im 
trägen Gefchäfts:Gange , mitunter linkifch, nur für das feit Jahren 
zur Gewohnheit gewordene, amtliche Treiben nicht unbrauchbar, 
feblte es faft Allen an nöthiger Sewandtheit, fie Eonnten meinen 
Anforderungen nicht entfprechen; Viele waren zudem nicht wenig 
vorgerüct im Alter. Bon Franzöſiſcher Sprache hatten die Leutchen, 
wie begreiflich,, Beine Ahnung. 

Diefes veranlaßte die, dringend nothwendig erachtete, Errich⸗ 
tung eines: 

„Bureau de la redaction des Comptes et des Expeditions [ran- 
gaises“. 

Ein Gedanke , der von mir ausgieng. Die Zahl ber Arbeiter, 
zu deren Auswahl und Anftellung ich unumfchränkte Bollmadht 
verlangte und erbielt, wuchs fchnell bis zu einem Dutzend und dar: 
über an. Im Schloffe, wo die Franzöfifhen Behörden wohnten, 
räumte man mir eine Reibe von Simmern ein. Das Bureau befand 
fih unter meiner Anffiht und Leitung. Hier war eine bunte 
Mufterkarte meiſt junger, arbeitfamer, unverdrofiener Männer 
befchäftigt, die ich „zufammengetrommelt“. Advocaten, denen es 
in der Praxis noch hinderlich ging, verfommene Studiofen der Medis 
cin, welche für das tägliche Brod forgen mußten, Handlungs-Gehälfen, 
der Zeit-VBerhältniffe wegen ohne Beſchäftigung, Sprachlehrer, die 
feinen Verdienft hatten. Manche Feineswegs ohne ausgezeichnete 
Fähigkeiten; man mußte fie benußen, ohne diefem und jenem zu viel 
zu verfrauen. 

Nach und nad bildete ich mir meine Leute, nicht ohne viele 
Mühe, zu mehr oder weniger brauchbaren Rädern heran, in ber 
Mafchine, die ich lenkte. Jedem wurde das Fach angewiefen, für 
welches er mir am tanglichiten erfchien. Strenge Ordnung uud 
Pünctlichkeit herrſchte. 


— — — — — 
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Ich habe der Schwächen, Unwifienheiten, Ungeübtheiten höherer 
und niederer Beamten in der Sranzöftichen Sprache gedacht. Wenn, 
mebr ale fünf Jahrzehnden früher, der, an einen Ober: Apellationg: 
rath gerichtete, Brief die Auffchrift trug: 

„A Monsieur N. N. Conseiller du dernier jugement, 


fo find einige Beifpiele aus der Zeit, wovon wir reden, nicht minder 
fprehende Beweife. 

Ein Geheimer Rath, Mitglied der Negierung und Director 
des Armen-Collegiums, bezeichnete ſich felbit, bei Ausfüllung ker 
ihn betreffenden Rubrik im Staatsdiener⸗Etat, ale: 

„Conseiller intime, Membre de la Regence et Chef de la Paurreid de Hanau.“ 


Der, in Dientt:Gefchäften nad Mainz gefendete, Haupt:Eaffi: 
rer überfchrieb feine Diäten:Rechnung : 


„Pour un voyage d la Mainz." 


Hierher gehört die Erwähnung eines flürmifchen Auftrittes, 
der, ich längne es nicht, für mich befonders ergötzlich war, auch in 
ganz Hanau viel Heiterkeit erwedte. 

Monsieur Pierre le Lievre — ſehr bezeichnender Name des 
Domänen:Infpectord — ließ mich eined Morgens eiliat zu fich 
befcheiden. Sch fand den Parifer Bureaucraten, der vom Deutichen 
wenig oder nichts veritand, im beftigiten Streit mit einem, des 
Franzöſiſchen fo gut wie unkundigen, überdief etwas ſchwer hören: 
den, chrenwerthen Forſtmann. Sie lagen einander förmlich in den 
Haaren. Beide Partieen fielen über mich her , ala ich eintrat. 


„Vous voild enfin! Tous voyez un homme furieux. J’ai mille choses à 
Vous dire. D’abord il faut absolument que Vous m’aidier arranger la tete d 
ce Monsieur forestier. Tout ce Vous ferez sera bien. — Ah Dien! que je suis 
irritd.“ 


„Sie kommen recht zu meiner Erlöfung. Hole ber Kukuk den...... “ 
„Me voild bien embarasse. C’est komme m’ennuie. En verit il me fait 
tourner la tete. Il m’est odieux. Je voulais savoir....... * 


„Hol's der Henker! Er weiß nicht, was er will.“ 
„Oh que c’est detestable! Dix fois je Iui répète la même chose. L’imbe- 
cile persiste dans sa folle obstination. Est-ce qu’ül est borgne? Erousez...." 


„Unfinn iſt's, was ber Herr Inſpector verlangt.“ 
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„Tiens , tiens! Aue dit-U la? 

„Wie kann ich... ...* 

„Encore! Est-il possible! Qu’il n’espere pas de m’dchapper.“ 

„Machen Sie ihm doch begreiflich ....“ 

„Bigre je ne veux yas de mystere, cela va sans dire. Qu'il se garde d’en 
douter: Je ne veux pas de son bavardage." 

„Eulenfpiegel will ich mein Lebtag heißen, wenn..... " 

„Non! c’est impossible. Il me fait pitid." 

„Aber... .* 

In größter Aufregung rief Ze Lieore, befien ganze Verdrießlichkeit in Galle 
gefeht war: „Mais, malheureux! te tairas-tu! — Parlons raison maintenant. 
Morbleu !* 

Bis dahin konnte ich nur einen ftummen Hörer abaeben. Die 
Reden folgten einander Schlag auf Schlag. Endlidy gelang es mit 
den Streitenden über den Casus beili mich zu verftändigen. 

Napoleons Regierung machte Geſchenke, wie es ihr qut 
dünfte. Die zu den Domänen gebörende „RBafanerie" unfern 
Hanau war für eine der Dotationen beftimmt, die Branzöfifchen 
Marſchällen zu Theil werden follten. In dem, mit nicht hober 
Mauer umgrenzten, Park weilten zwar, aus alter guter Seit ber, 
noch Faſanen — aber nicht die prüchtigen Vögel mit feuer: und 
fcharlachrothem und orangegelbem Gefieder, oder ſchneeweiß, jene 
mit fchönen goldfarbigen, diefe mit zierlichen fchwarzen Feder: 
büfchen, welche ich fo oft in meinen Knabenjahren bewundert — 
nur gemeine Faſanen. Diefe borfteten auch in nahen Wäldern, 
flogen ab und zu, blieben vorübergehend im Park, ohne an eine 
beftimmte Haus-Ordnung fid) zu binden. MonsieurleLievre, 
argwöhnifc und von gar fchiwieriger Behandlung, beitand darauf, 
die Sahl der in der Fafanerie vorhandenen Bögel zu willen, um 
folche in feinen Etat einzutragen, der außerdem böchft unvollitändig 
fein würde. 

„Das iſt — den Mäufen gepfiffen“, murmelte der Forſt⸗Verwal⸗ 
ter, deffen VBerdruß fich von neuem fteigerte, „wer Kann die Vögel 
zählen.“ 

Ich berubigte den ehrlichen Jägersmann, gegen beifen Gründe 
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allerdings nichts einzureden war. Dem Domänen:Infpector ſagte 
ich, er fei nur mißverftanden worden, indem fein Gegner geglaubt, 
ed handle fi um befondere Angabe der Hahnen und der Hennen; 
die Zahl der Faſanen betrüge fiebenbundertfehgundfünfzig. 


Nun verklärten fi alle Züge des Parifer Gefhäftsmanne. 
Hocerfrent fein Ziel erreicht zu haben, und indem er in die Hände 
£latfchte, rief er: 

„A la bonne heure. Cela suffit. Fort-blen! Voila absolument tout ce qui 
me faut, pour terminer cette malheureuse affaire. Au’y avait il la de si extra- 
ordinaire ?“ 

Mit triumpbirender Mine trug er die gewünfchte Zahl in 
feinen Etat ein, mehrere Male laut wiederholend: 

„Mettons sept cent cinquante et six. C’est bon, c’est cela. Parfuitement. 
Je Fous ai une veritable obligation. — Dien sait ce qu’il m’en a cold.“ 

Dabei klagte er wieder, daß auf feine früher, umftändlich vor⸗ 
gebrachten Fragen Feine genügende Antwort erfolgt fei. Im heiligen 
Feuer des Amtseiferd erfaßte der Bureaukrat das Tintenfaß ftatt 
der Sandbüchſe und im Nu hatte er eine volle Ladung auf dem 
höchſt zierlichen, blendend weißen Morgenkleide. 


Man denke fi das Entfegen! Die unbefchreibliche Wuth! — 
Wir, der Forſtmann und ich, fühlten ung nicht berufen, länger 
zu weilen. Unter der Ihüre hörten wir noch: 


„Mort de ma vie! Etourdi que je suis! Sacre coquin d’encrier." 


Eine Unnatur war’, dab man in Dentfchen Landen, vorüber: 
aehend unter Napoleon’s Herrfchaft ftebend, die Sranzöfifche 
Sprache zu der des Geſchäfts-Lebens machen wollte. Wie wir gehört, 
fehlte ed auch keineswegs an, mitunter fehr erheiternden, Miß⸗ 
griffen und Mißverftändniffen, an Verwechfelungen und Gelbite 
MWiderfprücen. Noch ein Beifpiel, das ich mir zur Seit des Weſt—⸗ 
phälifchen Königthumes oft erzählen ließ; in auffallendfter Weife 
beftätigt c& das Geſagte. 


Ein hochgeftellter Beamter wollte den Ausdrud Kothſaſſen 
verbannt wiflen, man bezeichnet damit, wie ich kaum zu fagen 
brauche, in einigen Gegenden Deutfchlande , Dorf Bewohner , denen 
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ed an Grundſtücken fehlt, die Fein Zugvieh befiten. Ernft und 
fireng war der Befehl, die Untergebenen hätten fich des anftößinen 
Wortes nicht mehr zu bedienen: „je veun, qu'on respecte la dig- 
nite de Phomme ei du citoyen“. So endigte der Erlaf. Der „bür: 
gerfreundliche“ Vorgeſetzte wähnte, Kothſaſſe heiße fo viel ale: 
„un homme assis sur la boue“ ; Darin vermeinte er einen ungeziemen: 
den Borwurf zu finden, der Ausdruck ſchien ihm ehrentränkend, 
eine Herabſetzung der Menfchenwürde. 


Endlidy gehört hierher noch eine Anekdote, die wenig befannt 
fein dürfte. Auf dem Zorft bei Kaflel fanden. Heeres⸗Uebungen 
ftatt. General 3...., vordem heſſiſcher Oberſt, beantwortete eine 
Frage der Königin von Weftphalen mit: 


„Oui Madame Sirene,“ 


obwohl die hohe Frau eine Deutfche war. Ich habe die Sache aus 
3....8 Mund. In ergöglichiter Weile fchilderte der alte Krieger 
feine übergroße Verlegenbeit in jenem mißlichen Augenblicke; nichts 
war ihm gegenwärtig, ald dab man den König mit Sire anredete. 


„Sinem Autor pflegt man, wie einem Vater , die 
gewöhnlichen Schwachheiten zu verzeihen, welche beiden 
gemein find.“ 


Der Wiflenfchaft wurde ich nie untren. Allerdings nahmen 
mich, und mit dem ganzen Ernfte des Gefchäfts-Lebend, die neuen 
Aemter fehr in Anſpruch, fo daß ich faft gezwungen worden, jede 
literarifche Befchäftigung aufzugeben! Aber ich konnte fie nicht mif: 
fen; ſolche Ihätigfeit war mir VBebürfniß, und viel vermag der 
Menfch zu Teiften, wenn er will, zumal bei ftrenger Arbeit:Orbnung 
und Zeit:Eintheilung. Unter unvermeidlichen Tages⸗Sorgen, blieben 
die Stunden, die Augenblide, in denen ich mich abmüßigte, um 
fchriftftellerifchen Hervorbringungen mich hinzugeben, meine Erho⸗ 
lungs⸗Zeit. Auf's Neue fand ich Muth zum ActensGefchäft. Hatte 
ich noch fo viel zu kämpfen mit Klagen und mit trübem Sinn, 
es war die Wiſſenſchaft, welche mich erheiterte. 
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Hier iſt's am Orte, einer Aeußerung Göthe's zu gedenken, 
die mich betrifft, obwohl diefelbe in viel fpätere Jahre fällt. 

Mit einem gemeinfamen lieben Freunde, mit meinem werthen 
Amtd:Genoffen Umbreit — er begrüßte den Dichterfüriten in 
Weimar — von mir vedend, fagte Göthe: es fei ihm auf feinem 
Kebenswege Niemand vorgekommen, der die Zeit fo gut zu benügen 
wiſſe, wie ich. 

Mir fteht über diefen Ausſpruch Fein Urtheil zus fo viel aber 
darf ich mir nachrühmen, daß ich nie, auch nur einen Augenblick 
Zangeweile gehabt, es wäre denn bei diefem und jenem Iwedellen 
gewefen. 

Sch kann und will nicht in Abrede ftellen, daß mir nad) 
und nah eine Urt Zeit: Wucer zur Natur geworden. Offen 
und ehrlich ſei's geftanden, ich beneide den tief grübelnden Sterns 
fundigen keineswegs, dem es gelungen, nach den umfaflenditen, 
weit ausgeholten, gründlichen Berechnungen darzuthun — daß der 
Mond in dreißigtaufend Jahren auf die Erde fallen müfle Eben 
fo wenig möchte ich’8 dem berühmten Mathemathiker nachthun, 
welcdyer, durch eine Reihe von Gleichungen, berausbrachte: daß die 
Zahl von Ideen, deren der menfcliche Geift fähig fei, fich auf 
3,155,764,981 belaufe. Mir fehle die Ealtblütige Läſſigkeit jenes 
Hollinderd, welcher nach dreißigjähriger mühſeligſter Arbeit fand 
— daß die Bibel drei Millionen fünfmalhundertfechsundfechzig« 
taufendvierhundertundachtzig Buchitaben enthält. Und noch weniger 
möchte ich’3 einem gewiſſen Berliner Theater: Enthufiaften nachs 
thun und — die Pas einer Zängerinn zählen. Mit peinlichiter 
Punctlichkeit forglam wiederholte Zählungen ergaben, daß der 
Gefeierten der Pas durchfchnittlid) mie vier Grofchen vergütet 
werde; fie erhielt nämlich fechzig Friedrichsd'or für jedes Ballet. 
Allenfallfige faux-pas hatte der Umfichtvolle nicht unbeachtet 
gelaſſen. 

Unter Verhaͤltniſſen, wie die oben erwähnten, hätte allerdings 
die Ausführung eines Werkes von bedeutendem Umfang nicht zu 
Stande gebracht werden Fünnen. Allein fchon im bingewichenen 
Fahre 1805 war der Grund zur „Spftematifchstabellarifchen Ueber⸗ 
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fiht und Charakteriſtik der Mineralkörper“ gelegt, ja das Hauptſäch⸗ 
lichfte gefchehen. Meine Freunde Kopp und Merz verbanden fich 
mit mir zu diefem Unternehmen. 

Ueber die Schrift, von der mineralogifchen Lefewelt gut aufs 
genommen, fprachen ſich aus: die Göttingifchen gelehrten Anzeigen, 
die Halliſche und die Jenaiſche Literatur-Zeitung, die Leipziger 
Literatur:Zeitung u. ſ. w. Ehrenvolle Urtheile, viel Schmeichelhafteg, 
enthielten diefe Blätter. So hieß ed unter andern: „daß das Wert, 
feiner ausnehmenden Bolltändigkeit, Genauigkeit, und der ganzen 
zwedmäßigen Einrichtung wegen, neben dem Heere Deutfcher Mine: 
ralogieen, die in fo manchen Formen erfchienen feien, eine vorzügs 
liche Stelle behaupte.“ „Nähere Prüfung laffe den wiflenfchaftlichen 
Werth diefer, mit Fleiß bearbeiteten und mit Eritifcher Prüfung 
durchgeführten, gründlichen Sufammenftellung erfennen." „Eswäre 
nicht blos den Vorgängern nachgefchrieben, fondern durchgehends 
die Natur verglichen worden, Daher die fchägbaren neuen Bemer⸗ 
kungen und Erläuterungen.“ „Mefentliche Vortheile gewähre, der 
bequemen, ſehr erleichternden Ueberficht wegen, die tabellarifche 
Form.“ 

Auch in Blättern des Auslandes erfolgte ehrende Anerkennung. 
So las man namentlich im Journal des Mines: 

„On ne saurait rien desirer de plus commode et de plus in- 
siruclif en möme-tems, que la disposilion de ces tableaux, ou l’on 
voit d’un coup d’oeil tout ce qui a rappori a chague subslance ; 
la description de ses caracleres exterieurs qui servent a la faire 
distinguer de toule autre; son hisloire nalurelle ; ses proprietes 
physigues el chimiques; les resultats des differentes analyses qui 
en ont ele faites en divers tems; les circonstances geologigues qui 
V’accompagnent, el les localiles ou elle se troure. En un mot, cette 
disposilion egalement claire, ingenieuse ei savanle, est infiniment 
propre a faciliter l’elude de la mineralogie; et l’on peut dire, que 
c’est un vrai service que les auteurs ont rendu à celie science, 
en publiant ces heureux resullats de leurs Iravauz." 

Bereits im Jahre 1805 hatte ich die Aufforderung erhalten, 


176 


an der „Haller Literatur-Beitung“ Theil zu nehmen. Ich wurde 
ein fehr thätiger Mitarbeiter und blieb dem Inſtitute treu — troß 
der Einladnngen, die mir, früher und fpäter, von Jena, Leipzig 
und Berlin zukamen — bis ich meinen Wohnfis in Heidelberg 
aufichlug und mich verpflichtet achtete, ausſchließlich für bie „Jahr: 
bücher der Literatur“ zu wirken. 





Jahr 1807. 


„Wenn es fo fol gehen im beutfchen Lande, fo 
ift mir's leid, daß ich ein Deutfcher geboren bin.“ 
Martin Luther. 


Geſchäftsdrang. 


Die Ausdehnung meiner Geſchäfte vergrößerte ſich mit jedem 
Tage. Immer tiefer wurde ich hineingeführt ins öffentliche Leben; 
wie ein Eiſenjoch laſtete die Arbeit über meinem Nacken, gab viel 
Unruhe und Unbehaglichkeit. Oft erlag ich recht eigentlich unter 
dem Wuft meift unerfrenlicher Unfträge, und vergebens fuchte ich 
mid) loszumachen aus dem Nebe diefer Pladereien, aus dem Zug: 
garn ihrer Umtriebe; fo Eonnte man fie im firengften Sinne der 
Worte bezeichnen. Ich — der ich mir wohl nachrühmen durfte, 
meine Dienfipflicht zu erfüllen, ja gar nicht felten Uußerordentliches 
zu leiften — batte anzufämpfen gegen böfe Laune, gegen tiefen 
Unmuth und Zorn; denn mitunter war's eine — Teufeld:Wirthfchaft, 
Sorge und Mühe meine Saat, Verkennung und Undan? meine 
Ernte. | 

In einem, aus Berlin erlaffenen, Rundichreiben des Generals 
Intendanten der großen Armee — ich zählte folches nicht den werth⸗ 
vollen Neuigkeiten bei — hatte ed geheißen: 

„Sa Majeste ’Empereur et Roi s’etant explique sur la maniere 
d’administrer les pays conguis, il etait indispensable d’adopter un 
systeme, d’elablir une marche fixe, qui seule pouvait empöcher les 
abus ei ramener la confiance des administrds en leur donnant des 
preuves de Vinterdi que Sa Majesid Imperiale prend a ce qui les 
concerne etc.“ 

v. Leonhard, Lebenshilber. 12 
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Nun befamen die Aufträge, von Branzöfifchen Behörden ertheilt, 
Holypen- Natur, endlos waren die Forderungen, welche fie ftellten. 
Es drängten ſich diefelben und wiederholten ſich in fo läftiger Weife, 
daß man glaubte den Stein des Sifyphus zu wälzen. Wie wurden 
fie mir in der Seele verleidet, wie oft mußte ich das Mißbehagen 
bezwingen, welches in mir auffteigen wollte. Dazu die unaufhör⸗ 
lihen Klagen meiner Quälgeifter: fie würden nicht nach Wunfch 
gefördert. Mir blieb jedoch meift meine Geiſtesruhe. Weder nieder- 
ſchlagen ließ ich mich, noch grimmig machen. Ich erfchien im Gegen 
theil als Mufter der Ergebenheit, des unbedingten Gehorfamg, 
befcheiden, ja gleichfam unterwärfig, alles nur in der Hoffnung, 
mich Diefer Laft fo bald als möglich wieder zu entbinden. 

An die Stelle eines Heffifchen Edelmannes, der feine Entlaffung 
gab, wurde ich, vom Beneral:Intendanten Villemanzy, auf 
Antrag der Hanauer Finanz Kammer, zu deren Beifiber ernannt. 
Durch einen Kaiferlichen Kommiſſär hatte die Einführung ine Col: 
leginm in befter Form ftatt. Etwas fonderbar nahm fich in der mir 
ertheilten, vom Kammer⸗Präſidenten vollzogenen, „Dienft:Inftrucs 
tion“ eine, aus früherer Zeit beibehaltene, Phraſe aus. Es hieß 
nämlich: 

„Derfelbe Hat fich eines chrifklichen Lebens und Wandels zu befleißigen, den 
Öffentlichen Gottes⸗Verehrungen beizuwohnen und daran nie Mangel erfcheinen 
zu laſſen, beögleichen hat er der höchften Lanbes-Gerrfchaft bes Fürſtenthums 
Hanau treu, hold und gewärtig zu ſeyn u. f. w.“ 

als Seitenftüd erlaube ich mir bier zu erzählen, daß einer der 
Finanz⸗Kammer⸗Räthe — ein begeifterter Zurift, der Mann war 
ein halbes Jahrhundert hindurch Advofat gewefen — bei einer ges 
willen Gelegenheit im volliten Ernft darauf antrug: man folle den 
Intendanten beim Hofgericht verklagen. — Ich zählte den Auftritt 
zu den unfchädlichen Unterhaltungen. 
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Der rothe Binge. 


Mit dem Schaufpiel eines Pobel⸗Tumultes begann das Jahr, 
mit dem Unfug eined Tages, der aroßed Aufichen erregte und die 
Stadt in nicht geringe Beltürzung veriebte. Der Zeitgenoflen, die 
davon zeugen Eönnen, dürften nicht viele übrig ſeyn. Am 6. Jannar 
erlebten wir in Hanau eine Emente, eine „Bewegung“. 

Bernhard Binge, ein reicher trobiger Jude, ein unanges 
nehmer zudringliher Menſch, follte gegen den Kurfürften gefprocdhen, 
von ihm gefagt haben: „fort wäre er einmal und bekäme fein Land 
nicht wieder“ — zur fchuldigen Dankfagung, denn ber Mann erfreute 
fich des Titels „Hofagent“. Glaubens⸗Genoſſen bezeichneten den 
„rothen Binge“ — wie man ihn nad) dem brennend rothen Haar 
nannte — als „guten Kopf mit böfem Maul, der zu frei ſpräche“. 
Im Kriege von 1793 hatte der Jude, ein Haupt:Lieferant der prenßis 
fchen Armee, viel Geld erworben. Unverträglich, verrufen als 
berüchtigter Proceßkrämer , als Rabuliſt, im Recht wie im Unrecht 
gleich gut bewandert, Streitfucht feine arößte Leidenſchaft, war er 
übrigens gewandt, voll von betrügerifchen Kniften und Ränten, und 
verfaßte die Klagfchriften felbft. Kam es zu Verhandlungen ober 
Streitfragen, die dad Gericht entfcheiden mußte, fo plate und quälte 
er vorber den Theilnehmer des Proceſſes, brachte der Anftände und 
Möglichkeiten fo viele herbei, daß, hörte man ihn geduldig an, die 
Harfte Sache zur verwirrteften wurde; Fein Gefpräc mit ihm fand 
das Ende. 

Biele warfen dem „rothen Binge“ vor: er habe den Franzoſen 
das Wort geredet, noch ehe ſie da geweſen, die mit Schleifen der 
Feitungs:Werke befchäftigten Arbeiter wiederholt geneckt und vers 
böhnt; für einen Spion galt der Jude. 

Längſt berrfchte ſchwuͤle dumpfe Gährung , vielerlei wurde ges 
munkelt, und bald verlauteten bedenkliche Gerüchte, Verfhwörungss 
<räume, verberbliche Anfchläge auf den „rothen Binge“. Es fehlte 
nur irgend eine Veranlaſſung, um diefen Funken zur hellen Flamme 
aufzublafen. Lächeln der Schadenfreude , drohende Gebärden fah 
man auf gar manchen Gefichtern. Und nicht zu läugiten iſt's, der 
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„Rothe“ war wenig werth, von Niemand geachtet, genoß feines Men: 
ſchen Bertrauen. Ohne Barmherzigkeit mußte er daran. 

Der langverbaltene Grimm brach aus. SHeillofer , furchtbarer 
Lärm, wildes Gefchrei. Wie bei bedenklihen Aufruhr raste es 
durch die Straßen. Race fuchte das erhiäte, das im hHöchften Grade 
erbitterte, das zügellofe Volk. Plöglich ftürzte brüflend, mit wilden 
oben und ranbfüchtiger Wuth, ein Pöbelhaufen — dabei nicht wenige 
Weiber und Jungen und Kindertroß — gräßlid, aufiauchzend, ein 
Buben⸗Halloh anftimmend, nad) dem Haufe des Binge. Stöhnen 
und Aechzen, ‚Eläglichftes Weh⸗ und Zetergefchrei und betäubendes 
Geheul der Hebräerz fie glanbten ſich alle gefährdet. Steinwürfe, 
eingefchlagene Fenſter, eingebrochene Ihüren. Ein Schredens, 
ein Hälfernf nach dem andern. Nicht lange nachher zog die tobende, 
iubelnde Menfchen:Maffe mit geplündertem Gut von dannen, Möbel, 
Bettwerk, Küchen⸗Geräth, Kleidungsftüde Den Wein ließ man in 
die Keller laufen. Das Haus wurde zerftört. 

Auf dem Paraden: Plate, in unmittelbarer Nähe der Judens 
ſtraße, hielt eine Abtheilung Sranzöfifcher Chaſſeurs, ein Bataillon 
Naffaner Infanterie ftand unter den Waffen. Ruhig fahen die 
Soldaten den wilden Auftritten zu; fie hatten feine Weifung. Ych 
lafie dahin geftellt, aus weldhem Grunde die Behörden fo lange un⸗ 
khlüffig blieben. Sie zögerten, fchienen wenig Arges zu haben, 
fchritten nicht ein, unterliegen ſelbſt BefchwichtigungssVerfuce. 
Nach wiederholten dringenden VBorftellungen, ertheilte endlich Mar: 
ſchall Kellermann Befehle. Wenige Augenblicke reichten hin, 
das rohe, nichtsnutze Gefindel, den tobenden Haufen übermüthigen, 
beldenfühnen Poͤbels aus einander zu fprengen, zu entfernen, die 
Straßen zu fäubern. Nicht einmal eigentliher Waffen⸗Gewalt 
bedurfte ed, Fein Tropfen Blut floß; der Aufftand war unterdrüädt, 
ber Unordnung Einhalt gethan, die öffentliche Ruhe hergeſtellt. 

Eine Unterſuchung begann und endete in gewohnter Weiſe. 
Schuldige, die Leiter der Angelegenheit, hatten den Gewinn gezogen, 
Schuldloſe mußten das Bad zahlen. 

Der „rothe Binge“, ohne perſoͤnliche Mißhandlung erfahren zu 
haben, der Pöbelwuth entriffen, flüdytete nach Mainz. Vergeſſen 
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ftarb er hier nach Jahren in größter Armuth, fo fehr war fein Ver⸗ 
mögen zufammengeichmolzen. 


Napoleon und der erfte Eonful von Hanau. 


Auf Reifen durch Hanau hatte Napoleon meift größte Eile, 
‚er flog. Wurde feine Ankunft auch mehrere Tage vorher verkündigt, 
auf dem Fuße folgte der Kaifer dem Courier, welcher ihm unmittel- 
bar vorausging. Vergebens alle Anftalten, alle Vorbereitungen. 
Einmal fand eine Ausnahme ftatt: am 24. Juli 1807, als der eiferne 
Kriegsmeifter heimfehrte vom Feldzuge, von Preußen, wo dem ge- 
fammten Deutfchen Lande fo tiefe Wunden gefchlagen worden. 

Zum Empfang, zur ehrerbietigen Begrüßung des Giegers, 
waren fämmtliche Behörden in Bewegung und die Bürgergarde 
aufgeitellt. 

Ganz in der Nähe fah ich den mächtigften, den am meiften 
gefürchteten Mann des Jahrhunderts, das ihm zu Füßen lag. Im 
Senith feiner Herrfchaft ftand damals der Welt⸗Eroberer; bier 
fhuf er Könige, dort legte er Hand an Kronen. — Wunderbares 
Meteor, welches über den politifchen Horizont unferer Zeit binfchoß, 
das man fchaudernd verehrte, um deffentwillen Europa in Bewe⸗ 
gung war! | 

Mit Aufmerkfamkeit konnte ich den Kaifer betrachten. Von 
Siegesiuft und Siegesglanz umfloſſen, thronte Stille auf feiner 
Stirne, ſtolze Ruhe im tiefen Auge, furchtbarer Ernit lag in jedem 
Zuge, nicht einen Augenblick veränderte er fein marmornes Gefict. 
Wie begeichnend Kopfform und Rundung des Kinns; marfig, ges 
drungen; Gefichtöfarbe braunlich. 

Nie in meinem Leben hatte ein Menfch ſolchen Eindrud auf 
mich gemacht. Alle merkwürdigen Momente feines thatenreichen 
Lebens wurden mir gegenwärtig: Egypten und diedyramiden-Schlacht, 
die Feldzüge in Italien und Deutfchland, der Herzog von Engbien, 
welcher als Opfer für Napoleons Beforgnifle fiel, für das bedrohte 
Sntereffe der Revolution. 
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Dem Kaifer zur Seite ein auffallend großer, ftarfer, fchöner 
Mann, erglänzend von Ruhmesftrahlen, von Muth und Uebermuth 
und Giegestaumel. Etwas fehr Ritterliches, Offenes lag übrigens 
im ganzen Benehmen bed Kriegerg, den fein bunter Farbenſchmuck 
Benntlich machte. Nie trug Murat den bräuchlichen Kleiderfchnitt, 
immer etwas Vhantaftifches, Ueberladenes, oft aus Trachten der 
verfchiedenften Länder und Zeiten zufammengefebt. Koitbare Federn 
und Federbüfche fehlten nie. Der eigene Schwager nannte Murat, 
feines Coftümes wegen, einen TheatersKönig, in der Armee wurde 
er, der unerreichte Reiterführer, wohl als zweiter „Franconi“ bes 
zeichnet. Wer Eonnte den merkwürdigen Mann fehen, deflen per: 
föntliche Tapferfeit ans Tolltühne grenzte, ohne daß Alles gegenwärtig 
wurde, was man von ihm gehört: daß er, zum geiftlichen Stande 
beftimmt, den Prieſterrock mit der Chafleur-Uniform vertaufchte und 
ſchnell vorrüdte zum Lieutenant und Rittmeifter. Damals zählte 
Murat vierzig Jahre. 

Ruftan, der Egyptifche Mameluf, mufterte, von feinem Sit 
aus, die umftehende Menge, in tiefen Falten zwifchen den Augen⸗ 
brauen Mißtrauen verftedend. 

Im Wagen, welcher zunächit dem Faiferlichen folgte, ein Pleiner, 
unterfester Mann, von rabenfchwarzen Haaren und Augen, die 
Geſichts⸗-Farbe fehr frifch. Sein feuerig fcharfer Blick überflog die 
Reihe der Martenden. Es war Daru. 

Bon einem „Vive ’Empereur !“ ließ fich nichts hören. 

Die Hanauer „Leaitimiiten“ — in Liebe und Hocachtung ihres 
angeftammten Landesherrn gingen fie dem ganzen Hefiifchen Volke 
mit qutem Beifpiel voran — waren auf den feltfamen Gedanfen 
geratben: im chrfurchtvoller Bittfchrift Napoleon um Wieder: 
Einfesung des Kurfürften anzufleben. Wie ungefchit! Wem wäre 
das im Traume eingefallen? Keiner von den Berfchworenen ahnte 
die Nutzloſigkeit eines ſolchen Schrittes, den fie übrigens fehr geheim 
gehalten. 

Ein Mitglied des hochedlen Stadtrathes, zu Zeiten mohlbeftellter 
Bürgermeifter, der viel zu wiffen und zu verftehen meinte, fpielte 
die Hauptrolle bei der Volle. Diefem „Oberälteften“ von Feiner, 
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gedrungener Geftalt — des Gewuͤrzkraͤmers aus Kohebue’s „Klein 
ſtädtern“ leibhaftiger Doppelgänger — wurbe die Ueberreichung der 
Petition vertraut, er follte Dolmetſcher fein bei dem gewaltigen 
Unternehmen. 

Benjamin — fo mag er heißen — ſprach, das iſt gewiß, ein 
furchtbares Franzöſiſch, obwohl er deshalb hoch angefehen war, fich 
viel damit wußte. Im fchuldiger Ebrerbietung, feuchend und feuf: 
zend, begab er ſich, Dem Magiftrat der getreuen Stadt voranfchreitend, 
an Ort und Stelle. Zierliche Gebärden verfuchend, bielt Benja- 
min in zitternder Rechten dag verhängnißvolle Papier. Unverändert, 
mit lebhaften, durchdringendem Blick ſchaute Napoleon anf die 
Garricatur nieder. Ungeduldig wintend fpradı er fodann rafch die 
fcharf geprägten Worte: 

„Qui &tes vous? Que voules vous? Donnes.“ 

Gewaltige Schweißtropfen traten auf des Abgeordneten Stirne. 
Er, der zuerit die Augen groß gemacht, die Nafe hoch getragen, den 
Kopf bald hinüber, bald herüber gewiegt, erfchien wie vom Blitze 
hetäubt. Unvertennbar war fein Streben, ein Paar wohlgelernte 
Morte zu fprechen, eine Anrede zu verfuchen, aber er fürchtete — 
ſtecken zu bleiben. Noch ſchwieg er, und das war gut; ohne Sweifel 
wäre ein Galimatias übertriebener Schmeicheleien zu Tag gefördert 
worden. Endlich aber ermannte fich der Bürgermeifter. Nicht wie 
fein Ueberrheinifcher Amtsbruder — der Sherif von Srantenthal — 
einft befcheiden zum Kaifer ſagte: 

„Je suis la möre (le maire) de Frankenthal, je suis present, 
passes.“ 
nein, unſer kühner Redner lieferte Ergötzlicheres. Immer ver⸗ 
wirrter, mit jedem Augenblick angſtvoller, ſtammelte und ſtotterte 
der Cato des Magiſtrats, die Bittſchrift darreichend, indem er de⸗ 
müthigft, mit krummem Rüden und Kratzfuß, ſich neigte, auch eines 
ſeiner Beine hinter ſich ſchob: 

„Sire — je —je — je suis le premier consul de la ville de Hanau.“ 

Nun konnte er nicht weiter: Wie angewurzelt ftand der Mann, 
abgebrochene Worte zwilchen den Zähnen murmelnd, die außer ihm 
Niemand verftand, vielleicht er felbft Saum. 
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Deutlich fah ich, wie, bei der „folgen Redensart“, Napoleons 
Stirne den Ausdrud furchtbaren Ernftes annahm. Ein dunkler 
Blis unter den gefentten Angenbraunen. Er biß fich in die Lippe. 
Murat zucte verächtlich die Achfeln über die „Tpießbürgerlichen 
KRückfichten“ und fah auf die andere Seite. 

Dabin rollte der Wagen. Kaum einige hundert Schrifte, fo 
flog die Bittfchrift, in Stüde zerriſſen, aufs Pflaiter. 

Und der „erite Eonful“ der guten Stadt? — Er ftand noch 
immer in feinem Schred wie verfteinert, wortlos, rieb fich die 
Hände, der Mund blieb ihm halb offen. 


— 


Der alte Preuße. 


„Und feet ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen fein.” 

Menden wir unfere Blide, den unglücfeligen Zeit-Ereigniffen 
gegenüber, auf das Borbild eines biederfinnigen, muthvollen Vaters 
lande- Freundes, eines Mannes reich an Bürger: Tugenden. Auf 
Joachim Nettelbec Hatte Preußen Urfache ftolz zu fenn, die Mit: 
welt erkannte deffen Verdienfte, er ift des beften Andenkens werth. 

In der Seite Kolberg , durch die Franzoſen belagert, gefchahen 
Waffenthaten. Ein „alter Preuße“ fühlte, daß es fein Recht fei, 
feine Pflicht, fich in die öffentlichen Angelegenheiten zu mifchen, über 
das allgemeine Wohl wachen zu helfen. 

Auf allen Meeren Europa’ hatte ſich Nettelbed als See: 
mann, länger denn vierzig Jahre, unter zahllofen Gefahren herum: 
getrieben. Test, in den Tagen der Noth, bewährte fich die Aechtheit 
feined Charakters, fein Edelfinn, feine Selbftverläugnung im glän⸗ 
zendften Lichte. Der einfache, befcheidene, verftindige Bürger empfand 
feltene Seelenkraft, hoch fchlug ihm das Herz, wie unter einem 
Panzer. Bei den Bewohnern Kolbergs, die ihrem Könige Treue 
bewahrten, lieber Habe und Gut verloren, ald Gewiffen und Ehre, 
ftand er in beftem Anfehen, genoß ihr größtes Vertrauen. Im Ein: 
verftändniß mit wadern Männern, die alle eines Sinnes blieben, 
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deren Muth nicht erlofch, verbunden mit Schill, der vom Auer: 
ftädter Schlachtfelde verwundet gekommen, trat Nettelbed dem 
unentfchloffenen Eommandanten auf's entfchiedenite entgegen. Er 
wußte die Uebergabe zu hindern, bis der Eriegserfahrene Gneife 
nan, damals Major , die Stelle erhielt. Ihm, dem fpäter eine der 
größten Heldenroften in der Geſchichte Deutichlands befchieden, ftand 
der fiebenzigjährige Nettelbed, raſtlos thätig, unerfchroden zur 
Seite bei der Bertheidigung. Im fchlichten Bürgerkleide trat er, 
ehrfam und preiswäürdig, ald Mit⸗Befehlshaber des Plabes auf. 

Es war nicht Iuft’ge Drohung, womit man den Beind fchredie, 
bis zum Waffen:Stilfftand von Tilfit hielt fich Kolberg. Aus den 
binterlaffenen Denkfchriften eines hochgeſtellten frembdländifchen 
Staatömannes jener Zeit weiß man, daB das Erbieten gemacht 
worden: die Kolberger Befabung zum Abfall von der franzöfifchen 
Sache zu verleiten und, falld der Preußen-König bei Napoleon 
verbleibe, jene Truppen in britifchen Sold zu geben. 


— — — —— 


Ein kühner Griff. 


Unvermeidliche Amts⸗Geſchäfte entfernten mich von Hand. Ich 
kann nicht umhin, einige Worte über die Veranlaſſung mitzutheilen; 
für manche Leſer dürfte die Sache keineswegs ganz ohne Intereſſe ſein. 

Zu den einträglichſten Kammergütern der Provinz Hanau ges 
hörte das Blaufarben: Werk bei Schwarzenfeld; es warf jährlich 
wenigſtens 36,000 Thaler rein ab. Dies gilt befonders von Zeiten, 
wo geringere Smalte:Sorten in Menge nach dem Morgenlande ver: 
führt wurden. Reiche Türken verwendeten das gröblich gemahlene 
blaue Glas zum Schmud ihrer Luftgärten; fie ließen die Wege damit 
beftreuen. 

Wie jeder weiß, iſt zur Smalte-Bereitung Kobalterz unent⸗ 
bebrlich ; dieles bezog die Fabrik vom Bieberer Bergwerk und zwar, 
beftebender Zorfchrift gemäß, um fehr geringe Preife. So kam es, 
daß man zu Bieber ftets in Geld»Verlegenheiten war, baß jedes Jahr 
„Zubuße“ nothwendig machte. 
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Nun ftanden aber, fonderbar genug, die Werke von Schwarzen: 
fels und Bieber nicht unter einer und der nämlichen Verwaltungs: 
Behörde; erftered adminiftrirte die Kaſſeler, lehteres die Hanauer 
Finanzkammer. Die immer fid wiederholenden Vorwürfe des 
Minifteriums: Bieber Eofte zu viel, gaben zu ewigen, nublofem 
Streit, richtiger zu einem Federfrieg Anlaß, der zuweilen geiteigert 
wurde bis zu bittern Feindſeligkeiten. 

Niemand mißkannte, daß der hohe Ertrag des Blaufarben- Werkes 
bei weitem zum größten Theil anf dem wohlfeilen Kobalt-Einkauf 
berube. Nur in Kaffel fab man dies nicht ein, oder wollte es nicht 
einfehen. Die Sache gehörte zu den „Marotten“, zu den — Grillen 
damaliger Seit. Schwarzenfels blieb „Mignon“, Bieber Stieffind. 

Die Gründung des Königreichs Weftphalen ftand nabe bevor; 
Öffentliche Blätter hatten bereits verkündigt: es würden die Staaten 
des neuen Monarchen ein „unbeilbares“ Ganze bilden*. Man 
wußte, daß das Fürſtenthum Hanau nicht dazu gefchlagen werden 
follte, daß es eine andere Beftimmung erhalten dürfte. Welche? 
dies hatten mir Parifer Briefe von gewichtiger Hand ziemlich ficher 
angedeutet. Meiner heimathlichen Provinz mußte das Blaufarben- 
Werk verbleiben; von Kaffel aus verwaltet, Eonnte leicht der Gedanke 
erwachfen, es dem neuen Königreich, einzuverleiben. Was zu thun ? 

In geeigneter Weife trug ich dem Intendanten die Angelegen: 
heit vor. Er ging ein auf meinen Plan, bemerkte jedoch, man müſſe 
febr bebutfam verfahren: Jerome fei Napoleons Bruder. 

Ich erbielt, in aller Form andgeftellt, eine Ermächtigung: „die 
Schwarzenfelfer Fabrif im Namen Seiner Majeſtät des Kaiferg der 
Sranzofen in Befig zu nehmen, Direktor und übrige Beamten zu 
verpflichten , auch zur Erftattung der Berichte und Einfendung von 
Geldern an die Hanauer Finanzfammer zu verweifen.“ 

Auf fehr mühfeligen Wegen trat ich, in den erften October: 
Tagen, die Reife an, nadı dem tief im Gebirge gelegenen Blaufarben: 
Wert. Ich wußte, daß zur nämlichen Seit ein Bataillon Franzofen, 


” Der abnungsvolle Drudfehler verbient unvergeffen zu bleiben ; mehrere Zei- 
tungen hatten ihn aufzumweifen. 
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auf feinem Marfche nach Leipzig, in einem nachbarlichen Städtchen 
von Schwarzenfels eintreffen und allda raften werde. Glücklicher 
Zufall, der nicht unbenußt bleiben durfte. 

Unfer Hauptquartier fchlugen wir, ber mich begleitende Secretär 
und ich, in einem rumpeligen Wirthähaufe unfern der Fabrik auf. 
Die Schente, außen und innen von gefpenftigem Anfehen, wurde nur 
durch die niedern und ärmern Volksklaſſen befucht, ed war Zufall, 
wenn einmal ein anderer Reifender in das kleine Haus gerieth. 
Wir fanden Beineswegs das befte Unterfommen, die Bedienung 
fchlecht. 

Der Direktor der Fabrik, Rath K.... — er ift längft nicht 
mehr unter den Lebenden — empfing mid; mit gemeffener Höflichkeit, 
förmlich und zurüchaltend. Ich kannte ihn als einen wadern, aber 
fchlauen Mann, im Gefchäfte wohl erfahren. Wenige Worte und 
die vorgezeigte Bollmacht genügten, ihn vom Zweck meiner Sendung 
in Kenntniß zu fegen. Es war mir, als fchlüge er ein Kreuz, wäh: 
rend ich ſprach. Eritaunen, Ueberrafchung, Verlegenheit, Mißs 
trauen wechfelten in feinen Bügen. Noch fehwieg er, vor ſich bins 
ftarrend, als vermöchte er den Gedanken Beine Ausdrüde zu geben. 
Sodann folgte die Erklärung: ohne Borwiffen und Zuftimmung der 
Kaffeler Finanzkammer könne nichts gefcheben. Durch Pflichten 
agbunden, vermöge er nicht fogleich und unüberlegter Weiſe in Ber: 
hältniffe einzugehen , die andere Verbindlichkeiten nach fich zögen. 

Ich antwortete: aufrichtig gefprochen,, wären feine Betrahtun: 
gen mir ganz and der Seele genommen, gegen die vorgebrachten 
Gründe ließe ſich nichts ſagen. Aber — — er möge die Zeiten be⸗ 
denken; diefe feien andere geworden. Das Verfahren des Inten- 
danten der Provinz Hanau müffe als politifch-finanzielle Maßregel 
gelten. 

„Und was thun Sie, wenn ich beharrlich auf meiner Weigerung 
beſtehe ?“ 

Geheimnißvoll lächelnd, mit Achfelguden erwiderte ich: dieß 
würde der nächfte Erfolg lehren. | 

„Etwa“ — fuhr der Director fort, voll Klugheit forfchend, weiſe 
den Kopf fchüttelnd und mit fchelmifchem Blick — „das Bataillon 
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Sranzofen hierher befcheiden, welches geftern in Schlüchtern ein» 
gerüdt iſt ?“ 

Ich ahnte, daß mein Spiel zu gewinnen ſei, antwortete indeſſen 
ausweichend, daß ein, dem Willen des Intendanten zuwider laufen⸗ 
des Verfahren mir jeden Falls höchſt gewagt ſchien. Kein Menſch 
wollte gern gefehlt haben und die Sache könne zu ſchlimmem Aus: 
gang führen. So wäre meine Ueberzeugung. 

K. ... ftellte die Bitte um Bedenkzeit bie zum Morgen des 
andern Tages; er wollte fich berathen mit den übrigen Beamten. 

Wir ſprachen noch Einiges vom Wetter, von Politik, von ſchwe⸗ 
ren Zeiten und was dergleichen mehr. Ich 309 mich zurüd in die 
dürftigen Räume der Dorffchente. 

Meine Lift gelang. Spät im 3wielicht, noch vor Ablauf der 
Sriit, brachte ein Bote mir in mein „Hauptquartier“ die fchriftliche 
Erklärung ded Directors, daß er, nach reiflichem Ueberlegen, zu 
allem bereit fei. Hocherfreuliche Kunde; brauchte ich dody nun nicht 
unverrichteter Sache abzureifen. Es war mir wie einem Kaufmann, 
der Papiere eingebandelt, an denen er unglaublich viel zu verdies 
nen bofft. 

Am nächſten Morgen fand, nad) berfömmlichem Brauch, indem 
wir und gegenfeitiger HöflichBeit befleißigten, Verpflichtung, Kaſſen⸗ 
fturz und Aufnahme eines umftändlichen Protocolls ftatt. Freund⸗ 
lidy wurden mein Secretär und ich zu Schwarzenfels bewirthet. 

Ich ahnte damals nicht, daß die wichtige Blaufarben:Fabriß, 
welche ich dem Hanauer Lande erhalten zu baben vermeinte, nebit 
dem Bieberer Bergwerk, zur Dotation eines Franzöfifhen Mars 
fchalls gefchlagen werden follte. 


Beginn des Verkehrs mit Göthe. 


„Wenn Sie beitommende Pleine Schrift in Ihres Tafchenbuches 
zweiten Jahrgang aufnehmen wollen, fo würde ed mir angenehm 
fein, da fie nicht in den Buchhandel gekommen, vielmehr bis jet 
nur zu einem Privatzweck gedient hat. Erbalte ich deshalb einige 
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Nachricht, fo würde ich noch verfchiedene kleine Artikel mittheilen, 
welche unter den Miscellen, oder fonft einem ſchicklichen Orte ein: 
gerüct werden Eönnten; wie ich denn auch in des Kolge fehr gern 
an Ihrem fchönen Inftitut Antheil nehmen würde. Der ich mid) 
beiteng empfehle und recht wohl zu leben wünfche. 

Weimar, 28. September 1807. 

Goͤthe.“ 

Unbeſchreibliche Freude! Ich fand die eigenhändigen Zeilen bei 
meiner Heimkehr von Schwarzenfels. Schon die Erinnerung daran 
bietet die größte Luft, das reinfte Vergnügen. 

Dem „Zabellens Werk", deffen ich gedacht, hatten Punftrichterliche 
Blätter das Prognoſtikon geftellt: „ed werde auf lange Brauchbarkeit 
rechnen können“. Nun bedurfte es aber, beim rafchen Borfchreiten 
der Wilfenfchaft, gar bald der Nachhülfe. Statt der zugefaaten 
„Sraänzungen“, fchien ein beftändiger „Nachtrag“ zweckgemäßer, 
beftimmt von Jahr zn Fahr Bericht zu geben über das Neuefte. Aus 
folchen Betrachtungen ging der Plan zum „Tafchenbuc, für Mine: 
ralogie“ hervor, zu einer, den Tabellen fich anfchließenden, jährlichen 
Darftellung alles deffen, was im Bereiche der Wiſſenſchaft geleiftet 
worden, um neue Entdecdungen ftet8 den früheren Erfahrungen an» 
reihen zu können. 

Die anfänglichen Schwierigkeiten fchrediten mich keineswegs 
ab; ich fühlte, was ich mir zutrauen durfte. Won den Opfern mag 
ich nicht reden, die ich, entfernt von jedem Eigennus, in früheren 
und fpäteren Jahren dem Unternehmen gebradht. Genug, ich hatte 
die Freude, meinen Plan weit über Erwartung gelingen zu fehen. 
Mit Liebe pflegte ein achtbarer Frankfurter Verleger das Unter: 
nehmen, Johann Chriftian Herrmann; big zu feinen Lebens: 
ende blieb er mir ein werther, thenerer Freund. — Geftiftet 1806, 
lebt dag „Zafchenbuch“ als „Jahrbuch für Mineralogie“ noch fort; 
achtundvierzig Jahre ohne Unterbrechung. Die thätige Theilnahme 
gefchägter Mitarbeiter — in bankbarfter Erinnerung nenne ich hier 
nur: Bernhbardi, Eſcher, Hacquet, Hausmann, Hauy, 
von Hoff, Kopp, Noeggerath, von Schlotheim, Schmidt, 
Schneider, Selb, Stifft, von Struve unter den frühelten 
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Theilnebmern — wußte ich ſtets zn würdigen; ich befchied midh, daß 
in ihren Beiträgen der Werth des Werkes liege. Eine Stuttgarter 
Handlung, nicht minder achtbar, als die frühere Frankfurter, nimmt 
fi fortdauernd der Sache mit Wärme an; felbit die Zeit beillofer 
„Errungenfchaften“ vermochte Feinegwegs Freund Schweizerbart 
zu entmutbigen. 

Nicht bedarf s der Frage: welche Stellung ich der Mittheilung 
Göthe’s im zweiten Jahrgange des „Taſchenbuchs“ anwies: fein 
„Beitrag zur Kenntniß der Gebirge um Karlöbad“ eröffnete dem 
eigen. Aus Weimar wurde mir Folgendes: 

„Es war mir fehr angenehm, daß mein Aufiah zur rechten Zeit 
ankam und ich danke, daß Sie ihm einen fo guten Plab anweifen 
wollten. Unter Ihrer Anleitung tritt jene Beine Schrift nunmehr 
vor ein anderes Publicum, vor das wiffenfchaftliche, da fie früher 
nur beftimmet war, ein allgemeines Intereſſe zu erregen und gewille 
Gegenſtände vor den Augen der Kenner und Nichtkenner in einer 
bequemern Ordnung aufzuführen, ale fie biöher, mehr oder weniger 
bekannt, betrachtet wurden. Vielleicht könnte man, da ich mich im 
einem neuen Bach mit dem Publicum zu unterhalten anfange, nach 
meiner Legitimation fragen; doch gibt vieljährige Neigung und Bes 
obachtung wohl einiges Recht in einer Sphäre mitzuwirken, wo ein 
Jeder auch mit dem neringften Beitrag willtommen ift.“ 

„Um manches Mißverſtändniß zu vermeiden, follte ich freilich 
vor allen Dingen erklären, daß meine Art, Die Gegenftände der Natur 
anzufeben und zu behandeln, von dem Ganzen zu dem Einzelnen, 
vom Total⸗Eindruck zur Beobachtung der Iheile fortfchreitet, und 
daß ich mir dabei recht wohl bewußt bin, wie diefe Art der Naturs 
forſchung, fo gut als die entgegengefegte, gewiſſen Eigenheiten, ja 
wohl gar gewiſſen Vorurtheilen unterworfen ſei.“ 

„So geftehe ich gern, daß ich da noch oft fimultane Wirkungen 
erblide, wo andere fchon eine fucceffive fehen; daß ich in manchem 
Geftein, das andere für ein Eonglomerat, für ein aus Trümmern 
Zufammengeführtes und Zufammengebadenes halten, ein auf Por: 
phyrweife aus einer heterogenen Maffe in fich felbit Gefchiedenes und 
Getrenntes und fodann durch Confolidation Feſtgehaltenes zu 
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ſchauen glaube. Hieraus folgt, daB meine ErPlärungsart fich mehr 
zur chemifchen, als zur mechanifchen binneigt.“ 

„Gewiß würde man, nadı meiner Ueberzeugung, über Gegen» 
ftände des Willens, ihre Ableitung und Erklärung viel weniger 
ftreiten, wenn jeder vor allen Dingen fich felbft Fennte und wüßte, 
zu welcher Parthie er gehöre, was für eine Denkweiſe feiner Natur 
am angemeflenften fei. Wir würden alddann die Marimen, die 
und beberrichen, ganz unbewunden ausfprechen und unfere Erfab: 
rungen und Urtheile diefem gemäß ruhig mittheilen, ohne ung in 
irgend einen Streit einzulaffen: denn bei allen Streitigkeiten Eommt 
am Ende doch nichts weiter heraus, ald daß fich zwei entgegengefebte, 
nicht zu vereinigende Vorftellungsarten vecht deutlich ausſprechen, 
und Feder auf der feinigen nur defto feiter und firenger heharrt. 
Sollte man alfo mit meinen geologifchen Aeußerungen ſich durchaus 
nicht vereinigen Bönnen, fo wird man den Punct in Betracht ziehen, 
von dem ich ausgehe und zu dem ich wieder zurückkehre.“ 

„Was ich noch zu fagen wünfche, will ich in Briefform verfallen, 
damit Sie es zum Schluffe bringen Eönnen. Haben Sie die Güte, mir 
den letzten Termin zu beftimmen, wenn Sie dad Manufeript brauchen, 
damit ich mich, bei mannigfaltigen anderen Arbeiten, einrichten Fann. 

„Mögen Sie mir von den erwähnten Mineralien einiges zuſenden, 
fo werde ich es mit Dank empfangen und zu Ihrem Andenken be: 
wahren. Könnte ich die von Ihnen angezeigte Fortſetzung der Be: 
merfungen des Herren Legationsrath von Struve* im Manufcripte 
feben, fo wäre es mir angenehm. Sch würde fie ſogleich wieder 
zurücfenden. Ich habe auch diesmal das Vergnügen gehabt, mit 
diefem Naturfreund in Karlsbad zufammenzutreffen, fo wie mit 
unferem mittheilenden und belehrenden Werner.“ 

„Mich beftens empfehlend. 
Weimar, 12. October 1807. Göthe.“ 


Die bald nachher mir zugefommenen „Bemerkungen“ zu dem 
früheren Auffage ** begleitete ein Blättchen des Inhalte: 


” Der 1851 zu Hamburg verftorbene Ruſſiſche Sefandte, mein vieljähriger Freund, 
. me Man findet folchen im Taſchenbuche abgebrudt. 
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„Beitommendem wänfche ich eine gute Aufnahme. Vielleicht 
wag' ich ed, das nächſte Fahr deutlicher auszufprechen, was mir in 
Angelegenheiten der unorganiſchen Regionen das Herz ſchwer macht 
und worauf ich big jetzt nur hindeuten konnte. Ich bin mit Kariten 
in näheres Verhältniß gefommen und hoffe durch Communication 
mit einem fo böchft unterrichteten Mann viel zu gewinnen. Auch 
wünfchte ich über die Hauptpuncte mit Ihnen erft zu conferiren und 
Ihre Gedanken zu hören.“ 


„Mich beftens empfehlend. G. 


Spanier in Hanau. 


Wie bei fruͤheren Siegeszügen der Franzoſen durch Deutſchland, 
ſahen wir Truppen⸗Maſſen in Menge ſich bins und herbewegen. Unter 
den, in Hanau einquartirten, Kriegern gewährten die braunen 
Spanier, mit ihren fchwarzen Haaren und den glühenden dunklen 
Augen, ganz eigenthümliche Eindrüde. Viele Geftalten und Ge- 
fihter männlich fchön. Mit einer gewiſſen feierlichen Würde, zeig« 
ten fich die füdlichen Naturen langfam, umftändlic im Handhaben 
der Waffen bei ihren Uebungen. Keineswegs ohne Stolz, bequem 
und läſſig, fügten fie fich gleichfam mehr freiwillig dem einmal be: 
ftebenden Dienſt-Gehorſam. Nicht wenige diefer Männer empfanden 
jedoch tief das Mißgeſchick, in der Welt umberzieben, ihre Unter: 
würfigkeit zur Schau tragen zu müffen. 

Mufterbaft, ehrbar, mäßig war das Betragen ber „Spaniole“, 
wie fie von den ehrlichen Hanauern genannt wurden, welche, nicht 
ohne einige Betroffenheit, ihre Gäfte, inmitten des grelliten Sonnens 
fcheing, wie im Heimatbhlande, die gewohnte Siefta halten fahen. 


Ehladnt. 
Chladni, der freffliche Akuftiker, der Begründer ber Schall: 
Lehre, welcher in jener Zeit die Hauptftädte Europa's befuchte, 
weilte, auf flüchtiger Durchreife, auch im Beinen Hanau und erwarb 
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fih, wie überall, die Achtung der Kenner. Er, dem wir fo bedeu⸗ 
tende und intereflante Entdedlungen über die Natur der Töne ver: 
danken, der zwei merkwürdige mufitalifche Inſtrumente erfunden, 
ließ fi auf dem Elavi-Eylinder hören. Sch rede Sachkennern nach, 
wenn id) erzähle, das „Klang:Geräth“ fei von entzüdender Wirkung, 
vereinige die Borzüge der Harmonica mit vielen andern eigenthüms 
lichen, indem es in hohen Clarinett:Tönen, in tiefe, in Fagot-Töne 
übergehe, ohne ungleichartig zu werden. Biel Aehnlichkeit hat der 
Elavi:Eylinder mit dem Melodion, fpielt ſich jedoch weit leichter. 

Anfpruchlog , aber mit tief umfaffendem Willen, gab Chladni 
dem zahlreichen Kreife Theilnehmender eine bündige Entwidelung 
feiner intereflanten akuftifchen Theorie und begleitete folche mit Vers 
fuchen, in deren Hervorbringen er befondere Fertigkeit befaß. 

Ungewöhnliche, feltfame, höchſt merkwürdige NatursBegebens 
heiten, Zeuermeteore und die mit denfelben aus der Höhe herab: 
gekommenen Maflen, veranlaßten Chladni zu genauen, mit aller 
Sorgfalt und Treue ausgeführten Unterfuchungen. Schon im früb: 
ften Welt:Alter, in der Sabelzeit, wußte man, wie befannt, von 
Steinen, die vom Himmel gefallen fein follten, die als Heiligthümer 
bewahrt, deren Andenken auf Münzen verewigt wurde. Bei dem 
geiftreichen Phnfifer, der fich ganz befondere Verdienſte um die Sache 
erwarb, hatte ich Gelegenheit, die erfte vollftändigere Sammlung 
von „Meteorfteinen“ zu fehen, mich belehren zu laffen, daß jene Er: 
fcheinungen, für Viele Gegenftände des Schreckens, angeitaunt von 
Allen, nicht telfurifcher , fondern Fosmifcher Art feien. 

Chladni war feinem Aeußeren nad ein Original und der 
unterbaltendfte Gefellfchafter. Neben der größten Eachfenntniß im 
Bereiche menfchlihen Willens, war ihm die liebenswürdigfte Gabe 
im Erzählen verliehen. Ich hörte den Afuftifer unter anderm von 
Napoleon fagen: „der ift fehr ſchwer zu befriedigen, er will den 
Grund vom Grunde willen“. Der Kaifer hatte ihn nämlich zu ſich 
entbieten laſſen, um Auffchlüffe über die Schall⸗Lehre zu erhalten. 


— —— 


v. Leonhard, Lebensbilder. 13 


Iahr 1808. 


Den brieflihen Verkehr in diefem neuen Zeit:Abfchnitte eröffs 
nete ein Schreiben aus Weimar: 

„Indem ich zum neuen Jahr meine Brieffchulden muftere, fo 
finde ih, daß ich vor allen Dingen Ihnen Dank zu fagen habe für 
die Ehre, die Sie mir erzeigen, indem Sie meinen Namen an ber 
Spite Ihres Tafchenbuches nennen. Ich werde dagegen nicht ver- 
fehlen das nächſte Jahr, was mir etwa Bedentendes vorkommt, mit 
zutheilen, und nach meiner Weife eine fo gute und nützliche Anftalt 
au befördern fuchen. 

„Mit befonderer Hochachtung 


Weimar, 2. Januar 1808. 
@öthe.“ 


Die Wetterauifche Gefellihaft geitiftet. 


„Ce n’est qu’en rdunissant leurs efforts, pour 
les diriger vers un but commun, que les hom- 
mes peuvent reussir à donner aux resultats de 
leurs travaux un caractere de slabilite, qui en 
assure le bienfait aux generations A venir. La 
pensde isolde peut concevoir les grandes enire- 
prises ; mais ce n’est que la force reunie qui 
les execute et les maintient." 


Mitten in der Zeiten Ungunft, im ungefchlichteten Völker⸗Zwiſt, 
wurde in Hanau ein wiflenfchaftlicher Verein begründet. 

Es fen geftattet, mit wenigen Worten anzudenten: wie und 
warum die „Wetterauifche Gefellfchaft für gefammte Naturkunde“ 
fich bildete. 
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Schon längft hatte die Natur-Wiffenfchaft in unfern Gegenden eine 
Menge Freunde, und unter diefen Männer von den ausgezeichnetften 
Verdienſten gezählt. Es ſchien zweckmäßig, die Bemühungen der 
Einzelnen auf einen Punct zu leiten, mit gemeinfchaftlichen Kräften 
weiter zu ftreben, und fo im beengten Lebenskreiſe für's Große der 
Wiſſenſchaft thätig zu ſeyn. 

Mit Eifer wurde der Plan entworfen und ausgeführt. Die 
heimathliche Stadt erfreute fih, durch zufälliges Beifammenfein 
eifriger Borfcher eines gewiſſen Rufes in naturgefchichtlicher Hinficht, 
fie fand in gutem Anfehen. Mein Freund Kopp — der höchſt 
fcharffinnige und glüdliche Arzt, deffen Praxis allmählig fich aud: 
gebreitet, dem, vermittelft feiner gediegenen Erfahrung, gelungene 
Euren, oft in nicht gewöhnlichen Fällen, einen unbeftrittenen Ruf 
erwarben — Kopp und ich find als eigentliche Begründer jenes 
Vereines zu betrachten. 

Kopp befhärtigte fi mit Chemie und Phyſik, zumal in ihrer 
Anwendung auf Mineralogie. 

Ung beiden fchloffen ſich aus Hanau zunächft an: 

Gärtner für Pflanzenkunde und Conchyliologie. Durch feine 
„Blora der Wetterau“ hatte er längſt ald Botaniker den Meilterbrief 
gelöst, war Übrigens auch in andern Fächern der Natur: Wiffenfchaft 
wohl unterrichtet. 

Leisler, für die gefammte Zoologie, ein geiitvoller Arzt, deſſen 
durchdringender Bli unter dem Gewirre von Erfcheinungen leicht 
und ficher die wefentlichen erkannte. 

Merz, Prediger, für Mineralogie. 

Schaumburg, Hof-Intendant, für Ornithologie. Im Beſitz 
einer prachtvollen Sammlung und im Vögel-Ausbalgen ein wahrer 
naturbiftorifcher Künftler. Die größten Dienite leiftete ibm fein 
glüdliches Gedächtniß, welches alles Gefehene und Gelefene für 
immer fefthielt und in jedem Augenblicke des Bedarfs darbot. 

Diefe Fleine Zahl verbundener Freunde gab dem Ganzen Haltung 
und Wirklichkeit. Bald fraten andere ſchätzbare Männer der Ge⸗ 
feltfchaft bei und fo erweiterte fich diefer literarifche Bund über Die 
Grenzen der vaterländifchen Provinz hinaus, nach allen Theilen des 

13 * 


196 


gelehrten Europa. Dankbar erkannten wir Schuß, Antheil und 
Beifall, welhen wir gefunden, und erwiederten das Vertrauen, bag 
und von den erften und größten Naturforfchern des In und Aus: 
landes, von fo vielen trefflihen Gelehrten aller Klafien gefchentt 
wurde. 

Es war zum Erftaunen, wie mit Eleinen Mitteln fo Manches ge: 
ſchah, wie fich befonderg die verfchiedenen Sammlungen ber Gefeltfchaft 
fchnell vermehrten, durch Gaben, welche von allen Seiten einliefen. 

Ein anftändiges Local bewilligten die Sranzöfifchen Behörden 
im Schloffe. Als fpäter der Großherzog von Frankfurt, aus feiner 
Privatkaſſe, eine huldreiche jährliche Unterftügung von zwölfhundert 
Gulden verlieh, glaubte man auf die Dauer des Inſtitutes um 
fo fiherer rechnen zu können. 

Eine fehr bezeichnende Aeußerung des Großherzogs ift hier nicht 
fchweigfam zu übergeben. 

Die naturforfchende Gefellfchaft hielt, ala der Fürſt zum erſten⸗ 
male länger in Hanau weilte, um ihm ihre Ehrerbietung darzuthun, 
eine öffentliche Verfammlung, welche derfelbe mit feiner Gegenwart 
beglüdte. Es gefiel meinem gnädigften Herrn mich zu beauftragen, 
fänmtliche anmwefende ordentliche Mitglieder zur Tafel zu laden. 
„Wir werden“, bemerkte der Großherzog, „ganz unter uns fein, nur 
meinen Kammerherrn kann ich nicht wohl entbehren, er muß die 
Ordnung Überwachen bei Tifch, und allenfall® auch vorfchneiden, 
und darauf verftebt er fich meiftermäßig.“ 

Als mit Auflöfung des Großherzogthums Hanan an Kurheflen 
zurüdfiel, verlor die Gefellfchaft jene Dotation, womit fie die Frei⸗ 
gebigkeit Karl von Dalberg’s, des erhabenen, für Wiflenfchaft 
thätigen, Negenten ausgeftattet. Zwar wurde dem Verein, durch 
ganz befondere Huld des Kurfürften Wilhelm des Eriten, eine 
Jahresrente von vierbundert Gulden, fo wie etwas Brennholz be: 
willigt, aber in jüngfter Zeit, in Folge einer Minifterial-Berfügung, 
wieder entzogen. Der Geſellſchafts⸗Vorſtand fah ſich genöthigt, die 
Mitglieder um Geld-Beiträge anzugehen, Gönner und Zreunde zu 
beliebigen Gaben aufzufordern. — — — — 


— — —— — — 
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Lavater. 


In dieſer Zeit verkehrte ich viel mit jnem Manne, vom dem 
Göthe geſagt: „daß er ſich im Beſitze der geiſtigſten Kraft fühle, 
ſämmtliche Eindrücke zu deuten, welche des Menſchen Geſicht und 
Geſtalt auf jeden ausübt, ohne daß er ſich Rechenſchaft davon zu 
geben wüßte“. Allerdings war nicht in Abrede zu ſtellen, daß der 
begeiſterte Lavater, der mit feiner Wiſſenſchaft völlig ind Reine ges 
fommen zu fein glaubte, durch lebbafte, die ruhigen Verftandes- 
kräfte beherrfchende, Phantafie, oft auf Irrwege gerieth. Er ließ 
ſich in feiner Phyſiognomik zu gar manchen gewagten Behauptungen 
hinreißen. 

Der Züricher NRaturforfcher, mit dem ich in Verhältniſſen ftand, 
trieb auch Mineralogie und Paläontologie. Diefes beweifen mehrere 
Aufſätze in meinem Tafchenbuche, namentlich jener über die Deninger 
Drnitholithen. 

Unfer Briefwechſel galt theilweife auch Lavater's Kieblings- 
Wiſſenſchaft. Sp entfinne ich mich einer Zufchrift, die befonderes 
Intereſſe für mich-haben mußte. Auf der Durchreife nach Göttingen 
befuchte mich meines Freundes Sohn und weilte einige Tage bei 
mir, um die Mineralien: Sammlung zu durchfehen. Eingeweiht in 
des Vaters Lehre, hatte er mich dieſem gefchildert. In vollftändiger 
Abfchrift wurde mir der Brief aus Zürich mitgetheilt, befäße ich ihn 
noch), ich würde nicht anftehen, meinen Lefern einen Blick in dem 
Spiegel thun zu laflen, der mir vorgehalten wurde. 


Erfurter Congreß. 


In den erfien Dctober:Tagen wurde der erftaunten Welt ein 
feltenes, ein neues Schaufpiel geboten, ein Schaufpiel einzig in 
feiner Art, eine wundervolle Erfcheinung am politifchen Himmel, 
eine glanzvoll zahlreiche Verfammlung. An diefe Begebenheit 
fnüpfte ſich zugleich Vergangenes und Zukünftiges. Die alte Stadt 
Erfurt fpielte vorübergehend eine Rolle in der Geſchichte. 
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Wo vor mehr als ſechs Jahrhunderten ein merkfwürdiger, prachts 
voller Reichstag gewefen, wo Kaifer Friedrich der Nothbart über 
die Geſchicke von Italien und Paläſtina entfchied, wo an feiner 
Tafel Könige, Fürften und Markgrafen die Erzämter verfaben, 
auch Minnefänger und Spiellente des Schmanfes laute FröhlichBeit 
belebten — in Erfurt erfchien Napoleon im vollften Glanze feiner 
Macht. Drei Jahre zuvor hatte fein fiegreiches Schwert durd) 
Thüringen und Sachſen geblitzt, jetzt Fam er als gepriefener Gaft. 

Wie damals die Actien der Welt:Gefchichte ftanden, ahnte 
Jeder die Wichtigkeit des Ereigniffes, die großen Folgen; aber 
geheimnißvolles Schweigen berrichte, nicht Die glaubhafteſte Vers 
muthung über die hoben Zwecke; um fo mehr wurde die Neugierde 
gereizt. Der denkwürdige Congreß, fo wähnte man, follte Europa 
eine neue Geftalt, der Welt den Frieden fehenken. 

Die alte Stadt —. zu jener Zeit vorübergehend der wichtiafte 
Punct der Diplomaten-Welt — fand fich kaum in das rege Leben, 
ihre gewohnte Stille unterbrechend. Neugierig und fchauluitig 
wogte die Menge in den fonit fo todten Straßen; Trommeln und 
Trompeten, folge Garden, Hufaren und Kürafiiere, bin und ber 
fprengende Ordonnanzen. 

Man beabiichtigte für den Franzoſen«Kaiſer einen Triumph⸗ 
bogen zu erbauen mit Sieges-Inſchriften. Der ungeeignete Gedanke 
wurde zurückgewieſen. 

Als Napoleon dem Ruſſiſchen Kaiſer auf halbem Wege 
nach Weimar entgegenkam, führte man dieſem Monarchen ein 
Pferd vor, das auffallend abſtach durch einfaches Reitzeug gegen 
die übrigen reich geſchmückten Roſſe. Zuerſt zeigte Alexander 
eine Art Staunen; ſodann die angenehmſte Ueberraſchung: Pferd 
und Reitzeug waren, nach verſchriebenen Zeichnungen, genau jenen 
ähnlich gewählt worden, deren ſich der Kaiſer gewöhnlich in Peters: 
burg zu bedienen pflegte. In Erfurt wurde der Czaar mit all 
gemeinfter Freude raufchend begrüßt. 

Unverkennbar beabfichtigte Napoleon, ber fih als Wirth 
betrachtete, durch Aufmerkfamfeiten jeder Art den Monarchen Ruß—⸗ 
lands für feine Iwede zu gewinnen. So fand diefer in einem, mit 
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arößter Sorgfalt für ihm eigends eingerichteten, Haufe alle erdenk⸗ 
lichen Bequentlichkeiten. Tag für Tag hielt der Franzöfifche Kaifer 
Zafel und faft nie unterließ er, feinen Gaft auf der Vortreppe, 
den Hut unterm Arm, zu empfangen. Eines Tages, ald man eben 
in.den Speifefaal trat, wollte Alexander feinen Degen ablegen 
und bemerkte jest erft, daß er ihn zu Haufe gelaſſen. Napoleon, 
welcher fich des Degens bereits entledigt, reichte ibn in verbinds 
lichfter Weife dem ruffifchen Kaifer. Freudig wurde er entgegen: 
genommen mit den Worten: „ich empfange den Degen als Freund: 
ſchafts-Beweis; Sie wiffen, daß ich denfelben nie gegen Sie ziehe ?“ 

An der Tafel war von der goldenen Bulle die Rede. Der 
Fürſt Primas ließ fich näher darüber aus und fagte, fie wäre im 
Jahre 1409 geftiftet. 

„Richt 1409,“ berichtigte Napoleon, „fondern 1356 unter 
der Regierung Kaifer Karl IV. wurde das bekannte Reichs⸗Geſetz 
verfündigt.“ 

„Es ift wahr, ich habe mich geirrt,“ fagte Karl von Dalberg, 
„aber wie kommt es, das Euere Majeftät Dinge der Art fo genau 
willen ?“ 

„Als ich einft UnterrLientenant in der Armee war“ — Ddiefe 
Worte erregten große Aufmerkfamkeit, der Kaifer wiederholte 
lächelnd und gleichfam feine Rede verbeffernd — „als ich die Ehre 
hatte, Unter-Lieutenant in der Artillerie zu fein, lag ich drei Jahre 
in Valence in Garnifon. Ich lebte fehr zurücdgezogen und glüds 
liherweife ganz in der Nähe eines unterrichteten und Außerft 
gefälligen Buchhändlers. Ich las feine Bibliothek durch und wieder 
durch -und vergaß nichts, felbft von Dingen nicht, die auf meinen 
Stand feinen Bezug hatten. Uebrigens verlieh mir die Natur ein 
fehr gutes Zahlen⸗Gedächtniß; oft wiederhole ich meinen Miniftern 
ihre älteften Rechnungen, einzelne Säbe und die Hauptfumme.“ 

Den Kaifer Alexander an bag, durch den Tilfiter Frieden 
entfiandene neue Verhältniß zu gewöhnen, verfäumte indeſſen 
Napoleon dennoch keineswegs. Es fehlte nicht an Beweifen 
unerbörten Uebermuthes. Der Czaar mußte unter anderm Zeuge 
fein, wie Ehrentreuze und fonftige Belohnungen den „Braven“ 
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ber großen Armee ertheilt wurden , die ſich nicht lange zuvor ang; 
gezeichnet hatten im „Kampfe gegen Ruflen“. 

Wie Durch eine Sauberruthe ſah man dag Parifer Hoftheater, 
ausgeilattet mit allem nothwendigen Glanz, nah Erfurt verfett. 
Zalma und die Duchesnois erfchienen auf der Bleinen Bühne. 
Bor beiden mächtigften Herrfchern unferes Welttheils, umgeben 
von Königen, Herzogen und Zürften, vor einem Parterre voll 
wirklicher Helden, voll glüdlicher Krieger, fpielten die Theaterhelden. 

Auch in Weimar gaben die franzöfifchen Schanfpieler Vorſtel⸗ 
lungen. Bei der Aufführung von Voltaires „Tod Cäfars“ faß 
Wieland in der großberzoglichen Loge. Napoleon, weldem ber 
ebrwürdige Greis auffiel, fragte ben Fürften Primas nad deffen 
Namen. Auf das Schaufpiel folgte ein Hlängender Ball und da der 
Kaifer den Dichter zu fprechen wünfchte,, der (ich in allen Gattungen 
ber Poefie verfucht, fo wurde Wieland ein Hofwagen gefendet. 
Der alte Mann, fchlicht, anſpruchslos wie er gewefen, erfchien im 
gewöhnlichen einfachen Kleide. Napoleon ging fogleich auf ihn 
zu und unterhielt ſich länger als eine Stunde mit ihm — „o’est 
qu'il faisait presgue seul les frais de la conversation,“ äußerte 
Wieland. Das Trauerfpiel, welches man geiehen, leitete zunächft 
die Unterredung auf Julius Cäfar, der fehr hoch geſtellt wurde. 
Mit aller Wärme ſorach der Kaifer fodann sum Lobe der Römer, 
pries ihre Kriegskunit, ihre Politif. Von den Griechen wollte er 
dagegen nichts wiffen: ans dem ewigen Swift und Hader einer 
Menge kleiner Freiftaaten hätte nichts berausfommen können. Vou 
Homer, den Napoleon rühmte, ging er zu Oſſian über, fodann zur 
Poefie im Allgemeinen, auch Philofophie und Religion wurden 
berührt. Später äußerte fih Wieland gegen Befreunbete: der 
„Mann“ wäre ihm vorgefommen, ale fei er aus Erz gegoffen; fo 
ein Ding, was Deutfche Gemüth, Gefühl nannten, babe er gewiß 
nicht befeffen, der großen Sreundlichkeit ungeachtet, und an feiner 
Sreigeifterei hätte man nur bie Offenheit bewundern können, wo⸗ 
mit er ſolche preisgegeben. Uebrigens ſei der Eindruck, welchen 
der Kaiſer auf ihn gemacht, dennoch ein angenehmer geweſen; man 
könne ſich nichts Einfacheres, Anſpruchsloſeres, Na tuͤrlicheres denken, 
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als fein ganzes Benehmen; er habe mit ihm gefprochen, wie Je⸗ 
mand, der weiter nichts ift und fein will, als ein gebildeter Menfch. 

Sehr beifällig äußerte fih Napoleon nach biefer Unterredung 
über Wieland, rühmte deffen Phantafie und Welt:Anfchauung, 
und verlieh ihm bald nachher das Kreuz ber Ehrenlegion. 

Der Herzog von Weimar veranftaltete ein Treibjagen, dem 
von Napoleon geäußerten Wunfche zu Folge. Nur durch Zufall 
entging diefer der größten Gefahr. Viele Neugierige waren ber: 
beigeftrömt, um das Schaufpiel mit anzufeben. Zwifchen der Menge 
befanden fidy zwei Preußen, aut beritten, in Mäntel gebüllt, unter 
denen Stutzbüchſen verborgen — dem Branzofen-Kailer galt es, 
diefer follte gemorbdet werben. Die Berfchwornen nahten dem im 
offenen Wagen heranfahrenden, — aber Prinz Wilhelm von Preu⸗ 
Gen faß ihm zur Seite; der Anblick erfchütterte, Die Arme verfagten 
den Dienft °. 

Bei Erleuchtung der Stadt Erfurt fehlte es nicht an wunderlichen 


Einfällen. Unter andern lad man folgende Transparent:Infchrift: 
„A Napoleon, faute d’argent, 
Nous faisons de nos coeurs present." 


Nach Erfurt hatten fich die Blicke aller Kabinette gerichtet. 
Nicht fchaden wird's, im Gegentbeil ed dürfte frommen, dachten 
Viele. — Eitle Hoffnungen! Was die deutfche Welt geduldet und 
mehr ald ein Erdtheil noch beforgte, was vorhin das Schwert 
entfchieden , wurde nicht Durch die Feder ausgeglichen. Der „Kaifer: 
tag“ — „Bürften:Berein“ wäre ein verfehlter Ausdruck — wurde 
nicht zum Tage bes Erdenheils, das Welt:Getümmel wandelte ſich 
nit um in Ruhe. 


Henriette Hendel. 


In Frankfurt erfreute und entzüdte eine große Künftlerin 
alle Gebildete durch ihre pantomimifchen Darftellungen böhern 
Stild, durch ihre Geftalten» Stellungen und Lagen, befonders in 
Ruhe⸗Zuſtänden, durch Nachbildungen alterthümlicher Statuen. 


. & erzählt Müffling, ausgezeichnet im Kriegsweien, was Rath und 
That betraf, ein fcharffinniger und unparteiifcher Beobachter. 
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Henriette Hendel, fhön, Eraftvoll, jugendlichen Anſehens, 
von üppigen Formen, batte, bei glüdlichiter Naturgabe des Beob⸗ 
bachtens und Nachahmens, die Korfhung der Antike gründlich 
betrieben. Mit ihrer reichen, Acht Fünftlerifchen ErfindungesGabe, 
mit feltener Leichtigkeit in Handhabung der Gewänder, wußte fie 
Alles, was zur Gruppirung und Drapirung gehört, in fchöpferifcher, 
Praftgeiftiger Weife aufzuraffen. Su allen ihren Bekleidungen 
dienten der Künftlerin zwei Shawls, ein weißer und ein gelb- 
rother, die fie, ohne Spiegel-Hülfe, in jeden beliebigen Wurf ihrer 
anfchauenden Einbildungskraft zu falten veritand. 

Bei mir, der ich Empfänglicheit für Schönes und Kunftfinn 
mir nicht abftreiten laffe, überbot das dramatifche Talent. Ein 
großer Genuß wurde gewährt: ich fab und bewunderte die Begei⸗ 
ſterung, das Hinreißende der Schaufpielerin in Schiller’3 „Hel: 
den Jungfrau“. Eine gebietende, männlich gebildete Geftalt. Trefflich 
Pleidete der Panzer; Fahne und Schwert mußte fie eben fo ans 
ftändig zu ſchwingen, als Hirtenftab und Spindel mit Anmuth 
geführt wurden. Das Antlig, in feiner Ruhe lieblich, ſprach, nach 
des Gedanfend Willkür, jedesmal treffend die mildeften, wie die 
beftigiten Gemüthe-Schwingungen aus durch die ganze Tonleiter 
fteigender und finfender Leidenfihaft. 

Der erite Schritt ließ mich die große Wahrheit des Spieles 
erdennen. Noch glaube ich den Ton zu hören, womit „Johanna“ 


die bedeutungvollen Worte ſprach: 
„Gebt mir den Helm!“ 
„Mein ift der Helm und mir gehört er zu.“ 


Zum Erſchrecken fchön der gewaltige Ausdruck der Augen; 
erbebend ihr Zorn, als es hieß: 


„Kichts von Berträgen ! Nichts von Uebergabe ! 
Der Retter naht , er rüftet fich zum Kampf. 

Bor Orleans foll das Glück des Feindes fcheitern, 
Sein Maaß ift voll, er iſt zur Erndte reif. 

Mit ihrer Sichel wird bie Jungfrau kommen, 
Und feines Stolzes Saaten niebermähn, 

Herab vom Himmel reißt fie feinen Ruhm, 

Den er hoch an ben Sternen aufgehangen.“ 
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Mürdig der Künftlerin zur Seite, erfchienen Frau Vohs und 
MWerdy. Die Rolle der Königin Iſabeau — eine Partie, welche 
ich von Bühnen-Borftänden faft immer ftiefväterlich behandelt fah 
— war mit einer Schaufpielerin beſetzt, die fi fo benahm, daß dag 
Publikum, und keineswegs ohne Grund, mehrmals in lautes Ge: 
lächter ausbradh. 


— — — — — — 


Noch ein Brief aus Weimar. 

„Ihnen einen kleinen Beitrag zu dem Taſchenbuche zu ſenden, 
war ſchon früher meine Abſicht. Ich habe dieſen Sommer den 
problematiſchen Kammerbühl bei Eger zu unterſuchen Gelegenheit 
gehabt und über denſelben einen kleinen Aufſatz gefertigt, den ich 
ſchon von Franzenbrunn abzufenden gedachte, weil ich aber erft dag, 
wag fchon darüber gefihrieben worden, nachzulefen wünfchte, behielt 
ich ibn um fo mehr bei mir, als ich glaube der Drud Ihres Tafchen: 
buches müßte fihon weit vorgerüct fein. Da ich aber vernehme, 
daß es noch Zeit it, fo geb’ ich gern über jene Bedenklichkeit 
hinaus und fende ehitend eine Abfchrift. Da ein Kupfer dazu 
nöthig ift, fo werde ich die Zeichnung nachſchicken. 

„Mich indeffen geneigtem Andenfen beflens empfehlend. 

Weimar, 19. September 1808. 

Söthe.“ 


Declamatoren:Umtriebe. 


In diefem Jahre, und in nächfter Solgezeit, waren Declama: 
torien fehr an der Tages-Ordnung. Sie gehörten in die Reihe 
der Mode:-Bergnügungen; man hatte diefelben binaufgefihraubt zu 
einem befondern Kunftzweige; es waren Mitteldinge zwifchen Lefen 
und bühnenmäßigem Bortrag. Nach und nad) änderte fi der 
Geſchmack, das Declamiren Fam mehr und mehr außer Brauch, 
ja mitunter in eine Art Mebelruf. Zu oft war das Publikum 
getäufcht worden durch folhe „Prunk⸗Redner“. 
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Sol ich Wahrheit befennen, fo darf ich nicht verſchweigen, 
daß die Sache von Anbeginn auf mich im Allgemeinen Beinen 
gefälligen Eindruck machte, keinen lieblihen Nachklang hinterließ. 
Die Forderungen, welche man ftellt, find fo vielartig, dab wahre 
Declamatoren -ziemlich felten bleiben mußten. Eigenthümliche 
Naturgaben, gewifle Lörperliche Vorzüge find unerläßlich: wohls 
Elingende Stimme, gute beugafame Sprache, edler Anftand und 
vor Allem mehr wie alltägliche Kenntniffe, verbunden mit feinem 
geläutertem Gefühl. Die Schwierigkeiten nadter Rede überwiegen 
jene der Bühnen»Daritellung ; erträgliche,, fogar recht brauchbare 
Schaufpieler erfcheinen oft als unglüdlichfte Declamatoren. Auf 
die nächlte Umgebung beſchränkt, stehlen — gemeflene Fern⸗Täu⸗ 
fhung abgerechnet — Interefle der Handlung, Conliffens3auber, 
fcenifcher Wechfel, Coſtüuüme und was dergleichen mehr. Waren 
Borträge von Wit: und Sinn-Gedichten, von fchalfhaften, launigen 
Einfällen, von Eleinen Erzählungen treffend und gefällig, fo ver: 
ireten fich reifende „Dichtiunft-Diener“ nur zu häufig auf gefährliche 
Standpuncte. Bei tragifchen Hergängen, wo ftärkere oder ſchwächere 
Gemuͤths⸗Bewequng eigenen Ausdrud verlangte in Ton und Stim⸗ 
men:Gang verſtiegen fih nicht wenige „Vortrag⸗Meiſter“ fo aufs 
fallend hoch, daß man's nicht zu begreifen vermochte. Dabei gewann 
ihr Geficht einen äußerſt harten, erniten Ausdrud, die Stirne zog 
fih in finitere Falten. Rielleiht ohne es zu wollen, verwebten 
fie die Action des Schaufpielerd mit der Declamation; ed Fam 
bis zum SHänderingen. Ueberfchreitungen der Grenzen des Natür: 
lichen, wie diefe Geichmadlofigkeiten,, geziertes, leidenfchaftliches 
Wefen, wo Häßliches für Schönes gegeben wurde, mußten die Wir: 
fung in gleichem Maaße fchwähen. Nicht lange genießt Unnatur 
eines Ruhmes. 

Es gab Ausnahmen, denen das Glück mit launenhafter Hand 
feine Gaben befchied; ich kenne und ebre fie. Die unfterbliche 
Schröder, eine glänzende Erfcheinung mit reichem Geifte, wußte, 
nachdem fie fich zurückgezogen in die Stille des Privat⸗Lebens, 
Freude zu weden durch Declamatorien und fand ungetheilte Bewuns 
derung. Hier war Alles vereinigt, feltene Harmonie ging durch's 
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Wefen der gefeierten Künftlerin. Mit Jugendmuth und Lebens - 
digkeit, verband fie Verftändigkeit der Aufgabe und Klarheit der 
Auseinanderfehung ; ihr war Bünftlerifches Organ eigen, voll Stärke 
und Wohllaut, fie befaß Nedefeuer, Milde, Anmuth und hin⸗ 
reißendeg tiefes Gefühl. 

An den Genuß folcher Declamatorien Enüpfen fich für immer 
fhöne Erinnerungen, die gewöhnlichen gingen allmählig unter. 
Sie wurden geftrihen aus der Reihe zu begünftigender Ergöglich- 
keiten und anftändiger Zerftreuungen, zuerft in Hofftädten, fpäter 
felbft in Iandfchaftlichen Orten. Unberufene, dürftig begabte Halb: 
Birtuofen, denen warmes poetifches Gemüth fehlte, brachten die 
Sache in Mißruf. Ihnen galt das Declamiren als Nahrungszweig, 
ale Gewerbe, fie nahmen es in Anfpruch zu ihrem Weiterfommen. 
Endlich kam's dahin, daß man fchon beim Wort von unwillkür- 
lihem Lächeln ergriffen wird; faſt Elingt es wie Beiltener oder 
Brandſchatzung. Einer der, meilt grenzenlos eitlen, wandernden 
„Künftler“ brachte, wohlgefällig fchmunzelnd, den AbſchiedsGruß 
und hatte, zu bedeutender Erheiterung, Eaftelli’s verbeißende 
Worte gewählt: 

„Das iſt gewiß das letzte Mal.“ 

Allein der „Mimolog“ befam Nüdfälle, wagte von neuem 
einen Anlauf und gab noch ein Declamatorium. Umſonſt; das 
Publitum ließ fich nicht wieder feſſeln, eine hinreichende Zuhörer: 
Zahl fand fich im glänzenden Saale nicht ein, der Mann Fam kaum 
auf feine Koften. 


Jahr 1809. 
Deiterrreich rüſtet fih gegen Napoleon. 


— — — 


Herab, Du heil'ge Geiſterſchaar, 
ſchwell' unfere Fahnen auf, 

Beflügle unfrer Herzen Schlag 
und unfrer Füße Lauf! 

Wir ziehen nach ber Freiheit aus, 
die Waffen in ber Hand. 

Wir ziehen aus auf Kampf und Tob 
für Gott, für's DBaterland.“ 


Sebnfüchtig blickte man bald gen Süden bin, bald nadı dem 
Norden. Wird Krieg fein oder nicht ? Die Frage blieb keineswegs 
zweifelhaft. Durdy Zeichen diefer und jener Art kündigte drohend 
der Krieg fih an. 

In allen, von Napoleon unterjochten europäifchen Landen 
regte fih’8 zum Aufftand: Hier bewaffnete Erhebungen, offene 
Sehden, dort geheime Bündniffe zur Empörung. 

Defterreich — dem der Preßburger Friede harte Bedingungen 
auferlegt — mit unerfchütterlicher Beharrlichkeit ftets bereit, den 
Schild zu erheben, das Schwert zu ziehen für VBertheidigung geſetz⸗ 
licher Nechte, zum Kampf gegen wilde Ausbrüce — obwohl bie 
Dpfer, welche es gebracht, mit Kälte und Undank angefehen worden 
— Delterreich, deflen Kabinet Muth und GSelbft» Vertrauen nie 
verlaffen hatte, das fern blieb von abgefchmadten Combinationen 
— Defterreih — welches feit fiebzehn Jahren in nur augenblicklich, 
unterbrochenen Kriegen geblutet, fand abermals Eriegsgerüftet da. 
Es gab ein Beifpiel von einmütbiger Stärke, von heldenmüthiger 
Anftrengung: die Ehre des Kaiferftaates follte wieder gewonnen 
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werden , oder ein leiter Kampf geichlagen. „Nehme man die Dinge, 
wie man wolle" — Worte eines hochachtbaren Geſchichtsforſchers — 
„ein Ehrenjahr bleibt.1809 für die Habsburger. Bon Fürſten und 
Völkern Deutfchlande befriegt, oder mit der Ruhe thatlofer Beobachter 
begleitet, kämpfte Defterreich mehrmals ruhmvoll für die Be⸗ 
freiung feiner Stammes-Genoffen und unterlag zulegt, bier und 
da in Folge von Mißgriffen, der Uebermacht.“ 

Alles fchien jest einen ächten Volkskrieg anzudeuten, Begeiites 
rung und Kraft jeder Art aufzumwachen. 

Boll glühenden Haffes wegen dem Verrath Napoleons an 
Land und König , waren die Spanier unter den Waffen. Im Süden 
und im Norden wagten kühne Männer und Jünglinge, an Rettung 
des Heimathlandes glaubend, Hand anzulegen zur Hülfe. 

Auf mittäglichen Gebirgen befebligte Undreas Hofer, der 
edle Volksheld, mit feinem Liftigen und Elugen Spedbacher, dem 
Mannvon Rinn, fchlihte Deutfche, ein treues Volk vom ädıten 
alten Schlage; für fie und ihre Feden Schützen, die lieber „brechen 
wollten, al& biegen“, war die Zeit der That gekommen. — — Treuefte 
Anhänglichkeit erwiefen die Tiroler ftets ihrem Kaifer — fchwärme: 
rifche Liebe dem Haufe der Habsburger. Bei der übergroßen Auf: 
regung im neuen Jahre wirkten noch andere Umftände ein. Als die 
Kunde ber Staats-Umwälzung von 1789, als die aus ihr fich ent: 
wickelnden Folgen ind Leben traten, erwachte tiefer Abſchen beim Volk 
in Tirol, wegen des von den Sranzofen mit Wuth zertrüämmerten 
Kirchenthums. Für den eigenen Glauben fing man an zu fürchten 
und fann auf Vertheidigung, um Fluch⸗-Geſchicke abzuwenden, man 
rüftete fih, um immer auf dem Kriegsfuß zu fein. Das vom Lärm 
wild wachfender Sagen entfeste Gefühl noch mehr zu weden, es vor; 
zubereiten und zu ftärfen für den nahen Kampf, fünden Gott:ehrende 
andächtige Berfammlungen itatt im Puſter- und im Innthal. Wähs 
rend im nachbarlichen Alt:Baiern ein frommer Priefter Straf⸗Pre⸗ 


digten hielt gegen die Tiroler, in welchen es unter andern hieß: 

„Sefus Chrifius, Maria und Iofeph find fogar dem heidniſchen Kaifer Au⸗ 
guftus gehorfam gewefen, aber die Tiroler lehnen fich gegen ihren chriftlichen König 
auf. Diefe Rebellen find gar nicht werth, unter ber baierifchen Regierung zu leben. 
Man foll die Schurken austilgen, ihre Häufer verbrennen u. ſ. w.“ 
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ließ fich ber Nittermöndh Haspinger auf dem Berchtesgadener 
Schloßplatz alfo vernehmen: 

„Die Baiern find jegt Napoleon’8 getreuefte und tapferfte Sklaven. Des⸗ 
wegen geb’ ich euch, liche Tiroler und Salzburger, herzlichfte Brüder! im Namen 
feiner Heiligkeit des Papſtes anmit ben heiligen apoftolifchen Segen, und verfpreche 
euch, je mehr ihr Franzoſen und ihre Sklaven umbringt,.defto mehr habt ihr Ablaf 
von euern Sünden zu erwarten u. f. m.“ 

Aus diefen Zeiten ftammen „Randfturma-Lieder“, von denen eines 
Inutet: 

Den Erzherzog Karl 

Und al die gut denken, 
Die fol uns der Himmel 
Noch viele Jahr fchenten. 
Ain Bitt an ben Koifer 
Uns noch gwern foll 

Kin Meit langen Galgen 
Sol er in Tirol 
Aufrichten und bort 

On olles Bedenken 

Die falſchen Verraͤther 
Darauf laſſen henken. 

So wird unſer Landl 

Kein Feind nimmer ſehen, 
Nun wolln mirs beſchließn 
Und ſagn und guet 

Für Gott und den Koiſer 
Wolln mier wachn das Bluet! 


In den Jahren 1804 und 1805 trat Andreas Hofer zuerſt 
bedeutender hervor. In der Nacht, wo der Mann zur Welt kam 
(1767) , der jich ſo beſonnen, edel und Fräftig erwies, zeigte ſich über 
der Platter⸗Spitze ein Stern, geftaltet gleich einem Jagd-Gewehr, 
berabftrahlend auf ded Sandwirthe Haus. Reich an Mährchen,, ift 
das Thal Paſſeir, fie leben im Volke fort. So konnte es nicht fehlen, 
die Luft-Erfcheinung wurde gedeutet auf Hofers Zukunft: den 
Stern des Glüdes wähnte man zu fehen in des Knaben Augen. Vier 
Jahrzehnde fpäter erſchallte das „Sandwirths⸗Lied“: 

Auf, auf ihr Tiroler, 
Jetzt kommt jene Stund! 


So macht euch friſch auf, 
Sonſt gehn wir zu Grund! 


20%: 


Es laßt uns jegt rufen . 
Ein bartiger Diann, 
Weil er von dem Kaifer 
Die Nachricht bekam 
Der neunte April 
Der if jener Tag 
An dem und der Kaifer 
Sein’ Hilf bietet an. 
Er laßt und anfagen 
Duchn Wirth an dem Sand 
Daß er und woll helfen 
Erretten das Land. 
So gehn wir jetzt alle 
Mit chriftlichem Muth, 
Und wollen zerftöären 
Die Höllijche Brut. 
Durchlauchtigfter Kaifer 
Vom Haus Deflerreich 
Wir wünfchen Dir Glück 

- Bon uns nicht mehr weich! 


Die Ebenen des Nordens durchftreifte mit feinem Heerhaufen 
auf eig’ne Fauft, aus felbit verliehener Macht-Vollfommenheit, der 
tapfere, ritterlihe Schill, voll Feuereifer, Blut und Leben d’ran 
fegend, überall Gleichgefinnte zur Nachfolge auffordernd. Im Hef: 
fenlande brach, an mehreren Orten, die Unruhe unverholen aus. 
Dörnberg, ein FJäger-Oberft aus altem Gefchlecht, empört durch den 
Drud, welher auf feinem Volke laftete, machte einen Verſuch, das 
Fremdioch abzufchütteln. 


— — nn — 


Der Zugendbund. 


Die Noth, welche der Krieg, für den Augenblic alle Hoffnun⸗ 
gen zerſchmetternd, in Preußen hinterlaſſen, Elend und Jammer, 
über ſo viele Provinzen des Reiches hereinbrechend, veranlaßte zu⸗ 
nächft die Begründung des „Tugendbundes“, eines in jener Zeit 
oft befprochenen vaterländifchen Vereins, bald zu hoch angeichlagen, 


bald zu niedrig. 
v. Leonhard, Lebensbilder. 14 
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In Königsberg , wo Hof und Regierung weilten, entitand der 
Zugendbund. Minifter von Stein, in der Gluht edler Sefinnungen 
eifriger, treuer Breund des Bundes, wohl vertraut mir deſſen 
Zweden, war keineswegs der Begründer, ale folcher ift zu nennen 
Mos qua, Königliher Ober⸗Fiscal. Sehr weſentlich betheiligte fich 
auch ein Profeflor Lehmann. 

Des eingefhüchterten Preußen⸗-Volkes geiftige und fittliche Kraft 
follte neu belebt werden, wahrer Bürgeriinn gewedt, und Recht: und 
Diicht:Gefühl, und Empfänglichkeit für Großes und Edles. Die 
aufgeregten Gemüther verlangten Beruhigung, Ermahnung zur 
Ausdauer bei des Schickſals Ungunſt, bei verlornem Glüd und gegen: 
wärt’ger Pein, in einer Zeit, wo alle Bande gelöst ſchienen: Es galt 
die Liebe zu erhalten für den König und fein Haus. 

So gedachte man eine Wiedergeburt des Preußen:Reiches ber: 
beizuführen,, Verluſte zu erfeßen oder auszugleichen‘, die der Staat 
erlitten in phoſiſcher, wie in politifcher Hinficht. 

Nur gefittete, gebildete Preußen, ohne Standes, oder Religionds 
Unterfchied wurden aufgenommen in den Berein. Seine Ausbreitung 
war an einzelnen Orten ſehr anfebnlich. 

So viel ftebt im Ganzen feit, dag man auch politifche Abfichten 
im Auge hatte. Es galt, das Franzoſen⸗Joch zu brechen, Wieder⸗Ge⸗ 
winnung des Berlorenen, weninftend Vorbereitungen zur Befreiung 
in Hoffnung günftiger Ereigniffe, eines Glückswechſels, des Hervor⸗ 
bredyens der Morgenröthe befferer Tage. Daher vor Allem Hinwirken 
auf zwedgemäße Einrichtung des Heeres. Gneiſſenau, mit feiner 
entflammenden Heldenkraft, und andere Krieger zeigten ſich befonders 
thätig. Gab der Bund nicht den unmittelbaren Anftoß zur ftarken 
Freiheits-Bewegung, die im Norden Deutfchlands dem ruffifchen 
Feldzug von 1812 folgte, fo bereiteten dennoch Glieder jener Geſell⸗ 
fchaft die Gemüther vielfach darauf vor. 

Ohne eine geheime Geſellſchaft zu fein, hatte der Tugendbund 
Geheimes; er wurde uͤbrigens in Preußen nicht nur geduldet, fon- 
dern durch eine Cabinets⸗-Ordre in befter Form beftätigt. Bei Nas 
poleon aber war die Sache laͤngſt verdächtigt worden. Schreckens⸗ 
Berichte hatte man darüber verbreitet. Kein Wunder daß, als Schill 
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— ein Bundes: Mitglied — feinen Zug über die Elbe begonnen, Arg⸗ 
wohn und Sorgen des fremdländifhen Machthabers fich fteigerten. 
Stein, von dem man glaubte, die „weit fliegenden Plane feines 
unruhigen Geiftes“, „wilder Enthufiasmus“ könnten ihn fortreißen 
zu großen Bewegungen, wurde ald Haupt des Tugendbundes an: 
gefehen und befchuldigt, eine allgemeine Erhebung, einen Kampf 
Deutfchlande gegen Frankreich zu beabfichtigen, „nach Blutrache zu 
fireben“. | 

Nachgebend Parifer Einflüffen, befahl der König von Preußen 
Aufhebung des Vereins. Die Gefellfchaft fuhr jedoch fort zu wirken. 
Mit qutem Grunde ftellte der alte Bluͤcher an einen feiner Ver: 
trauten die Frage: „a pro po wie ſteht es mit die Tugendritter ?“ 

„Nous aviems“ — Worte eines wohlunterrichteten Preußifchen 
Geſchäftsmannes damaliger Zeit — „dans le ministere des hommes 
dont le choix seulprouve combien, dans les jugemens gu’on a portes, 
on a meconnu le Roi, ses enlours et esprit de leur influence. Le 
commerce, la banque , les accises avaient ele recemment confides au 
baron de Stein, sans qu'il tint d’aucune maniere alacour, ni à quel- 
yu’un des personnagesmarguans, mais sur la seule repulalion de son 
caraciere et de ses talens. Partout oü les hommes superieurs, loin 
ddtre craints, sont recherches, compies que le prince regne et que 
ses confidents sont a leur place. Stein, etait instruit, laborieux, 
ardent, aus dessus des consideralions qui arretient les hommes Limi- 
des, ne craignant nide delruire, ni de creer ; du reste, impatient de la 
contradiction, comme un homme, gui sen! ses moyens, el sec comme 
un penseur qui regrette tout ce qu’il donne ala forme. Ilestau- 
jourd’huil’esperance delapatrie. Helas! il aura besoin 
de tout son courage.“ 

In einem offenen und zutraulich abgefaßten Briefe an einen 
fürftlichen Sreund, hatte der Minifter — allerdings unvorfichtig 
genug — feinen Franzofen:Haß unummunden ausgefprochen, aud) 
von geheimen Entwürfen geredet zur Miederherftellung der alten 
. Drbmung der Dinge. Unter anderm wurde aefagt: „Deutichland 
müffe das Beiſpiel des fpanifchen Volks⸗Aufſtandes nachahmen.“ Das 
Schreiben kam, vermittelft des franzöfifchen Spionen:Nehes in 
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Soult’s Hände. Napoleon gerieth in heftigſten Born. Er befahl, 
daß „ie nommed Stein," ber Anführer eines „certain Tügenbündes“, 
als erblärter Feind Frankreichs, wo derfelbe ſich befände, fofort er: 
griffen und in ficherften Gewahrfam gebracht werden follte. Der 
geächtete,, der vom Bannftrabl getroffene Kraftmann mußte fliehen 
vor den Schergen Napoleon’s, um nicht in unmwürbigiter Weife 
unterzugeben. Stein begab fich zuerft nad Wien, fodann nach 
Petersburg. 


Freimaurerei. 


Um dieſe Zeit war, wie beinahe überall, auch in meiner heimathlichen 
Stadt, das „geheime öffentliche Inftitut“, die Maurerei, etwas Ges 
wöhnliches; angefehbene Männer der verfchiedenften Stände gehörten 
dem Orden an; Glieder , ale thätigfte Brüder bekannt, erfrenten fich 
meiſt im gefellichaftlichen Leben einer Achtung, einer Auszeichnung, die 
mit ihrer bürgerlichen Lage, mit allen ihren Beziehungen oft außer 
Berhältniß war. Mein Vater hatte fich der Sache fehr zugethan 
erwiefen; ob er feit und unwideriteblich überzeugt geweſen, bleibe 
dahin geftellt, Möglich, daß Pietät gegen feinen Fürſten dabei ind 
Spiel fan; Prinz Karl nahm, unter den höchften Obern, eine der 
eriten Stellen ein. | 

Manches hatte ich gelefen über die Verbrüderung; nicht Alles 
wurde mir veritändlich, fo oft ich darüber nachgedacht; dad Wahre 
und Richtige, die unerfchöpfliche Tiefe der Wiflenfchaft blieben im 
Zweifel; deshalb bin ich weit entfernt , ein Urtheil auszufprechen: ob 
bei Gründung des Ordens fromme gottfelige Gedanken leiteten oder 
ſtaatskluge Zwecke, ob „Beförderung der Humanität, mit andern 
Worten: harmonifche Daritellung von Religion, Kunft und Staates 
leben Zweck geweſen; ob“ — mie felbft hocherleuchtete Maurer 
geäußert haben follen — „der Bund mit vielen feiner Beitrebungen 
dem vorgeſetzten Ziele fo nahe gefommen, daß er fidy überlebt habe“; 
diefes Altes bleibe dahin geftellt. 

Offen und ehrlich geftanden, nie verfpürte ich, in diefer Hinſicht, 
befondern Willends Trieb, nie fühlte ich brennenden Durft, mid) eins 
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weibden zu laffen. Nach nicht wenigen vergeblichen Verſuchen, nach 
vielem Zureden, wurde ich. geworben, hineingezogen in die Loge. 
Man rühmte den vielfältigen Gebrauch, welcher von der Maurerei 
zu machen wäre, befonders auf Reifen, wo gaftfreie Brüder gute 
Aufnahme gewährten. (Bielleicht bedurfte die Kaffe der Aufzuneh⸗ 
menden ; ich ließ mir fagen, daß nicht leicht Lehrlinge abgewieſen 
wurden.) Sei dem wie ihm wolle, fonderbar war mir zu Muthe beim 
Gedanken vor meinen Nächten und Bertrauteften Etwas geheim 
halten zu müffen. 

Nach der Einweihung blieb ich nüchtern wie zuvor. Förmlich: 
Feiten und Blendwerke bei den Prüfungen und „Arbeiten“ überrafchten 
mich nicht ; geheimnißvolle Worte, hochElingende Namen und feiers 
liche Eide, der herablafiende Stolz wie die angenehme Dreiftigkeit 
von Vorftehern und vom Meifter des Stuhles verfehlten ihren Ein: 
druck. Ich befand mich nicht in der Welt der Geifter und blieb 
unempfänglich für die Erfenntniß des „wahren Lichtes“; fo gelangte 
ich nicht auf den „richtigen Weg“. 

Bon leichtglänbigen Begeifterten, von Schwindlern und Vers 
Diendeten, denen „Maurer:Urbeiten“ als Einziges und Höchſtes gals 
ten, Eonnte ich Peine Aufklärung wünfdhen. Sehr eifrige Brüder, 
welche fich für erleuchtet ausaaben, von denen zu glauben, daß fie im 
Befib höherer Kenntniffe und wunderbar großer Geheimniſſe feien, 
vergönnten mir Beine Mittheilungen. Sie ließen fihnicht herab, mit 
mir, der ich nur durch wenige Grade gedrungen, über tieferes For⸗ 
fchen zu verkehren, über Art und Weife, wie die Menfchen:Veredes 
lung, das Befferwerden der Welt zu bewirken fei. Ein, halb bejahen« 
des, halb verneinendes Hm! war Alles, was ich von ihnen heraus⸗ 
bringen Eonnte. Sie hielten mich, der ich mit ungezwungener Offen 
heit zu reden pflegte, für unwürdig zum „Lidyt“ zu gelangen, in ihre 
Myſterien einzudringen. Und ich muß es geftehen, nicht ganz mit 
Unrecht. Namentlich hatte ich — was man als altfluges Geſchwätz 
zu bezeichnen für que fand — offen und frei erklärt: auch ohne Gefells 
fchaft, ohne Eid und Verbindung, gelte mir jeder rechtliche, wahr: 
baft edle Menfch, der im Stillen wohlthätig wirkte, als Achter 
Freimaurer. 
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Nach und nach zog ich mich zuräd. Später kam ich auf fichere 
Spur, daß gewille „fehr ehrwürdige Brüder“, die in geheimen Zu⸗ 
ſammenkünften felbit ihren Berirrungen den Schein von Würde zu 
geben wußten, mich, ohne den geringftien Grund, ohne irgend eine 
Veranlaſſung, himifch und tüdifch genug verfolgt hatten. 


Unruhen in Weſtphalen. 


Mächtig gährte es im Königreiche Weſtphalen. Zu Ende bes 
Jahres 1808 wurde eine Berfchwörung entdedt. Mit gewiflenhafter 
Unterwerfung lieferten die redlichen Heflen, dem Entwaffnungs« 
Gebote Folge gebend, ihre Flinten ab. Einer der Wägen, mit 
Gewehren beladen, fiel auf der Straße nach Wefel um. Der, den Zug 
begleitende, Artilferieslinterofficier rief Landleute herbei, um Hülfe 
zu leiiten. Sie zeigten den beften Willen, im nämlichen Augenblide 
aber erfchien ein Trupp berittener Jäger, umzingelte und verbaf: 
tete Die Bauern. Den ehrlichen Leuten war es unbegreiflich, wie man 
ihnen fo vergelten Eönne. Die meiften wurden wieder frei gelaflen, 
drei wohlhabende Pachter jedoch mußten als Nädelsführer einer 
„vorgeblichen furchtbaren Berfhwörung“ ind Gefängniß nach Minden 
wandern; der Rüden der „großen Armee“ galt für gefährdet. 

Sämmtliche Landed:Behörden verwendeten fich dringend beim 
Militärsintendanten Sicard. Schon war ein Kriegs-Gericht nies 
dergefebt; in den nächiten vierundzwanzig Stunden follten die drei 
Geißeln erfchoflen werden, um Schreden einzuflößen. 

Sicard, ein edler Mann, hoch an VBerftand und Kraft, von all. 
gemein bekannter Leutfeligkeit, legte dringende Fürbitte ein beim 
Gouverneur. Zructlos blieben feine Vorftellungen, obwohl er die 
Unfchuld der Pachter aufs Klarfte erwies. Da begehrte der uners 
fhrodene Intendant, auf eigene Verantwortung bin, Verzug des 
Urtheild. Er fendete einen Reitboten mit feinem Bericht an Daru. 
Bei diefem galt Sicard fehr viel; auf der Stelle befahl Napoleon 
Sreilnffung der Gefangenen. 


— — — — — 
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Ein Brieffpion. 


Das Wort geheim zu Halten, das unter Siegel 
mit der Poſt durch die Welt gebt, Hat fich jede Re 
gierung befliffen, welche mit Liberalität den Zügel 
führt. Durch die Magie der hermetifchen Schrift 
follten bie Bande ber Geſelligkeit um Welttheile 
gefhlungen werben. Betrübte Zeit, wo Staats⸗ 
Behörden ins Innere ber Familien⸗Kreife einbringen 
und jeder Brieflaften einen ber Lowenrachen zu St. 
Marco vorzuftellen fcheint! 

C. 9. Michaelis. 


Reife pochte es eines Tages an der Thüre meines Arbeits⸗Zim⸗ 
mers. Ein Mann trat herein, fchon von gewiſſen Fahren, fein Ange: 
ſicht kalt, ftreng, der Gang langfam, ſchwankend, nachläffig. 

„Worin kann ich bienen ?“ 

„Belieben Sie zu leſen. Sie werben fehen, wer ich bin, welches Geſchaft 
mich zu Ihnen führt.“ 

Als ich das, mit diefen Worten dargereichte, Papier durchflog, 
verrietben meine Blicke unverftelltes Entſetzen, heftig Elopfte mir 
dag Herz vor Unwillen, vor Zorn. 

Es war ein Sachführer der Parifer Polizei, nach Hanau geſendet, 
um Eorrefpondenz:Geheimniffe zu erfpäben; er ging auf Brief⸗Ca⸗ 
perei aus; ihm übertrug man das aehäfiige Gefchäft des Leber: 
wacheng, der Eröffnung verbächtiger Schreiben. - 

„Nichts befonders Auffallendes,“ fagte der unwilllommene Saft, „keine be⸗ 
deutende Grenzſtadt Frankreichs entbehrt Anflalten, wie ich eine folche hier gu er- 
richten befehligt bin.“ 

Ich — dem das Brief:Geheimniß von jeher als heilig gegolten 
— ſah ihn an, wie einen Ungläc:Bringenden. 

„Beforgen Sie nichts," fuhr er fort, „ich bin keiner ber Schlimmſten, ge⸗ 
höre nicht in bie Kategorie gFewöhnlicher Spione Nie ließ ich mich dazu brau⸗ 
hen, begeifterte, überfpannte Menfchen zu verrathen an die Gewalt. Bern erfparte 
ih Ihnen — — nun meines Bleibens wird nicht Tange fein.“ 


Ein Gemifche von Offenheit und Befcheidenheit lag im Beneh⸗ 
men des Mannes. Auch zeigte es ſich ſehr bald, daß er nicht die 
Brieftaſchen plünderte mit unbarmherziger Hand, wie Hyänen Leis 
chen auswühlen. 
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Ich glaube ſchon gefagt zu haben, daß ich in ber Zeit, wovon bie 
Rebe, unter auderm auch Ober⸗Poſt⸗Director wer. 

Zunähft verlangte der Agent, der übrigend in feinem Zuge ben 
Sranzofen verläugnen konnte, firengfte Berichwiegenbeit, fobann 
Beifung au die mir untergebenen Poil-Beamten, mit Bermeidung 
jedes „nachtheiligen Aufſehens“. 

Was blieb übrig? — Nichts lieb fi einreden gegen bie vor: 
gezeigte Bollmahıt. Umdrängt, wie wir waren, durfte man nicht 
hoffen, durch Widerredeu irgend etwas auszurichten. Diefe Umftände 
in Erwägung ziehend, ergab ich mich mit höchſtem Widerwillen, je: 
doch nicht ohne leibliche Faſſung, in das, was unter dem Schub eines 
„Staat8:Gefchäftes“ vor ſich geben follte. Ein „abgelegenes Arbeite« 
zimmer“ wurde im Poſthauſe eingeränmt; die geheimnißvollen Ber: 
richtungen begannen. 

Bier Briefe fandte ih den nächſten Tag unverjiegelt zur Poſt, 
nach Berlin, Bien, Paris und Neapel. 

Keine Stunde lief ab, fo trat mein Mann vor mich, die Briefe 
in der Hand. Er ſchien betreten, machte ein verdießliches Geſicht. 

„Ihr Berfahren kranlt mich,“ war feine Anurebde, indem er prüfende Blicke 
auf mich warf und ſodaun mit lebhaftem Unwillen hin⸗ uns herging. 

„Aber... 

„Sein Sie ohne Sorge” — babei lachelte er mit fpöttifchem Zuge um ben 
Mund — „Sie haben auf jede Diseretion vom meiner Seite gu rechuen,” — halb⸗ 
laut — „Biel Unheil wußte id; zum verhüten, zu erfliden, manches Gute zu ver- 
mitidn. Sie können ganz ruhig fein.“ 

„Sind Sie fo gewiß, daß ich entfernten Freunden nicht Dinge zu vertrmen 
Habe, bie, ungeeignet für ben offenen Lebensmarkt, ewig Geheimnis bleiben follen ? 
Geſetzt, meine Briefe wären im Ganzen ſchulbloſe Zeugniſſe meiner Denkweiſe, 
meiner Saunen, können folche nicht hin umb wieder Urtheile enthalten, Anfpielun- 
gen, Wünſche — Ausgeburten der Zeit?“ 

Nun wurde der Agent erniter und fuhr mit gehaltener Stimme 

ort: 
Erachten Sie mich für fähig?.....” 

Dabei ftieß er tiefe Seufzer aus und blickte fchmerzhaft auf. 

„Ic wollte Ihnen Beweife meiner Arglofigfeit geben... ..“ 

So!“ 


„Ihnen nebenbei Mühen erſparen, ba unter ben Bewohnern Hanaus kaum 
Jemand flärkern brieflichen Verkehr Haben bürfte, als ich.” 
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„Dem ſei wie tihm wolle, Sie beurtheilen mich fehe hart. Ob Recht, ob 
Unrecht mein Gefchäft — ich hab's nicht zu verantworten; ich bin das Mefler, 
ein Anderer führt die Hand, und der” — leife mir ins Ohr — „laßt fich auch zu, 
gielteicht nicht verzeihlichen, Klugheits⸗Künſten herab, zu Schritten ber Willfür 
und bes Uebermuthes. Glauben Sie mir, ich Handle keineswegs aus eigenem 
Drang. Meine Schidfale find fonderbar genug, Kümmerniffe und Opfer... .» 
unverfchulbet bin ich in eine Stellung gelommen, die „. . „aus Noth und Luft 
zum Leben treibe ich ein Gewerbe... ... . boch genug für heute.“ 


Diefe warmen Mittheilungen festen mich faft in Berlegenbeit. 


Wie der „Mifftonär“ gefagt, feine Sendung war eine vorüber: 
gehende ; nach Eurzer Zeit verließ er unfere Stadt. Aus freiem Ans» 
trieb erbot er fich, unter Bedingung, daß die Sache unter ung bliebe, 
mich, vor dem Scheiden , einen Blid in feine „Manipulation“ thun 
zu laffen, und zwar nach deren Einzelheiten. Meine Neugierde trug 
den Sieg davon, ich fchlug es nicht aus. 

Zuerit erfolgte „Demonstration de P’appareil.“ Ich ſah Vorräthe 
verfchiedener Geräthfchaften und Hülfgmittel; fcharfe Meſſer mit 
den dünnften Klingen, einige groß, die andern klein. Siegellad und 
Dblaten jeder Art und von mannichfaltigfter Farbe, Stempel⸗Stöck⸗ 
chen mit Ausfchnitten, um Petfchaft:Blätter aufnehmen zu können, 
feine Maler: Pinfel, BuchbindersKleifter, Wachs, geitoßenen Gyps, 
Kohlen-Becken und Keffel, endlich eine Copir⸗Maſchine, um, in Bällen, 
wo diefeg nothwendig, genommene Abfchriften fchnell zu vervielfältigen. 

Ich wurde fodann belehrt, wie keineswegs alle Schreiben gleiche 
„Behandlung“ ertrügen. Man babe genau folche Briefe zu unter: 
fcheiden, die, in gewöhnlicher Weile mit Siegellad verwahrt, von 
andern, mit befonders forgfamen Umfchlägen verfehenen, endlich 
Briefe nur durch Oblaten gefchloflen. | 

Der Pariſer — in feiner Art ein vortrefflicher „Geſchäftsmann“ 
— erfaßte einen Brief, zur eriten der drei aufgeftellten Elaffen gehörend, 
einen nur mit Siegellad verwahrten, löste dag Siegel mit einem 
heißen Meſſer und das Schreiben war geöffnet. Hierauf brachte er 
etwas, am euer flüffig gemachtes, Siegellad an die Stelle, wo das 
Petſchaft aufgefeflen und drückte den Brief wieder zuſammen. 

Als zweites Beifpiel diente ein „beſonders forgfältig couvertirs 
ter* Brief. Nachdem mein „Demonftrator“ das Siegel fehr genau 
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beſehen, ermittelte er unter den Stempel⸗Stoͤckchen das am beiten 
paflende , drückte zufammengefnetetes Wachs auf dem Siegel ab, 
beftrich folched mit weichem Gyps und preßte nun ben Stempel dar: 
auf. Später wurde das Stempel:Stödchen vom Wacht abgelöst und 
das Petſchaft zeigte fich rein ausgedrückt. Schnell fchabte der Mann 
dad Siegel mit einem beißen Meffer ab und der Brief war geöffnet. 

Zulest kamen mit Oblaten gefchloffene Briefe an die Reihe. 
Diefe wurden Eurze Seit in beißen Waſſerdampf gehalten, ſodann 
fuhr man mit einem Meſſer unter dem Petfchaft-Aufdrud hinein 
und öffnete dag Schreiben. Etwas Buchbinder:Kleifter, mit einem 
Pinfel an die Stelle gebracht, wo die Oblate gefeflen, diente den 
Brief wieder zu verwahren. | \ 

Die „Behandlung“ aing jedesmal mit Bligesfchnelle und fo 
bandficher von flatten, baß in Eeinem der Fälle das argwöhnifchite 
Auge auch nur irgend eine Verlegung wahrzunehmen vermochte. 


Unter dem 9. Januar hatte mir Göt he aus Weimar gefchrieben: 

„Ich danke Ihnen anf das Beſte für den dritten Jahrgang des 
Zafchenbuces. Er hat mich einige Stunden fehr belehrt und unters 
halten. Dabei ift er Dazu geeignet, das ganze Jahr über immer zur 
Hand zu fein, weil man fein Reichhaltiges fobald nicht erfchöpfen 
möchte. 

Habe ich noch nicht ausdrüdlich gedankt, daß bie Wetteranifche 
Geſellſchaft mich zur Theilnahme an ihren Arbeiten aufgerufen bat, 
fo bitte ich um Berzeihung. Haben Sie die Güte, mir von Seit zu 
Zeit in Erinnerung zu bringen, womit ich gefällig fein könnte. 

Glüdt es mir diefen Sommer, fo verfeble ich nicht, auf eine 
oder die andere Art, Beiträge für das Tafchenbuch zur rechten Zeit 
zu überfenden. Mögen Sie mic gelegentlih von Ihren Abfichten 
näher unterrichten, fo werde ich fehr gern mitzuwirken fuchen. 

Der ich mich zu geneigtem Andenken empfehle und recht wohl 
zu leben wünfche.“ 


General Dudinot, ber den Winter über mit feinem Armee⸗ 
corps in und um Hanau gelegen, löste treulich die gegebene Zuſage: 
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„se Vous ferai danser.“ Wir lebten — bad heißt von Zeit zu Zeit — 
berrlich und in Freuden. Im Scyloffe glänzende Bälle. Schmude 
Dfficiere empfingen bie Damen, — welde in gefhmadvoliiten Toi⸗ 
letten fich einftellten — fchon an der Vorzimmer⸗Pforte, um fie mit 
fhönen Blumenfträußen zu befhenten und nad) den Sälen zu geleis 
ten. Bei diefer Gelegenheit wurde ftets fcharf unterfchieden in den 
Aufforderungs Worten zum Eintritt; bald hieß es: 

„Passez la belle," 
und bald: 

„La belle — passez." 


Sehr beforgt war man, daß käme: 
Demoiselles à disposition — 


das beißt fihen blieben. 


Krieg zwifchen Defterreih und Frankreich. 


Mit Stolz und Vertrauen blidte Jeder, dem die Vaterlands⸗ 
Sache am Herzen lag, und der Ruhm deutfcher Tapferkeit und Krieges 
ehre, auf den Erzherzog Karl und das öfterreichifche Heer. 

Nach nicht länger als dreijähriger Ruhe entwidelte Defterreich 
in feinen Kriegern — diefen mauerfeiten Gegnern Napoleons — 
Kräfte und Kampfmittel, die in Staunen ſetzten. Froh lebte man 
der Hoffnung, es werde ſich beffer geftalten in diefem Feldzug, als 
früher. Und hätte dad Kriegeglüc für das Habsburger Haug fich 
entfchieden, damals fchon wäre gefchehen, was vier Jahre fpäter 
geſchah. Keine Fremde Macht Eonnte fid, rühmen, für Deutfchlande 
Freiheit ftreiten zu müſſen. 

Aber diefe Hoffnungen gingen nicht in Erfüllung , ein fchöner 
Traum nicht in noch fchönere Wirklichkeit über. Der freundliche 
Stern, welcher feit Jahrhunderten den Habsburgern geleuchtet, 
drohte zu ſinken; die Weihe, welche der fromme Sinn Kaifer Rus 
dolphs — wie folcher fortlebt in der Volksſage — feinem Gefchlechte 
aufgedrüdt, fchien nicht, wie bis dahin, die Bürgfchaft für deſſen 
unverwüftliches Glück weiter übernehmen zu wollen. DOefterreich, 
das die bedeutendfien Opfer gebracht, deffen Heere fchnell ins Feld 
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gerädt waren, Oeſterreich unterlag, trod der ewig denkwürdigen 
Ereigniffe vom 21. und 22. Mai, trotz der Siege des Helden Kart 
in den furchtbaren Schlachten bei Aspern und Eßlingen, die, fo viele 
Gemüther mächtig erregend, weithin durch Deutfchland erflangen. — 
— Nach Jahrzehnden erit wurde folgendes denkwürdige Schreiben 
bekannt, von Kaifer Franzam 24. Mai zu Wolkersdorf erlaffen: 

„Lieber Herr Bruder, Erzherzog Karl! Ich Habe Ihnen zwar geftern ben 
Iehhafteften Dank für ben erfochtenen glorreichen Sieg mündlich gezollt, aber dieſes 
genügt meinem Herzen nicht. Ich will Ihnen Hiermit und in jeber Gelegenheit 
wiederholen, wie ich, ben bie göttliche Vorſehung zum Beherrſcher einer großen 
Monarchie gemacht bat, mich aufer Stand finde, Sie, lieber Herr Bruder! Ihre 
nachſten Waffen-Gefährten und meine tapfere Armee nach Verbienft zu belohnen. 
Ihnen war es vorbehalten, bas fünfschnjährige Waffenglüd des ſtolzen Gegners 
zuerft zu unterbrechen, Sie, ber meinem Herzen theure Bruder, Sie, die erfle Stühe 
meines Thrones, Sie find ber Retter bes Vaterlandes, das Ihnen, fo wie ber 
Monarch, ewig banken und Sie fegnen wird! Mit inniger Rührung fah ich geftern 
ben hohen Muth, die Begeifterung ber Truppen, unb ihren männlichen Entfchluß, 
die Unabhängigkeit der Monarchie zu erfämpfen. Es mar ber fchönfte Augenblid 
meines Lebens, ein feltenes, Gemüth⸗erhebendes Schaufpiel, das meinem Herjen unver 
ganglich bleiben wird. Sch erfuche Sie, liebſter Here Bruder! dieſes meiner braven- 
Armee zu verfünbigen und für die Erhaltung dieſes feltenen Beiftes Alles aufzubieten.” 

Des Vaterlands lebte Hoffnung ſchwand. Man zitterte Zeituns 
gen in die Hand zu nehmen. Zu Schönbrunn, im Schloffe öſterreichi⸗ 
fcher Kaifer, fhlug Napoleon fein Hoflager auf. 

Schill's kühnes Unternehmen ging aus, wie ein unglücliches 
Abenteuer. — Was Berthier von dem Freicorpg geäußert: 

„On ne s’engage point avec des bandes de brigands, dont les 
individues seraient pendus ou fusilles, s’ils elaient pris,“ erklärten 
Viele für eine große Unverfchämtheit. 

In Tirol war bald Alles verloren. Hofer, deffen edle Natur 
zu Berftellung und Flucht nicht gemacht, zog fich in die Alpen, gegen 
das Saruthal bin zurüd. Monate lang verbrachte er hier in einer 
Sennhütte, bis fchmählicher Verrath verübt wurde. An einem Ja⸗ 
nuar: Morgen im Jahre 1810 bei Tages: Anbruch umringten Fran⸗ 
zofen die Stätte. Der Tiroler:Held und feine Getreuen fchliefen feſt. 
Zuerft erwachte bie Frau; ihr ſchien, als höre fie Waffen:Geräufch. 
Hofer öffnete die Thür, mit gefälltem Bajonnet drangen Soldaten 
‚ein. Auf ihre Frage: „ober Andreas Hofer fei?“ war die Ant: 
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wort: „der bin ih!“ An Händen und Füßen wurde er gefeflelt; die 
Dfficiere fchnitten ihm den Bart ab und trugen folchen fpäter zum 
Andenken auf der Bruft. 

„Zu Mantua in Banden 

Der treue Hofer war, 

In Mantua zum Tobe 

Führt ihn der Feinde Schaar; 

Es biutete der Brüder Herz, 

Ganz Deutfchland, ach, in Schmad und Schmerz! 

Mit ihm das Land Tyhrolh!“ 


Wenige Stunden vor feinem Tode fehrieb er an die Lieben in der 
Heimath. „Ude, meine fchnöde Welt“ — dieß waren die Schlußworte 
— „fo leicht kommt mir das Sterben, daß mir die Augen nicht naß 
werden.“ 

Mit ungeritörbarer Seelenruhe empfing er die Kugel. Im furcht: 
baren Augenblicke ließ er feinen Kaifer noc einmal hoc, leben und 
rief fodann: „gebt Feuer!“ 

Wir rufen ihm Johannes von Müller's Worte nach: 

„Es gibt unempfängliche Zeiten, aber was ewig ift, erlebt immer feine Zeit.“ 

Die Aufſtands⸗Verſuche in Kurbeflen, an welche man große. Er: 
wartungen gefnüpft, gingen fehl, da fie nur von äußerft ſchwächlichen 
Spmpathieen deutfcher Fürften begleitet waren — welche die Wagniß 
fheuten, mit der Völker Feffeln die eigenen zu brechen — ja nicht 
einmal Geld:Unterftügung fand von Seiten des, zu der Zeit in Prag 
weilenden Kurfürften ftatt. Dörnberg, der den Aufftand am 21. 
April benugen wollte, um nad) Kaſſel vorzudringen und den Welt: 
phalen-König gefangen zu nehmen, wurde von feinen Soldaten vers 
laffen, nur einige hundert Bauern blieben ihm; er mußte nad) 
Böhmen fliehen. — — Mit Schlachtopfern fah man die Umgebungen 
Kaffels bedeckt; Alle, nicht einen ausgenommen, gaben heldenmüthig 
ihr Leben dahin. Oberſt Emmerich, deffen Narben bezeugten, daß 
er für feinen angeftammten Landesherrn auf fo manchen Schlacht: 
feldern gefochten, ftarb, wie er gelebt, ale Held. Stolzen Auges, mit 
erhabener Stimme befehligte der greife Krieger die Schügen, 
beftimmt ihm den Tod zu geben. Emmerich war es, ber den Aufs 
ftand in Marburg leitete, 
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Der Herzog von Braunfchweig-Dels. 
„Was bauernd flieht im Buche der Befchichte, 


Ein leuchtend Zeichen in dem Strom ber Zeit.“ 
®. Pfizer . 


Eine fehr ehrenwerthe Stelle unter Deutfchlande Kürften 
nahm, mit feinem Fühnen Feld⸗ und Nitterzug, zu jener Zeit Fried: 
rid Wilhelm ein, Herzog von Braunfchweig:Deld. Deffentliche 
und häusliche Umbilden drängten ihn. Vater und Gattin hatte er 
verloren, ihm blieben nur zärtlich geliebte Kinder. Der Glaube ang 
Breibeitds Gefühl feiner Landsleute in engern und weitern Kreifen 
verließ den Fürften nie in den Jahren fchmachvollen Druckes. Unge⸗ 
theilt, mit Herz und Hand gab er fich dieſem Glauben bin. 

Er, der fchon in den Kriegen von 1792 und 1806 fich mit Lorbee⸗ 
ven aefhmüdt, ging im Jahre 1809 nad) Defterreih. Die Trüm⸗ 
mer des Bermögend wurden verwendet zur Errichtung eines Freicorps, 
der „Racheſchaar“. Einen metallenen Todtenkopf trugen die „Schwar⸗ 
zen“ am Tſchako. 

Der edle Welf, deffen Tugenden feinem Geiſt entfprochen,, von 
fhöner, Mannssftarker Geftalt und von ächt Eriegerifcher Haltung, 
war freimüthig, rückhaltslos, Eraftreich und immer gleich lebhaft. 
Derfönlihen Muth und Feldherrn: Talent befaß er in hohem Grade. 
Ungeftüm, wie der Zürft geweſen, bei allem feinem Feuer , blieben 
ihm Befonnenheit und kaltes Blut auf Schlachtfeldern. Mit fchlicdy: 
ter Enichiedenbeit ließ er fich nie verleiten zu Uebereilungen. Jede 
Gefahr, alle Entbehrungen und Befchwerden theilte der Führer mit 
den Kriegd:Genoffen. 

Umgeben durch überlegene Feinde, leitete der Herzog, geichickt 
und taktvoll, feine Tapfern. In unglaublich Eurzer Zeit machte er 
einen kühnen, bewundernsmwerthen Zug von der Grenze Böhmens 
bis zur Nordfee und lieferte mehrere blutige Treffen. Am 14. Auguft 
Landung an ber englifchen Küſte, wo alle Fahrzeuge flaggten. Bald 
darauf fchiffte fih Sriedrih Wilhelm mit feiner Schaar nach 
Portugal ein. Laut genng erfcholl fein Name; er wurde für Europa 
zum Gegenitande lebhaftelter Theilnahme. 
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Als Napoleon zu Schönbrunn die Kunde jener Thaten vers 
nahm, fagte er lobend von dem durch ihn geächteten Fürſten: 

„Ah! c’est un vaillant guerrier!“ 

Mädchen und Frauen feierten das Gedächtniß an den Helden 
und feine „ſchwarze Legion“; fie trugen ſchwarze Spencer mit blauen 
Kragen. Nüdert fang: 

Damals hat der Damen Mode 
Dort fi ihm bequemt fogar, 
Das fie ihren Pub vom Tobe 
Lich, wie er und feine Schaar! 


Im Jahre 1813 ſah der Herzog feine Erbitaaten wieder. Die 
Ereigniſſe von 1815 riefen von neuem zu den Waffen und führten 
ihn den Todesgang. Im hartnädigen Treffen bei Duatrebras 
wollte Friedrich Wilhelm die hier und da entmuthigten Krieger 
mit Wort und That beleben. Durch eine Flintenkugel ftürzte er vom 
Pferde. Auf ihren Gewehren trugen drei wadere Soldaten des 
Leibbataillong den Fürften aus dem Bereich der feindlichen Neiterei 
in ein Hans, das, wohl nicht ohne Grund, Za Barague heißt. Hier 
bauchte der Herzog, auf einem Stroblager, feine Heldenfeele aus. 


Nicht lange nach der Einnahme von Wien drohte Napoleon 
ein Mord:Anfchlag, ald er Heerfchau in Schönbrunn hielt. Ein 
Menich, hochſtens achtzehn Jahre alt, trat dicht zu ihm. Von Ber⸗ 
thier zurüdgedrängt und befchieden: jetzt fei der Kaifer nicht zu 
fprechen, wurde er an Rapp gewiefen. Die Wache bemerkte, daß 
der junge Mann die rechte Hand ſtets unter dem Kleide auf der Bruft 
bielt. Ein Mefler von Armeslänge kam zum Vorſchein. „Den 
Kaifer will ich tödten, dazu bin ich berufen von der Borfehung,“ war 
die Antwort auf die Frage: was er mit dem. Mefler bezwede? — 
Napoleon hatte gewänfcht, den politifchen Fanatiker zu begnadigen; 
allein diefer erklärte wiederholt: bei jeder Gelegenheit werde er das 
Borhaben auszuführen fireben und fo blieb derfelbe feinem Schidfal 
überlaflen. 
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Aus Jena ſchrieb mir Göthe den 28. September: 

„Sie haben mir durch Ueberſendung des dritten Bandes Ihres 
Handbuches der topographiſchen Mineralogie ſehr viel Vergnügen 
gemacht. Wie oft habe ich mic, nicht in früherer Zeit nach einem 
ſolchen Hülfsmittel umgefehen. Den Mangel deflelben konnte Nies 
mand befier kennen, als Sie felbit und Niemand demfelben beffer 
abhelfen. Solche Werke müſſen immer durch mehrere Ausgaben der 
Bolltommenheit entgegenreifen. 

Sie werden verzeihen, wenn ich zu dem Tafchenbuche dieß Jahr 
feine Beiträge fende. Ich hatte mir fchon ein paar intereffante Mas 
terien ausgefucht, die ich auf meiner Badereife behandeln wollte; 
aber leider bin ich diefen Sommer nicht von der Stelle gekommen, 
und ich wage in dieſem Fache nichts zu äußern, als wenn ich durch 
die unmittelbare Unfchauung der Natur:Gegenftände aufgeregt bin. 
Gewiß werde ich aber in der Folge den erften beften Anlaß ergreifen, 
um einiges mitzutheilen,, wag ich für wahr und nüblich halte, wenn 
es auch gleich nicht von jedem dafür anerkannt werben follte. 

Sie haben die Gefältigkeit gehabt, auf ein Ihrer Sendung an⸗ 
liegende Verzeichniß mit freundlichem Anerbieten hinzudeuten. Es 
könnte fein, dab beim Eröffnen des Pakets daffelbe abhanden gekom⸗ 
men. Möchten Sie mir es in der Folge communiciren, fo würde id) 
von Ihrer Offerte gelegentlichen und befcheidenen Gebrauch machen. 

Der ich mich, unter Verficherung eines fortdauernden Antheile 
an Ihren Unternehmungen, zu geneigtem Andenken empfehle.“ 


— 


Eines der verbienteften Mitglieder der Hanauer Finanz: Kams 
mer gab feine Entlaffung, um fich auf ein Landauf in Kurbeflen zus 
rüdzuzieben. Stets hatte mich Herr von B.... .Fredlich-unterftügt 
mit bewährtem Rath. Durch ein Handbillet meldete er mir den 
gefaßten Entfchluß. Offen geitand der Ehrenmann: feine Geduld 
fei zu Ende. Mich munterte derfelbe auf zu Muth und Ansdaner. 

Ohne mein Zuthun, ohne daß ein Bewerbungs⸗Schritt geſchehen, 
erftattete der Kammer »Eolleg feinen Bericht an die franzöfifche 
Behörden und trug auf mich, als Erfahmann an. Nach gemeinfamen 
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Borfchlägen vom Intendanten und vom Paiferlichen Commiſſaͤr, 
rückte ich ein in die erledigte Stelle. Der General: Intendant 
der großen Armee ernannte mich zum Kammerrath. Mir wurde 
unter anderm der Bortrag in Bergwerkd: und Hütten⸗Sachen Js 
getheilt, fo wie in Angelegenheiten der Saline Nauheim. Ic war 
„Autodidaktos“ im vollen Sinn, den dad Wort haben Fannz durch 
Gelbit: Belehrung hatte ich mich gebildet — aber ich wußte nrich durch⸗ 
zufchlagen. 


ih 


v. Leonhard, Lebensbilder. 15 


Jahr 1810. 


Das Großherzogfhum Frankfurt. 

„Er vergaß fich feibft und lebte nur für Andere, 
barum verbient auch er nicht vergefien zu werben, 
fondern im Andenken Anderer fortzuleben.“ 

Ein wichtiges Lebens-Ereigniß für mich nahte: die Gründung 
des Großherzogthums Frankfurt. 

An den Erzkanzler, den Fürſten Primas, dieſen eifrigen Freund 
der Naturkunde in allen ihren Zweigen, hatte ich — 1805 — mein 
mineralogiſch⸗topographiſches Handbuch geſendet. Sein Ausſpruch, 
in gnädigſtem Handſchreiben enthalten, lautete höchſt verſtändig und 
einſichtvoll; er war der eines Fachmannes. Ohne die Schwierig⸗ 
keit der Aufgabe zu überſehen, welche ich mir geſtellt, mißkannte er 
mein Streben nicht. 

Nach diefer erfien Berührung, war und blieb es mir angenehmite 
Dicht, des liebenswärdigften, geift: und gemüthvollſten Fürſten 
Theilnahme auch Fünftig zu verdienen und zu erhalten. 

Mit regem Sinn für alle Wiſſens⸗-Zweige, begeiftert für Großes 
und Phantafiereiches, vergönnte Dalberg dem Schickſal derer, die 
man der Gelehrten:Gilde beizählte, feine wärmfte Beachtung. Er er⸗ 
munterte Künitler, jedem ächten Talente huldigend. Anfehnliche 
Geldmittel wurden auf Beförderung des Guten und Schönen ver: 
wendet, aller gemeinnügigen, menfchenfreundlichen Unternehmuns 
gen. Dalberg regte Verdienfte an, zog fie hervor, ſetzte fie. in 
Thätigkeit und belohnte. Er war der einzige deutfche Fürſt, der 
an eine Penſion für Jean Paul dachte; aus feiner Privatkaffe vers 
willigte er dem Dichter einen Jahres-Gehalt. Der Fürſt Eonnte es 
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nicht ertragen, daß ein edles Gemüth durch Geld⸗Verlegenheiten 
berabgezogen werde. 

Wer hatte nicht, als der Unvergeßliche Statthalter in Erfur 
war, feinen hohen herrlichen Geift rühmen hören, feine wohlwollen⸗ 
den edlen Gefinnungen, feine großartigen Anfichten und Plane? 
Unter dem hellen Denker fah die Erfurter Akademie ihre fchönften 
Zeiten. Dalberg war der gepriefenfte Liebling des deutfchen Vol: 
Fed. Fern von jedem Zwang unfreiwilliger fürftlicher Herablaffung, 
fand man ihn, dem von allen Seiten Weihrauch duftete, ftets unbe: 
fangen, heiter, mittheilend und „bürgerfreundlich“, im fchönften 
Wortfinn, im einzig wahren. 

Im Jahre 1807 überreichte ich dem Fürften mein minetalogis 
ſches Iafchenbuch in Afchaffenburg. Nicht im entfernteften konnte 
ich damals ahnen, dag mir das Glück befchieden, diefem feltenen 
Mann bald näher zu treten. In ganz eigerie Stimmung verfeßt es 
mich, denke ich zurüd, weldye Flgungen mein Verhältniß zu Karl 
von Dalberg herbeiführte. 

Geder Edle trifft keineswegs in fein rechtes Zeitalter, in das 
feiner Denkweiſe und Sinnesart entfprechende. Bei den ausgezeich« 
netiten Männern verläugnet ſich die Schwäche menfchlicher Natur nicht. 
In unglüädtiche, in verworren ftürmifche Jahre flel die Lebenshälfte 
des Fürften,, von dem ich rede. In Tagen der Ruhe und des Frie- 
den, nicht geführt von raubem, hartem Geſchick, wäre Dalberg 
allgemein geliebt, geſchätzt, geachtet geblieben, fein Ruf ungekränkt. 

Nicht unbegründete Vorwürfe, nicht fchonungslofe Urtheile, 
niche bittere Verunglimpfungen, nicht in verworrener Weile auds 
geftoßene Schmähungen — Thaten bewähren den Mann. Dalberg, 
in deffen Maßregeln, in deffen VBerfahrungsart feltene Popularität 
lag, wollte das Beſte Deutfchlande. Politiſch verfah er fich in feinen 
lesten zehn Lebensjahren, durch Nachgiebigkeit gegen herrſchwüthi— 
ges Anftürmen. Hart, fehredlich hart büßte er Für etwas Menſch⸗ 
liches, über das der Wohlmeinendfte oft am wenigften erhaben ift. 

Reich an geiftiger Einficht, ftand der Fürft, und in vielfachfier 
Beziehung, weit über feinem Zeitalter. — — „Vielleicht“ — fagte 
Dalberg nicht lange vor feinem Tode — „fchreibe ich, wenn ich am 
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Leben bleibe, Dentwürbigfeiten meiner Seit nieder, oder , will man 
lieber, meine Berirrungen; biefe mögen dann Vieles aufklären, 
was jetzt noch unbekannt it.“ 

Ausgezeichnete Wohlhaͤtigkeits⸗Handlungen übte ber edle Groß» 
berzog. Häufig verfannt, empfand er den Lohn in feiner Tugend, 
im Bewußtfein feines Willend. Es war ihm nicht gegeben, Arme 
troftlos, ohne Hülfe von fich zu laſſen. Wie oft rührte mid 
feine Mildet „Ad, wer doch aller Welt helfen könnte!“ hörte ich 
mehr als einmal ihn fagen. Erbaben über Eleinliche Lebensſorgen, 
ging dem Kürften das Herz nie aus, wohl aber das Geld. Selbit 
in dringender Noth, in welcher er während feines Privat⸗Lebens ſich 
nicht felten befand, theilte der „gute Dalberg“ den Bleinen Kaflen- 
Borrath mit Dürftigen. Um Mittel zu Unterftühungen zu befoms 
men, wurde der Reifewagen verkauft. 

„Auf dem Wiener Eongreffe wies man dem vormaligen Groß- 
herzog ein Jahres⸗Einkommen von hunderttaufend Gulden an. Er, 
der zu Regensburg fehr eingezogen in einem Gaſthofe lebte, „freute 
fi diefes einigermaßen wieder aufblühenden Wohlftandes, da ihm 
fo die Mittel wurden, Freunden und verdienten Perfonen nügliche 
Dientte zu leiften.“ 

Fcy.entnahm diefe Worte aus dem „literarifchen Nachlaſſe“ einer 
bochachtbaren Dame, der Zrau von Wolzogen. Viele wichtige 
Briefe Dalberg’s, aus den Jahren 1796 bie 1815, finden fich im 
eriten Bande. Die Mittheilungen eines der edeliten Kürften, wirb 
Bein Unbefangener ohne einige Ruͤhrung lefen. 

Den größten Theil jener „Penfion“ verwendete Dalberg zu 
Barmherzigkeitds Werken. 


Monate früher, als öffentliche Blätter die Gründung des Groß: 
herzogthums Frankfurt verfündeten, unterrichteten mich unfere 
franzöfifhen Behörden vertraulich von dem, meiner heimatblichen 
Provinz bevorftehenden Schickſal. Aus Paris, wo der Fürft Primas 
zu ber Zeit weilte, kamen mir die entichiedenften Winke zu ; ich wurde 
felbft mit einigen geheimen Aufträgen beehrt. 


I TTTWRREROCHE 
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Ein Aſchaffenburger Landes:Directionsrath traf in Hanau ein. 
Der, mir gleich Anfangs unheimliche, Mann war gefendet ing Haug 
zu borchen, zu beobachten, zu Eundfchaften, auszufpähen. Der Erfolg 
bewährte Die Wahl diefes Emiffär’d keineswegs als eine ganz glück 
liche. Kenntniffe mit einem Schimmer wiflenfchaftlicher Begründung, 
gewiſſen Scharffinn, richtiger Verſchlagenheit, lebhafte Einbildungs⸗ 
Fraft, große Zungenfertigkeit, Fonnte man Ft T nicht abfprechen ; 
mitunter aber machten Unachtfamfeit, Gedankenloſigkeit, unficheres 
Benehmen, mehr noch ehrgeizige Spannung, Anmaßung dem Manne 
böfes Spiel, Vieles, was ihm ald unumftößliche Wahrheit galt, wollte 
mir nicht in den Kopf; wir trafen und nicht auf demfelben Wege. 
Ein liftiger, verſchmitzter, vielleicht gefährlicher Charakter; immer 
war zu alauben, er habe einige — Gaunereien hinter den Ohren. 
Mitunter zeigte ſich T + Tr träumerifch, verfunken in Schwärmerei 
und hielt fo feit daran, daß man falt an eine Art Verwirrung hütte 
denken Eönnen. Uebrigeng feheute er die Kreuz: und Duerläufe eines 
Hebhundes Feineswegs; mit zerfplitternder VBielthätigfeit arbeitete 
der Mann bald in dieſem, bald in jenem ihm gänzlich neuen Felde. 
In befremdender Weife hatte er fich an mich gedrängt, aus felbitfüch- 
tigen Abfichten. Er wußte, daß der Großherzog mir wohlwollte, 
Fannte die Verhältniffe, in welchen ich zu den franzöfifchen Behörden 
ftand, und fo war ich brauchbar für ihn. Cr fehmeichelte, wähnte . 
mich dadurch zu gewinnen für feine Zwecke, aber tt t hatte nicht 
ausgelernt in der Kunft zu täufchen. Uebergroße Höflichkeiten, abs 
geſchmackte Reden wurde ich bald ſatt; fie widerten an. Später zeigte 
ſich der Emiffär mir abhold, fuhr jedoch fort, mein Thun zu loben. 


— — — — — 


Uya long-temps que Von a dit, que la 
bonne foi etait l’ame d’un grand ministre. 
Montesquienu Tlettres persanes). 
Unter den Miniftern des Großherzogs — fie lebten zum Theil 
mit einander auf etwas gefpanntem Fuße — waren es vorzüglich 
Sreiberr von Albini und Graf von Beuft, womit ich, durch amt⸗ 
lichen Beruf, in Berührung kam. 
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Albini’s Verwaltung hatte fih für den Mainzer Kurſtaat, 
früher und fpäter unter höchſt fchwierigen Verhältniſſen, vom wohl« 
thätigften Einfluffe erwiefen. Ich lernte in ihm einen hohen mächigen 
Geiſt kennen, deſſen Flare, unbefangene Auffaflung von Begebenheiten 
und Beziehungen ich nicht genug bewundern konnte, einen Mann 
von ächt deutfchem Sinn, von- entichiedenem Ton, von würdigem 
Benehmen und firenger Geradheit. Er war offen, redlich, treu, feſt, 
unerfchütterlich gewillenhaft und Meifter inQorbeurtheilung fchwies 
riger Verhältniffe. Zu ihm faßte ich fchnell Vertrauen. Ic erwarb 
mir feine Gunft, um fie nicht ‚wieder zu verlieren: unwandelbar 
blieb er mir zugethan. Nicht ein einziges Mal hatte ich zu Klagen, 
durch Mißlaunen von Albin i geplagt worden zu fein, nicht eines 
verdrüßlichen oder Fränfenden Wortes wüßte ich mich zu entfinnen. 
Nie ſah ich ihn verfchloffen,, Falk, abſtoßend, fehr häufig erhoben fich 
unfere Sefpräche über das Gewöhnliche. 

Bon diefem meinem Gönner zu reden findet fich noch öfter Vers 
anlaffung. 

GrafBeuft, verftändig, edel, ruhig und für fein Alter ftark und 
rüftig „ ein Mann, deffen große Humanität alle Anerkennung ver: 
dient, war ftetd voller Herzlichkeit gegen mich. Er verlor jedoch 
fein Portefenille nicht lange nacı Gründung des Großherzogthbums 
und wurde ale Gefandter nach Paris beftimmt. An feine Stelle Fam 
GrafBenzel⸗Sternau, ber, ald Finanz-Minifter, auch Bein fonders 
liches Glüd machte. Ein vortrefflicher Geift, überaus Phantaſie⸗ 
reich, combinirend, gewandt, mit pbhilofophifchfhwärmerifchem An⸗ 
ftrich, nicht frei von manchen genialen Eigenthümlichfeiten, 

Obwohl fehr freundlich und artig in feinem Wefen, gefiel es 
ihm , bei unferer erften Zufammentunft — ich ftand damals an der 
Spiße der DomainensBerwaltung — mir zu bemerken: drei Gene 
ralsInfpectoren fchienen zu viel für das Kleine Land. Mit der mir 
eigenen Freimüthigkeit erwieberte ich: 

„Drei Minifter — auf jeden Minifter ein GeneralsInfpector.“ 

Bei der, ihm wahrfcheinlich unerwarteten, Einrede, fah er mich 
einen Angenblid fteif an, faft fireng ; ein ſchnelles Zucken feiner Züge 
entging mir nicht. 





— + 
— - 
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Benzel:Sternanmwar oft für mich, ich geftehe, wie ein Blatt 
voll Ehiffern, zu denen man den Schlüffel erft fuchen muß, wie eine 
Platte aus unerkennbarem Metall, bedeckt von fremdartigen 
Schriftzügen. 

Der Volkswitz gefiel ſich feiner Zeit darin, mit Beziehung auf 
die bekannte und fehr beliebte „Biographie“ des bumoriftifchen 
Schriftitellerd , zu fagen: für Die zerrütteten Finanz: Verhältniffe des 
Großherzogthumes reiche ein „foldenes Kalb“ nicht hin, es bes 
dürfe wenigftend eines „goldenen Ochfen“ 

Später, ale Graf Benzel:Sternau fih auf fein Landgut 
Emmerichehofen zurückgezogen hatte und ich in Hanau des Ausgan⸗ 
nes der Dinge harrte, ftand ich in freundlicherem Verkehr mit mei- 
nem ehemaligen Minilter. Wir fahen einander nicht felten und wech: 
felten noch öfter Briefe. So findet fi namentlich unter meinen 
Papieren folgendes Schreiben vom 21. November 1815: 


„Ihre gefällige Zufchrift vom 17. fpannt meine Neugierde über bie Auflö« 
fung eines gewiſſen Territorial-Räthfeld. Möglich, daß feine Entfcheidung mit der 
Beflimmung des Looſes von Mainz zufammenhängt. Sch bitte um möglichſt genaue 
und baldige Nachricht, wenn Sie etwas von ber Gewißheit ver Zufammenkunft ber 
Minifter für die beutfche Gebiets- und Verfafſungs⸗Ausgleichung, und von ber Er⸗ 
Öffnung bes Bundestages vernehmen. Letzterer fchein? nun ber Bollenbung ber erften 
nachgeorbnet zu fein; gleiches dürfte daher auch wohl der Ball mit bem, Art. 45 ber 
Gongreß-Acte verorbneten, Comite für die großherzoglich frankfurtifche Laften-Ber- 
theilung werben!!! " 

Daß die Nemefis ben Germ von H. ſchon getroffen, war mir bemufßt. So 
ftraft fich der Eraffe Egoism felbft, und in keiner Bruſt erwacht die Theilnahme für 
den politifchen Packan. 

Weiß man denn nichts über das nähere Verhältniß ber geweſenen Differenzen 
im Süden? Gier wird alles barauf ankommen, wie bie beiden Hauptmächte Deutfch- 
lands zufammenflehn. 

Die neueften Greigniſſe in Würtemberg müflen jeden Freund ber Menfchheit, 
der Liberalität und bes Vaterlandes mit inniger rende erfüllen. Die erften Verfaſ⸗ 
fungs-®rundfäße find nun im praftifchen Verſtand für ganz Deutfchland gewon- 
nen ; ber Keim und ber Drang einer Umwälzung, fo wie ber Vorwand und ber Reiz 
für folche befeitigt; König und Stände die Mittler bes verwirrten politifchen Infti- 
tuts und ver Haren legalen Erkenntniß für unfer Vaterland, das bei feiner Moſaik⸗Ge⸗ 
ftalt , bei feinem @inheite-Bebürfniß, bei dem kräftigen Erwachen eines öffentlichen 
guten Geiſtes, bei dem Proteus-artigen Widerſtand ber alten Vorurtheile und bem 
nicht minder Proteus-artigen Streben ber Anarchiften, einer folchen Vermittelung 
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Ich glaube ſchon gefagt zu haben, daß ich in der Zeit, wovon die 
Rede, unter anderm auch ObersPoftsDirector war. 

Zunächſt verlangte der Agent, der übrigens in feinem Zuge den 
Franzoſen verläugnen Eonnte, ftrengite Verichwiegenheit, fodann 
Weifung an die mir untergebenen Poit:Beamten, mit Bermeidung 
jedes „nachtbeiligen Aufſehens“. 

Was blieb übrig? — Nichts lieb ſich einreden gegen die vors 
gezeigte Vollmacht. Umdrängt, wie wir waren, durfte man nicht 
hoffen, durch Widerreden irgend etwas audzurichten. Diefe Umftände 
in Erwägung ziebend, ergab ich mich mit höchſtem Widerwillen, jes 
doch nicht ohne leidliche Faſſung, in Das, was unter dem Schub eines 
„Staat8:Gefchäftes“ vor fich gehen follte. Ein „abgelegenes Arbeits⸗ 
zimmer“ wurde im Poſthauſe eingeräumt; die geheimnißvollen Ber: 
richtungen begannen. 

Bier Briefe fandte ich dem nächiten Tag unverjiegelt zur Volt, 
nach Berlin, Wien, Paris und Neapel. 

Keine Stunde lief ab, fo trat mein Mann vor mich, die Briefe 
in der Hand. Er fchien betreten, machte ein verdießliches Geficht. 

„Ihr DBerfahren krankt mich,“ war feine Anrede, indem er prüfende Blicke 
auf mich warf und ſodann mit lebhaftem Unwillen hin⸗ und herging. 

„Aber ....“ 

„Sein Sie ohne Sorge“ — dabei lachelte er mit ſpöttiſchem Zuge um den 
Mund — „Sie haben auf jebe Discretion von meiner Seite zu rechnen,” — halb⸗ 
aut — „Biel Unheil wußte ich zu verhüten, zu erſticken, manches. Gute zu 'ver- 
mitteln. Sie können ganz ruhig fein.“ 

„Sind Sie fo gewiß, baß ich entfernten Freunden nicht Dinge iu vertrauen 
habe, bie, ungeeignet für den offenen Lebensmarkt, ewig Geheimniß bleiben follen ? 
Geſetzt, meine Briefe wären im Ganzen fchuldlofe Zeugniffe meiner Dentweife, 
meiner Launen, können folche nicht Hin und wieder Urtheile enthalten, Anfpielun- 
gen, Wünfche — Ausgeburten ber Zeit ?* 

Nun wurde der Agent erniter und fuhr mit gebaltener Stimme 
ort: 

„Erachten Sie mich für fähig? .....” 

Dabei ftieß er tiefe Seufzer aus und blickte fchmerzhaft auf. 

„Ih wollte Ihnen Beweife meiner Arglofigkeit geben... ..* 

So!“ 

„Ihnen nebenbei Mühen erſparen, da unter ben Bewohnern Hanaus kaum 
Jemand ſtarkern brieflichen Verkehr Haben bürfte, als ich." 
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Ungefähr vier Monate, nachdem die neue Ordnung der Dinge 
eingetreten, hatte ich eines Tages dem Großherzog Bericht zu ers 
ftatten, über Gefchäfte, die mir geworden. Als ich eintrat, aingen er 
und Albini auf und nieder. Man ſah, fie hatten mit einander 
berathfchlagt ; der Gegenftand fchien eine Papier⸗Rolle, welche mein 
Fürſt in Händen bielt. 

„Soll ich ihn hinein blicken laſſen?“ fagte der Großherzog halb: 
laut zu feinem Minifter, 

„Ich glaube nicht, daß er ſich grämt, gnädigfter Herr,“ war bie 
Antwort. 

Ohne den Verfafler zu nennen — die Handichrift verrieth ihm 
fogleich — reichte mir der Fürſt das Papier. 

„zefen Sie, Sie find auch abconterfeit.“ 

Das fogenannte „Mempoire“ enthielt eine Schilderung fämmts 
licher Staatsdiener der Provinz Hanau, Feineswegs ohne fehr ein- 
feitige Bärbung, nicht frei von Wort-Gewirren. 

Durchdringende Blicke wendete der Großherzog mir zu. Ich 
fam an bie mich betreffende Stelle und las: - 

„Kammerrath Leonhard, ausgezeichneter Minerulog, thätig im Dienft, guter 
Geſchaͤftsmann — im Werden.” 

Mit ehrfurchtvoller Verbeugung legte ich das Actenſtück auf 
meined Herrn Arbeitstifch. Ohne alle Bitterkeit fügte ich, lächelnd, 
hinzu: 

„Beſſer, jeden Falls, Königliche Hoheit, als wenn ichs — ges 
wefen wäre.“ 

„Da haben wir's,“ fagte er, den Miniſter mit dem Ellenbogen 
anſtoßend. 

Lebhaft, wie Albini war, fiel er mit argliſtigem Blicke ein: 
„Freilich iſt's ſo!“ 

„Ich laſſe Alles dahin geſtellt, gnädigſter Herr,“ fuhr ich fort, 
„ungleich find die Loofe vertheilt, ich befcheide mich, Daß ich Feines: 
wegs ein fertiger Staatsmann bin, aber ich fürchte nichts. Nur ein 
neuer Beweis ergab ſich mir, wie die Tugend feinen Freunden zu 
dienen immer feltener wird.“ 

„Nun, ift es nicht wahr,“ fehte der Minifter binzu, „rtt’$ Tas 
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lente flarben längſt dahin, er bat den innern Salt verloren, feine 
Elemente überlebt. Wahres und Gefuchtes vermifchte fich bei ihm. 
Bald dürfte ed heißen: man ſchweigt von ihm, genug für ihn des 
Lohnes.“ 

Der Großherzog entließ ung mit huldvoller Hands Bewegung, 
und mit den Worten: „Ihr Urtheil iſt fehr fireng, Hers von Al bini. 
Uber... .. wie kann ein Menſch fid ändern! Wer hätte glauben 
follen — fhlimm iſt's, wenn bei grauen Haaren — —“. 

Bor der Thüre raunte mir der Minifter ind Ohr: „Man bat 
immer mehr aus tt} gemacht, als an ihm war. ‚Ehrlich währt am 
längiten.“ 

Ihm hatte der „Emiffär“ nie Vertrauen eingefößt, feit Jahren 
allen Credit der Zuverläffigkeit eingebüßt. Nie war er deſſen Schuß: 
Patron geweſen. 


— — m — 


Mein Fürft, ich darf es fagen, mochte mich wobl leiden, was 
mir fehr werth und fchmeichelhaft war. Sehr oft wurde mir's ver; 
gönnt, bei Tafel zu erfcheinen, zu Seiten mußte ich fait täglich mich 
einfinden. Durch feinen hoben, reich begabten Geiſt, durch Theil: 
nahme an den mannigfaltigften Verbältniffen und Beziehungen, 
durch Zartfinn und immerwährende Heiterkeit, wußte der Groß« 
berzoa den ihn umgebenden Kreis in fo bebagliche Stimmung zu vers 
feben, daß man fich bald unbefangen und beimifch fühlte. 

Hier wehte Fein beengender, widerlicher Vornehmigkeits⸗Duft; 
nie empfand man qualvolle Unruhe, nie beburfte es ber, fonft wohl 
nothwendigen, Eigenfchaft, ſich mit Anftand zu langweilen. Indeflen 
Hof bleibt Hof, und fo herrfchten auch bier, ald Träger eingeführter 
Ordnung und Unterordnung, gewiffe herkömmliche Gewohnheiten 
und Bräuche, wunerläßliche Formen eines jeden Hofes damaliger 
Seit; ganz durfte die Etiquette — Deutſchthümler wollen nicht zür⸗ 
nen, wenn ihr „Hofwohlitandsgebrauch“ unbenußt bleibt — Feines 
weqs aus den Augen verloren werden. 

Ich betrat einen für mich neuen Boden, der glatt und fchlüpferig, - 
auf dem man leicht zu Fall kommen kann, weßhalb Biele- nicht feſt 
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auftreten, fondern nur die Fußſpitzen benüßen, babei leife fprechen 
und füß lächeln, jest ihre Schritte hemmen, fodann wieder beffügeln. 
Noch iſt's mir Räthfel, wie ſchnell ich mich zu finden wußte, wie 
fo Vieles für mid) bald klar am Tage lag. Ich lernte, wie man fich 
zu benebmen bat an Tafeln und in Couren, wie Alle, nach Rang und 
Würde, ſich bewegen dürfen, wie fie ſtehen und fiten follen, und 
alaube nicht, daß ich mir einen groben Verſtoß gegen Hofes:Sitte, 
oder Fehler der Klugheit zu Schulden Fommen ließ. Obne der gebüb: 
renden Achtung zu vergeflen, ermangelte mir nie das Wort, nie faß 
ich, ohne Theilnahme, ftill und betroffen da, wußte Schwächen, Irr⸗ 
thümer und Anmaßungen zu befämpfen. — Aber ich erkannte auch 
das Schwierige der Stellung von Hofleuten und namentlich jener 
eined Hofmarfchalld, die unfäglichen Sorgen aus ſolchem Amte ers 
wachfend. Genie, tiefed Studium, Hebung, unverdroffene Aufmerk⸗ 
famkeit, unglaubliche Ausdauer und AUnftrengung find nothwendig, 
um Meifterfchaft zu erlangen. Mit Adleraugen muß diefer Vormund 
fänmtlicher ihm Untergebenen alles jehen, alles willen, alles kennen, 
überall in Perfon dabei fein. Eine Hofhaltung, die Gefchäfte von 
Küche und von Keller find gewiß nicht weniger fehwierig zu leiten, 
wie jene im Cabinet. Klugheit gilt mehr als Weisheit; der einzige, 
zum Theil leitende, Compas ift eine, dem jedesmaligen Umftänden 
angemeffene Tact:Sicherheit und größtes Geheimhalten ſelbſt an und 
für fich unbedentender Sachen. Dem Herzen und feinen Antrieben 
— find es auch die ehrlichiten, reinften — zu folgen, bleibt in gar 
manchen Fällen mißlich und bedenklich: mit Nedensarten, an denen 
Fein wahres Wort, dürfen es Hofleute nicht allzu genau nehmen, in 
taufend Fällen weder Ja noch Nein fagen, fondern: es ſcheint mir 
fo, und etwa die Achfeln zudten. Dabei iſt's unerläßlich, daß fle den 
Rockſchoß über ihnen Stehender ergreifen, um fich nachfchleppen zu 
laffen. 


— — — — — 
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Tod der Königin Louiſe. 


As Du bad weiße Brautkleid für eine höhere, 
uns bleicge Welt anlegteſt, und ber Erbe Deine 
Krone zurüdwarffi und nur mit dem Erntekranz 
Deiner ausgefäten Ernten auf dem Haupte empor- 
gingfl; da weinte wer von Dir gehört, ba meinte 
noch mehr wer Dich geſehen; aber bie, die Du an 
Dein Herz gebrüdt, konnten damals feine Thränen 
vergießen, und nachher keine mehr zählen. 

Jean Baut. 

Allgemeine, tiefe, einzige Trauer, innigite Wehmuth verbreitete 
der Tod der unvergeßlichen Königin Loniſe, diefer herrlichen, 
wahrhaft deutfchen Frau, der reinen ftarken Seele mit volliter Her: 
zenstiefe. ine Dornenkrone trug die edle Monarchin, groß im 
Glanz, wie im Trübfal und inmitten der Kriegdfchauern. Schmerz 
über das weltgefchichtliche Unglüd, über das entfetzlihe Mißgefchid 
des Königshaufes, des Preußen⸗Staates, dem fie mit ganzer Seele 
anhing, hatten in ihr die wahren Empfindungen geiltigen Lebens 
gewedt. 

Wer gedenkt nicht des Hohnes, der ihr in Tilfit zu Theil gewors 
den? Echredliche Demüthigung, in ihrem gerechten Schmerz mit dem 
Manne zufammentommen zu müſſen, welcher ihr der Kränfungen 
fo viele, fo viele kummervolle Stunden bereitet! — Napoleon 
machte der Königin feinen Beſuch, nachdem fie Caulaincourt 
bewillfommt, in achtfpännigem Staatd: Wagen, unter glanzvollem 
Geleite der GardesDragoner in ftattlichften Uniformen, hatte ein« 
holen laſſen. Großmuth fannte der BranzgofensKaifer nit. Ohne 
verfönlichen Unmuth verbergen zu können, verbergen zu wollen, 
behandelte er Louiſe mit Geringſchätzung. Unter anderm ftellte er 
die Frage: 

„Aber wie konnten Sie Krieg mit mir anfangen ?“ 

Die Antwort war: 

„Sire, il dtait permis à la gloire de Freddric de nous tromper sur nos 
moyens, si toutefois nous nous sommes trompds." ” 


Fruchtlos blieb die Verwendung der edlen Frau für edle Iwede. 
— An den Berhängniffen, an ben Leiden ihrer Zeit ftarb die erhabene 
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Dulderin, als der, bis dahin ungebengte, ftarfe Seelenmuth ihrer 
Hoffnungen fchwand. Die liebenswärdigfte Weiblichfeit — deren 
Name in Europa, und über die angrenzenden Meere hinaus mit 
Begeifterung genannt wurde — ſank, hart geprüft, ins frühe Grab, 
gegraben von der eifernen Hand, welche Deutichland Enechtete. 

Nicht lange Jahre zuvor fah ich die edle Frau, der fo vieles 
gegeben, der Kraft und Schönheit des Gemüthes geworden, wodurch 
fie Schmud und Krone bes Lebens errang. Ich ſah die Königin, 
ftrahlend im volliten Slanze, im Zauber ihres Geiſtes und Herzens, 
in der Hoheit ihrer Gefinnung und Haltung. Lächeln umfchwebte fo 
glücklich den Mund, an deſſen Lippen fpäter Ängftliches Beben kom⸗ 
men follte. 

Geeignet in verlängerter, nur dem Guten und Edlen geweibter 
gaufbahn, mehr und mehr Slüdliche zu machen, mußte Lou ife vers 
fhwinden aus der Zahl Lebender. Ihr Todestag war ein Trauertag 
für die Welt. 

Einft wird die ferne Zeit kommen, bie uns um die Freude über das Große 
und Schöne, das wir befeflen, beneinet , denn fie hat bie Schmerzen vergeflen, 
unter benen wir e8 fcheiben fahen. 

Sean Pant. 


Gilbert und Heron de Villeſoſſe. 


Auf feiner Reife durch Hanau erfreute mih Gilbert mit einem 
Beſuch. Herzlich willlommen war der gelebrte und berühmte Phy⸗ 
fifer, als umfichtvoller Bericht » Erftatter im Gebiete empirifcher 
Natur: Willenfchaften fehr geſchätzt. Gilbert, etwas verwachſenen 
Körpers, aber von Fräftigem Charakter, von ſchöner Seele und fel: 
tenem Geifte, hatte die ausgebreitetften Kenntniffe und war uner: 
müdlich arbeitfam. 

Cr führte mir noch einen andern ehrenwerthen Gaft zu , feinen 
Reife:Genoffen, den Berg: und Hüttenmann Heron de Billefoffe, 
damals Inspecteur divisionaire des mines et usines de Vempire 
Frangais. Ein edler Mann, in feinem Fache wohl bewandert. Er 
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entiprach auf wärdigfte Weife dem großen Wirkungskreis, welcher 
ibm in fämmtlichen eroberten deutfchen Landen verliehen gewefen. 
Dffenes, leutfeliges Betragen machten bald Beforgnifle und Miß⸗ 
trauen fchwinden, womit man den fremdländifchen Borgefeäten em⸗ 
pfangen hatte. Weberall entwidelte er raftlofe Thätigbeit verbunden 
mit tiefer Einfiht. Große Berdienite, Dank und Bewunderung der 
gefammten bergmännifchen Lefewelt, erwarb fich der bochgeftellte 
Beamte durch fein Elaffifches Werk, in welchem einer der wicdhtigften 
Erwerbös und Verwaltungs⸗Zweige vieler deutfcher Gegenden ab: 
gehandelt wird, durch fein Buch: „de da richesse minerale". 

Allerdings wurde Heron de Villefoffe, der mit allen Derts 
lichkeiten aufs Genauefte fid) vertraut gemacht, und die Kunftfprache 
volltommen angeeignet, bei Ausführung des Buches befonders 
beaünftigt durch feine amtliche Stellung. Ihm öffneten ſich Acten⸗ 
ſchränke und Ardive; fo war die feltene Gelegenheit geboten, ans 
unmittelbariter Duelle die wichtigften Auffchlüffe zu erbalten. 

Lange gefielen ih Gilbert und Heron de Billefoffe im 
Befehen meiner Sammlung. In angenehmfter und nützlichſter Weife 
für mich verbrachte ich einen Tag mit beiden würdigen Gelehrten. 

Nac der Neftauration verblieb Heron de Billefoffe in 
Aemtern und Würden, lebte jedoch meift in ftiller Zurückgezogenheit. 
Bor wenigen Jahren mußte er das Schickfal fo mancher hervorras 
genden Männer theilen: er wurde des Verftandes beraubt. Das 
trübe Dunkel feiner Seele lichtete fih nicht mehr: er ftarb, 1852, 
in irrem Zuftande *. 


— —— — — — 


Tod Karſten's. 

Einen herben Verluſt erlitt die Wiſſenſchaft durch den Tod des 
Staatsrathes Karſten, Preußen verlor einen ſeiner angeſehenſten 
Geſchäftsmänner von unglaublicher Thätigkeit und Behendigkeit. Er 
leiſtete viel in Verhältniſſen öffentlichen Lebens und machte ſich 
beſonders verdient um den Bergbau. 





— — 


*Ein ehrender Nachruf Sausmann’s findet ſich im V. Bande der Ab⸗ 
handlungen ter K. Geſellſchaft ver Wiſſenſchaften zu Göttingen. 
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Unter den Begründern wiſſenſchaftlicher Mineralogie, unter 
ben Gelehrten, die fie gepfleat, bearbeitet und verbreitet, gebührt 
Karften, von dem ich öfter freundliche Zufchriften erhielt, eine 
ebrenwerthe Stelle. Er gehörte zu den Beologen, welche mit vorur: 
theilfreiem Blicke den Erdbau ordnen, als treuer Natur⸗Beobachter, 
nicht nach vorgefaßten Begriffen. Seine Schriften athmen Geift, 
Leben, Scharffinn. 

Neben fo vielen Verſtandes⸗Vorzügen, war Karften voll Feuer: 
eifers für Gutes und Schönes. Allgemein wurde fein Werth erkannt, 
der Verluſt tief empfunden, betrauert von Freunden, von der Wifs 
fenfchaft, som Staate. 


Ein Auto-dafe in Frankfurt. 


Man erinnert ſich der Gewalt Maßregeln Napoleon gegen 
den Handel mit englifchen Sabrik: und ManufactursWaaren, mit 
Eolonial: Erzeugniffen und mit andern aus England kommenden 
Gegenftänden ; fie follten vom Zeftlande Europas verbannt werben, 
durch ein unerhörtes Seuer-Gericht einzig in feiner Urt. 

In Srankfurt, wo eine franzöfifche Heeresmacht ſich eingefun⸗ 
den und mit ihr ein Haufen Zöllner, wurde die Verbringung von 
Kaufmanns:Gütern aus einer Niederlage in die andere aufs ſtrengſte 
unterfagt. Mehr als gewöhnlich hörte man trommeln ; ſtarke Infanterie: 
Abtheilungen zogen her und bin, endlich ftellten fich gange Regimenter 
in den Straßen auf; Wachen und Thore waren doppelt und dreifach 
beſetzt; Kanonen flanden auf beiden Seiten der Brüde. Nun wurden 
Magazine und Gewölbe durchfucht, verfiegelt — bewacht. Sämmt⸗ 
liche Ranfleute mußten alle Güter angeben, welche fie feit gewifler Zeit 
verfendet. Die aus dem Handel mit England herrührenden Waaren 
follten verbrannt, von den übrigen drüdende Abgaben entrichtet 
werden. 

Ich erhielt einen fehr fchwierigen Auftrag, der zu großer Vers 
antwortlichBeit führen Fonnte. 

Der Großherzog, den ich in trüber Stimmung fand, voll Uns 
ruhe und Mißbehagen, fendete mid nach Frankfurt. Jene Maß—⸗ 
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regeln, in ihrer tief erfchütternden Bedeutung, empörten fein 
Innerſtes. 

„Sie wiſſen,“ waren des Fürſten Worte, indem er auf die 
Proclamation des Generals Friant hinwies, deren Inhalt für mich 
nicht neu war, „daß die Wohlthaten des Handels aufhören ſollen ein 
gemeinſchaftliches, ein begluͤckendes Band unter den Völkern zu blei⸗ 
ben, dab dem englifchen Kunftfleiß und den fchönen Erzeugniſſen 
fremder Himmels⸗Gegenden die Hafen gefperrt werden, und nun — 
— unabfebbare Verlegenheiten droben manchem redlichen Frankfur⸗ 
ter Kaufhaus — — 

Aus feinem offenen, übervollen Herzen ertbeilte er mir mündlicd) 
die Borichrift: mit den Behörden Frankfurts mich zu benehmen, 
mit den franzöfifhen Gewalthabern zu unterbandeln, Allesaufe 
zubieten, Fein Mittel unverfuhtzu laffen, um ben 
Gewaltitreich abzuwenden, wenigſtens aufzuhalten. 

„Sie follen ein Gefchäft beforgen, woran mir viel, gar viel 
liegt, das ich nicht Jedem vertrauen würde, aber ich weiß, Sie find 
: gewandt und zuverläffie. Im Voraus fage ih Ihnen, ich bin mit 
Allem zufrieden, was Sie thun, ich genehmige Alles. Handeln Sie 
ganz nad, Ihren Einfichten, Sie haben meine Erwartungen nie 
getäufcht.“ 

Ich ftand verfentt in ein befcheidenes Erftaunen. 

„Säumen dürfen Sie nicht,“ fuhr mein Fürſt fort, „Gefahr ruht 
auf jedem Augenblide, deßbhalb vermochte ich Ihnen meine Wünfche 
nur flüchtig anzudenten. Bringen Sie mir bald, recht bald Be 
fheid. — Noch Eines: man hat mir gefagt, viele ächt deutiche 
Manufactur⸗Waaren trügen nur englifche Bezeichnungd-Bettel — 
— Sie verftehen mich — der Umftand darf nicht unbenutzt 
bleiben.“ | 

„Benehmen Sie fic jeden Falls mit Steib,“ rief ber Groß- 
berzog mir noch nach. Mit diefen Worten wurde ich entlaffen. — 
Gar oft gedachte ich fpäter des Tages; das ertheilte Lob ängitigte, 
mein geringes Verdienſt wurde überfchäßt. 
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Es thut meinem Herzen wohl, ehe ich weiter gebe, eines patrios 
tifchen Bürgers gedenken zu können, wie man fie jedem Staate wüns 
fchen möchte. 

Urfprünalich Juwelier, trat Georg Steitz gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts, als „Handwerker“ in die dritte Ordnung 
des reichſtädtiſchen Rathes. Von hervorragender Berflandes:Schärfe, 
reich an Erfahrungen, uneigennützig in ſeiner Wirkſamkeit, opferte 
er ſich ganz dem Gemeinwohl. Zur Zeit, als die heimathliche Stadt 
dem Großherzogthum Frankfurt einverleibt worden, beſaß er das 
unbeſchränkteſte Vertrauen des Fürſten; er hatte auf ihn, mit dem 
er perfönlich befreundet, den entſchiedenſten Einfluß. Eine Zeit lang 
war er thatfächlich Finanz: Minifter, bis Grafvon Benzel:Sternau 
das Portefeuille übernahm. 

Staatsrath von Steib hatte ein bewegted Leben. Bei der pro: 
viforifchen Verwaltung der wiedereroberten Länder leiftete er die 
weſentlichſten Dienite und wurde vom Minister. von Stein ſehr aus⸗ 
gezeichnet. Nach Einführung der neuen Verfaſſung in der freien 
Reichsſtadt, 1816, bekleidete derſelbe die ältere Bürgermeifter- Würde 
und ftarb 1819 — aufrichtig betrauert von allen die ihn kannten — 
in Wiesbaden, wo er fich zur Eur aufbielt. 


Vielfache Plane beſchäftigten mich auf dem Fluge nach Frank⸗ 
furt, Zweifel mancherlei Art durchkreuzten ſich, Sorgen ſtiegen in 
mir auf über die Kämpfe, die ich zu beſtehen haben würde. Mehr 
und mehr ſank der Muth. Ich konnte mir kaum vorſtellen, daß der 
Schritt irgend einen günftigen Erfolg haben dürfte. 

Ale Hanauer jener Zeit hörten fpäter von meiner Sendung; 
ohne mein Suthun war die Sadıe Tages-Geſpräch geworden. Ras 
nicht Jedermann erfuhr, was von den noch Lebenden nur wenige 
willen können, will.ich erzählen. Die genauen Umftände meiner, leis 
der! fruchtlog gebliebenen Mühen gehören nicht hierher. 

Unter. ftarfer militärifcher Begleitung wurden die weggenom⸗ 
menen engliſchen Fabricate — man ſchätzte den Werth über eine 


halbe Million Gulden — auf das Fiſcherfeld gebracht und verbrannt. 
v. Leonhard, Lebensbilder. 16 
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ließ fich der Nittermönh Haspinger auf dem Berchtesgadener 
Schloßplatz alfo vernehmen: 

„Die Baiern find jegt Napoleon’s getreuefle und tapferfie Sklaven. Des- 
wegen geb’ ich euch, liebe Tiroler und Salzburger, Herzlicbfte Brüber! im Namen 
feiner Heiligkeit des Papſtes anmit ben heiligen apoftolifchen Segen, und verfpreche 
euch, je mehr ihre Franzoſen und ihre Sklaven umbringt,. befto mehr habt ihr Ahlaf 
son euern Sünden zu erwarten u. |. w.“ 

Aus diefen Zeiten ftammen „Randfturma:Lieder“, von denen eines 
lautet: 

Den Erzherzog Karl 

Und all die gut denken, 
Die fol uns der Simmel 
Noch viele Jahr fchenten. 
Ain Bitt an ben Koifer 
Uns noch gwern foll 

Ein Meit Iangen Galgen 
Sol er in Tirol 
Aufrichten und bort 

On olles Bedenken 

Die falſchen Verraͤther 
Darauf laſſen henken. 

So wird unſer Landl 
Kein Feind nimmer ſehen, 
Nun wolln mirs beſchließn 
Und ſagn und guet 

Für Gott und den Koiſer 
Wolln mier wachn das Bluet! 


In den Jahren 1804 und 1805 trat Andreas Hofer zuerſt 
bedeutender hervor. In der Nacht, wo der Mann zur Welt kam 
(1767) , der fich fo beſonnen, edel und Eräftig erwies, zeigte füch über 
der Platter:Spige ein Stern, geftaltet gleich einem Jagd⸗Gewehr, 
berabitrahlend auf des Sandwirth8 Haus. Neih an Mährchen , ift 
das Thal Paſſeir, fie leben im Volke fort. So Eonnte es nicht fehlen, 
die Luft:Erfcheinung wurde gedeutet auf Hofers Zukunft: den 
Stern des Gluͤckes wähnte man zu fehen in des Knaben Augen. Bier 
Jahrzehnde fpäter erſchallte das „Sandwirths⸗Lied“: 

Auf, auf ihr Tiroler, 
Jetzt kommt jene Stund! 


So macht euch friſch auf, 
Sonſt gehn wir zu Grund! 


209: 


Es laßt uns jebt rufen . 
Ein bartiger Diann, 
Weil er von dem Kaifer 
Die Nachricht bekam 
Der neunte April 
Der ift jener Tag 
An dem uns ber Kaifer 
Sein’ Hilf bietet an. 
Er laßt und anfagen 
Durhn Wirth an dem Sand 
Daß er uns woll helfen 
Erreiten das Land. 
So gehn wir jekt alle 
Mit chriſtlichem Muth, 
Und wollen zerflören 
Die höllifche Brut. 
Durchlauchtigſter Kaifer 
Dom Haus Defterreich 
Wir wünfchen Dir Glück 

- Bon uns nit mehr weich! 


Die Ebenen des Nordens durchitreifte mit feinem Heerhaufen 
auf eig’ne Fauft, aus felbit verliehener Macht Vollkommenheit, der 
tapfere, ritterlibe Schill, voll Feuereifer, Blut und Leben d’ran 
fegend, überall Gleichgefinnte zur Nachfolge auffordernd. Im Hef: 
fenlande brach, an mehreren Orten, die Unruhe unverholen aus. 
Dörnberg, ein Jäger: Oberft aus altem Gefchlecht, empört durdy den 
Druck, weldier auf feinem Volke laftete, machte einen Verfuch, das 
Fremdioch abzufchütteln. 


— — — — — 


Der Tugendbund. 


Die Noth, welche der Krieg, für den Augenblick alle Hoffnuns 
gen zerfchmetternd, in Preußen binterlaffen, Elend und Jammer, 
über fo viele Provinzen bes Reiches hereinbrechend, veranlaßte zus 
nächft die Begründung bes „Tugendbundes“, eines in jener Zeit 
oft befprochenen vaterländifchen Vereins, bald zu hoch angefchlagen, 


bald zu niedrig. | 
v. Leonharbd, Lebenshbilber. 14 


bersog entging ein Zug in meinem Gefichte nicht, wie er mir eigen 
fein foll, wenn ich etwas beffer zu willen alaube, aber für gerathen 
halte zu fchweigen. 

„Nun, was haben Sie wieder ,“ gefiel es meinem gnädigften 
Herrn mich anzureden, „können Sie und eines Andern belehren ? 
Heraus mit der Sprache.“ 

Ich bemerkte, wie ich vor wenigen Stunden , auf meiner Fahrt 
von Hanau nach Afchaffenburg, einige Zeit in dem Steinbruche ver: 
weilt, aus welchem das Material zu jener mit allem Recht gepriefe- 
nen Camee entnommen und wenn ich mich nicht ſehr täufche, wäre 
e8 durch meine Hände in die des italifchen Künftlerd gegangen. 

Dieb war dem Fürften neu. Er äußerte Bedenklichkeiten und 
Zweifel. „Geben Sie näher. Sie müſſen deutlicher erzählen, wenn 
wir Sie veritehen follen.“ 

„Euere Königliche Hoheitwerdennoc mehr überrafcht fein, wenn 
ich fage: ed war die Belagerung von Mainz, welche, allerdings fehr 
mittelbar , zur Entdeckung der intereflanten Thatfache führte und — 
nebenbei mittelbar den Grund legen half zu meiner Mineralien 
Sammlung.“ 

„Dftenbaren Sie ung Ihre Geheimniſſe. Eine Belagerung ver: 
anlaßt Auffindungen im Bereiche Ihrer Wiſſenſchaft? Wie verhält 
fi) das, wie ging dag zu?“ 

„Allerdings, gnädigfter Herr, iſt die Gefchichte feltfam genng. 
Für Bortichaffung fchweren Gefchüges and Preußen kommend, mußte 
1793, von Hanau gegen Mainz hin fehr fchleunig eine neue Kunfts 
firaße gebaut werden. Beim Erweitern der auf Bafalte, oder viels 
mehr Bafaltsähnliche Gebilde, betriebenen Brüche unfern bes hoch 
gelegenen Schloffes in Steinheim, ftieß man fehr unerwartet auf die 
ziemlich mächtige Ablagerung einer Subftanz,, welche von den Arbei- 
tern als „Spedftein“ bezeichnet wurde. 

„Speditein? Das glaube ich nicht. War hinreichender Grund 
es zu behaupten ? Ich kann keineswegs beipflichten.“ 

77 ,Nur die Arbeiter hielten dad Mineral dafür. Gewiß iſt, daß 
der Halbopal, um den eg fich handelt, nicht die entferntefte Aehnlich⸗ 
keit hat mit jenem Naturkörper. Die an den Tag aefchaffte Menge 
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fogenannten Spediteing war fehr beträchtlich, man verwendete folchen 
ebenfall8 zum Ueberführen der Chauffee. Gar bald erhob der Train: 
Vorſtand bittere Klage; die fcharfen Kanten, die fpigigen Eden der 
Halbopale hatten faſt alle Pferde-Hufen verlegt.“ 

„Schön, fchön; aber wie hängt dag mit meinen Cameen zus 
fammen ?“ 

„Als ich heimbehrte von Göttingen nach Hanau“ — fuhr ich fort, 
ohne mic ftören zu laffen — „wurde ich überrafcht mit der Erzäbs 
lung und wüßte kaum etwas, das zu jener Zeit mich fo durch und 
durch hätte aufregen Pönnen. Sch fäumte nicht, an Ort und Gtelle 
zu eilen. Der Steinbruch, den man verlaffen, war zugefchüttet und 
in einen Garten umgefchaffen. Ich Eonnte nur ermitteln, daß aller, 
feiner Zeit geförderte, Halbopal beim Anlegen eined Dammes am 
Mainufer gedient und num tief vergraben liege unter mächtiger Decke 
von Bafalt-Stüden und Blöden. Nichts blieb übrig als den, Die 
- ‚Schäße bergenden, Damm unterwühlen zu laffen. Das war jedoch 
nicht leicht und fogar etwas fehr Mißliches ; ich kannte Die Gefebe 
der Wafferbau: Polizei. Indeſſen gewann idy einige eifrige, gewandte 
und zuverläffige Wagehälfe. In der Frühftunde eines Sonntags gins 
gen wir and Gefchäft, mit ängſtlicher Borficht, in größter Haft. Nicht 
vergeblich fuchte ich; nach wenigen Stunden Eonnte die reichte Aug: 
beute auf mehreren Wagen nach Hanau gefchafft werden.“ 

„Eine dankenswerthe, fehr verdienftliche Arbeit,“ redete mein 
Fuͤrſt lächelnd ein. 

„Sp hoch hatten ſich meine Wünfche nicht verftiegen! Keine 
Ahnung, daß meine Nachforfchungen dem alten Stüdtchen eine Art 
Berühmtheit im mineralogifchen Sinn verfchaffen würden. Bon 
fhönfter Farben: Moannigfaltıgkeit, übertreffen die Steinbeimer 
‚Halbopale bei weitem jene anderer Länder, ja fie dürften, in diefer 
Beziehung, einzig in ihrer Art fein. Gleich anfangs erregte Die Sache 
großes Aufſehen, bald ergab ſich Gelegenbeit zu vielfeitigem Taufch- 
Verkehr und fo legte ich den eigentlichen Grund zu meiner Samm⸗ 
lung. Eine, vor fünf Fahren gelieferte, Schilderung der Steindei- 
mer Vorkommniſſe wäre jetzt fchon in gar mancher Hinficht noch zu 
ergänzen, zu berichtigen, befonders was die -Lagerungs:Weife des 
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Halbopals angebt; ich lernte fie erft genamer Bennen, nachdem auf 


meine Beranlaflung der alte Bruch wieder aufgeräumt worden.“ 


„Ih weiß recht qut, daß man bei Steinheim Halbopal findet, | 


daß Sie der Entdeder find — aber weldye Bewandtniß bat es denn 
mit den Cameen?“ 

„In neuefter Zeit verfertigt man fehr viele aus Steinbeimer 
Halbopal.“ 

„Nicht möglich!“ 

„Wohl kenne ich die hoöchſt intereſſante Vorleſung meines gnädig⸗ 
ſten Herrn: „über Steatit und deſſen Brauchbarkeit zu Kunſtwerken 
der Steinſchneider,“ vor zwölf Jahren gehalten in einer Verſamm⸗ 
lung ber Akademie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften zu Erfurt. Ihre ſchönen 
Verſuche haben dargethan, daß ſich Cameen, Gemmen und andere 
kleine Kunſtwerke aus Speckſtein verfertigen laſſen, die, was Feſtig⸗ 
keit betrifft, jenen der Alten nichts nachgeben. Nun eignen ſich aber 
auch Steinheimer Halbopale zu Cameen, deßhalb werden fie von 
römifchen Künftlern eifrig gefucht : es find ihnen diefelben fogar-von 
befonderer Wichtigbeit.“ 

„Jetzt wird die Sache einfeuchtend und verdient Aufmerk⸗ 
famteit.“ 

„Die Abänderungen des Minerals mit ftreifenweife wechfelnder 
Zarbe — weiß, gelb, grau, roth, braun, in vielartigen lebhaften, reis 
nen Abftufungen — wiſſen Steinfchneider. fehr zu ſchätzen, fobann 
auıh rein weiße, mit braunrothbem Chalcedon verwachfene Stücke.“ 

Zum Schluffe erlaubte ich mir wiederholt die Bemerkung, wie 
ich mich überzeugt achte, die vielbefprochene Camee, der gewiß bad 
beite Lob gebühre, wäre aus Steinheimer Material gearbeitet. 

In Fulda bot das merkwürdige Erzeugniß des nahen Heimberges 
Anlaß zu diefen und jenen Erörterungen : eine Bafalt:Breccie, deren 
Kitt bafaltifche Lava. Mit dem Entdeder der Thatfache, Profeflor 
Heller, welcer ſich gleichfalls an der Tafel befand, wurde die Era 
fheinung hin und ber befprochen, auch über deren EntſtehungsWeiſe 
ftellte man Betrachtungen an. 


nn 
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Der Großherzog pflegte auf an ihm nerichtete Eingaben, Vorſtel⸗ 
lungen, Bittfchriften und dergleichen, in der Regelimmer miteigener 
Hand die Entfcheidung zu bemerken. Dft gingen folhe Grlaffe, ohne 
den Weg durch die Kanzellei zu nehmen, an die Bewerber unmittels 
bar ab. Einft hatte ich mehrere Stunden mit meinem Herrn gcars 
beitet. Als derfelbe mich entließ, zeigte er auf verfchiedene von ihm 
überfchriebene Erlaffe; mir wurde der Auftrag, folhe zur Poſt zu 
ſchicken. 

„Sehen Sie doch,“ rief der Großherzog, als ich bereits unter 
der Thüre war, „wie die Adreſſe auf dem Schreiben nach Hanau 
lautet?“ 

„An den Educationsrath R.. h, Königliche Hoheit.“ 

„Recht. Bon einem guten Geifte gewarnt, wollte ich mich ver: 
gewillern. Das bringt Sie zum Lächeln.“ 

„ch weis in der That nicht, guädigfter Herr... .* 

„Sie ſollen hören, daß ich aus eigener Erfahrung gelernt, fehr 
vorfichtig zu fein. Bor Jahr und Tag fuchte $..... ‚ein waderer 
Regiftrator bei meiner Landes-Direction um den Raths⸗Charakter 
nach. Ohne andern verdienten Männern vor den Kopf zu ftoßen, 
hieß fich die Sache im Augenblid nicht thun. In glimpflichiter Weife 
befchied ich den Bittfteller abſchlägig, beging jedoch in der Serfirenung 
die Unvorfichtigkeit, auf die Adreile zu fegen: an den Rath F...... 
Er kommt, um feinen Dank abzuftatten. Sch erflaune, will ihn 
bedeuten, da zeigt er mir.die Auffchrift des Briefed. — — Was ich 
gethan ? Ein Dementi konnte ich mir nicht geben; ich wollte nicht 
das Gefpötte werden und fo ließ ich den Mann „gerädert“ ; er behielt 
feinen AdreffensTitel. — Nun fragen Sie: wie das mit dem Schrei» 
ben nach Hanau im Zuſammenhange ijt ?“ 

„So laſſen Sie fid) denn fagen: der achtbare Vorſteher einer 
Knaben:ErziehungssAnftalt wünfchte Hofrath geheißen zu werden. 
Dem Hofe.väth der. brave Mann nicht, dachte ich, und fo fchien 
wir der Titel Educations-⸗Rath geeigneter. Als Sie mit den 
Briefen fich entfernten, fiel mir die andere Raths⸗Geſchichte ein und 
zum zweitenmale wollte ich nicht fehlen.“ 

ge —— 


Iahr 1811. 


Der Komet. 


— Wenn ber Wunberzeichen 

Sp viel jufammentreffen, fage Niemand, 

Dieß ift der Grund davon, fie find natürlich. 

Denn Dinge fchlimmer Deutung, glaub’ ich, finds 

Dem Kimmelsftrich, auf welchen fie ſich richten. 
Shakeſpeare. 

Viel Bewegung und Aufregung brachte ein großes und auffal⸗ 
lendes Phänomen; Sternforfſcher hatten daſſelbe entdeckt, als es 
noch vierzig Millionen Meilen von der Erde entfernt war. 

In ſeiner ganzen ſonderbaren Furchtbarkeit ſah man, wenn 
es finſter geworden, am weiten Himmel einen gewaltigen Komet mit 
ſehr langem glänzendem Schweif. Fachmännern war er um deswillen 
ganz beſonders wichtig, weil derſelbe augenfällig die Art zeigte, wie 
Kometen ihre Schweife bilden. 

Zu günftiger Nachtſtunde nahm der Schein, inmitten der Dunſt⸗ 
oder Nebelhülle, an Umfang zu. Mit wunderbarer Klarheit, mit 
rothem Glanze fhimmerte fein Licht bie zum Erfihreden. Man ging 
ins Freie, um zu beobachten; alte Plätze der Stadt waren erfüllt 
von Menfchen. 

Zu der Zeit hatten wir in Hanau einen alien hoperboliſchen 
Drechslermeiſter, der über das Mobile perpetuum längſt im Reinen 
fi) befand und unter anderm auch Aftronomie trieb: nur mit Kome⸗ 
ten gab fich der Mann nicht ab; folglich war bei ihm, über die beun: 
ruhigende Erfcheinung am Himmel, weder Rath noch Troit zu holen. 
Stritten ja, fo viel ung befannt, felbft die Phyſiker noch über bie 
eigentliche Kometen: Natur, über deren wahrhaftiges Wefen, und 
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mußten nicht entfchieden zu fagen: ob der „Schweiftern“ mit eiges 
nem Lichte leuchte, oder fein Licht von der Sonne erhalte? Wiedurfte 
von Uneingeweihten verlangt werden, aus dem Hypotheſen⸗Gewirre 
berauszufommen ! 

- Wunder vermeinte man nicht mehr zu erleben. Der Aberglaube 
früherer Sahrhunderte war verfhmwunden. Die Menfchen beforg: 
ten keineswegs, daß der Komet mit der Erde zufammentreffen 
koͤnne; fie fürchteten nicht Das Hereinbrechen einer zweiten Sündfluth, 
das Herannahen des jüngften Tages. Aber dennoch galt Vielen die 
Erfheinung ald Schreckenszeichen, deſſen Ende graufenhaft fein 
dürfte. Einige in Furcht und bange Ahnungen geſetzt, achteten fich 
überzeugt, daß irgend ein Ereigniß in der Menfchen: Welt folgen 
müffe. Sie fahen in dem ihnen fürchterlichen Kometen: unrubige 
Bewegungen der Völker, Sturz von Königen und Fürften, Tod 
hober Häupter. Selbft die Beherzteſten erblaßten, wenn fie der 
Morte des Kapuziners gedachten: 

„Am Himmel gefchehen Zeichen und under, 

Und aus den Wolten, blutigroth, 

Hängt ber Herrgott ben Kriegemantel ’runter. 

Den Kometen ſteckt er, wie eine Ruthe, 

Drohend am Himmelsfenſter aus.” 

Und in der That, dieſer ſchöne Komet war zur Weiſſagung gar 
ſeltſamer Dinge erſchienen. In ſeinem Geleite führte er ein Jahr, 
das der Fruchtbarkeit wegen geprieſen, weit und breit berühmt 
werden ſollte. 


2 
—— — — — 


Mißgeſchick im Dienſt. 
„Ich kann es gewiſſen Leuten nicht genug dan - 
ten, daß fie mich haſſen, und ich bin beinahe ftolger 
auf diefe Feinde, als auf bie Freundſchaft der 
! würbigftien Menſchen.“ 
Mancherlei Ereigniffe brachte mir dag Kometen⸗-Jahr. Für mich 
hatte es der -Schatten» und der Kichtfeiten nicht wenige. 
Ein Loos, fo vielen Staatsdienern beſchieden, wurde auch mir 
zu Theil, jedoch nur fehr vorübergehend. 
Sn den erften Januar⸗Tagen fab ich, der ich im October des 
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abgelaufenen Jahres zum Generat:Domainen-Jnfpector war ednännt 
worden, mich höchſt unerwartet in eine Art Ruheſtand verfeht. 

Man geftatte, die Urfachen anzudeuten. 

Als im Jahre. ısıo die Zürftenthümer Hanau und Zulda dem 
Großherzogthbum Frankfurt einverleibt wurden, fand eine Abrech⸗ 
nung mit den franzöfifchen Behörden ſtatt. Mein. Fürft hatte mich 
zum General-Bevollmäctigten bei diefem Gefchäft, bei der „Liquis 
dation“, ernannt. | 

Unter anderm erachtete ich es für Pflicht, auch die, auf die 
- Hanauer Landeskaſſe angewiefenen, feit 1807 rüdftändig gebliebenen 
Apanagen hefiifcher Prinzen in Burechnung zu bringen. Es war ein 
Verſuch; jeden Balls glaubte ich mich fo gegen mögliche Vorwürfe 
ficher zu fielen. Die Summe, um welche es ſich handelte, und die 
Srankreich, nach meiner Berechnung, hätte erfegen müffen, belief fich 
auf mebrere hunderttaufend Franken. Diefe Kühnheit mißfiel dem 
mächtigen, dem gefürchteten General-Intendanten Daru. in dem 
Grade, daß der Großherzog „veranlagt“ wurde, mic zu — befeitis 
gen: pour avoir agi contre l’interät de Sa Majeste U’ Empereur et Roi. 

Dazu kamen noch andere Swifchenträgereienund tüdifcheStreiche, 
Ränke und VBerläumdungen, niedrige Trug-Gewebe gewiſſer 
balbmorfcher Afchaffenburger und Srankfurter Beamten, Männer 
der Höflichkeit und des Gefhwäges, welche Eiferfucht, Mißgunſt, 
Neid, Erbitterung, Zorn nicht zu verwinden wußten, daß ihnen ein 
„junger Menfch“ im Dienft vorgezogen worden. Geftachelt von einem 
Staatsratb — für den Glück und Zufall gethan, was fie für einen 
Berdienftlofen thun konnten , deſſen oberflädhliche Bielfeitinkeit und 
gefaltfüchtige Schwärmerei leicht zu durchſchauen — entblödeten ſich 
die Gegner nicht Anklagen zu erheben. So weit ich die Sache im ihrer 
wahren Bedeutung und im rechten Zuſammenhange durchichauen 
fonnte, trugen die, gegen mich, meiſt wohl mündlich vorgebrachten 
Beichwerden ohne Ausnahme den Stempel frecher Lüge an der 
Stirne. Was höchft auffallend, aus der geheimen Kanzellei theilte 
man mir die verlangten Acten nicht mit. 

Im Bollgefühl erlittenen Unrechtes, geftügt auf ehrenbaftes 
Bewußtſein treuer Prliht:Erfüllung, ermangelte ich nicht, meinem 
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gnädigften Herrn eine ehrerbietige Vorftellung zu Büßen zu legen. 
Sch wollte wenigitens die Befchuldigungen kennen lernen. Der 
Durchlauchtigite geruhte in einem, von Afchaffenburg unter dem 7. 
Januar an mich erlaffenen Schreiben zu ſagen: 

„Weifungen zu ertheilen, Mißbräuche abzuſchaffen, wären feine 
Sadıe, die er ſich als Sonverain vorbehalte.“ 

Nicht im Traum war mir eingefallen, andere „Weifungen“ zu 
geben, ale folche, wozu mich. meine Dienft:Inftruction berechtigte. 
Auf „Abschaffung von Mißbräuchen“ würde ich angetragen, aber nie 
folche einenmächtig verfügt haben. Genug man hatte mich nicht ver: 
ftanden, oder nicht verftehen wollen. 

Am 23. Januar — nah einem Zwifchenraum von fechdzehn 
Tagen — gefiel es dem Großherzog, mir in Salinen-Angelegenheiten 
befondere Aufträge zu ertbeilen. Er bemerkte am Schluffe des 
anädigften Dandfchreibeng : 

„sn Betreff Ihrer Borftellung wegen Ihres Wirkungsfreifes 
als Staats⸗Beamter, wird Ihnen eheitend beruhigende Entfchließung 
zugeben, wie ſolche ein Mann von Berdienften, wie Sie find, mit 
Recht erwartet.“ 

„Ich bin mit vieler Hochachtung 

Ihr aufrichtiger Freund 
Earl.“ 

Wenige Tage fpäter, ben 27. Fanttar, wurde mir wieder ein Er; 
laß des Großherzogs, in weldhem es unter anderm hieß: 

„Die Ihnen vom Finanz: Minifter ertbeilte Inftruction vom 20. 
December vorigen Jahres rechtfertigt allerdings Ihr Verfahren. 
Aber feine Anfichten flimmen nicht mit den Meinigen überein. In 
dem befchränkften Raum des Eleinen Großherzogthums Frankfurt 
ift nur ein GeneralsDirector, der fich oft irrt, das Geirrte gern ver: 
beffert , aus menfchlihen Zehlern felten die gewünschte Vollkommen⸗ 
beit erreicht; unterdeffen macht er ed fo gut er kann. Diefer Gene: 


ral:Director heißt 
Ihr herzlich wohlgeneigter 
Carl Dalberg.“ 


— r e e — — — — 
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Nur durch Natur-Befhauung rettet man fich 
aus einem fhmerzlichen, büftern, felbftquäferifchen 
Zuſtande. 

Goͤthe. 

Die Muße, welche mir dadurch ward, daß ich aller, oder der 
meiſten Dienſt⸗Verrichtungen mich fo gut als enthoben ſah, blieb 
nicht unbenutzt. Mich zu erheitern unternahm ich, kleine geologiſche 
Ausflüge in die Umgegend von Hanau abgerechnet, auch eine Fuß⸗ 
Wanderung in dag, an maleriſchen Schönheiten fo reiche Nabe: Thal 
und nach dem, feiner romantifchen Partieen und feiner Mineral: 
Schätze wegen berühmten Oberftein. 

Im Thal der Nahe zogen mich zumal die mächtigen Porphyr: 
Berge an. Kühne Geſtalten mit jähen Gehängen, feltfame Kegel: 
Formen in zadigen Kimmen endigend, ließen fchon von fern die 
Natur der Felsart erkennen. So namentlich der Rheingrafenftein, 
der Saline Kreuznach gegenüber. 

Zu Oberftein — dem aus einer Straße beftehbenden Städtchen, 
mit der altertbämlicheni in einer Fels-Höhlung erbauten Kirche — 
nahmen dad Vorkommen der Acate und mannigfaltiger anderer 
Mineralien, fo wie die befannten,  vielbefprochenen Schleifereien 
meine Aufmerffamteit in Anfpruch. 

Ich befand mich zum eritenmale in Oberitein und fo war es 
billig, daß man mir von den fieben Wundern erzäflte, welche die 
Bewohner zu preifen willen: ihre Stade liege tiefer als der Fluß, 
„unter dem Fluß“; in der felfigen Thalwand ſei eine Höhle ein« 
gehauen, darin beftehe eine Capelle; über der Eapelle entipringe ein 
Quell; über dem Duell erhebe ſich Wald; über dem Wald ſei ein 
See und über dem See ein Berg. 

Von der wiſſenſchaftlichen Ausbeute auf dieſer kleinen Reiſe 
gab ich feiner Zeit Rechenſchaft ”. 


— 





* Mineralogifche Stubien von Selb und Leonhard. Nürnberg; .1812. 
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Iffland. 


Wenige Menſchen, die nicht eine gewiſſe romantiſche Zeit in 
ihrem Leben hätten, auf welche ſie mit Liebe zurückblicken. 

Bei meiner entſchiedenen Neigung für dramatiſche Kunſt, der 
ich der heitern Stunden ſo viele verdanke, war ich hocherfreut, als 
im Herbſte die Nachricht mir zukam: Iffland ſei für einen Cyclus 
von Gaſtſpielen in Städten am Rhein und Main gewonnen worden. 
Im nachbarlichen Frankfurt waren Alle entzückt. Mit wahrhafter 
Begeiſterung ſah man dem Eintreffen des großen Mimen entgegen. 
So’meldete mir mein vortrefflicher Freund, der verdienſtvolle Ihlée, 
welcher zu jener Zeit die Bühne in künſtleriſcher Hinſicht leitete und 
dem ſie ſo viel zu danken hatte. 

Ueber den Tag von Ifflands Durchreiſe durch Hanau konnte 
ich nicht ungewiß bleiben. Die Ankunft⸗Zeit in Frankfurt war mir 
genau befannt, und den Vorftehern Königlicher Schaufpiele in der 
Hanptitadt des Preußen-Reiches find ihre Stunden zugezäblet. 

Keiner langen Lieberlegung bedurfte mein Vorhaben. Das Bacs 
totum, der „Allmacher“ unferes Poſtmeiſiers war für biefe und jene 
Dinge in meinem Solde. Der Vertrauens⸗Mann veranlaßte, daß, 
als Iffland anfuhr, trotz vorausgeſchickten Laufzettels, nicht augen: 
blicklicy Pferde zu haben waren. 

Sp gewann. ich Zeit, mich dem, nicht wenig-erftaunten, Künftier 
als feinen Hanauer „Special-Eollegen“ vorzuftellen: Er, Generals 
Director der Königlichen Schaufpiele in Berlin, ich, Intendant des. 
Liebhaber: Theaters einer Eleinen ftillen Stadt. Dabei drängte ich 
mic) in feinen Wagen. 

„Ich gebe zu,“ fagte ich, „daß mein Benehmen Ihnen auffallend 
erfcheinen muß, aber . . „. .“ und nun folgte ein Wort dem andern. 

Noch immer denfe ich mit innigem Vergnügen an Iffland's 
lebhafte Verwunderung. Wie er mit funkelndem Auge mich maß 
vom Kopf zum Buß. Die Bebanntfchaft machte fich indeffen bald und 
ging fchnell in Freundfchaft über. Wir blieben einander nicht lange 
fremd, und iſt's Beine Täufchung , fo faßte Iffland gleich befondere 
Neigung für mid. 
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Zwei Stunden früher ald gewöhnlich, wurde am nächſten Tage 
das Frankfurter Schaufpielhaus geöffnet. Lange vorher war der 
Platz mit Menfchen bededt, die einzudringen ftrebten, bald fah man 
ſelbſt die Vorhallen mit Verfpäteten erfüllt, alle Sitzylaͤtze hätten 
ſich verdoppeln dürfen. 

Hochgeſpannte Erwartung. Athemloſe Stille in allen Räumen 
unter der dicht gedrängten Menge. Man lauſchte auf jedes Wort. 

Welche Wahrheit des Spieles! Welche Schärfe und Lebendigkeit 
in Zeichnung der Charaktere! Darin beftand des Meifters böchfte 
Kunft, diefe aber erfordert eine Umfichtigkeit, welche den einzelnen 
Moment aus der Kettenreihe vorbergegangener abzuleiten und zu 
beftimmen verfteht. Alles trug dad Gepräge bebarrlichiten Studiums, 
des klarſten Bewußtſeins, uneingefchränfter Stoff: Beherrfchung, 
einer Würde, deren Auddrud nach Iffland Wenige wieder erreich- 
ten. In heitern Rollen immer nen, blieb er der Innachahmbarite der 
Mimen; felbit fein Schweigen war beredt. 

Am Schluffe jeder Vorſtellung feierte er einen Triumph. Stets 
fteigerte fich der Enthufiasmug, raufchender wurde der Beifall, über: 
firömender der Jubel. Mit Ungeduld erwartete man, von einem 
Zäge zum andern, IJffland's Wieder-Auftreten. Keiner, der ihm 
nicht die Palme zugefianden. — Es waren glanzvolle Tage für bie 
Frankfurter Iheater- Annalen. 

Mir wurde das Glück befchieden, meinen neuen Breund in einem 
Cyclus wichtiger und anziehender Rollen zu feben: „Nathan ber 
Weiſe“, „Deutfcher Hausvater“, „Shylod“, „Geitziger“, Abbe de 
P&pee“, „gutberziger Polterer“, „Don Ranudo de Eolibradog“. 

Es kann meine Abficht nicht fein, in dieſem befchräntten Raum 
alle Hochgenüffe zu zeraliedern, ja nur den Verfuch zu wagen, das 
Hauptfächlichite zu entwickeln. Einige flüchtige Andeutungen darf 
ich mir indeflen wohl vergönnen. 

Im „Nathan“ eine Fülle von Ruhe und Frieden. Er gewährte, 
in Auffaffung und Durchführung des, in feiner Einfachheit bewun⸗ 
derungswürdigen, Charakters unfäglichen Genuß und gehörte zu 
Sffland’s herrlichiten Leiftungen. Wie gelang ed ihm durch Klars 
beit und großartige Ruhe die philofophifchen Zwecke Leſſings zur 
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Anſchauung zu bringen, durch Mäprchen des Lebens höchfter Frage zu 
entweichen, bittern Glanbengftreit in einen Liebes: und Hoffnungs⸗ 
bund zufammen zu fallen! Der edle, herrliche Nathan wird den Ver: 
ehrern jeder Religion edel und herrlich erfcheinen. Saladin, er bete 
zum Mahomed, oder zum Wiſchnu, , bleibt ein hochherziger Fürft. — 
Seit einem halben Sahrbundert erhält fich die herrliche Dichtung, 
diefe unfterbliche Schöpfung eines unferer größten deutfchen Geifter, 
in welchem er fich fo ehrwürdig und eigenthümlich offenbarte auf den 
Repertorien aller Bühnen. Nie habe ich die Meinung theilen kön: 
nen: „Nathan fei Fein Theaterftüd, nur der nadte Verſtand gebe 
kühl durch's Ganze hindurch u. f. w.“, und eben fo wenig glaube ich; 
daß der unfterbliche Dichter den Stoff zu feinem Drama aus einem 
Roman entnommen, verfaßt im frühelten Mittelalter von einem 
beutfchen Juden; möglich, daß die Fabel des Ringes aus Novellen 
Boccaccio's gefchöpft wurde. 


Welches Intereffe wußte Iffland bei Darftellung des „Taub⸗ 
„ ummen“ in die Erzählung im zweiten Acte zu legen! Er, in feiner 
fo anfpruchlofen und dennoch fo würdevollen Beftalt, erquicdte mit 
den Blicken wärmfter Herzlichkeit. Er war der große Menfchenfreund, 
deffen uneigennübige Ihätigbeit Jedem Ehrfurcht einflößte. Mit 
fteigendem, aus tiefiter Seele hervorftrömendem, Tone führte er Die 
laufchenden Zubörer von Entdeckung zu Entdeckung und weckte die 
lebhafteſte Theilnahme. 


Im „Shylock“, in dieſer Rieſen⸗Aufgabe, wiegelte ſich keines⸗ 
wegs das ganze, im entehrenden Drucke ſchmachtende, unter frem⸗ 
dem Himmel, umgeben von fremden Sitten lebende Volk, wohl 
aber ſah man, wie der „Raufmann“ dem Handel nachgeht in den 
Straßen Venedigs und Vieles verrieth fchon den Abgrund, der (id 
fpäter in diefem Charakter enthüllt. In der Scene mit Baſſanio, 
jeder Zoll ein Schacheriude. - Später, wo der fo lang verhaltene 
Grimm ſich Bahn bricht und über Lippen und Bart des Hebräers 
ſtrömt, blieb nicht ein Sufchauer kalt. In der ſchauerlichen Gerichts⸗ 
Scene, wo der auf feinem Recht beharrende Trotz, ‚grinfende Rache⸗ 
luft und in Wahnfinn ausartende Blutgier ihre Höhepuncte erreis 
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hen, verſchwand der abfchenliche, arundfäglich boshafte Jude, von 
dem alle Herzen fich abgewendet, ohne irgend eine milde Regung 
auftommen zu laflen. — Bon großartigfter Natur ift die Kunft:Tiefe, in 
Anlage der Doppel-Handlung, aus welcher mit Meifterhand das Werk 
gebildet wurde, die in fo mancher Bezichung außerordentliche bewun⸗ 
dernswerthe Dichtung des unfterblichen Britten. Mit der verfchwendes 
rifchen Fülle eines unendlich reichen Geiftes fehen wir die vielartig: 
ten Menfchen-Naturen in diefer Tragödie gezeichnet. Die Theilnahme 
wird gefpannt von Scene zu Scene, die Befriedigung immer wieder 
hinausgeſchoben, big auf einmal unerwartet helles Licht aufgeht über 
Allem, was zweifelhaft war. 

Als „Don Ranudo“ gegeben wurde, war das Gedränge von 
Bewunderern und Neugierigen ungewöhnlich ſtark. (Man vergefle 
nicht, daß es dad Jahr 1811 ift, wovon die Rede.) Logen, Gallerie, 
Parquet zum Erftiden voll, das Orcheſter ausgeräumt. Lange brauchte 
die wogende Maſſe, um fid in Ruhe zu ſetzen. Iffland's Auffor: 
derung mit Sreuden entfprechend, nahm ich einen Platz zwifchen den 
Eouliffen ihm zur Seite ein. So Fam ich dazu, den Gang einer Vor⸗ 
ftellung, das innere Leben der Frankfurter Bühne mit anzufehen. 

Eifrigft wurden indeffen Verhandlungen gepflogen, ein Gaſt⸗ 
fpiel auf dem Hanauer Privat⸗Theater betreffend. Gleich Anfangs 
hegte ich, offen geftanden, Fühne Hoffnungen. Daß Iffland ſich 
willig finden ließ, ja daß er nicht ungern fich unfern Wünfchen gefügt 
hätte, gebt aus einem Briefe hervor, unter dem 8. September von 
Frankfurt an mich gerichtet. 

„Sie find mir fo wohlwolfend und freundlich von Anbeginn bes 
gegnet, daB ich recht davon gerührt bin. Empfinden Sie demnach 
meine wahre Verlegenheit, da ich auf Ihr liebevolles Schreiben nicht 
fo zu antworten vermag — wenigſtens es jetzt noch nicht vermag — 
wie ich ed nach meiner innern vollen Gefinnung wäünfcte.“ 

„Sch thue am Beſten, wenn ich in Kürze meine Situation ſchil⸗ 
dere, wie fie it. Bis den 27. dieſes Monats bin ich, in Frankfurt, 
Darmftadt und Mannheim, täglich befhäftigt, und muß es, nad 
den DBerträgen deshalb fein. Nur zwei Tage gehören von der Nüd- 
reife meinen Verwandten in Hannover, und den 4. Detober muß 
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ih in Berlin fein. — Ob ein, um drei Tage verlängert erbetener 
Urlaub ftatt finden kann, werde ich aus Berliner Briefen erft ent⸗ 
nehmen, und vorher bin ich außer Stand, ihre freundliche Zufchrift 
zu erwiedern.“ 

„Darf ich in der Seit, wenn Ihre Muse Ihnen die Vormittags: 
Stunden zwifchen 9-10 oder 1—2 Uhr geftattet, auf Ihren Beſuch 
bier hoffen, fo erfreuen Sie mich innig damit.“ 

„Nehmen Sie, das bitte ich, die ehrliche Zuficherung meiner 
herzlichen Verpflichtung gütig auf und erhalten Sie Ihr Wohlwollen 

Ihrem 
Iffland.“ 


— — — --- 


Ereigniſſe am weſtphaͤliſchen Königshofe. 


Seltſam ging es zu in Kaſſel, am frivolen Hofe des aus Heffis 
fcher, Hannöver’fcher, Braunfchweigifcher und Preufiifcher Länders 
beute errichteten Königreiches. Gin glanzvolles Zeit überbot das 
andere. Sch gedenke, den Mittheilungen eines Augenzeugen nadıs 
erzählend, der Feier des Geburtstages der Königin auf „Napoleons⸗ 
Höhe“ (2!) am 21. Februar. 

Achthundert Einladungen waren an VPerfonen ergangen, die Ans 
ſprüche hatten durch Dienſt⸗Verhältniſſe oder anderer Rückſichten 
wegen. Das nen erbaute Theater, fchön decorirt und prachtvoll ers 
leuchtet, ließ fih einem Feen⸗Pallaſte vergleichen. Es ftellte einen 
Luſthain dar, hoch oben, in Wolken fchwebend, die Muſik. Im chines 
fiihen. Gange der Boden mit Teppichen belegt, zu beiden Seiten 
mächtige Bäume Neihen bildend, dazwifchen die herrlichiten Gewächſe 
und Blumen. Erſt nach Mitternacht fanden ſich Züge ein; Jäger 
mit Hörner-Mufit und mit Wild, Dryaden, Waldnympfen Krünze 
emporbaltend, die ein C bildeten, endlich eine Karavane aufs fchönfte 
coftümirter Stellvertreter aller Völker. Man gab Scenen aus den 
guerras civiles von Granada u. ſ. w. Hunderte maskirter Diener 
reichten Erfrifchungen herum. Der Tanz dauerte, bis das Srühroth 
durch die bunten Fenſter leuchtete. Nach neun Uhr Morgens trieben 


ſich noch in den belebten Straßen Kaflel$ die tolliten Geſtalten ums 
v. Leonhard, Lebensbilder. 17 
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ber; Schäfer und Templer, Ritter und Tiroler, Zanberer und 
Köche. 

Eine Thatſache, einzig daſtehend in der Geſchichte, eine Art 
Wunder⸗Begebenheit, weis ich durch einen Freund, damals Attache 
bei der »» Geſandtſchaft und ſehr eingeweiht in Die chronigue scan- 
daleuse des Hofes. 

General Rapp, der fih nach Danzig begab, um den Ober: Befehl 
wieder zu übernehmen, fam nach Kaflel. Mit der ihm eigenen Vers 
traulichkeit und der rauhen Außenfeite, trat er fehr plößlich und 
unvermuthbet, in größter Haft und nicht angemeldet vor den König. 
Seröme faß beim froben Male, in feiner Gefellfchaft die Favorite 
des Tages und verfchiedene Günſtlinge; ein Kreis, in dem fich bis da⸗ 
bin die Unterbaltung um die gewöhnlichften,, geringfügigften Gegen 
fände gedreht batte; befonders Herzend » Abentener waren zur 
Spradye gefommen. 

Der franzötifche General eröffnete dem Weſtphalen⸗;Monarchen, 
Daß er vom KRaifer, den er bei feiner Abreife in einem Zuftand von 
Zorn, von Wuth gefehen, fo daß der Majeftät faft die Worte fehlten 
— einen böhft unangenehmen, für ihn peinlichen Auftrag erbalten. 

Der König, welcher den Eintretenden gleich mit flarren Augen 
betrachtet, erblaßte, fonderbare Anart befiel ihn, man fah fein Herz 
ſchlagen, kaum vermochte er den General aufzufordern,, fich nieder: 
zulaffen. Statt demfelben zum Ehrengruß einen Becher Wein anzu» 
bieten , leerte, der aus feiner Laune aufgefiheuchte, JZeröme das 
eigene Glas mit einem Zuge. 

Nach Eurzer Paufe verlas Rapp folgenden Taged:Befehl von 
Napoleons Hand, keineswegs gebeimnißvoll, was allerdings 
fhicklicher gewefen wäre, fondern mit Eräftiger Stimme, nicht obne 
den Ausdruck gewiſſer verächtlicher Kälte und indem er fefte Blicke 
auf den König und deflen Umgebung richtete. 

„Ordre manuel de l’ Empereur.“ 

„Notre aide-de-camp, le general Rapp, parlira sur-le-chamg 
pour Cassel. Il fera venir en sa presence Müller, commandanti des 
hussards de Westphalie, et se rendra avec lui ches le roi, qu'il com- 
mettera @ sa garde. Leroigardera lesarreöispendaniqus- 
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rante-huil heures. Pigault-Lebrun, auteur de la lettre in- 
solente que nous a ecrite notre frere, sera mis au cachel pendant 
deun mois el ensuite envoye en France sous bonne et sure escorie. 
Nous donnons nos pleins pouvoirs au general Kapp pour qwil re- 
guiere force publigue dans le cas oü, par un excös d’aveuglement, on 
s’opposerail & Pexdcusion de nos ordres.“ 

Signe Napoleon. 

Der Hufaren:Oberft, welchen Rapp mitgebracht und der bis 
jest weiterer Befehle gehärrt, wurde nun angewiefen: feinen eigenen 
König zu Überwachen. 

Um die Lefer nicht — im Zweifel zu laffen, was diefen Dons 
nerfchlag herbeigeführt, muß ich Folgendes erzählen. 

Feröme hatte fih, zum Bibliothekar und Vorlefer, den „bes 
rühmteften“ Romantiker zur Zeit des Kaiferreihes, Pigaulk 
Lebrun, aus Paris verfchrieben. Wald würdigte er ihn feiner Ge: 
wogenbeit, feines befondern Vertrauens. 

Die Wahl war gut, Pigault der rechte Mann; er eignete fich 
ganz für einen Hof, wo — felbit wenn manche der Läſter⸗ und 
Klatſch⸗Geſchichten, die erzäplt wurden, übertrieben, unrichtig, Mährs 
chen find — beitere politifche Sorgloſigkeit, leichtfinnige Ueppigkeit 
und zügellofe Liebeleien an der Tagesordnung waren, wo man dem 
Vergnügen zu fehr huldigte, in taufenderlei Luftbarkeiten fich ers 
gehend, wo Alles nur Zerftreuung und Genuß athmete, und Pracht 
und Majeftät, wo der Regent zu Zeiten einen Harem von fünf Kebs⸗ 
weibern unterhielt, denen er Die gärtlichfte Sorgfalt widmete. 

Hier fand Pigault ein glüdliches Feld für feine Wirkfamkeit; 
denn in Liebes: Angelegenheiten war er wohl erfahren, hatte mehrere 
junge Srauenzimmer verführt, fich auch mit einem Mädchen aus 
Calais fogar trauen Laffen. 

Sehr lebhaften Geiſtes, fröhlichen Gemüthes, aber von leichts 
fertigem Weſen, ohne fittlihen Gehalt, befchäftigte fih Pigault, 
arbeitfchen, oft Monate und Zahre müßig umberfchlendernd, von 
Jugend an weniger mit ernften Studien, als mit nichtiger, gebalts 
lofer Tages-Literatur, und mit etwas Philofophie, jedoch nur von 
deren befremdlichen, widerfinnigften Seite. 

17% 
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Ein feltfam bewegtes Leben, ruhmlos aber überreich an Beſon⸗ 
derbeiten, hatte der Mann geführt: Schiffs: Madler, Gendarme 
delite, Regiffeur beim Thedire Franpais, Sprachlehrer, Unter⸗Lieute⸗ 
nant in einem DragonersRegiment — alles war er abwechfelnd 
gewefen. Auf der Bühne wurde er ausgepfiffen; man ftampfte mie 
den Füßen, fobald Pigault erſchien, oder empfing ihn mit hohn⸗ 
nedendem Beifall. Mehr Glück machte derfelbe mit einigen feiner 
zabllofen Dramen und Romane, reicher an Wort:Gepränge, ald an 
innerer Wahrheit. Er fchrieb um Geld zu erwerben. 

Pigault Hatte fein fünfundfünizigftes Jahr erreicht, als er 
nach Kaffel berufen wurde. Hier führte unfer Mann auf Schloß 
„Napoleong » Höhe“ durchaus nach feinem Sinn, nur dem Sinnens 
Genuß buldigend, ein Schlaraffen » Dafein. Er bezeichnete ſich 
ſelbſt als: 

„Bibliothecaire sans bibliothögue et lectour d’un prince, gus 
n’aime pas les liores. 

In furchtbarem Aerger und Verdruß, gereizt auf's Höchite war 
SFeröme darüber, daß ihm fein Kailerliher Bruder — zu deſſen 
Ohren das Thun und Treiben in Kaflel mit allen Einzelheiten 
gekommen war, der vom Luxus wußte, von der Berfchwendung, 
Ueppigkeit und Iinmoralität, den Bindifchen Ergöglichkeiten — eine 
neue Geliebte geradezu, ohne alle Umitände hatte wegnehmen laffen. 
Ein bittere Sendfchreiben langte an aus Paris, zwar gute Lehren 
enthaltend, aber zugleich..... 

„Mon frere Jeröme,“ fo. lautete der „Uriags» Brief“, roi de West- 
phalie, tout ce que j'apprends de Vuus me prouve que mes conseils, 
mes instructions, mes ordres font a peine de limpression sur Vous. 
— Les afjaires Vous ennuient , la represenlation Vous faligue. Sa- 
ches que Pétat de roi est un melier qu’il faul apprendre, et qu'il n’y 
a pas de sourerain sans representation. — — Vous aimes iq lable 
et les femmes: la table Vous abrutira, et les femmes Vous affiche- 
ront. Failes comme moi, restes à table une demi heure, n’ayes que 
des passades el point de maitresses. — Le prince de Paderborn, que 
JeVous ai donne pour aumönier, ecrit a mon ministre des culies que 
Vous ne Vous entreienes jamais avec lui d’affaires Ecclesiastigues. 
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C’est mal; il faut Vous occuper de tunt, même de religion. — Vous 
aves relegue Votre chambellan Merfeldt a Hanorre parce que, lui 
aves-Vous dit, ses continuelles homelies sur l’etiquelte Vous fali- 
guaient. Eh! — comment saures-Vous Votre röle de roi si personne 
ne Vous l’apprend® Rappeles Merfeldt, comme si cela venait de 
Vous. — La reine esi negligee par Vous. Eh, polisson, n’est elle pas 
asses grande dame pour Vous? Je n’entends point parler de sa 
grossesse, malgre l’importance que j’altache à aroir des rejetons des 
races mizxies..... Ce n’est pas le moyen d’avoir des enfunis legiti- 
mes. Vous aves fait a la reine une mauvaise scene guand Vous aves 
feint d’Eire jaloux du baron de Seckendorf.... Je fais communi- 
quer a Votre ministre Simeon mes inlentions ullerieures ; il Vous 
en instruira.“ 

Nicht etwa nur verdrießlich, in Wuth verfeht war Teröme. 
Als wollte er feine „Rechte“ geltend machen, ließ er fich verleiten, 
gegen Napoleon trogig aufzutreten, mit einer Art Entfchloffenheit 
und Selbftftändigkeit. Pigault, welcher feinem Monarchen die 
fchwierig lesbaren Züge der Bruderhand hatte entziffern helfen, erbielt 
den Befehl, einen Brief an „Othello“ — Spottname, womit Jeröme 
den „Tuilerieen⸗-Zeus“ zu bezeichnen pflegte — aufzufegen, in dem, 
boshaft genug, der Kaiſerliche Styl möglichit getreu nachgeahmt 
wäre. Rachegluht im Herzen, fihrieb der König eigenhändig Wort 
für Wort ab, was fein Lector aufgefest; an den gewagteiten Auss 
drüden des hochfahrenden, höchft beißenden, unehrerbietigen Inhaltes 
wurde nicht eine Sylbe geändert. Das Schreiben lautete: 

„Mun auguste frere Napoleon, empereur des Frangais. Jai 
regu les conseils de Vutre Majeste, je les respecte. Quant a ses 
ordres, je suis roi, je donne ordres, je n’en regois point. — Votre 
Majeste me reproche d’aimer la lable: Savoue que, comme je n’uime 
yas 4 me repaitre d’une vaine fumee de gloire, je recherche une 
nourriture plus subslancielle; je suis gourmand sans ätre gloulon, 
c’est tout ce qu’un peut exiger d’un roi. — Vous me dites W’aroir 
des passades et point de maitresses; les passaden sont bonnes 
pour ceusc qui ne voient dans l’amour gu’une jonissance physique, 
ei qui violent les fenmes qu'ile ne peuvent ni seduire, ni acheler. 


262 


— Votre Majeste se plaint de mes procedes envers lareine: Volre 
Majesid a bien pu me forcer, à l’epouser, mais à l’aimer sela w’est 
pas en son powvoir. N’est elle pas, me diles-Vous, assen grande 
dame pour moi? U n’y a rien d’asses grand pour le frere de Na- 
poleon, voila ce que Vous m’aves repetö mille fois.... Jene 
voulais pas d’une grande dame, Voire Majeste le sait bien. — 
Vous me reproches de ne pas aimer la representalion; je ne Pai- 
mer pas, elle m’ennuie, ei d’ailleurs je Taimerais, mais..... elle 
ne va pas a ma laille, a ma tournure, deux choses qui dans nolre 
famille ne sont pas Ires imposantes. Au resie, jai modele ma 
cour sur la Völre, je m’habille comme Vous; que gyouves-Vous 
exiger de plus? — Le prince de Paderborn me fait bailler par ses 
elernelles homelies et ses longues messes, je dois le garder puisque 
Vous me Paves donne, mais rien ne m’oblige a m’enirelenir avec 
Ini d’aflaires ecclesiastigues, auxquelles je ne connais rien, aux 
guelles je ne veux rien connatire; je renvoie le tout à Volre 
minisire des cultcs. — J’ai nomme Merfeldi prefet d’Hanovre, 
parce qu’il est un meilleur adminisirateur qu’un chambellan agre- 
able. Je n’aime pas empluyer des elrangers à mon service per- 
sonnel; j’ai germanise les noms de ceux, gui en sont charge.“ 

Jeröme-N. 

Pigault verbrachte drei Monate in reuger Haft; Rapp vers 
längerte aus eigener Macht: Bollfommenheit die Strafe um vier 
Wochen. . , 

Solche Demätbigung war für den „Böniglichen Bibliothekar und 
Lector“ nichts Neues. Zu wiederholten Malen hatte fein Vater ſich 
genöthigt geſehen, Jeitres de cachet gegen den mißrathenen Sohn zu 
erwirfen. 

Was aus dem Manne geworden? welches fein End⸗Schickſal 
gewefen? Er wagte ſich zurück nach Frankreich und erhielt die Stelle 
eines — Salz⸗Inſpectors. 


— — — — — — — — 


Zum Schluſſe noch ein Schreiben aus Weimar. 
„Sie erinnern mich durch die Ueberſendung des intereſſanten 
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Taſchenbuchs an meine Schuld, die ich jedoch bisher abzutragen noch 
nicht Raum finden können. So manche Dinge liegen vorbereitet, obne 
daß ich zur Bearbeitung derfelben gelangen kann. Doch boffe ich 
bald eine intereflante Notiz mitzutheilen, die einen Körper betrifft, 
der auf ber Grenzfcheide zwifchen dem Minerals und Benetabil: 
Reiche ftebt und fich freilich mehr zum legtern zu neigen fcheint. 
Es ift die fogennannte Pietra fungaja, die in Reife-Befchreibungen 
und Wörterbücern als ein Tuffitein angegeben wird, auf welchem 
eßbare Schmämme wachſen. Ich habe einen folchen aus Stalien er» 
halten, und werde die damit angeftellten Verfuche, wie auch die Res 
fultate feiner chemifchen Zerlegung, fobald nur alles vollitändig beis 
fammen ift, zu überfenden nicht ermangeln. 
Am 8. Mai 1811. 
Göthe. 


—_—o&—- 


Jahr 1812. 


Genugtbuung. 


Wenn Unrecht Fortgang hat, fo laß Dich's 
nicht verbrießen, 
Dem Böfen Hilft das Glück und tritt ihn 
einft mit Füßen. 
Opik. 

Das Glück der Eabalen und Intriguen hat feine Wechfelfälle. 
Eine glänzende Genugthuung blieb für mich nicht lange aud. Mein 
„NRuheftand“ hatte kaum ein Jahr gedauert, als der Großherzog fo 
gnädig war, mir mit eigener Hand zu fchreiben: 

„Es wird mir fehr angenehm fein, Sie übermorgen hier bei mir 
zu fehen. Nachdem nunmehr mit der Sranzöfifchen Regierung in 
Betreff der Domänen von Fulda und Hanau ein Abfchluß zu Stande 
gekommen ift, fo tritt der Zall ein, daß Sie einen Wirkungskreis 
erhalten, der Ihren ausgezeichneten Talenten und Ihrer Vaterlands⸗ 
Liebe würdig iſt. Insbefondere wird aud) eine Verabredung zu ref 
fen fein wegen der Renten, welche vorhin auf der Rhein⸗Octroi ge: 
aründet waren, und nunmehr tractatenmäßig auf die fünf Zwölftheile 
jener Suldaifchen und Hanauifchen Domänen übertragen find, welche 
für immer dem Großherzogthum Srankfurt eigenthümlich verbleiben. 
Diefe Laft wird nun aufmehrere Jahre vermindertdurc die Rückſtände 
von fehsmal Hundert Taufend Gulden, die mir gebühren, und die 
ich dem Hanauer und Suldaer Lande geſchenkt habe. Unterdeffen, 
indem ich hoch bei Jahren bin, liegt mir Vieles daran, daß die 
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Sachen noch für jet und für die Zukunft in Ordnung kommen. 
Hiervon mündlich ein Mehreres in vollem Bertrauen. Ich bin mit 
vieler Hochſchätzung > 

Ihr ergebener 


Earl. 


Sp war ich denn vollfommen gerechtfertigt, und mußte, als 
ſchuldlos verfolgt, vor meinem Fürften in defto günftigerem Lichte 
erfcheinen; er hatte fich vom wahren Zuſammenhange der Sache 
überzeugt, dag lügenhafte, unwürdige Gerede erkannt, die gemeine 
Lälterung der Bosheit. 

On a beau faire; la veritd s’echappe, et perce toujours les tenebres 


qui Venvironnent. Le temps, qui consume tout, deiruira les erreurs 
memes, 


Afchaffenburg, 3. März 1812. 


Montesquieu. 


Mährend meines „Ruheftandes“ genoß ich des Glückes, mit dem 
Großherzog im nicht unterbrochenem wiffenfchaftlichem Verkehr zu 
ſtehen; darüber ließen fich der Beweife gar manche beibringen. 

Unter anderm follten in Afchaffenburg Verfuche gemacht werden 
mit Platina zur Ausihmüdung von Porcellan: Gefäßen. Mein 

gnädigſter Herr ertheilte mir den Auftrag, von Paris Material 
kommen zu laffen. So erklärt fich der Inhalt folgenden eigenhäns 
digen Schreibens. 


„Werthefter Herr General⸗Inſpektor. 

Der Inhalt Ihrer Abhandlung hat mich erfreut und belehrt. Ich 
danke verbindlichit dafür. Dem Herren Sillet de Laumont werde 
ich ebefteng fchreiben und ihm das Geld für die Platina zuſchicken. — 
Ihr unermüdeter , einfichtvoller Fleiß in Vervollkommnung der 
mineralogifchen Wiffenfihaft ift fehr ſchätzbar. Ich bin mit vieler 
Hochachtung 
Ihr ergebener 


Carl. 


Ich ſah mich in erneuter Geſchäfts⸗Thätigkeit und verblieb eg, 
bis zur verhängnißvollen Kataftrophe des folgenden Jahres. 


Aſchaffenburg, 16. Februar 1812. 
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Im November berief mich der Großherzog in dringenden Ans 
gelegenbeiten durch Stafette nach Fulda, wor er zur Zeit weilte. 

Ich traf, da möglichite Eile befohlen war, befondere Vorſorge 
zur rafchen Beförderung, den Poftmeiltern wurde das Nöthige durch 
Laufzettel ernftlich empfohlen. Mit Trupvenmaffen war die Straße 
bedeckt. Hin und ber fprengende Reiter bemühten fich von Zeit zu Zeit 
mein Fuhrwerk bei Seite zu Drängen, drobten wohl auch den Poſtil⸗ 
lionen mit Säbelhieben. Diefe behaupteten fich jedoch möglichittapfer 
in der genommenen Richtung, ich verfuchte durch einige Redensarten 
die Angreifenden zu befhwichtigen. Beſonders läftig und bedenklich 
wurden Artilleries und Bagage-Büge; fie machten das Fortkommen 
mühfelig. Mehr als einmal wurde es nöthig, bald zur Rechten, bald 
zur Linken, quer Feld ein audzubeugen, und immer mußte man 
beforgen, von der Straße abgefchnitten zu werden. 

Inmitten der Nacht erreichte ich mein Biel, und es war noch 
fehr früh am Tage, als fich fchon der fürftliche Laufer einſtellte, allers 
dings länaft nicht mehr Springens fähig, aber ein langer, ftattlicher, 
Eräftiger Alter, in dem fih noch Jugend regte. 

„Der gnäbigfte Herr erwarten Sie mit größter Ungebuld. Seine Königliche 
Hoheit befahlen geflern Abends ausprüdlich, mit dem früheften Morgen Erkundigung 
einzuziehen, ob ber Herr Seneral-Infpector noch nicht da feien. Sie möchten fo 
bald als möglich ins Schloß kommen. 

SHalblaut, Küfternd fügte der Mann hinzu: 

„Königliche Hoheit haben auch für Sie ein Gouvert bei der Mittug- und 
Abend-Tafel befohlen.” 

Wir durchlebten den „Sranzofens Winter“. Zum Schus gegen 
die ftrenge Kälte, befonders da ich auf der Hin⸗, wie auf der Nüd: 
reife, der Eile wegen, Nachtfahrten zu machen hatte, verfah ich mich 
mit einer anftändigen Pelzmüsge. Leider wurde mein „Klapphut“ 
vergeffen. Der dienftfertige Laufer wußte fogleich Rath; er beruhigte 
mich durch die Verſicherung, ich folle im Vorzimmer einen Hut fin: 
den, dieß wäre feine Sorge. | 

In meinen Mantel gebüllt, die Pelzmüse auf dem Kopf, fchlug 
ich den Weg nach dem Schloffe.durd, Seitenitraßen ein. Uber der 
Großherzog, welcher harrend am Fenſter ftand, erkannte mich durch 
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das große Taſchen⸗-Fernglas, deſſen er fich immer zu bedienen pflegte, 
und es gefiel ihm, mich mit huldvollen Hand:Bewequngen zu bes 
grüßen. Im Borzimmer wurde der Mantel abgelegt, die Mütze 
darin verborgen und nach dem Klapphut gegriffen. Da öffnete mein 
gnädigfter Herr die Thüre und rief mir fcherzend entgegen: 

„Run, wo haben Sie denn Ihre Pelzkappe gelaffen ?“ 

Auf’s theilnehmendfte fragte der Zürft, wie ed mir ergebe, über» 
häufte mich mit Freundlichkeit. In diefem Wirbel von Bedräng- 
niffen, von ſchwankenden Vermuthungen, waren fein befonneneg 
Weſen, feine ruhige Haltung ganz diefelben, wie in glüclichen 
Tagen. | 
Die verhandelten Gefchäfte, die Aufträge, welche mir wurden, ges 
hören nicht hierher, auch darfich fienicht weiter berühren. Nur fo viel 
fei gefagt, daß es meinem gnädigiten Herrn gefiel, fich mit mir über 
manche, der Zeit:Verhältniffe wegen nothwendig gewordene, Opfer 
zu beratben, die von ihm gefordert wurden. In diefer — ich fann 
fie wohl fo bezeichnen — vertraulichen Unterhaltung mit dem Groß: 
berzog, war es mir abermals vergönnt, nähere Blicke zu werfen in 
Einzelheiten feines viel bewegten Lebens. Lange wurde bin und ber 
geredet, um in wichtigen Fällen rafchen Entſchluſſes nicht zu ermans 
geln, um vom möglichen fchnellen Wechfel der Umſtände nicht übers 
flügelt zu werden. 

Erſt in fpater Abendſtunde eutließ mich der Fürft. Ale ich im 
Begriffe war, die Heimreife anzutreten und fait fchon einen Fuß im 
Wagen hatte, da ſtürzte der Laufer herein; jugendlich rafch, athem⸗ 
log, mit einem ganz närrifchen Geficht, dennoch nicht ohne feierliche, 
etwas breite Formen. Schlau und verfchwiegen, ſah er fich erft nach 
allen Seiten um, laufchte an der Thüre des Seitenzimmers. 

„Verzeihen Sie, daß ich fo kühn bin, aber es martert mich, ich muß beichten.“ 

„Was iſt 8? 

„Es erwartet Sie in Hanau eine Freude. Ich gratulire, Herr Geheimer⸗ 
rath! — Ia, meiner Treu, fo wahr ich ehrlich bin. So eben trug ich das voll- 
zogene höchfte Refeript zur Poſt. Des Herrn Wille ift, Sie follen überrafcht wer⸗ 
ben, fo hörte ich unfern geheimen Sekretär zum Gancelliften fagen. Ich konnte nicht 
umbin, ich mußte mir die Freude machen; Sie wiflen, wie lieb wir Alle Sie 
Baben.” 
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Ich war faft überzeugt, dab der ehrliche alte Diener ohne allen 
Eigennuß zu mir „gelaufen“ fam. Er ließ es ſich jedoch gefallen, 
daß ich ihn, als einen Glücksboten lobnte und leerte eine ihm vor⸗ 
geſetzte Blafche des beiten Steinweing, wie folhe der „Stern“ befaß, 
auf mein Wohl. Dabei befchwor er mich feierlichft, ihn nicht zu vers 
rathen. 

Sch hatte die Sache mit anftändigem Gleichmuth aufgenoms 
men geſtehe indeffen gern, daß der fchmeichelhaftefte Beweis fürfts 
licher Gnade mich freudigft überrafchte. Ehrgeizige Spannung, Uebers 
muth, Selbitfucht Iagen mir zu fern, als daß ich nur hätte ahnen 
Fönnen, was mir bevorftand. In Fulda befanden fich beim Großher⸗ 
zog damals weder Minifter, noch andere VBertrauends: Männer; er 
bandelte aus eigenem Antrieb. 

Der fchönfte Mondfchein begleitete mich auf der Heimreife, aber 
fchneidend und grimmig kalt wehte die Nachtluft, im Gebirge tobte 
und brüllte der Wind. Weiß und hart laq dad Land in Schnee und 
Sroft begraben. Bäume, deren Aeſte mit ſchwerer Laft befchüttet, 
zeigten fich in wunderfam wechſelnden, wahrbaft gefpenftifchen 
Beftalten. 

Einige Monate fpäter erfolgte die Stiftung des Concordia- 
Ordens; ihm lag der Gedanke zum Grunde: Eintrahtzwifhen 
Staat und Kirhe. — — Ich gehörte mit zu denen, welche 
zuerit decorirt wurden. 

Sp wußte ein edler Fürft Unbilden, die ich fchuldlos erdulder, 
nicht verdiente Kränfungen wieder gut zu machen. 

Möglich indeflen, daß bei der Ordens Verleihung frühere Ers 
innerungen auftauchten. 

„Das hat man davon,“ ſagte eines Tages der qute Großherzog, 
balb lächelnd, halb feufzend, über Papieren figend, die er ungeduldig 
hin» und berwarf, indem er auf ein Dugend Bücher in zierlichften 
Bänden hinwies, welche die Morgenpoft gebracht. „Es Pönnte mits 
unter faft zur Verzweiflung bringen. Das bat man von der Rolle 
eines Mäceng.“ 

„Königliche Hoheit find ein in die Wiſſenſchaften Eingeweihter, 
ein Gönner und Befchüßer der Gelehrten.“ 








269 


„Alles recht Schön; aber die Sache Foftet viel Geld. Bald muß - 
ich Diefem geben, bald Jenem.“ 

„Darf ich mir einen Borfchlag erlauben ?“ 

„Der wäre ?“ 

„Stiften Sie einen Orden. Das einfachfte Kreuzchen, bei weitem 
wohlfeiler, al& der unbedeutendfte Ring, als die einfachfte Tabatiere, 
bat dennoch unfchäßbaren Werth, zumal aus der Hand Karl von 
Dalberg’g.“ 


Kriegs⸗Geſchrei. 


Harte Tage brachen herein. Eine ernite, das Vaterland bedrän⸗ 
gende Zeit nahte. Dunkel, geheimnißvoll war die Zukunft. Stürme 
unbekannter Geſchicke drohten, furchtbar und gräßlich Eonnte unfer 
2008 werden. Und — feltfam genug — neben diefem Allen, ein Froh⸗ 
finn eigener Art, bedingt durch die Größe der zu erwartenden Ereigs 
niffe, durch ftete Spannung, in der man lebte. Das Jahr rief Ein- 
drücke bervor, hinterließ Erinnerungen einer durchlebten Bergangens 
beit, die der Seitenftrom nie verlöfchen wird. Dennoch waren es nur 
Borfpiete von Unglüdsfällen, Mißgefchicken und Stürmen, melde 
im folgenden Jahre bevoritanden, das der trüben, Eummerreichen 
Stunden fo viele brachte, das Jahr 1813 mit feinen fchweren Prü⸗ 
ungen, mit feinen in der Weltgefchichte einzig daſtehenden Schlachten. 

Nach fo blutigen, Alles verheerenden Kämpfen, nac fo viel 
Kriegesdrud und Duldung, ſollte Deutichlande Wohlfahrt abermals 
der Schwert-Wuth Preis gegeben, deffen Völker von neuem in Vers 
wirrung gefebt, halb Europa erfchüttert werden. Finſtere Mächte 
fchienen fich theilen zu wollen in den Welt-Befib. 

Ein Krieg zwifchen beiden gewaltigften Reichen der Erde mußte 
beben machen. 

Ungemein furchtbar waren die Zuräftungen, über eine und 
eine halbe Million Menfchen, mehr ald Hundert Taufend Roſſe, ans 
derthalb Taufend ſchwere Gefhüte. Napoleon, auf feiner Sonnens 
höbe Gipfel, verordnete fo außerordentliche Maßregeln und Anftals 
ten, daß man wohl hätte glauben mögen, es ahne ihm die Gluͤcks⸗ 
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° göttin, deren Gunſt er lange befefien, werde ihn ihre Launen fühlen 
laffen, daß er, in die Schranken tretend gegen das Schickſal, in ein 
gefahrvolles Unternehmen fich einlaffe. Allerdings hatte er früher 
im Uebermuth geäußert: 

„Si Penvie me prenait de planter mes aigles sur le yalais de 
V’amirautd de Petersbourg, qui m’en emp£cheraii f“ 

Er wollte das Leben faflen und griff nach dem Herzen. Aber aus 
der Ezaarenftadt ertönte der verhängnißvolle Wiederhall: 

„Ce petit avanturier voudrait manger loute V’Europe, mais 
P’Espagne et la Russie lui resteront au gosier!“ 

Der Kaiſer achtete das Wahrzeichen nicht, daß fein Pferd ihn in 
den Staub warf, als er, eine Furth fuchend, am Niemen⸗Ufer auf: 
und nieder ritt. 

Das Franzoſen⸗Heer, dem — als es abgefehen war aufs Herz 
Rußlands — was Stärke und Schönheit betrifft, Fein anderes verglis 
chen werden Fonnte, war groß und gewaltig, fcheinbar unmwiderftehlich, 
eine Helden-Schaar, erzogen in Schlachten und Siegen, unter dem 
Paniere des Nuhmes. Mehr als einmal fagte der Oberseldberr: ihr 
feid Soldaten, mit denen man die Welt erobern kann. Nach der 
Schlacht bei Wagram fielen zwar die Worte, das Heer, welches 
bier gefochten, wäre nicht jenes von Aufterliß; aber die Krieger 
lebten der alten Zuverfiht: Napoleon werde befhüst durch Wun⸗ 
der und Glück, feine Macht habe keine natürlichen Grenzen, er bleibe 
auch in dem neuen Kampfe Sieger. 

In Hanau verbrachten wir forgenvolle Tage. Kriegsfchaaren 
überfielen ohme Unterbredhung die ftille Stadt. Nah dem fernen 
Norden zogen, einer Völker - Wanderung gleich, Sieg:gewohnte, 
GSieg-gefrönte Heerhaufen, reif geworden in Kampf und Gefahr, 
leicht zu erkennen an der kriegerifchen Haltung. Welch ernſt⸗präch⸗ 
tigen Anbli gewährte die ftolze Kaifer:Garde in ihrer wahrhaft 
Priegerifchen Schönheit, Heroen⸗Geſtalten von einem Schlage, mit 
braunen, feften Gefichtern, voll Thatenluft , begeiftert von Sieges⸗ 
Hoffnung ; die meilten geſchmückt mit Wunden⸗Narben aus Schlachs 
ten. Die Uniformen bequem, aber dennoch Bleidfam, hohe Bären: 
mäben; kühn und drohend leuchtete Muth und Entfchloffenheit and 
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jedem Einzelnen hervor. An der Tapferkeit diefer Leute ließ ihr 
Anblick nicht zweifeln; fie hatten viel erfahren im wechfelvoflen Leben, 
diefe Helden von Marengo und Aufterlig; daher ihre Blicke hochs 
fahrend und herrifch, düfter, ſtolz, faft verächtlih. Wir fahen Hun⸗ 
derte von Beuerfchlünden aller Art; antommende und abgehende 
Transporte der verfchiedenften Kriegs » Gerätbfchaften; Tauſende 
neuer franzöfifcher, mit Dchfen befpannter Fuhrwerke, geleitet durch 
bewaffnete Knechte. u 

Jede Privat: Wohnung in Hanau war umgelchaffen zum Gaſt⸗ 
bofe. Häusliches Glück, ftille Freuden erlagen unter der Einquarties 
rungs⸗Laſt. Die wirthliche Lage Vieler erlitt gewaltige Erfchütteruns 
gen. Nicht Wenige fahen ſich in der fchmerzlichen Nothwendigkeit, 
durch Schuldenmachen Schuß zu fuchen gegen den Druck dringend» 
ſter Lebens⸗Beduͤrfniſſe. 


Napoleon bekriegt Rußland. 


Als wäre es Ahnung, daß dad Heer fein Daſein gegen den 
Winter aufs Spiel feben werde, lad man an jedem der Rockſchöße 
bei Infanteriften ein gedoppeltes N mm N. „Nur midt mad 
Norden“ legten weisfagende Spötter die vier bedeutungsvollen 
Buchitaben aus. Es wurde jener Berfe der „Zaire“ gedacht, welche 
beim Zuge durch Syrien, aus dem Munde aller Krieger zu bören 


gewefen: - 
„Les Frangais sont lassds de chercher desormais 
Des climats que pour eux le destin n’a point faits. 
Ils n’abandonnent plus leur Sertile patrie, 

Pour languir aux deserts de l’aride Arabie." 


Die auf den Helden Polens geftügten Plane und geſetzten Hoff: 
nungen fcheiterten. Crfolglos blieben Fouch's blendende Vorfpies 
gelungen und eitle Berheißungen. Kosciuszko, deflen Kerfer 
Kaifer Paul J. mit eigener Hand großmüthig öffnete, hatte fein 
Wort gegeben, nicht wieder gegen Rußland zu dienen. Er ließ feinen 
Namen nicht mißbrauchen zu einer neuen Polen» Erhebung, ſich 
ſelbſt nicht zur Angriffs⸗ Waffe in den Händen Frankreichs. 
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„Barus, Barus! gib mir meine Legionen wieder 1* 

Napoleons Einzug in Modfau bildete, nad) allen feinen Fol⸗ 
gen, einen Abfchnitt in der MWelt:Gefchichte; es war jebody diefer 
Einzug fein Triumph, Niemand hatte fich ihm unterworfen, man 
überließ ihm leere Straßen, todte Häufer. 

Zwifchen Hoffnung und Furcht fchwebend, ſchwankend, ftets 
befangen in trügerifcher Erwartung des Friedens, fchritt der Kaifer 
von Tag zu Tag einem vernichtenden Berhängniß entgegen. 

Mit mannigfaltiger anderer Beute brachten Kofaden ind Haupt: 
quartier der Ruſſen ein höchft mertwürdiges Actenſtück, den durch 
Berthier's eigene Hand verbefferten Bericht an feinen Kaifer. Es 
heißt darin wörtlich: 

„Les troupes sont presgue debandees. Le nombre des soldats 
qui suiveni les drapeauz est en proportion du quari au plus dens 
presque tous les regimenis; les autres marchent isolement dans 
differenies directions ei pour leur compte dans l’esperance de trou- 
ver des subsistances el pour se debarasser de la discipline. es 
Jours on a remargue, que beaucoup de soldals jettent leur carlou- 
ches et leurs armes. — Des jours derepos, des subsistances, sont neces- 
saires aux soldals, qui sont exienues par la faim el la faligue. Beau- 
coup sont morts ces derniers jours sur la roule et dans les bivouacs. 
Cet etat des choses va loujours en augmentant, et donne lieu 
de craindre, que sı l’on n’y preöie un prompt remede, on ne soil 
plus maitre des troupes dans un combat.“ 

Diefer Bericht ift am 9. November verfaßt, in dreißig Werft 
Entfernung von Smolensk. Man bewahrt denfelben im Kriegss 
Miniiterium zu Petersburg, 

Für Ruſſen wurde der Jahrestag von Napoleons Rückzug ein 
hohes Felt. In Moskau opfert man an diefem Tage den Heiligen 
eine außerordentliche Menge Kerzen. Mehr Kerzen als alle Seligen 
bed Paradieſes zufammen empfängt ber Heilige, deffen Bild über 
einem Thore fteht. Es iſt derfelbe, welcher beim Berbrennen des 
Kremis feine Wunderfraft dadurch bekundete, daß er die Glaskugel 
unverfehrt erhielt, womit fein Haupt bededt it. Diefem Heiligen 
werden am Tage, wovon die Rede, wenigftend eben fo viele Referen⸗ 
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zen, Büdlinge und. Kniebeugungen. zu Theil, ale während des ganzen 
übrigen Jahres. 

Polwhele, ein Prediger in England, foll, fo wird erzäplet, 
fhon. 1798, über Napoleon von der Kanzel weilfagend, verkündet 
haben: „zuletzt Eommt Krieg vom Norden gegen ihn, er findet fein 
Ende und Feiner-wird ihm helfen“. 


—__ — —— — 


Napoleon verließ an Rußlands Grenze die Trümmer des 
fihönften Heeres, dag je verfammelt geweſen. Bon der ewigen 
Nemeſis verfolgt, flog er, aus dem verbängnißvollen Feldzuge, Durch 
Hanau nach Paris. Um ſelbſt der Verfündiger feiner Unfälle zu 
feyn, um neue Rüſtungen zu betreiben, faßte er den Entichluß zu 
dDiefer Reife, die Eeineswegs ohne aroße Gefahr geweſen, denn fie 
führte durch Landftriche, deren Bewohner nichts weniger ald freunds 
lich gefinnt waren. Eiskalt ließ mich fein Anblid. Ein unruhiges 
bin= und herfahrendes Wefen, unftäte Körper-Bewegungen, das 
Auge ungewiß, mißtrauifch, zurückweiſend, nirgends Stand haltend, 
Alles zeugte von Gemüths⸗Zerriſſenheit. 

. Klar genug verkündete dad 29. Bülletin dem erftaunten Europa 
die ungeheuere Kataftrophe, feit den erften NovembersTagen über 
Napoleon hereingebrochen. Geſchicktes Ausweichen und Burüdziehen 
Ruſſiſcher Seite nöthigten ihn, fih mehr und mehr zu entfernen 
von feinen Hilfsquellen, fein Heer vorzufhiden aus einer unwirth⸗ 
baren Gegend in die andere und es dadurch mit jedem Tage phyſiſch 
und moralifch zu fchwäcen. In einem Lande, wo höchitens acht: 
hundert Menfchen auf einer Auadratmeile-leben, Fonnte eine Armee, 
hätte fie auch nur fechszigtaufend Mann gezählt, nach dem Nap os 
leonifchen Requiſitions-Syſtem, ihre Verpflegung nicht erhalten. 
Nachführen ließen fich die Vorräthe eben fo wenig, Died machten 
die weiten Entfernungen von fechdzig, ja von hundert Stunden 
zwifchen einzelnen großen Orten unmöglich. Indeſſen gewannen 
die Ruffen Zeit, fih zufommenzuzieben. Unfterbliche Verdienite 
ums Ruffiiche Reich, im eriten Theile des Feldzuges, gebüren Bar⸗ 
clay de Tolly, der die Weſt⸗Armee führte. Mer hörte feiner Zeit 

v. Leonhard Lebensbilber. 18 
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nicht den umſichtvollen Feldherrn preifen, der, Baltblätig.in Befahren, 
unerfchütterliche Ausdauer zeigte. KRutufow, welchen das Heer 
mit Jubel: und Siegesruf begrüßte, war ſchon ſehr vorgerückt im 
Alter; an Schlachttagen vermißte man die früßere perfönlicdhe 
Ihätigfeit. N 

Waren die Franzoſen big dahin in ihren meiit fehr überzuderten 
Kriegs-Berichten nicht freigebig gewefen mit Angaben von Einzel: 
beiten über Rückſchritte — diefeamal ließ fich die Sachlage nicht 
verheimlichen. In Paris wurden ungeſchminkte Herzens⸗Ergießun⸗ 
gen in Kaffehäufern gefährlih. Man fühlte fich nicht mehr ſicher; 
ruhig war ed, wie im Srabe, aber Schlaußöpfe witterten Sturm. 
Mit unerwartetem, ungewohntem Zroft bringt der Moskauer Brand 
die Soldaten in Berührung , in Zufammenftoß: der Kaifer bat fein 
Heer mehr! Das neunundzwanzigfte Bülletin wird-in Kaffehänfern 
gelefen ; Alles ift ftarr vor Entiegen. Einige fchücterne Anſpie⸗ 
Iungen und Aeußerungen: fo viele brave Vaterlands⸗Vertheidiger 
und der „tolle Ehrgeiz“ ihres Führers. Wenige Tage fpäter, und 
er ſelbſt it da; verftoblen hält Napoleon, am fpäten Abend, 
feinen Einzug in die Hauptltadt. Bald weiß Paris, dab er da ift, 
und fo ganz anders, als font. Ein Wortfpiel lauft durch die 
Kaffehäufer: 

„C’est la premiöre fois qwil revient de la boucherie sans re- 
jowissanee.“ 

Wie fehr fortdauernde biutige Kämpfe Frankreich feiner Jugend⸗ 
blüthe beraubt, wie fie hartherzig bingeopfert worden, das fah man 
aufs deutlichfte an den Truppen, zur Ergänzung der Berlufte dem 
Norden zugeführt. Conferibirte, erft unlängft den Armen mütter⸗ 
licher Kiebe entriffene Unbärtige,, in Waffen noch ungeübte Knaben 
mit bleichen Gefichtern, Mitleid erregend, melde wankenden Trittes 
ftündlich ererciren mußten; Hauptleute und Lieutenants fteif, mit 
greifem Haar. 

Ueberrafchende Schaufpiele — wenn man will unbedeutend, ein- 
förmig, aber dennoch — thatfächliche Beweife fonderbarer Gebräuche 
in Benehmen und Thun gewährten diefe jugendlichen Söhne des 
Schlachten⸗;Gottes. Das zu Erzählende dürfte einem Theil meiner 
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Leſer unglaublich fcheinen : allein ich Habe eg, leider! nicht aus zweiter 
Hand, öfter machte mid) ein böfes Gefchick zum Augenzeugen. „Recht 
abjcheulich, unverzeihlich! Stille doch! ftille!“ — höre ich die Leſe⸗ 
rinnen mir zueufen. Um ibnen jede Verlegenheit zu erfparen, iſt 
mein Rath, diefe Seite zu überfchlagen. 

Sur Sache. Ich will kurz fein und Sorge tragen, meinen 

Bericht fo fchonend ald immer möglich abzufaffen. 
Auf öffentlichen Plägen nicht allein, in jeder etwas breiten 
Straße wurden Rekruten in den Wafen geübt. Sehr zwanglog, 
ohne die geringfte Scheu, ungehindert, in Peiner Weife geftört, durch) 
ihre Oberen, „erleichterten“ fie fi @ Ja belle etoils dicht vor den 
Wohnhäufern, unter den Zenftern ehrfamer Hanauer. Nicht etwa 
baß ein Einzelner, in feiner-Hergenspein, verfhüchtert gewagt hätte — 
nein, kange Reihen, ganze Einfaflungen, Garnituren bildend, waren 
zu ſehen, und keineswegs in abendlichen Stunden, am beflen Tage, 
während des Exercirens gaben die jungen Krieger ihre widerwärtigen 
Gaftrollen. Meine Landsleute, gewohnt an Zucht und Ordnung, 
voll Berdruß und Unwillen, empörf über die Sitte der Sranzofen, 
legten ihnen, mit gutem Recht. den begeichnenden Namen Gaſſen— 
fh....r bei. 

Kon unparteiifchen Augenzeugen weiß man indeſſen, daß es den 
jungen Soldaten keineswegs an Muth fehlte; ſo fochten in der 
Schlacht bei Groß⸗Görſchen, 2. Mai 1813, Neu⸗Conſcribirte ſehr 
tapfer und aus ſolchen beſtand das Heer zu großem Theile. 


— — — mn 


18 ? 


276 


Reopold von Bud. 
Le vaste Edifice des sciences physiques s’Elöve, 


s’agrandit, s’embellit même par des essais im- 
parfaits qui fraient le chemin d des travaux 
plus approfondis, par des systdnes, qui, en se 
detruisant les uns les autres, fertilisent par leurs 
debris möme le champ de la science; mais sur- 
tout par des observuations qui, mê᷑me en se contre- 
disant, peuvent servir d faire entrevoir la verite 
aux esprits propres à la demöler. 
Malte-Arun. 

Es war im Spatherbit, da trat ein Mann zu mir ins Zimmer, 
mehr Klein als groß und mager, feine Gefichtd-Bildung. angenehm, 
die Züge ftarf ausgeprägt, edel, geiſtreich, offene Stirne, der Blick 
prüfend. Er trug einen dunfelblauen Frack, kurze Beinkleider von 
lichter Farbe, feidene Strümpfe und Halbkamaſchen. — Man dente 
fih meine freudige Ueberrafchung, wie geehrt ich mich fühlte — — 
Leopold von Buch, der ſich's zur Lebens- Aufgabe geftellt, den 
Erdbau zu ergründen, die phyſiſche Befchaffenbeit inferes Planeten 
zu durchforfchen, er, der mir fchon frühe worgeleuchtet auf meiner 
wiſſenſchaftlichen Bahn, der mich begeifternd angeregt, deffen Urtheil 
mir vom höchiten Werth fein mußte. Als dankbarer Schuldner fand 
ich ihm gegenüber. - 

So ward ed mir befchieden, die perfönliche Bekanntfchaft des 
berühmteften Gebirgsforfchers unferer Zeit zu machen, des Mannes, 
welcher fein ganzes Leben der Natur widmete. Im Gefühle gerechten 
Stolzes rühme ich mich: Leopold von Buch wurde mein Freund. 
In fleigendem Maße wendete er mir fein Wohlmwollen zu und blieb 
mir verbunden bis zum Tode. Er fchenkte meinem Streben Auf: 
merPfamteit, glücklich fühlte ich mich in feinem Beifall, ermutbigt, 
gehoben durch feine Anerkennung. Theilnahme, Beweife der Zu⸗ 
friedenbeit, des Beifall von ihn waren mir werthvoll und erfreu: 
lih. Ic kann nicht unterlaffen mitzutheilen, was mir Buch aus 
Jena unfer dem 17.Mai 1821 fchrieb, gleicht es auch einer Eitelkeit; 
ich geitehe vielmehr, daß es Eitelkeit ift und daß ich ftolz bin auf 
diefe Eitelkeit. 


277 


„Mein theuerfter Freund. Ohnerachtet ich nöthig habe, Ihre 
Nahficht und Verzeihung in großen Anfpruc zu nehmen, wegen 
Berfäumniß aller Art, deren ich mich gegen Sie fchuldig fühle, fo 
mache ich Doch noch größern Anfpruch auf Ihre unbegrenzte Gefällig: 
keit und Güte, um fo mehr, da dasjenige , wag ich wünfche und von 
Ihnen erbitte, den Kortfchritt der Wilfenfchaft angeht und ich Sie 
als den wahren Beförderer der Mineralogie in Dentfchland anfebe. 
Seten Sie Ihre literarifche Thätigkeit fort; mit dem Tafchenbuche 
Fönnen Sie, bei Ihren Verbindungen, unbefchreiblichen Nutzen ftif: 
ten. Ich habe eine Rolle für Sie abgehen laffen, die fehr bald in Ihren 
Händen fein wird, mit Manuferipten und Karten für Ihr Taſchen⸗ 
buch, Arbeiten, welche fehr wertb find, von Ihnen unterftüßt zu 
werden. Schlagen Sie mir dieje Bitte nicht ab und laffen Sie fih 
die Sache ang Herz gelegt fein.“ 

„Ihnen möchte ich wohl fagen, wo ich bingebe. Ich denke ine 
Tirol, dort bis fpat im Herbft zu bleiben. Ich wünfchte, Sie erlaub: 
ten mir, Ihnen zuweilen geognoftifche Briefe über Deutfchland für 
Ihr Tafchenbuch zu fhiden. Es würde Gelegenheit geben, manche 
Kenntniß in Umlauf zu bringen, die obnedem verloren aebt.“ 

„Mit Sreundichaft und Anbänglichkeit 
ganz der Ihrige 
Leopold Buch.“ 

Den Gedanken: eine „Charabteriftib der Felsarten“ zu 
fchreiben,, erregte der verehrte Meifter in mir; er ftellte mir, 1861, 
die Aufgabe: Hütten-Erzeug niſſe als Stübpuncte geo— 
logiſcher Hypotheſen“ zu benutzen. 

Mer hätte nicht davon gehört, daß Buch, der in qlüdlicher 
Unabhängigkeit lebte, Jahr für Fahr fich auf Reifen befand. Ohne 
zu fagen: wohin? zog er im Frühling aus, mit den Herbſtſtürmen 
kehrte er zurück in feine einfame Wohnung in Berlin. Als rüftiger 
Gebirge: Wanderer, begabt mit, einer jeden Eörperlichen und geiftigen 
Anftrengung gewachſenen, Thatkraft, Mühfeligfeiten und Befchwer: 
den aller Art Trotz bietend, bewegte fih Buch raft immer zu Buß 
und wo möglich ohne Führer, bewundernswürdige Ausdauer erweis 
fend bei feinen gründlichen und gewifienhaften Korfchungen. Go 
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erftieg er, bes vorgerücdten Alters ungeachtet, im Jahre 1850 eine der 
erhabenften Stellen ber Jura⸗Kette, wo man eine unermeßliche Aus: 
ficht genießt, mit größter Gewandtheit. Oft legte mein unvergeß⸗ 
licher Freund zehn und vierzehn Stunden in einem Tage zurüd, 
durch Thäler und über Berge, ohne etwas zu genießen, als einen 
frifchen Trunf aus Plarer Duelle. In einem Briefe aus Quedlin⸗ 
burg, Sommer 1823, heißt es unter anderem: 

„Eine Entzündung, welche Jupiter durch feinen Donner veran: 
laßt hat, ift Urfache von Lebeln geworden, welche Der langſam heilen: 
den Hilfe des Wundarztes bedürfen. So fehe ichmich denn in meinen 
Planen fehr gehindert. Schon längſt hätte ich Sie fehen follen, theuers 
fter Freund, ſchon längft hätte ich weiter fein follen. — — Iſt mir doch 
das Leben erhalten, und wirklich, fo lange ih mich noch bewegen 
kann, verlöre ich es ungern. — — Und fomit laflen Sie mich die 
Minuten zählen, bis ich Heidelberg fehe und was drunten und drinnen 
lebt.“ 

Seit ih in der Mufenftadt am Nedar weile, wüßte ich mich 
kaum eines Herbſtes zu entfinnen, wo ich ben Befuch Buch's entbehrt 
hätte, und ftets ließ er einen ebenfo belehrenden und fortwirkenden, 
als freundlichen Eindrucd in mir zurüd, ſtets fand ich Gelegenbeit 
meine Kenntniffe zu erweitern. In einem und dem nämlichen Gaft- 
hofe ftieg er ab, war hier wie zu Haufe und hätte es fehr unangenehm 
vermerkt, wäre ihm nicht, einmal wie dad andere, derfelbe Raum 
angemwielen worden: ein befcheidened Zimmerchen. Gern fand er ſich 
ein zur Theeftunde bei den Meinen und war ftets die willfommenfte 
Eriheinung. Wir verdanken feinem unvergleihlichen Humor unzäb- 
lige fchöne Stunden. Hatten wir beide am Tage ernftere Dinge 
verhandelt, fo berührte der, eben fo originelle als geiftreiche Freund, 
Abends nichts, das fich auf unfer Fach bezog. Hier Bamen andere 
Mittheilungen zur Sprache, und Diefen wußte der Reformator der 
Geologie ein fo lebhaftes, eigenes Intereffe zu verleihen, daß er ftets 
Die Seele unſeres Eleinen Kreifes blieb. Im angenehmfter, beluftis 
genditer Art, zuweilen mit recht ausgelaffener Eröhlichkeit, trug er 
Scerze und felbft Poflen vor, befonders — zu Anderer Spott und 
ihm zur Luft — Anekdoten und Larifarien biefer und jener Höfe, mit 
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deren Chroniken er wohl vertraut war. Faſt immer erwies fich 
Buch unendlich liebenswürdig und gab häufige Beweife feinesaußer: 
ordentlihen Gedäctnifies. Nur über Dinge der Wiflenfchaft zu 
reden vermied er Abends; fo mittheilend er fich fonft zeigte, jebt 
mußte man’d aufgeben, Wünfche und Bitten um Belehrung vor: 
znbringen ; es hätte barfches Zurückweiſen erfolgen können. — Später 
verbrachten wir in der Negel noch einige Stunden im Mufeum, 
dem biefigen Geſellſchafts- Haus gebildeter Stände. In gewählter, 
oft in verabredeter Gefellfchaft, bei lebhafter und vielfacher Unter: 
haltung , gefiel fich mein Saft befonderg gut. 
Als Beweis launichter Anfchauungs: und Darftellungs-Weife 
des Unvergeßlichen gelte folgende Mittheilung. 

- Zn einem Berliner Verein intereflanter,, geiitreicher Männer 
hatte Feder die Dbliegenheit, wenn die Reihe an ihn Fam, einen 
Bortrag zu halten. 


„Was vom Brocken zu holen if.“ 


„Im Sommer war ic; auf dem Broden. Es ift ein herrlicher Berg und werth 
von jo vielen Menfchen befucht gu werben. Es war ein fchöner Tag ,- und von 
allen Seiten zog bie Menge herauf, oben bes Anblicks zu genießen. Ich Hatte mich 
etwas vom &ipfel entfernt, abwärts gegen den Wald. Da erfihien von ynten eine 
Kleine Gruppe, Führer voran, bann ber Vater, bie Frau und zwei Töchter, Sie 
erregten meine Aufmerkfamteit durch die Sreude, welche ihnen der große Blumenwald 
von vier Fuß hohen prachtvollen Epilobium angustifolium und Digitalis purpurea 
machte, durch weiche ber Weg zum Gipfel Herauflief. Ich näherte mich ihnen und 
entdeckte bald an unzweideutigen heimifchen Ausprüden, baß e8 eine Berliner Fami⸗ 
lie fein müſſe. Der Führer verrieht mir, es fei Hofratö Eller, Schumann-Straße 
Nr. 22. Die Ermübung führte fie in das Haus, unb fie traten erſt nach langer 
Zeit wieder hervor an ben Rand bed Berges. Ob man wohl Halberſtadt fieht? 
fagte der Hofrath. Freilich, fagte fein Nachbar, wohl mehr als das. Die Thürme 
bort in ber Werne, das ifl der Dom von Magdeburg und der helle Silberftreif, ber 
fich dort fo weit Hinzieht, das iſt die Elbe. Da fiel es ihm wie Schuppen von ben 
Augen. So ift das wohl fchon Halberftabt, der große Drt gleich unter den Füßen? 
D wie weit Tann man doch fehen! Dahin muß dann Braunfchweig liegen, bort Hil« 
desheim; follten wir denn Hannover nicht finden? BPıöglich fuhr er zurüd. Was 
fah' ich! rief er. Ich glaube es iſt das Meer bort, weithin über Bremen. Und alle 
Fernröhre wendeten fich fehnell ; der Ruf: das Meer! das Meer! drängte von allen 
Seiten einen dichten Haufen zufammen. Bremer! ſchrie ber ‚Würzburger laut, 
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Bremer, komm ber, ſchau, iſt es das Meer, was wir fehen? Gott firaf’ mich, rief 
ber Bremer, wenn’s nicht das Meer if. Dort über Glsfleth hinaus, nach ber Jahde 
bin. Ich werd's doch wohl wiſſen; ich bin erſt im Frühſahr da gewefen, als meines 
Better Schwager, Sapitain Hanfen, in ber Armee von Jamaika, gefommen war, 
und uns in feiner Cajüte mit Rum tractirte. — Glauben Sie doch nichts davon, 
fagte ber Profeffor Delt von Schenpenftebt zum Hofrat. Die Kimmung fagt, 
man Iann bas Meer von hier gar nicht fehen. Die Kimmung? Wer ift das ? Wer 
ift fie? IR fie da gewefen? Woher weiß fie das? — Um DVerzeihung, bie Kimmung 
ift feine Perſon; es ift eine phyſiſche Abflraetion, und heißt auch Depreffion bes 
Horizontes. Ich will Ihnen das burch eine Figur zeigen. — O bevrimiren Sie ſich 
ins Brodenmoos, fagte unwillig der Hofrath, und Laffen Sie das Bremer Meer 
in Ruhe”. 

„Unvilltürlich Hatte fich dennoch das Fernrohr von Meere abgewandt, und wer 
nige Seeunden barauf war e8 einen ganzen Quadranten entfernt, nach ganz andern 
Seiten gerichtet. Nein, ich irre mich nicht, rief er nach einiger Zeit; o Julchen, 
komm doch gefihwind, Julchen fich, das ift wahrhaftig ber Herkules auf dein Weiſſen⸗ 
ftein. Ich fehe das ganze Octogon und bie Statue oben auf, und fogar bie Treppen ; 
o Bott wie iſt dat fo ſchön! Herr Rofenfiod, Herr Rofenftod, fehen Eie 
doch, fagte Julchen, fehen Sie, wie herrlich, wie ſchön! O bas ſollten Sie malen! 
— Nein, Julchen,, fagte der Hofrath, das malt kein Maler, das iſt zu groß, zu 
göttlich ; fo Hoch kann ſich bie Kunft nicht Heben. — Der Teufel auch, fagte Herr 
Roſenſtock, wenn ich das nicht malen könnte! Gin Strich und einen Punect da⸗ 
rauf, da haben Sie den Herkules, den Sie fehen. Ich will Ihnen einen Herkules 
malen, fo groß als ein Kronleuchter, ba follen Sie etwas ganz anderes fehen, als 
bier aus der Berne. Was haben Sie denn an biefen Tangen charakterlofen Horizon⸗ 
tal-ginien, bie dick auf einander liegen, ohne Anfang und Ende? Da ift gar nichts, 
was fich hebt und bie Aufinerkfamfeit zufammenhalt unb leitet. Kein Borgrund, 
fein Mittelgrund. Wo ift denn hier noch ein Gedanke von Einheit des Ganzen ? 
Die Kirchthürme find angeflebt an die Wiefen, wie behauene Balken, und bas Licht 
fhiebt ſich did und gleichförmig über das Alles weg, als wäre es umgeflülpte 
Mich auf einer alten Kaffee-Serviette. — Ste haben Gichorien im Kaffe gefunden, 
fagte ganz zornig ber Hofrath, Sie find ganz verfireut. Es ift eine Blasphemie, 
was Sie reden. — Im Ummenden fah er einen Haufen junger Leute; Stubenten 
fchienen es zu fein. Mit großer Lebhaftigkeit fchien ver eine zu erzählen, was man 
fehe, und jebesmal firedte er bie Hand aus, als wollte er den Gegenſtand faßen, 
um ihn ben Freunden zu zeigen. Und fie jauchzten laut auf, und bie Bruft wollte 
ihnen zerfpringen vor Freude und vor Lufl. — Das find meine Leute, rief ber Hof⸗ 
rath und eilte auf fie hin. Ich fehe, Sie kennen das Alles, fagte er; o fagen Sie 
mir, was ift benn das große Schloß bort und der Ort darunter? Es muß bock wohl 
ein Paar Meilen von hier liegen. — Ja wahrhaftig, weit genug; es ift Gotha 
und ber riebenftein darüber. Um Gotteswillen, das ift Gotha? &s fcheint fo 
nahe! — Der Berg barüber, das iſt ber große Infelsberg mit dem Häuschen da- - 
rauf. — Und ber Thurm hier auf ber Höhe vor Gotha? — Der Baflenthurm ift es 
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bei Sonberähaufen; es iſt ein guter Tagemarfch Hin von ba bis nach Gotha. — 
Aber der Berg, fo lang gebehnt in der Ferne? — Das ift der berühmte Meisner 
in Heffen. Das heffifche Atpen-Gebirge und der blaue Streif am Horizont, das find 
bie Goldberge auf dem Wefterwald, am Urfprung ber Ever. — Wo auch die Lahn 
berabläuft? — Ia wohl! — Iſt's möglich! Hier die Rheinlande und bort Magbeburg 
und die Elbe; und das Alles umfaßt ein einziger Blid! — Nun wollte er jebes 
Dorf wiflen und jeben Berg, und lief unruhig bald gegen Norden, bald wieder 
Kaflel zu, ober wo man Halberſtadt ficht, Dueblinburg und ben Petersberg von 
Kalle. Die Herrlichkeit des Anblicks, die Größe des Eindruds war ſichtlich mit jeber 
topographifchen Kenntniß gefliegen, und mit Gewalt mußte man ihn enblich erin- 
nern, baß e8 Zeit ſei, wieber hinunter zu fleigen”. 

„sm Walde am Abhang, wo ber Weg fchon wieder anfleng etwas menfchlicher 
zu werden, warb er ganz tieffinnig, nachbenfend. Gewohnt, ben Gründen feiner 
Empfindung nachzuforfchen, wollte es ihm nicht recht Mar werben, was denn oben 
die Urfache ber fo lebhaften Stimmung gewefen fei, bie, wie er wohl fühlte, fein 
ganzes inneres Sein aufgeregt, e8 für lange Zeit in Bewegung gefegt hatte. Die 
Ausficht ift fo wunderfchön, fügen die Leute; der Maler will aber von Schönheit 
nicht8 wiſſen, und genau überlegt, find feine Gründe haltbar genug. Selbſt dem 
Lichte über das Banje will er nicht einmal einen befonderen Reiz einräumen. 
Unruhig trat er mit feiner Gefellfchaft zu Itfenburg in die Forelle, und konnte fich 
nicht enthalten, etwas von bem zu Außern, was fich ihm nicht fogleich entwideln 
wollte. Der befannte Botaniker, Profeffor Wallmann, war aber auch einge 
treten. Ich fühle wohl, mas Sie quält, fagte er ihm: allein mit dem Anbli von 
hohen Bergen vertraut, fann ich vielleicht etwas beitragen, Sie zu beruhigen. 
Nicht die Schönheit, nicht die Form der Gegenflände hat Sie bewegt, fonbern bie 
Wirklichkeit ift e8, die Wahrheit und das aus ihr hervortretende lebendige Gefühl 
der Freiheit des Geiftee. Was Sie aber gefehen haben, war fein Schein, die Stabt 
und die Berge, das Rheinland und die Elbe haben Ihnen wirklich gefandt, was Sie 
oben berührt hatte, und was in fo großer Entfernung, über einen fo bebeutenden 
Theil der Erdfläche, zerftreut Liegt, haben Sie, mit wölligem Bewußtſein, das Ein- 
jene, als ein Ganzes in fich aufgefaßt. Als Ihnen bie Scheppenftebter Kimmung 
das Meer verfalzen hatte, war ber Reiz des Anblids-verfchwunden; das Gefühl ber 
Wirklichkeit war zerftört; aber je mehr Sie Orte und Stäbte erfannten, je mehr die aus- 
gebreitete Welt durch Erkennen der einzelnen Theile ſich aus der Unbeflimmtheit bes 
Nebel-Anblids erhob, und bie unendliche Fläche fich indivibuatifirte, um fo größer ift 
Ihnen die Welt geworben. Ia wir fühlen es, wir find nicht mehr allein auf der 
Spite des Berges, wir find überall; Gotha, Hannover, das Heflenland und bie Elbe, 
werben und nicht hingemalt, wir find zugleich hier und bort in jedem Puncte anwe- 
fend. Und frei führt fich der unfterbliche Geift, wenn er fo viel zu umfaflen ver- 
mag, und wenn er alles, was ihn nieberbrüdt und am Boden feftfält, in bem engen 
Kreife ihrer kleinlichen Wirkfamteit feftgebannt ficht. Lebenbig und klar ift es, daß 
was von ihm hervorgeht, unabhängig won beengenden Kräften, ewig fortwirkt im 
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Laufe der Zeiten, einflußreich und wohlthätig, wenn wir Muth finden, ia flet# 
emporfircbens und Fraftooll zu erhalten.” 

Wahrlich, Herr Wallmann, rief entzüdt der Gofrath, zu Ihnen hat die Natur 
noch durch andere Zeugen geredet, als burch Pollenfaden, Stigma und Germen. 
Sa, fo iR es: es iR das Gefühl der Wahrheit und Freiheit, das uns oben begeiflert; 
durch diefes verklärt und geläutert, iR uns Muth un Kraft von Neuem erregt, bie 
Befchwerben des Lebens zu. tragen. Mit ihm kehre ich in bie Seimath zuräd, und 
Wahrheit und Freiheit werden mir bie Luft und Liche bes Lebens ſtets lebendig 
erhalten, auch wenn die Frau mit der Küchen⸗Rechnung eintritt, ober ber Amtebote 
mit den Acten erfheint, Schumanns-Steafe Nro. 22 zwei Treppen hoch.” 

Mit diefen Worten entfprady Leopold von Buch feiner Ber: 
pflichtung. Der Bortrag wurde ald „Manufcript“ gedrudt und 
außer Berlin wohl nicht viel befannt. Ich fehmeichle mir, durch 
diefe Mittheilung nicht wenige meiner Lefer verpflichtet zu 
baben. | 

Im Dftober 1852 weilte der Großmeiiter deutfcher Geologen, 
bei feiner Heimfehr aus Frankreich, nur vorübergehend in Heidel- 
berg; es follte das lebte Mal fein! Ich fand ihn, der nie gern 
umftändlichen Abfchied nahm, ergriffen, bewegt, wie wir und trenn- 
ten, al& läge eine düjtere Ahnung auf feiner Seele; er fchien das 
Lebewohl fchwer zu verwinden. Leider blickte die wiflenfchaftliche 
Melt bald zurüd auf den Reichthum der gefchloffenen irdifchen 
Laufbahn des feltenen Manned. Ein ergreifender fchwerer Verluſt, 
ein unbefchreiblich fhmerzhafter Stoß! Eine gar große Lücke hinter: 
ließ diefer Tod. Mir, dem er vor Vielen lieb, werth und theuer 
gewefen, wollte die leidige Ueberzeugung fchwer eingeben. 

Buch's Lebend-Befchreibung und die Gefchichte der Geologie in 
ber erften Hälfte unferes Jahrhunderts, find eines und daffelbe. 
Zeichen ehrender Anerkennung, Beweife wärmften Dankes, zollten 
dem Forſcher, unter deffen Präftiger Führung das Willen Riefen- 
fchritte gemacht: von Earnall*, Cotta”, von Dedhen*”, 





»Gedachtniß⸗Rede in der beutfchen geologifchen Gefellfchaft. Die Tobtenfeier 
zu Berlin Tann, in gewiſſer Beziehung, eine Europäifche genannt werben. 
“* Gepächtnig-Zeier begangen In der Berg⸗Akademie zu Freiberg, wo 8. Gotta 
ber Sprecher war. 
““ GSielt einen ergreifenden, fchönen Vortrag in einer Beneral-Berfammlung 
bes naturhiftorifchen Vereins der Preußifchen Rheinlande und Weſtphalens. 
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Ende*, BSeinig”, Haidinger ””, Nöggerath tr, 
Thierfh tt. 

Auch mir gebührt das Recht, ein Erinnerungs:Blatt zu legen 
auf's Grab des Mannes, ben ich im Leben fo hoch ſchätzte, an dem 
ich fo viel verlor. Auch ich enfe dem Dabingefchiedenen Worte wärıms 
fter Sreundfchaft nach, Worte des Schmerzes, des Leides. 

Ein treued Bild Buch's, deflen Leben voll Mühen, Opfern 
uand.Gefahren gewefen, würde vielen meiner Lefer willfommen fein; 
ich vermag nur einige Hüchtige Züge zu bieten. Nicht ohne tiefite 
Herzens: und Geiſtes⸗Bewegung verfuche ich die Aufgabe zu löfen. 
Mie viele Erinnerungen und Gedanten tauchen in mir auf, bewegen 
fih in meiner Seele beim Schreiben; feltfamer Empfindungen kann 
ich mich nicht erwehren. 

Dreinndfechzig Jahre liefen ab, da meldete fich beim Rector der 
Haller Hochfchule, fehr befcheiden und fchüchtern , ein junger Mann 
und bat ihn zu immatricnliren. 

„Was beabfichtigen Sie zu findiren?“ fragte etwas barſch der 
Magnificus. 

„Natur⸗Wiſſenſchaften.“ 

„Das iſt nichts, wählen Sie etwas Anderes, irgend ein Fach. 
Befinnen Sie Sich eines Beſſern.“ 

Begreiflich machte diefe fehulfteife Ermahnung den unange: 
nehmften Eindruck. Augenbliklich verließ der Bewerber den Nector 
und Halle und begab fich nach Freiberg. Es war Leopold von 
Buch. Auf der Berg Akademie wohnte er in Werners Haus. 
Hier knüpfte fih das innige Freundſchafts-Verhältniß zwifchen ihm, 
Alerander von Humboldt und Freiesleben. 

Als treuer Schüler zog Buch aus von Freiberg in die Welt. 


— —— — — — — 


* Schilverte in der Akademie zu Berlin bie Bedeutung Buſch's für die Wiſſen⸗ 
ſchaft. 
“* Feierte ihn in ber Aula ber polytechniſchen Säule zu Dresden. 
”** Schrieb „zur Erinnerung an Leopold von Buch” in den Jahrbüchern ber 
K. KR. geologiſchen Reiche-Anftalt. 
+ Gedachte feiner in einer Mittheilung, welche bie Kölnifche Zeitung brachte. 
+r Nebe zur Nachfeier des Stiftungs- Tages bee Münchner Akademie ber Wiſſen⸗ 
ſchaften. 


Jahr 1812. 


Genugtbuung. 


Wenn Unrecht Fortgang bat, fo lag Dich's 
nicht verbrießen, 
Dem Böfen Hilft das Glück und tritt ihn 
einft mit Füßen. 
Dpip. 

Das Glück der Cabalen und Intriguen hat feine Wechfelfülle. 
Eine alänzende Genugthuung blieb für mich nicht lange aud. Mein 
„Ruheftand“ Hatte kaum ein Fahr gedauert, als der Großherzog fo 
gnädig war, mir mit eigener Hand zu fchreiben: 

„Es wird mir fehr angenehm fein, Sie übermorgen bier bei mir 
zu fehen. Nachdem nunmehr mit der Sranzöfifchen Regierung in 
Betreff der Dvmänen von Fulda und Hanau ein Abfchluß zu Stande 
gekommen ift, fo tritt der Fall ein, daß Sie einen Wirkungskreis 
erhalten, der Ihren ausgezeichneten Talenten und Ihrer Baterlandes 
Liebe würdig ift. Insbeſondere wird auch eine Verabredung zu trefs 
fen fein wegen der Renten, welche vorbin auf der Rhein⸗Octroi ge: 
aründet waren, und nunmehr tractatenmäßig auf die fünf Zwölftheile 
jener Suldaifchen und Hanauifchen Domänen übertragen find, welche 
für immer dem Großherzogthum Frankfurt eigenthümlich verbleiben. 
Diefe Laft wird nun aufmehrere Jahre vermindertdurchdie Rüdftände 
von fechgmal Hundert Tauſend Gulden, die mir gebühren, und die 
ich dem Hanauer und Fuldaer Lande gefchenkt habe. Unterdeſſen, 
indem ich hoch bei Jahren bin, liegt mir Vieles daran, daß die 
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Sachen noch für jetzt und für die Zukunft in Ordnung Eommen. 
Hiervon mündlich ein Mebreres in vollem Vertrauen. Sch bin mit 
vieler Hochſchätzung > 

Ihr ergebener 


Earl. 


Sp war ich denn vollkommen gerechtfertigt, und mußte, ale 
ſchuldlos verfolgt, vor meinem Fürften in defto günftigerem Lichte 
erfcheinen; er hatte fich vom wahren Zuſammenhange der Sache 
überzeugt, das lügenhafte, unwürdige Gerede erkannt, die gemeine 
Lälterung der Bosheit. 

On a beau faire; la veritd s’Echappe, et perce toujours les tenebres 


qui V’environnent. Le temps, qui consume tout, detruira les erreurs 
mömes. 


Afhaffenburg, 3. März 1812. 


Montesgqguienu. 


Während meines „Rubeftandes“ genoß ich des Glückes, mit dem 
Großherzog in nicht unterbrochenem wiffenfchaftlichem Verkehr zu 
ftehen ; darüber ließen fich der Beweife gar manche beibringen. 

Unter anderm follten in Afchaffenburg Verfuche gemacht werden 
mit Platine zur Ausfhmüdung von Porcellan: Gefäßen. Mein 
:gnädigfter Herr ertheilte mir den Auftrag, von Paris Material 
fommen zu laffen. So erklärt ſich der Inhalt folgenden eigenhäns 
digen Schreibeng. | 


„Werthefter Herr General:Infpektor. 


Der Inhalt Ihrer Abhandlung hat mich erfreut und belehrt. Ich 
danke verbindlichit dafür. Dem Herrn Gillet de Laumont werde 
ich ebefteng fchreiben und ihm dag Geld für die Platina zufchiden. — 
Ihr unermüdeter , einfichtvoller Zleiß in Vervollkommnung ber 
mineralogifchen Wiſſenſchaft ift ſehr ſchätzbar. Sch bin mit vieler 
Hochachtung 

Ihr ergebener 


Carl. 


Ich ſah mich in erneuter Geſchaͤfts⸗Thätigkeit und verblieb eg, 
bis zur verhängnißvollen Kataftrophe des folgenden Jahres. 


Afchaffenburg, 16. Februar 1812. 
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Im November berief mich der Großherzog in dringenden Ans 
gelegenbeiten durch Stafette nach Fulda, wo er zur Zeit weilte. 

Ich traf, da möglichite Eile befohlen war, befondere Vorſorge 
zur rafchen Beförderung, den Poftmeiftern wurde das Nöthige durch 
Zaufzettel ernftlich empfohlen. Mit Trupvenmaffen war die Straße 
bededt. Hin und her fprengende Reiter bemühten ſich von Zeit zu Seit 
mein Fuhrwerk bei Seite zu drängen, drohten wohl auch den Poſtil⸗ 
lionen mit Säbelhieben. Diefe behaupteten fich jedoch möglichittapfer 
in der genommenen Richtung, ich verfuchte Durch einige Redensarten 
die Angreifenden zu befchwichtigen. Beſonders läftig und bedenklich 
wurden Artillerie: und Bagage-Züge; fie machten das Fortkommen 
mühfelig. Mehr als einmal wurde es nöthig, bald zur Rechten, bald 
zur Linken, quer Beld ein audzubeugen, und immer mußte man 
beforgen, von der Straße abgefchnitten zu werben. 

Inmitten der Nacht erreichte ich mein Biel, und es war noch 
fehr früh am Tage, als ſich fchon der fürftliche Laufer einftellte, alters 
dings längft nicht mehr Springeng fähig, aber eim langer, ftattlicher, 
fräftiger Alter, in dem fich noch Jugend regte. 

„Der gnäbigfte Herr erwarten Sie mit größter Ungebuld. Seine Königliche 
Hoheit befahlen geftern Abends ausbrüclich, mit dem früheften Morgen Erkundigung 
einzuziehen, ob der Herr General-Infpector noch nicht da feien. Sie möchten fo 
bald als möglich ins Schloß kommen. 

Halblaut, flüfternd fügte der Mann hinzu: 

„Königliche Hoheit Haben auch für Sie ein Couvert bei der Mittag- unb 
Mbend-Tafel befohlen.“ 

Wir durchlebten den „Sranzofen Winter“. Zum Schub gegen 
die ftrenge Kälte, befonderg da ich auf der Hin-, wie auf der Rück⸗ 
reife, der Eile wegen, Nachtfahrten zu machen hatte, verfah ich mich 
mit einer anftändigen Pelzmütze. Leider wurde mein „Klapphut“ 
vergeffen. Der dienftfertige Laufer wußte fogleich Rath; er berupigte 
mich durch die Verficherung , ich folle im Borzimmer einen Hut fin- 
den, dieß wäre feine Sorge. 

Sn meinen Mantel gehüllt, die Pelzmuͤtze auf dem Kopf, ſchlug 
ich den Weg nach dem Schloſſe durch Seitenſtraßen ein. Aber der 
Großherzog, welcher harrend am Fenſter ſtand, erkannte mich durch 
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das große Tafchen-Fernglag, deffen er (ih immer zu bedienen pflegte, 
und ed gefiel ihm, mich mit huldvollen Hand-Bewegungen zu bes 
grüßen. Im VBorzimmer wurde der Mantel abgelegt, die Mütze 
darin verborgen und nach dem Klapphut gegriffen. Da öffnete mein 
gnädigfter Herr die Thüre und tief mir fcherzend entgegen: 

„Run, wo haben Sie denn Ihre Pelzkappe gelafien ?“ 

Auf's theilnehmendfte fragte der Fürft, wie es mir ergebe, übers 
häufte mich mit Freundlichkeit. In diefem Wirbel von Bebräng: 
niffen, von fchwantenden Bermuthungen, waren fein befonneneg 
Mefen, feine ruhige Haltung ganz diefelben, wie in glüdlichen 
Tagen. 

Die verhandelten Gefchäfte, die Aufträge, welche mir wurden, ges 
hören nicht hierher, auch darf ich fie nicht weiter berühren. Nur fo viel 
fei gefagt, daß e8 meinem gnädigſten Herrn gefiel, fi) mit mir über 
manche, der Zeit:Verbältniffe wegen nothwendig gewordene, Opfer 
zu beratben, die von ihm gefordert wurden. In diefer — ich kann 
fie wohl fo bezeichnen — vertraulichen Unterhaltung mit dem Groß⸗ 
herzog, war es mir abermals vergönnt, nähere Blicke zu werfen in 
Einzelheiten ſeines viel bewegten Lebens. Lange wurde hin und her 
geredet, um in wichtigen Fällen raſchen Entſchluſſes nicht zu erman⸗ 
geln, um vom möglichen fchnellen Wechfel der Umſtände nicht über; 
flügelt zu werden. 

Erit in fpater Abenditunde eutließ mich der Fürft. Als ich im 
Begriffe war, die Heimreife anzutreten und faft fchon einen Fuß im 
Wagen hatte, da ſtürzte der Laufer herein; jugendlich rafch, athem: 
los, mit einem ganz närrifchen Geficht, dennoch, nicht ohne feierliche, 
etwas breite Formen. Schlau und verfchwiegen, ſah er fich erſt nach 
allen Seiten um, laufchte an der Thüre des Seitenzimmers. 

„Verzeihen Sie, daß ich fo kühn bin, aber es martert mich, ich muß beichten.“ 

„Was ira? 

„Es erwartet Sie in Hanau eine Freube. Ich gratulire, Herr Geheimer⸗ 
rath! — Ja, meiner Treu, fo wahr ich ehrlich bin. So eben trug ich das voll- 
zogene höchfte Refeript zur Pol. Des Herren Wille it, Sie follen überrafcht wer- 
ven, fo hörte ich unfern geheimen Sekretär zum Gancelliften fagen. Ich Tonnte nicht 
umbin, ich mußte mir die Freude machen; Sie wiffen, wie lieb wir Alle Sie 
haben.” 
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Augenbiidliche Berftiimmungen und Aufwallungen, nicht felten 
gelteigert bis zu wilden Ausbrüden, rührten ber von angeborener 
Empfindlichkeit und von Nerven⸗Reizbarkeit. Für einen Menſchen⸗ 
feind hätte man Buch halten, ihm eiskalte Gefühllofigfeit beimeflen 
können, fo ließ er mitunter zurück. Erkannte Wahrheiten zu untzr⸗ 
drücken, widerftrebte feiner geiftigen Zreiheit; gegen Borurtäckle 
führte er Krieg. Ließ man ihn gewähren, kannte man feine Gemüths⸗ 
art, verfiand man ihn zu behandeln, fo war ein begüf’gendes Wort 
anzubringen; man konnte ibn, im glüdlihen Kalle, wohl leiten, 
aber nie zwingen. Schwächen, SHalbheiten im wiflenichaftlichen 
Treiben, dünkelhafte Anmaßung, Selbfifucht, fich aufblähende Eitel⸗ 
Peit, wieß Buch mit Schärfe zurüd, oft, bei feiner großen Lebendig⸗ 
feit, mit fchroffer Härte. In folchen Fällen ließ er wohl auch Die 
„Unbefugten“, die „Mafeweifen“ gewähren, obne fie zu beachten; 
gerieth er aber in Harnifch, brachten ihn Unbefcheidene in Verzweif⸗ 
lung, dann büßten diefelben fchwer; Buch erhob feine räftige 
Stimme, mit dem Ausdruck der Verachtung ließ er feine Ueberlegen- 
beit fühlen, verftand zu Schlagen mit beißendem Wit und Spott 
und in häufigen Kälfen fehr von Rechtswegen. Menfchen, gegen die 
fih, aus Gründen, feine Sefinnung einmal erklärt, denen verblieb 
er abbold für immer. Man fand ihn Balt, Fury angebunden, unges 
duldig, und fühlte er fich gereizt, aufgeregt, fo blieb er mit fatyris 
fhem Geficht bewegungslos, ich möchte fagen in einander gefchoben 
fteben, oder wurde in fonderbare Bewegung und Erfchütterung ver- 
febt, die er Feineswegs immer bezwingen konnte und wollte. 

Als Belege einige Stellen aus Briefen zu Berlin im Januar 
1823 und im Mai 1837 gefchrieben. . 

„Daß SieNanmann’sAuffes* abdrudenließen, war mirfehr 
angenehm zu hören. Er ift von feiner Reife zurüd, die immer eine 
fehr merkwürdige fein wird und Uuffehen machen muß. Er bat eg 
an Fleiß und Sorgſamkeit nicht fehlen laffen und hat Gebirge befties 
gen und gemeflen, die vor ihm Niemand ſah und viel weniger unter: 
fuchte. Wollen Sie mir einzelne Abdrüde mit der Poſt zufenden, 


“ „Bemerkungen auf Ausflügen in bie Norwegiſchen Schnee⸗Gefilde“ Tafchen- 
buch für das Jahr 1823). ‘ 


— — — — — LU 4 
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fo werde ich fie ihm mit Vergnügen beforgen. Gern wäre ich nad 
Heidelberg gefommen, weil ich dort ſtets gern fein werde; allein der 
weit vorgerücte Winter rief mich dringend in die Heimath zurüd ; 
Humb oldt auch, der faſt mit mir an einem Tage aus Italien an⸗ 
kam — — 

„— — Ich habe Dr. Buch in Frankfurt gefehen, der mir erzählt 
dat, wie er mit Ihnen noch in Heidelberg zufammengefommen war, 
und wie groß Ihr Eifer gegen ........r's freilich fchwaches Rais 
fonnement über die Heidelberger rothen Sandfteine gewefen war. 
Der Mann fchreibt zu eilig und überlege nicht genug, was er dem 
Publikum darbietet. Seine geognoftifche Karte hat in meinen Augen 
nur einen fehr untergeordneten Werth. Wir haben beffere Materias 
lien, die Jedem zugänglich find. Das find auch getäufchte Hoffnungen, 
ich hatte fehr viel von ihm erwartet. — — Noch bitterer war mir 
das Gefühl, Menſchen da unedel zu finden, wo ich es am wenigften 
erwartete — weil man dies der Schwachbeit der menſchlichen Natur 
überhaupt zu Gute halten'muß. — — Ihre Entdeckung des Nephes 
ling * ift wichtig. Ich ſah ihn bei Vogel in München.“ 

„Ich ſchicke Ihnen, mein verehrter Freund, zwei Auffäge, welche 
die Infertion in das Jahrbuch fich erbitten. Der kürzere von mir 
ift zwar ein beftelftes Lob; allein ich glaube es ift verdient. **° 
bat fein Buch auf feine Koften drucken laſſen und bat dazu die 
.......... ſche Karte gefauft, daher will er fie auch verkaufen und 
meint, eine Anzeige von mir Bönne ihm helfen. Da dies alfo ein 
Act der Wohlthätigkeit ift, wenn Sie diefen Auffas bald befannt 
machen werden, fo rechne ich auf Ihre Gemwogenbeit.“ 

„Der andere Auffaß , von einem jungen Manne, ber fidy fchon 
bervorthun wird, befchreibt einen noch nie vorber gefannten Alpens 
paß, und dies gibt ihm Werth, da nicht fo leicht ein Anderer diefen 
fehr merkwürdigen Paß befchreiben wird. Der Verfaſſer Täßt Ihnen 
völlige Freiheit, feine Breiten zu concentriren und auch den etwas 
fhwacen Eingang wegzulaffen. Ich denke, die Befchreibung diefes 
Paſſes ift immer noch mehr werth, als +rr geiftlofe Ueberfichten, 
der vom „Old red“ befeflen ift und es jetzt auch im Koblen-Gebirge 

* Am Kagenbudel im Odenwald. 
9. Leonhard, Lebensbilber. 19 
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wiederfindet. — Im Augenblide, da Sie diefes erhalten, werde ich 
wohl bei Mannheim vorbeifchwimmen. 
Ganz der Ihrige.“ 

Bei den vielen Eigenthümlichkeiten und Eigenheiten unferes 
einfam im Gebirge NReifenden, der auffiel und auffallen mußte, 
gewifler Seltenheiten wegen, ift zu denfen, daß Abenteuer diefer und 
jener Art nicht augblieben, auch — allerdings häufig nicht ohne eigene 
Schuld — dem „wandernden Einfiedler“ Unangenehmes zuftieß, um 
fo mehr, da deflen Reden gar oft fpisig, die Antworten unfiher 
waren und er leicht von irrigen Anſichten und bergebrachten 
Mißbräuchen fprah. Man weiß von fehr vielen beluitigenden Beges 
benbeiten, von fonderbaren Mißverftändniffen und ernithaften Vor⸗ 
fällen, die ihn bedenklichen Lagen zuführten. Nur einiger Hergänge 
möge Erwähnung gefcheben. Im Sabre 1810, mit den Schweizer 
Geologen Lardy aus Laufanne und Rengger aus Aarau von Turin 
gen Tore pilgernd, wurde Buch, deflen Paß fidy ale nicht ganz der 
Ordnung gemäß erwies, was ihn verdächtigte, durch Gendarmen 
feftgenommen. Gleiches wiederfuhr den Gefährten. Fruchtlos blie- 
ben Borftellungen und Einwendungen. Man brachte die Gefangenen 
unter Bededung nah Zore. Ein glüdlicher Zufall wollte, daß fich 
bier Sranzöfifche Dfficiere befanden, welche die Reifenden zu Eour: 
mayeur geſehen hatten; ihrer Dazwiſchenkunft, ihrer Vermittelung 
verdankten Buch und deffen Genofien die Freiheit. — Als der große 
Geolog, aus Vaterlandsliebe, fein Prachtwerk über die Canarifhen 
Inſeln — das nie Gegenftand des Buchhandels geworden — der 
Haller Univerfität zum Gefchene darbringen wollte, wies ihn, der 
mit dem mächtigen Duartband unterm Arm eintrat, ohne daß er 
zum Wort Fam, einer der Unter-Bibliothekare, dem Buch per: 
fönlicdy nicht bekannt war und der ihn — für einen Subferibentens 
Sammler hielt, fchnöde zurück. Man denke fich die Entrüftung ; es 
fiel nicht leicht, die Sache auszugleichen. 

Einen Rücdbli noch auf des Verklärten merkwürdige Lebens⸗ 
bahn, die fo reich gewefen, von fo erftaunenswürdigem Umfang. 
Wie Newton der geniale Begründer einer Mechanik des Himmels 
und feiner Geſetze wurde, fo gab Leopold von Buch der Erde eine 
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Gefchichte, die jener der gefammten Natur fich anreiht, und mit 
Vollkraft verfchaffte er feiner Lehre ihre Geltung. Am fpäten Abend, 
fcheidend, legte er fruchtbringende Saaten in der Zukunft Schooß. 
Für immer glänzt Buchs Name im Sternenfrange größter Geifter. 
Hochgefeiert von der Mitwelt, wird ihm die Nachwelt ftaunend 


danken. 
„Seiner Art ſtirbt nur Einer unter une.“ 


Iffland auf der Hanauer Privat.Bühne. 


Die hellen wie die trübumwölkten Stunden 
Verklart die Kunſt durch ihren Zauberfchein; 
Getrenntes wird durch fie gar hold verbunden, 
In ihrem Spiegel zeigt fich alles rein. 

So Glück als Wehe, das ein Herz empfunden, 
Schließt fie in ihre heitre Rahmen ein, 

Und weiß in fehönen Bildern feſtzuhalten 

Des Augenblicks vergängliche Geftalten. 


Ein Kind des Frühlings ſucht fie grüne Auen, 
Und weilt am Tiebften in dem Blüthenreich. 
Den Morgen ficht fie, fieht ben Abend grauen: 
Doch bleibt ihr ernſtes Spiel fich immer gleich; 
Dem innern Muthe Tann fie Fühn vertrauen, 
Und nichts befigend ift fie gabenreich, 
Weil ihre Heimath im Gebiet des Schönen, 
Wo Erb und Himmel frieblich ſich verföhnen. 


Wohl fordert fie von ihren Prieftern allen, 

Mit ganzer Seele fi nur ihr zu weih'n, 

Und von den Taufenden, die zu ihr wallen, 
Wird keiner fih der höchften Gunft erfreun, 
&o lang’ er noch in andrer Götter Hallen 
Geſchaftig ſpendet Opferbuft und Wein. 

Denn zu ber hehren Göttin feel’gem Leben 
Führt nur ein ungetheiltes ſtetes Streben. 


Do nimmt fie freundlich auch den Ungeweihten 
Mit feiner Kleinen Gabe dankbar an. 
Ermuthigend im harten Kampf ver Zeiten 
Und milde tröftend, wo unb wie fie Tann, 
19” 
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„Barıs, Varus! gib mir meine Legionen wieber !* 

Napoleons Einzug in Moskau bildete, nach allen feinen Fol⸗ 
gen, einen Abfchnitt in der Welt:Gefchichte; es war jedoch diefer 
Einzug Bein Triumph, Niemand hatte fich ihm unterworfen, man 
überließ ihm leere Straßen, todte Häufer. 

Zwifchen Hoffnung und Furcht fchwebend, fchwantend, ſtets 
befangen in trügerifcher Erwartung des Friedens, fchritt der Kaifer 
von Tag zu Tag einem vernichtenden Verhängniß entgegen. 

Mit mannigfaltiger anderer Bette brachten Kofaden ind Haupts 
quartier der Ruffen ein höchſt merkwürdiges Actenftüd, den durch 
Berthier’s eigene Hand verbefferten Bericht an feinen Kalfer. Es 
heißt darin wörtlich: 

„Les troupes sont presgue debandees. Le nombre des soldats 
qui suivent les drapeaux est en proporlion du quari au plus dans 
presque tous les regimenis; les auires marchent isolement dans 
differentes directions et pour leur comple dans l’esperunce de trou- 
ver des subsistances et pour se debarasser de la discipline. Ces 
Jours on a remargue, gue beaucoup de soldals jettent leur carlou- 
ches et leurs armes. — Des jours derepos, des subsistances, sonineces- 
saires aux soldats, qui sont exienues par la [aim et la faligue. Beau- 
coup sont morts ces derniers jours sur la route et dans les bivouacs. 
Cet etat des choses va toujours en augmenlant, et donne lieu 
de craindre, que sı Von n’y préête un prompt remede, on ne soil 
plus maitre des troupes dans un combat.“ 

Diefer Bericht ift am 9. November verfaßt, in dreißig Werft 
Entfernung von Smolendt. Man bewahrt denfelben im Kriegs: 
Miniiterium zu Petersburg, | 

Für Ruffen wurde der Sahrestag von Napoleons Rückzug ein 
bobes Zeit. In Moskau opfert man an diefem Tage den Heiligen 
eine außerordentliche Menge Kerzen. Mehr Kerzen als alle Seligen 
des Paradiefes zufammen empfüngt der Heilige, deffen Bild über 
einem Thore fteht. Es iſt derfelbe, welcher beim Verbrennen bes 
Kremis feine Wunderfraft dadurch befundete, daß er die Glaskugel 
unverfehrt erhielt, womit fein Haupt bededt iſt. Diefem Heiligen 
werden am Tage, wovon die Nede, wenigftens eben fo viele Neferen: 
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zen, Büdlinge und. Kniebeugungen zu Theil, ale während des ganzen 
übrigen Jahres. 

Polwhele, ein Prediger in England, foll, fo wird erzäple, 
ſchon 1798, über Napoleon von der Kanzel weiffagend, verkündet 
haben: „zulebt fommt Krieg vom Norden gegen ihn, er findet fein 
Ende und feiner-wird ihm helfen“. 


— — — — — — 


Napoleon verließ an Rußlands Grenze die Trümmer des 
ſchönſten Heeres, das je verſammelt geweſen. Von der ewigen 
Nemeſis verfolgt, flog er, aus dem verhängnißvollen Feldzuge, durch 
Hanau nad Paris. Um felbit der Verfündiger feiner Unfälle zu 
fen, um yeue Rültungen zu betreiben, faßte er den Entichluß zu 
diefer Reife, die keineswegs ohne aroße Gefahr gewefen, denn fie 
führte durch Landftriche, deren Bewohner nichts weniger als freunds 
lich gefinnt waren. Eiskalt ließ mich fein Anblid. Ein unruhiges 
bins und herfahrendes Wefen, unftäte Körper Bewegungen, das 
Auge ungewiß, mißtrauifch, zurüctweifend, nirgends Stand haltend. 
Alles zeugte von Gemüthö«-Zerriffenbeit. 

. Klar genug verfündete das 29. Bülletin dem erftaunten Europa 
Die ungeheuere Kataftrophe, feit den erften NovembersTagen über 
Napoleon bereingebrocen. Geſchicktes Ausweichen und Zurüdziehen 
Rufiifcher Seite nöthigten ihn, fich mehr und mehr zu entfernen 
von feinen Hilfsquellen, fein Heer vorzuſchicken aus einer unwirth⸗ 
baren Gegend in die andere und es dadurch mit jedem Tage phyſiſch 
und moralifch zu ſchwächen. In einem Lande, wo höchſtens achts 
hundert Menfchen auf einer Auadratmeile leben, Eonnte eine Armee, 
hätte fie auch nur ſechszigtauſend Mann gezählt, nach dem Nap os 
leonifchen Requiſitions-Syſtem, ihre Verpflegung nicht erhalten. 
Nachführen ließen fich die Vorräthe eben fo wenig, dies machten 
die weiten Entfernungen von ſechszig, ia von hundert Stunden 
zwifchen einzelnen großen Drten unmöglich. Indeflen gewannen 
die Ruſſen Seit, fich zufammenzuzieben. Unfterbliche Verdienite 
ums Ruſſiſche Reich, im eriten Theile des Feldzuges, gebüren Bars 
elay de Tolly, der die Weſt⸗Armee führte. Wer hörte feiner Zeit 

u Leonhard Lebensbilder. 18 
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„Sie haben mich freundlich eingeladen, bei Ihnen zu wohnen, 
Sch bin aber noch mit meiner Schwägerin und muß außerdem, 
wegen mancher Eigenthümlichfeit meiner Verhältniffe, mit Frei⸗ 
müätbigfeit und Bertrauen bitten, daß wir im Gafthofe wohnen. 
Dagegen bitte ich, daß ich die Erlaubniß erhalte, mit den Meinigen 
bei Ihnen effen zu dürfen. 

„Ich wünfche, daß mir das gewährt werde und äußere mich fo 
offen, wie Sie mich Eennen. DBergönnen Sie mir- eine baldige 
gütige Antwort, welche ich fogleich erwiedern werde. Grüße an 
Alle von 

Shrem 


Iffland.“ 


Weitere Nachrichten folgten den 20. November von Darm⸗ 
ftadt aus: 

„Ich ſchicke Ihnen, verehrtefter Freund, hierbei die lebte ver- 
änderte Scene aus dem „Effighändler“. Obgleich mein Fuß bei der 
angewendeten Sorgfalt fehr qut heilt, fo alaube ich dennoch leider 
nicht, daß ich vor Mittewoche den 25. bier werde fpielen können. 
Darnach dürfte fich mein Eintreffen in Frankfurt um drei oder vier 
Tage verzögern. Mit Gewißheit hoffe ich jedoch Sonntag den 23. 
zum erftenmale ind Iheater zu fahren und an eben diefem Tage 
Ihnen und Freund Werdy die lehten beftimmten Nachrichten 
meiner AUbreife von hier nach Frankfurt geben zu Eönnen. Mit voll: 
Fommenfter Achtung und Sreundfchaft 

der Ihrige Ifland. 

Ich ſuchte meinen Freund in Darmſtadt auf, ſah ihn im „Kauf⸗ 
mann von Venedig“ als Shyolock und erhielt endlich, in einem Briefe 
aus Frankfurt vom 6. December, die genaueſte Beftimmung wegen 
des Baftipieles in Hanau: 

„Wenn es Ihnen paffend ift, wünfche ich Donnerflag ben 10., 
Morgens um halb neun Uhr nad Hanau zu fahren, wo fodann bie 
Probe um drei Viertel auf elf Uhr anfangen Fönnte. 

Gie fagten mir, daß Sie „Raphael“ * zum „Effighändler“ geben 





Hiſtoriſches Schaufpiel in einem Act von Caſtelli. 
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würden. Der „Puls“ zu letzterem Schaufpiel ift für mein Befinden 
etwas viel. Sollten Sie aber mit „Raphael“ ein Hinderniß haben, 
fo will ich es, da ich nur Donneritag und Freitag VBorftellung geben 
kann, und unter dem Beding gern thue, daf ich Donnerftag mach der 
Probe gleich zu Haufe und Abends fehr bald zur Ruhe gehen Fann. 
Dies’ift nicht Pedanterie, fondern ich darf, wenn ich viel fpiele, nicht 
lange ftehen und nicht lange ſitzen, wie mein Befinden ift. 

„Breitag: „Menfhenhaß und Reue“. Sonnabend, Sonntag, 
Montag, Borftellung in Frankfurt. Dienftag meine Abreife, da 
man mich zu Berlin fehr ungeftüm fordert. 

„Ich bitte Ihre Güte um eine gefihloffene Kutfche mit den Pfer: 
den, weil mein Wagen halb gepadt bleibt und das eine Rad gebeffert 
wird. Eben fo bitte ih um Nachricht, wo Sie mir die Wohnung 
beftelft haben. 

„Sollte ih — was ih nicht hoffe — einen Ruhetag haben 
müffen, fo müßte ed der Samftag fein. Die Fürforge der 
Aerzte und mein Angegriffenfein leihen mir ein Anſehen von Ziere- 
rei, was nicht in mir iſt. Entfchuldigen Sie es bei Allen, die mich 
fennen. 

Ss Iffland. 

Ich darf nicht unterlaſſen zu ſagen, daß für die zu gebenden Dar⸗ 
ſtellungen das Stadt:Theater hergerichtet worden. Das Haus iſt, 
für den mittelmäßigen Ort, geräumig, aber nichts weniger als 
gefchmadvoll verziert. Die Gefellfehaftd:Bühne faßte Baum Hundert 
Zufchauer und eignete fich nicht, da man keineswegs Jene allein, 
welche das Streben der Dilektanten bis dahin mit nachfichtvoller 
Güte erkannt, fondern jedem Freunde dramatifcher Kunſt Gelegenheit 
geben wollte zur Theilnahme an dem hohen Genuffe, den das Aufs 
treten des feltenen Mannes erwarten ließ. Swifchen Logen, Par: 
terre und Gallerie fand Fein Unterfchied ftatt, ſämmtliche Plätze 
wurden für gleich erklärt. Man kann fich denken, mit welcher 
Spannung und Neugierde das größere fhanluftige Publitum den 
Aufführungen entgegenfab. 

Sffland — dem ic) einen bequemen, mit vier Pferden beſpann⸗ 
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Reopold von Bud. 
Le vaste &difice des sciences physiques s’dldve, 


s’agrandit, s’embellit mê me par des essais im- 
parfaits qui fraient le chemin d des travaux 
plus approfondis, par des systdınes, qui, en se 
detruisant les uns les autres, fertilisent par leurs 
debris m&me le champ de la science; mais sur- 
tout par des observalions qui, möme en se contre- 
disant, peuvent servir d faire entrevoir la verite 
aux esprits propres d la demöler. 
Malte-Srun. 

Es war im Spatherbit, da trat ein Mann zu mir ins Zimmer, 
mehr Plein als groß und mager, feine Gefichtd:Bildung. angenehm, 
die Züge ftark ausgeprägt, edel, geiſtreich, offene Stirne, der Blick 
prüfend. Er trug einen dunßelblauen Frack, kurze Beinkleider von 
lichter Farbe, feidene Strümpfe und Halbkamafchen. — Man denke 
fi) meine freudige Ueberrafchung, wie geehrt ich mich fühlte — — 
Leopold von Buch, der fih’S zur Lebend: Aufgabe geftellt, den 
Erdbau zu ergründen, die phyſiſche Befchaffenheit Unſeres Planeten 
zu durchforfchen, er, der mir fchon frühe vorgeleuchtet auf meiner 
wiffenfchaftlichen Bahn, der mich begeifternd angeregt, deffen Urtheil 
mir vom höchſten Werth fein mußte. Als dankbarer Schuldner ftand 
ich ihm gegenüber. - 

So ward ed mir befchieden, die perfönliche Bekanntfchaft des 
berühmteften Gebirgsforfchers unferer Zeit zu machen, des Mannes, 
welcher fein ganzes Leben der Natur widmete. Im Gefühle gerechten 
Stolzes rübme ich mich: Leopold von Buch wurde mein Freund. 
In fleigendem Maße wendete er mir fein Wohlmwollen zu und blieb 
mir verbunden bis zum Tode. Er fchenfte meinem Streben Auf» 
merkſamkeit, glücklich fühlte ich mich in feinem Beifall, ermuthigt, 
gehoben durch feine Anerkennung. Theilnahme, Beweife der Zus 
friedenheit, des Beifall8 von ihn waren mir werthvoll und erfreu⸗ 
lih. Ich Bann nicht unterlaffen mitzutheilen, was mir Buch aus 
Jena unter dem 17.Mai 1821 fchrieb, gleicht ed auch einer Eitelkeit; 
ich geftehe vielmehr, daß es Eitelkeit ift und daß ich ftolz bin auf 
diefe Eitelkeit. 
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„Mein theuerfter Freund. Ohnerachtet ich nöthig babe, Ihre 
Nachficht und Berzeihung in großen Anfprucd zu nehmen, wegen 
Berfäumniß aller Art, deren ich mich gegen Sie fchuldig fühle, fo 
mache ich doch noch größern Anſpruch auf Ihre unbegrenzte Gefällig- 
Beit und Güte, um fo mehr, da dasjenige , was ich wünfche und von 
Ihnen erbitte, den Sortfchritt der Wilfenfchaft angeht und ich Sie 
als den wahren Beförderer der Mineralogie in Deutfchland anfebe. 
Setzen Sie Ihre literarifche Thätigkeit fort; mit dem Tafchenbuche 
können Sie, bei Ihren Verbindungen, unbefchreiblichen Nuten flif: 
ten. Ich habe eine Rolle für Sie abgeben laffen, die fehr bald in Ihren 
Händen fein wird, mit Manuferipten und Karten für Ihr Tafchen- 
buch, Arbeiten, welche ſehr werth find, von Ihnen unterftüst zu 
werden. Schlagen Sie mir diele Bitte nicht ab und laffen Sie fich 
die Sache and Herz gelegt fein.“ 

„Ihnen möchte ich wohl fagen, wo ich hingehe. Ich denke ine 
Zirol, dort bis ſpat im Herbſt zu bleiben. Ich wünfchte, Sie erlaub- 
ten mir, Ihnen zuweilen geognoftifche Briefe über Deutichland für 
Ihr Tafchenbuch zu ſchicken. Es würde Gelegenheit geben, mandıe 
Kenntniß in Umlauf zu bringen, die ohnedem verloren gebt.“ 

„Mit Sreundfchaft und Anhänglichkeit 

ganz der Thrige 
- Zeopold Bud.“ 

Den Gedanken: eine „Charakteriftik der Felsarten“ zu 
fchreiben, erregte der verehrte Meifter in mir; er ftellte mir, 1861, 
die Aufgabe: „HüttensErzeugniffe ald Stübpuncte geos 
logifcher Hypothefen“ zu benugen. 

Mer hätte nicht davon gehört, daß Bud, der in glücklicher 
Unabhängigkeit lebte, Jahr für Jahr fih auf Reifen befand. Ohne 
zu fagen: wohin? zog er im Frühling aus, mit den Herbſtſtürmen 
kehrte er zurüd in feine einfame Wohnung in Berlin. Als räftiger 
Gebirgd: Wanderer, begabt mit, einer jeden Eörperlichen und geiftigen 
Anftrengung gewachſenen, Thatkraft, Mühfeligkeiten und Beſchwer⸗ 
den aller Art Trob bietend, bewegte fih Buch faſt immer zu Buß 
und wo möglich ohne Führer, bemundernswürdige Ausdauer ermweis 
fend bei feinen gründlichen und gewifienhaften Forſchungen. So 
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erftieg er, des vorgerücdten Alters ungeachtet, im Jahre 1850 eine der 
erhabenften Stellen der JZurasKette, wo man eine unermeßliche Aus: 
jicht genießt, mit größter Gewandtheit. Oft legte mein unvergeß: 
licher Sreund zehn und vierzehn Stunden in einem Tage zurüd, 
durch Thäler und über Berge, ohne etwag zu genießen, als einen 
frifchen Trunk aus Blarer Quelle. In einem Briefe aus Quedlin⸗ 
burg, Sommer 1823, heißt ed unter anderem: 

„Eine Entzündung, welche Zupiter durch feinen Donner veran: 
laßt hat, ift Urfache von Uebeln geworden, welche ber langfam heilen: 
den Hilfe des Wundarzteg bedürfen. So fehe ich mich denn in meinen 
Planen fehr gehindert. Schon längft hätte ich Sie fehen follen, theuer: 
fter Freund, ſchon längft hätte ich weiter fein follen. — — Iſt mir doch 
dad Leben erhalten, und wirklich, fo lange ich mich noch bewegen 
kann, verlöre ich ed ungern. — — Und fomit laffen Sie mich die 
Minuten zählen, bis ich Heidelberg fehe und was drunten und drinnen 
lebt.“ 

Seit ich in der Mufenftadt am Nedar weile, wüßte ich mich 
Faum eines Herbftes zu entfinnen, wo ich den Befuch Buch's entbehrt 
hätte, und ſtets ließ er einen ebenfo belehrenden und fortwirkenden, 
als freundlichen Eindrud in mir zurüd, ſtets fand ich Gelegenbeit 
meine Kenntniffe zu erweitern. In einem und dem nämlichen Gaſt— 
hofe ftieg er ad, war hier wie zu Haufe und hätte es fehr unangenehm 
vermerft, wäre ihm nicht, einmal wie das andere, derfelbe Raum 
angemwiefen worden: ein befcheidenes Bimmerchen. Gern fand er fich 
ein zur Theeftunde bei den Meinen und war ftets die willfommenfte 
Eriheinung. Wir verdanken feinem unvergleichlichen Humor unzäb: 
lige fchöne Stunden. Hatten wir beide am Tage ernftere Dinge 
verhandelt, fo berührte der, eben fo originelle als geiftreiche Freund, 
Abends nichts, das ſich auf unfer Fach bezog. Hier kamen andere 
Mittheilungen zur Sprache, und diefen wußte der Reformator ber 
Geologie ein fo lebhaftes, eigenes Intereffe zu verleihen, daß er ſtets 
Die Seele unferes Eleinen Kreifes blieb. In angenehmiter,, beluſti⸗ 
genditer Art, zuweilen mit vecht ausgelaſſener Froͤhlichkeit, trug er 
Scerze und felbft Poſſen vor, befonders — zu Anderer Spott und 
ihm zur Luft — Anekdoten und Larifarien biefer und jener Höfe, mit 
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deren Ehroniden er wohl vertraut war. Faſt immer erwies fich 
Buch unendlichliebenswürdig und gab häufige Beweife feines außers 
ordentlichen Gedaͤchtniſſes. Nur über Dinge der Wiflenfchaft zu 
reden vermied er Abends; fo mittheilend er ſich fonft zeigte, jet 
mußte man's aufgeben, Wünfche und Bitten um Belehrung vor⸗ 
zubringen ; es hätte barfches Zurückweiſen erfolgen können: — Später 
verbrachten wir in der Negel noch einige Stunden im Mufeum, 
dem hieſigen Geſellſchafts- Haus gebildeter Stände. In gewählter, 
oft in verabredeter Gefellfchaft, bei lebhafter und vielfacher Unter: 
haltung , gefiel fih mein Saft befonderg gut. 
Als Beweis launichter Anſchauungs⸗ und Darſtellungs⸗Weiſe 
des Unvergeßlichen gelte folgende Mittheilung. 

- Zu einem Berliner Verein intereflanter, geittreicher Männer 
hatte Jeder die Obliegenheit, wenn die Reihe an ihn Fam, einen 
Bortrag zu halten. 


„Was vom Brocen zu holen if.“ 


„Im Sommer war ich auf dem Broden. Es ift ein herrlicher Berg und werth 
von io vielen Menfchen befucht gu werden. Es war ein fehöner Tag, und von 
allen Seiten zog die Menge herauf, oben des Anblids zu genießen. Ich hatte mich 
etwas vom Gipfel entfernt, abwärts gegen den Wald. Da erfchien von unten eine 
Heine Gruppe, Führer voran, bann ber Vater, die Frau und zwei Töchter. Sie 
erregten meine Aufmerkfamteit burch bie Freude, welche ihnen ber große Biumenmwalb 
von vier Fuß hohen prachtvollen Epilobium angustifolium und Digitalis purpurea 
machte, durch weiche der Weg zum Gipfel herauflief. Ich näherte mich ihnen und 
entderfte bald an ungweideutigen heimifchen Ausprüden, daß es eine Berliner Fami- 
lie fein müffe. Der Führer verriceht mir, es fer Hofrath Eller, Schumann-Straße 
Nr. 2. Die Ermübung führte fie in das Haus, und fie traten erft nach Tanger 
Zeit wieber hervor an den Rand bes Berges. Ob man wohl Halberſtadt flieht? 
fagte der Hofrath. Freilich, fagte fein Nachbar, wohl mehr als das. Die Thürme 
dort in ber Ferne, bas {fl ver Dom von Magbeburg und ver helle Silberſtreif, ber 
fich dort fo weit hinzieht, das ift die Elbe. Da fiel es ihm wie Schuppen von den 
Augen. So ift das wohl fehon Halberftabt, der große Ort gleich unter den Füßen? 
D wie weit kann man boch fehen! Dahin muß dann Braunfchweig liegen, bort Hil« 
desheim; follten wir denn Hannover nicht finden? Piöglich fuhr er zurüd. Was 
ſah' ig! rief er. Ich glaube es iſt das Meer bort, weithin über Bremen. Und alle 
- ernröhre wendeten fich fchnell; ber Ruf: das Meer! das Meer! brängte von allen 
Seiten einen dichten Haufen zufanmen. Bremer! fchrie der Würzburger Iaut, 
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Sin Stern voll Hulp und Milde, 
Bon Keinem je geſeh'n, 
Entfandte feine Strahlen 
Und fanfte Lüfte weh'n. 


Und fehlägt auch bald bie Stunde, 
Die ihn uns muß entzich'n, 
Bird uns fein Bild boch nimmer 
Aus tiefſter Bruſt entflich'n. 


D, ließ er und zurüde, 

Im dankbar ftillen That, 
Wenn er ſich von und wenbet 
Noch einen Hoffnungsſtrahl; 


Daß nicht zum letzten Male 
Sein freundlich Aug’ uns lacht; 
Noch oft, wie heute, werde 
Ihm unfer Gruß gebracht. 


Wo Hoffnung grünt, verftummen 
Die Wehmuth und der Schmerz ; 
Treu find die Sterne alle, 

Treu, wie ein liebenb Herz." 


Schnell waren die mit dem großen Mimen verbrachten Tage 
erhöhten Genuffes dabin gefchwunden; ich ſah mich wieder mannig: 
fachen Berufs-Abtheilungen des allergewmöhnlichften Schaffens und 
Treibens zugeführt. 

Dem Großherzog — welcher bereits früher mündlich und fchrift: 
lich Durch mich über dad unterrichtet worden, was in Hanau ſich 
zutragen dürfte, denn Karl von Dalberg gehörte nicht zu den 
Fürften , nicht zu den Gefhäftsmännern, die ba vermeinen, Mufen- 
Sreundfchaft fei der fogenannten praßtifchen Tüchtigkeit feindlich — 
verfehlte ich nicht, vom Erfolg Bericht zu erftatten. Ich meldete: 
dag Iffland's Wunfch gemäß eine Hälfte des Ueberfchuffes den 
Erben Schiller’d übergeben, die andere unfern Predigern zuges 
ftellt werde, um ſolche unter notbleidende Familien zu vertheilen. 
Es gefiel meinem guädigften Herrn, in finnreicher Kürze mir zu er: 
wiedern: ” 
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„Mertheiter Geheimer Rath! 
‚„Omnxe tulit punctum, qui miscuit ulile dulci ! 
Ihhr Treund 
Fulda, den 20. December 1812. 
Carl,“ 

Aus Weimar lief folgender Brief ein: 

„Es ift eine meiner erſten Befchäftigungen in biefem begonnenen Jahre, die id} 
mit Freude erfulle, Ihnen und einer Befellichaft meinen Dank auszubruden, die ihre 
Kräfte und Talente zu bem Zwecke anwendet, das geiiehte, heilige Andenken meines 
Freundes zu feiern, und mir dadurch den Troſt geben, bie Gewißheit nähren zu bür- 
fen, daß feine Nation, bie er fo ehrte, für die er fo gern feine beſten Kräfte aufgeopfert 
hätte, dies Streben noch ehrt, und in feinen Kindern auch gern bie Gefühle des 
Dankes und ber Ergebenheit erhalten mag.” 

„Erlauben Sie mir im Namen meiner Kinder biefen Dant auszufprechen, und 
bitte ich Sie verſichert zu fein, daß ich Inniger und tiefer fühle, als ich es auszu- 
fprechen vermag.” 

„Darf ich Sie bitten, ed über fich zu nehmen, der ganzen verehrten Geſellſchaft 
meine Gefühle auszubrüden und von meiner Dankbarkeit, wie von meiner Hochach⸗ 


tung fich ſeibſt zu verfichern. 
" Ihre ergebenfle 


Weimar, den 1. Januar 1813. 
Charloite von Schiller, 


geborne von Lengefelb. 


— — — — — 


Das nächſte Jahr zerriß das ſchön gefnüpfte Band. Ich verlor 
einen würdigen, mir unvergeßlichen Freund. Geiftreich und gemüth- 
voll, wie Iffland war, hatte er mir durch feinen Charakter nicht 
weniger Achtung eingeflößt, ale durch fein ſeltenes Talent. 

Sehr gut Fenne ich den herabfeßenden Ton, welchen fi äſtheti⸗ 
fcher Hochmuth über den großen Mimen ald Theater-Dichter erlaubte. 
Wohl ohne zu willen, was ſie thaten, ftimmten nicht Wenige in Ver: 
dammung des früher von Vielen Gefhätten ein. Tugend huldigt der 
Jugend, die Zeit huldigt der Zeit — die Raupach'ſche Schule beur: 
theilt die Talente der Segenwart. — — Sollte man, um diefer und 
jener Mängel willen, Iffland's ganze Art und Kunft herabfegen ? 
Iſt's ein gerechter Tadel, daß moralifche Zwecke ihn leiteten ? daß er 
gewiſſe Stände auf der Bühne erfcheinen läßt? daß bürgerliche und 
häusliche Verhältniffe vorgeführt, die Erfcheinungen des Lebens mit 
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allen ihren Zufälligkeiten gefchildert, Neigungen, Begierden, 
Schwächen, Lafter und Tugenden dargeftellt werden? Gewiß verdie⸗ 
nen nicht alle Fffland’fchen Schaufpiele Vorwürfe. Wer möchte 
die „Jäger“, „Dienftpflicht“ — obwohl man, feit Eßlair dahinge⸗ 
gangen, Faum einen „alten Dallner“ findet — die „Mündel“, den 
„Spieler“, „Verbrechen aus Ehrſucht“ ....... für Machwerfe ohne 
poetifches VBerdienft nehmen? Sind die Charaktere nicht beftimmt, 
feit gezeichnet , in fich vollendet aufgefaßt? Was gut und trefflich in 
ihnen, was der Dichter der Natur abgelaufcht, wird immer lobens⸗ 
werth bleiben. Frei von nachtheiligen Abfichten und Richtungen, 
von jedem fchädlichen Streben, voll Gemüth und Laune, rühren 
Iffland's Schaufpiele,, fie unterhalten angenehm, vergnügen und 
beluitigen durch wirkfame Beziehungen und Lagen. Wir zählen jene 
bühnengerechten Stüde den alten bei, die nicht veralten; Menfchen, 
Sefinnungen, Berhältniffe, wie fie darin bezeichnet wurden, bleiben 
ftet8 diefelben. 

„Bas Ihr vernahmt, Euch hat's ergriffen, 

Das bürgt des Sittenmaler Werth.“ 

Sehr wäre ed zu beklagen, follten — durch Freude am Neuern, 
nur zu oft Nichtigen — beffere Schaufpiele gänzlich verfehwinden von _ 
den Nepertorien. Mit einigen Wenderungen und Abkürzungen 
würden gar manche, die vergeflen find, recht gut für neu gelten 
Eönnen. Deutſche Art, deutfche Sitten berrfchen tm Iffland's 
anfpruchlofen Dichtungen vor, gewiffermaßen ohne allen Kunftrahm 
hingeftellt. Sie dürfen nicht ganz verdrängt werden durch verfchros 
bene lodere Machwerke, durch moderne Dramen mit ihrem Unmoͤg⸗ 
lichen und Widerfinnigen, mit ihrer Leerheit und Seichtigkeit, mit 
ihrer fhwülitigen Manier und vollendeten Unnatur, durch fogenannte 
Volks⸗Dramen, aus dem Franzöſiſchen eingeführt, nicht aufs Volt 
berechnet, fondern auf den Pöbel, durch Henfer-Schaufpiele und 
DelinquentensStüde mit ihrer abfcheulichen Zrivolität und dem 
Streben groben Sinnenreig zu erweden, mit ihren abgegriffenen 
Scherzen aus fchlechtefter Gefellfinaft. Es gilt um jeden Preis 
Aufſehen zu erregen, und fo wird Die Wirklichkeit ins Grelle gemalt. 
Was an Noth und Bedürfniſſen, an Tugenden, Fehlern und Laftern 


— — — 
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das Volk in Bewegung feht, was feine Tage mit Freude würzt, oder 
ihm Leid bringt, Proletarier-Elend, findet fi in buntfchedigen 
Spiegel:Bildern; dazu überhäufte, ermüdende Effecte. Cine reiche 
Ausbente für Eouliffen-Reißer ; fie Eönnen ihre Parade-Pferde tum⸗ 
meln und fi brülten, wenn ihre Berdienfte von rüftigen Platzhal⸗ 
tern der Gallerie gewürdigt werden, die gewillermaßen höhnifch 
herabfehen auf Logen- und Parterre⸗Beſucher. — Iffland's Dich: 
tungen geftatten Beine mittelmäßige Aufführung, wohl aber geben 
fie gewandten Darftellern Gelegenheit zur wirkfamen Entfaltung 
ihres Kunſt⸗Geſchickes, müſſen fie fich auch mit befcheidenem Ruhme 
begnügen, werden ihnen auch Feine Kränze gefpendet. Auf dem 
BurgsTheater in Wien, wo der Grundſatz berrfcht: „daß Denken 
und Fühlen den Borzug behalten müſſe vor dem Schauen“, auf diefer 
Plafiifhen Bühne, „welche nie zum Spektakel-Theater werden wird“, 
kann man fich fortwährend diefer und jener Jffland’fchen Schau: 
fpiele erfreuen. — — Ich beziehe mich auf den Ausfpruch eines der 
ebenbürtigfiten Dichter unferer Tage. „Schweiß fehr wohl“, fagt mein 
verehrter Freund Franz von Holbein, „daß es Mode geworden, bei 
den Namen Fffland und Kotze bue die Achfel zu zuden; allein dieß 
thun gewiß nur jene, welche die NRefultate der Werke diefer Männer 
nie erwogen haben, oder ohne Interefle bloß jenen Meinungen bei- 
pflichten, weldye eben in der Mode find. — Die Werke diefer Männer- 
bildeten Schaufpieler. Darum war das Ende des vorigen und der 
Anfang des jetzigen Jahrhunderts fo reich an dramatifchen Künfts 
lern, darum droht die Gegenwart fo arm daran zu werden *.“ 
Nicht wenige jener Machwerke find als Inventarien menfchlicher 
Schandthaten zu bezeichnen, des Gräßlichften und Scheußlichiten, 
Alles deffen, was Bosheit auszudrüden vermag. Criminal:Ber: 
brechen jeder Art, Hochverrath, ganze Reihen von Unthaten, Mord 
und andere erfchredliche Dinge gehören zur Taged:Ordnung. Schauer 
überlauft den befonnenen Iufchauer. Mit Macbeth ruft er aus: 
. „Bir find voll gefättigt von Entſetzen.“ 


* SHolbein’s deutſches Bühnenwefen. Mien; 1853. 
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Seit Jffland die Mannheimer zum letzten Male erfreut durch 
feine Kunft, waren mehr als vierzig Jahre abgelaufen. Weſentliche 
Aenderungen wurden notbwendig im Theaterſaale, wo der alte Mei: 
fter einft die Herzen mächtig angeregt, wo er ſich Verdienſte erwor: 
ben, die in bleibender danktbarer Erinnerung fortleben. Zum Schluffe 
der Borftellungen in jenem Naume, am 24. Febrnar 1854, wählte 
man „die Mündel“. Worte wärmfter Verehrung Iffland's und 
feiner Muſe entitrömten dem Munde des würdigen Bühnen: Bor: 
ſtehers heutiger Seit: 


Mir ſtehen jet in einer Zeit bes Jahres, 
Wo Scherz und Laune ihre Herrfchaft üben, 
Wo fie im Masten- und im Bühnenfpiele 
Mit Schellenfappe und bem Narrenftabe 
Den Ernft verfcheuchen, wenn fich biefer zeigt. 

Doc ſtehen wir zugleich an einem Abfchnitt 
In diefes Haufes reicher Kunſt⸗Geſchichte, 

Deß Wichtigfeit e8 wohl erlaubt, den Ernſt 
Kür kurze Stunden, und zum legten Male 
Auf diefer Bühne heute zu entfalten, 
Die bald, nach) wen'gen, fchnell verraufchten Tagen 
Verſchwinden wird, um burch bes Meiſters Hand 
In neuem Stange wieber zu erfich'n. 
Es if bedingt im Wechfetfpiel der Zeiten, 
. Daß Altes flets dem Neuen weichen muß; 
Je mehr fih Hoffnung und Erwartung knüpft 
An diefes Neue, deſto Leichter wirb 
Darüber oft das Alte überfeh'n. — 
Doch wo «8 ſich fo würdig kundgegeben, 
Wie Hier in diefen Räumen, ziemt e8 wohl, 
Mit Wärme deflen eingeben? zu fehn. 

Es knüpft an diefe alt⸗ehrwürd'gen Hallen 
Sich bie Erinnerung von achtzig Jahren, 

Als durch bes hochbegabten Fürften Wort 
Der Kunft ein würd'ger Tempel hier erſtand, 
ALS würb’ge Priefter ihrer warteten, 

Als fie, gepflegt von Mäcenatenhanp, 

Durch Iffland's Geift emporgetragen warb 
Zu einer Höhe, daß im beutfchen Land 

In erfter Reihe fie hellglanzend Fand. 

Was. Iffland biefer Bühne einft gewefen, 
Wie er in günft’ger Zeit mit freub’gem Eifer, 
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In fchlimmer Zeit mit höchfter Willenstraft 
Sie ſtets geleitet, und in Kriegesflürmen 
Das Schiff, ein ſtarker Steuermann, gelenfet, 
Vom droh'nden Untergange es gerettet. 
Wem unter Allen ift dies nicht befannt ? 
Wenn auch, wie er als Künftler hier gewirkt, 
Wie er durch tief ergreifend heh're Wahrheit 
Den Hörer mit ſich rip und Thranen ihn 
Des Schmerzes und ber Freude ließ vergießen — 
Wenn auch Erinn’rung daran Wenigen 
. on allen nur noch wie ein lieber Klang 
Aus ferner Sugendzeit herüberflingt. 
Schon langſt ſchied er dahin, und theilte nur 
Das allgemeine Loos des Bühnenkünftlers, 
Der feinen Lohn nur in dem Augenblid, 
Wo er fein lebenswarmes Bild entrollt, 
Nur in dem fchnell entflich'nden Augenblick 
Im Mitgefühl der Hörer finden kann, 
Bon dem bie Nuchwelt keine Kunftgebilbe, 
Nein, nur ben Namen ihres. Schöpfers Eennt. 
Allein ein bauernd Denkmal ſetzte ſich 
Der Dichter Iffland ſelbſt in feinen Werten, 
Gin Denkmal, welches wohl die neue Zeit 
Derhüllen kann, doch nie zertrümmern wird. 
Die neue Zeit flellt neue Forderung 
Und drängt das Alte in Vergefienheit. 
Sp wirb auch feiner in dem Bühnenſpiele 
Im Lauf der Zeit ſtets feltener gedacht, 
Und feine Werke ſchwinden mehr und mehr. 
Uns aber ift e8 heute heil'ge Pflicht 
Auch diefer Pflanzftadt feines Dichterruhms, 
Die feines Wirkens Früchte oft geſeh'n. 
Auf diefem Schauplak- feiner Künftiergröße " 
Zum letzten Mal, eh’ er in Trümmer finkt, 
In feinem Werke feiner zu gebenten, 
Mit Luft ein Dankesopfer ihm zu weih'n. 
Mög’ uns fein Geift umſchweben, mög's gelingen, 
Das Opfer feiner würdig zu vollbringen. 


So lautete der Prolog, zur Erinnerung an IJffland verfaßt und 
gefprochen von Dr. Meyer. Lebhaft angeregt wurden bie zahlrei- 
chen Zufchaner; wiederholten Beifall zoflte man der gelungenen 
Aufführung. — — 

v. Leonhard, Lebensbilder. 20 
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frifchen Blumenſtrauß vor der Bruft. Zu einem feftlichen weihte er 
den Abend des Geburtätages der geflüchteten Königin Louiſe. 
Deffentlich den Tag zu feiern, war verboten. Die begeifterten Zu: 
fchauer erkannten die Deutung der Blumen. Mit einem Beifall 
Sturm begräßten fie ihren Liebling und wollten, im Uebermaße 
erregter Gefühle, den Borhang nicht ſinken fehen. Der feindliche 
Stadt:Befehlehaber erkannte über den General:Director achtund⸗ 
vierzigftündige Haft. Als Wechsler Mordfuß im „Vater von unge: 
fähr“ zuerft wieder auftretend, begrüßte der Mime bag Publikum 
mit den Worten: 
„Nehmen Sie es nicht übel, ich habe nicht eher kommen können". 

Größte Heiterkeit, ſtürmiſches Beifall-Klatſchen! 

Als Kuͤnſtler nicht allein, auch als Menſch und Deutſchen Vater⸗ 
lands⸗Freund, mußte man Iffland ehren, ſchätzen, lieben, den Mann 
von Erfahrung und Kenntniß und von bezaubernder Beredfamteit. 

„Sie vergeffen,“ fchrieb er mir am 13. December, dem Tage 
nachdem er aus Hanau gefchieden — „wie viel ich Ihnen, für einen 
von Freundfchaft und lebendiger Liebe erhöhten, Aufenthalt fchuldig 
bin und fo herzlich und willig verdanke! 

„Sagen Sie Madame B...... de, daß ich auf Eins! ihrer 
Mädchenzeit mich erinnert, und ſie im roſa Pelz, der ihr ſehr ſchön 
ließ, vor mir umherwandeln ſehe. — Es ſind liebe Leute, die ganze 
Familie! — Grüßen Sie Alle! Alle haben mir Liebe bewieſen. 

„Laſſen Sie doch, ich bitte, in dortiger Hof-Apotheke von 
beifommendem Recepte, für den Dienftag Mittag, die Portion vier: 
fach für mich bereiten. Diefe Arznei habe ich nirgend fo gut be: 
fommen, ald in Hanau.“ 

„Grüße von ung allen, Ihrer lieben Frau. Bon Herzen 


Ihr 
Iffland.“ 


Aug Berlin erhielt ich fpäter, unter dem 15. Januar 1813 vers 
faßt, folgende Iufchrift: 


*” Eine Jugenb⸗Bekanntſchaft aus den Sahren, wo If fland in Mannheim 
weilte. 
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„Bon Hühnefeld an war der Weg, des tiefen Schnees halber, 
fehr bedenklich. Hinter Eifenach brach die Vorderachſe und halb zu 
Schlitten famen wir mit vier Pferden in Gotha .und den 18. Nachts 
mit ſechs Pferden in Weimar an. Ich fpielte den 20., gab acht Bor: 
ftellungen und erreichte den 3. Januar halb zwei Uhr Morgens 
Berlin, wo ich-den 6. auftrat. 

„Der Fuß wird mit Hölfenftein zur Saffung ermahnt, die Ges 
fundheit geht leidlich. | 

„Ich und wir alle find Ihres und Ihrer Freunde herzlichen Bes 
trageng dankbar eingedent. Es war ein fhöner Traum — aus dem 
ich erwachte, um in das Berufsleben und in Priegerifchen Andrang 
eingeengt zu werden. — Nehmen Sie meine vollherzige Erinnerung 
Ihres Wohlwolleng gütig auf, erhalten Sie mir Ihr Andenken und 
empfehlen Sie mich angelegen den theuren Bekannten, die ich dort 
gemacht. Ic nenne Madame B...... d ale eine früher Bekannte. 
— Das Gefhik wolle uns freundlih zufammens 
führen!! .. 

„Ulles was Sie umgibt und angeht, ift ung fo werth! Nennen 
Sie ung Allen und befonderd Ihrer Frau, fih und den Ihrigen 


Ihren 
Iffland.“ 


„Farblos und traurig lagen 
Die Berge wie die Flur, 
Der Winter war gekommen, 
Verödet die Natur. 


Ein kalter Nebel drückte, 

Zu ihm ward Sturm gefellt! 

Und nah und fern Fein Auge 

Dom Blick der Sonn’ erhellt. 


Sie konnte nicht mehr ſpie geln 
Im Fluß ihre liches Bild, 

Und aller Herzen waren 

Bon trüber Sorg’ erfüllt. 


Und plögiich warb am Abend 
Der Simmel rein und Har, 
Ein Stern vor allen glänzend, 
Blüht in ber Brüber Schaar, 
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Ein Stern voll Huld und Milde, 
Don Keinem je geſeh'n, 
Entfandte feine Strahlen 
Und fanfte Lüfte weh'n. 


Und f&hlägt auch bald die Stunbe, 
Die ihn uns muß entzieh'n, 
Wird uns fein Bild doch nimmer 
Aus tieffter Bruft entflich'n. 


D, ließ er uns zurüde, 

Sm dankbar ftillen Thal, 
Wenn er ſich von uns wenbet 
Noch einen Hoffnungsſtrahl; 


Daß nicht zum letzten Male 
Sein freundtich Ang’ uns lacht; 
Noch oft, wie heute, werde 
Ihm unfer Gruß gebracht, 


Wo Hoffnung grünt, verſtummen 
Die Wehmuth und ber Schmerz; 
Treu find die Sterne alle, 

Treu, wie ein liebenb Herz.“ 


.Schnell waren die mit dem großen Mimen verbrachten Tage 
erhöbten Genuffes dahin gefchwunden; ich fab mich wieder mannig- 
fachen Berufs: Abtheilungen des allergewöhnlichften Schaffens und 
Treibens zugeführt. 

Dem Großherzog — welcher bereits früher mündlich und fchrift: 
lich durch mich über das unterrichtet worden, was in Hanau fich 
zutragen dürfte, denn Karl von Dalberg gehörte nicht zu den 
Fürften , nicht zu den Gefrhäftömännern, die da vermeinen, Muſen⸗ 
FSreundfchaft fei der fogenannten praßtifchen Tüchtigkeit feindlich — 
verfehlte ich nicht, vom Erfolg Bericht zu erftatten. Ich meldete: 
daß Iffland's Wunſch gemäß eine Hälfte des Ueberfchuffes den 
Erben Schiller's übergeben, die andere unfern Predigern zuges 
ftellt werde, um folche unter nothleidende Familien zu vertheilen. 
Es gefiel meinem gnädigften Herrn, in finnreicher Kürze mir zu er: 
wiedern: ” 
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„Wertheiler Geheimer Rath! 
„Omune tulil punclum, qui miscuit ulile dulci ! 
Ihr Freund 
Fulda, den 20. December 1812. 
Carl.“ 

Ant Weimar lief folgender Brief ein: 

„Es ift eine meiner erften Befchäftigungen in biefem begonnenen Jahre, bie ich 
mit Freude erfulle, Ihnen und einer Gefellichaft meinen Dant auszubruden, bie ihre 
Kräfte und Talente zu dem Zwecke anwendet, das geiiebte, heilige Andenken meines 
Freundes zu feiern, und mir dadurch den Troft geben, bie Gewißheit nähren zu dir⸗ 
fen, daß feine Nation, die er fo ehrte, für die ee fo gern feine beften Kräfte. aufgeopfert 
hatte, dies Streben noch ehrt, und in feinen Kinbern auch gern bie Gefühle bes 
Dankes und der Ergebenheit erhalten mag.“ 

„Erlauben Sie mir im Namen meiner Kinder biefen Dank ausufpredhen,, und 
bitte ich Sie verfichert gu fein, daß ich Inniger und tiefer fühle, als ich es auszu⸗ 
fprechen vermag.” 

„Darf ich Sie bitten, e8 über fich zu nehmen, der ganzen verehrten Gefellichaft 
meine Gefühle auszudrüden und von meiner Dankbarkeit, wie von meiner Hochach⸗ 


tung fich feibft zu verfichern. 
Ihre ergebenfte 


Weimar, den 1. Sanuar 1813. 
Charlotte von Schiller, 


geborne von Lengefelb. 


Das nächſte Jahr zerriß das fchön gefnüpfte Band. Ich verlor 
einen würdigen, mir unvergeßlichen Freund. Geiftreich und gemüth— 
voll, wie Fffland war, hatte er mir durd feinen Charakter nicht 
weniger Achtung eingeflößt, als durch fein feltenes Talent. 
Sehr gut kenne ich den herabfegenden Ton, welchen fich äfthetis 
fcher Hochmuth über den großen Mimen ald Theater:Dichter erlaubte. 
Wohl ohne zu wiffen, was ſie thaten, ftimmten nicht Wenige in Ber: 
dammung des früher von Vielen Geſchätzten ein. Jugend huldigt der 
Jugend, die Zeit huldigt der Seit — die Raupach'ſche Schule beur: 
theilt die Talente der Begenwart. — — Sollte man, um diefer und 
jener Mängel willen, Iffland's ganze Art und Kunft herabfegen ? 
Iſt's ein gerechter Tadel, daß moralifche Zwecke ihn leiteten ? daß er 
gewiffe Stände auf der Bühne erfcheinen läßt? daß bürgerliche und 
häusliche Verhaͤltniſſe vorgeführt, die Erfcheinungen des Lebens mit 
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allen ihren Sufälligkeiten gefchildert, Neigungen, Begierden, 
Schwächen, Lafter und Tugenden dargeftellt werden ? Gewiß verbdies 
nen nicht alle Fffland’fhen Schaufpiele Vorwürfe. Wer möchte 
die „Zäger“, „Dienftpflicht“ — obwohl man, feit Eßlair dahinge⸗ 
gangen, kaum einen „alten Dallner“ findet — die „Mündel“, den 
„Spieler“, „Verbrechen aus Ehrfucht“ ....... für Machwerfe ohne 
poetifches Verdienft nehmen? Sind die Charaktere nicht beftimmt, 
feft gezeichnet, in fich vollendet aufgefaßt? Was gut und trefflich in 
ihnen, was der Dichter der Natur abgelaufcht, wird immer lobens⸗ 
werth bleiben. Frei von nachtheiligen Abfichten und Richtungen, 
von jedem fchädlichen Streben, voll Gemüth und Laune, rühren 
Jffland's Schaufpiele,, fie unterhalten angenehm, vergnügen und 
beluitigen durch wirkfame Beziehungen und Lagen. Wir zählen jene 
bühnengerechten Stüde den alten bei, die nicht veralten; Menſchen, 
Befinnungen, Berhältniffe, wie ſie darin bezeichnet wurden , bleiben 
ſtets diefelben. 

„Was Ihr vernahmt, Euch hat's ergriffen, 

Das bürgt des Sittenmalers Werth.“ 

Sehr wäre es zu beflagen,, follten — durch Freude am Neuern, 
nur zu oft Nichtigen — beffere Schaufpiele gänzlich verfchwinden von 
den Repertorien. Mit einigen Aenderungen und Abkürzungen 
würden gar mande, die vergeflen find, recht gut für neu gelten 
können. Deutfche Art, deutfche Sitten herrſchen m Iffland's 
anfpruchlofen Dichtungen vor, gewiffermaßen ohne allen Kunſtrahm 
bingeftellt. Sie dürfen nicht ganz verdrängt werden durch verfchros 
bene lockere Machwerke, durch moderne Dramen mit ihrem linmödg: 
lichen und Widerfinnigen, mit ihrer Leerheit und Seichtiakeit, mit 
ihrer fhwülftigen Manier und vollendeten Unnatur, durch fonenannte 
Volks⸗Dramen, aus dem Sranzöfifchen eingeführt, nicht aufs Volt 
berechnet, fondern auf den Pöbel, durch Henker:Schaufpiele und 
Delinquenten-Stüde mit ihrer abfcheulichen Srivolität und dem 
Streben groben Sinnenreiz zu crweden, mit ihren abgegqriffenen 
Scherzen aus fchlechtefter Geſellſchaft. Es gilt um jeden Preis 
Aufſehen zu erregen, und fo wird die Wirklichkeit ind Grelle gemalt. 
Was an Noth und Beduͤrfniſſen, an Tugenden, Fehlern und Kaftern 
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das Volk in Bewegung feht, was feine Tage mit Freude würzt, oder 
ihm Leid bringt, Proletarier:Elend, findet fich in buntfchedigen 
Spiegel:Bildern; dazu überhäufte, ermüdende Effecte. Eine reiche 
Ausbente für Eouliffen-Reißer ; fie können ihre Parade-Pferde tum: 
meln und fich brüiten, wenn ihre Verdienſte von rüftigen Platzhal⸗ 
tern ber ‚Gaflerie gewürdigt werden, die gewiſſermaßen höhniſch 
berabfehen auf Logen- und Parterre-Befucher. — Iffland's Dich: 
tungen geftatten Feine mittelmäßige Aufführung, wohl aber geben 
fie gewandten Darftellern Gelegenheit zur wirkſamen Entfaltung 
ihres Kunſt-Geſchickes, müffen fie fich auch mit befcheidenem Ruhme 
begnügen, werden ihnen auch Feine Kränze gefpendet. Auf dem 
Burg: Theater in Wien, wo der Grundfaß herrfcht: „Daß Denken 
und Fühlen den Borzug behalten müſſe vor dem Schauen“, auf diefer 
Elaffifchen Bühne, „welche nie zum Spektakel-Theater werden wird“, 
kann man fich fortwährend diefer und jener Ifflan d’fchen Schau: 
fpiele erfreuen. — — Ich beziehe mich auf den Ausfpruch eines der 
ebenbürtigiten Dichter unferer Tage. „Ich weiß fehr wohl“, fagt mein 
verehrter Sreund Sranz vonHolbein, „daß es Mode geworden, bei 
den Namen Fffland und Kotze hue die Achfel zu zuden; allein dieß 
thun gewiß nur jene, welche die Refultate der Werke diefer Männer 
nie erwogen haben, oder ohne Intereffe bloß jenen Meinungen bei- 
pflichten, weld)e eben in der Mode find. — Die Werke diefer Männer: 
bildeten Schaufpieler. Darum war das Ende des vorigen und der 
Anfang des jebigen Jahrhunderts fo reich an Dramatifchen Künft: 
lern, darum droht die Gegenwart fo arm daran zu werden *.“ 
Nicht wenige jener Machwerke find als Inventarien menfchlicher 
Schandthaten zu bezeichnen, des Gräßlichſten und Scheußlichiten, 
Alles deffen, was Bosheit auszudrüden vermag. Eriminal-Ber: 
brechen jeder Art, Hochverratd, nanze Reihen von Unthaten, Mord 
und andere erfchredliche Dinge gehören zur Tages: Drdnung. Schauer 
überlauft den befonnenen Zufchauer. Mit Macbeth ruft er aus: 
. „Wir find voll gefättigt von Entſetzen.“ 


* Solbein’s beutfches Buhnenweſen. Wien; 1853. 
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Seit Jffland die Mannheimer zum lebten Male erfreut durdy 
feine Kunft, waren mebr als vierzig Jabre abgelaufen. Weſentliche 
Aenderungen wurden notbwendig im Theaterfaale, wo der alte Mei: 
fter einft die Herzen mächtig angereat, wo er ſich Verdienſte erwor: 
ben, die in bleibender dankbarer Erinnerung fortleben. Zum Schluffe 
der Vorftellungen in jenem Raume, am 24. Februar 1854, wählte 
man „die Mündel“. Worte wärmfter Berehrung Iffland’s und 
feiner Mufe entftrömten dem Munde des würdigen Bühnen-Bor- 
ſtehers heutiger Seit: 


Mir fiehen jet in einer Zeit bes Jahres, 
Wo Scherz und Laune ihre Herrfchaft üben, 
Wo fie im Masten- und im Bühnenfpiele 
Mit Schellentappe und dem Narrenflabe 
Den Ernft verfcheuchen, wenn fich diefer zeigt. 

Doc fiehen wir zugleich an einem Abfchnitt 
In diefes Haufes reicher Kunft-Seichichte, 

Deß Wichtigkeit e8 wohl erlaubt, ben Ernft 
Für kurze Stunden, und gum legten Male 
Auf diefer Bühne Heute zu entfalten, 
Die bald, nach wen'gen, ſchnell verraufchten Tagen 
Derfchwinden wirb, um burch bes Meiſters Hand 
In neuem Ölange wieber zu erſteh'n. 
Es ift bedingt im Wechfetfpiel der Zeiten, 
. Daß Altes ſtets dem Neuen weichen muß; 
Je mehr fich Hoffnung und Erwartung nüpft 
An diefes Neue, defto Yeichter wirb 
Darüber oft das Alte überfeh'n. — 
Do wo es ſich fo würbig kunbgegeben, 
Wie hier in diefen Räumen, ziemt es wohl, 
Mit Wärme deflen eingebenk zu feyn. 

Es Tnüpft an dieſe altsehrwürb'gen Hallen 

Sich die Erinnerung von achtzig Jahren, 
Alis durch bes hochbegabten Fürften Wort 
Der Kunft ein würd’ger Tempel hier erfland, 

Als würd’ge Priefter ihrer warteten, 
Als fie, gepflegt von Mäcenatenhand, 
Durch Iffland's Geiſt emporgetragen warb 
Zu einer Hohe, daß fm beutfchen Land 
Sn erfter Reihe fie hellglanzend fand, 

Was. Ifftand diefer Bühne einft gewefen, 
Mie er in günſt'ger Zeit mit freud'gem Eifer, 
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In fchlimmer Zeit mit höchfter Willenskraft 
Sie ſtets geleitet, und in Kriegesflürmen 
Das Schiff, ein flarfer Steuermann, gelentet, 
Dom broh'nden Untergange es gerettet. 
Mem unter Allen ift dies nicht befannt ? 
Denn auch, wie er als Künftler Hier gewirkt, 
Wie er durch tief ergreifend heh're Wahrheit 
Den Hörer mit fich rip und Thränen ihn 
Des Schmerzes und ber Freude ließ vergießen — 
Wenn auch Grinn’rung baran Wenigen 
. Bon allen nur noch wie ein lieber Klang 
Aus ferner Sugendzeit herüberflingt. 
Schon langſt fchieb er dahin, und theilte nur 
Das allgemeine 2008 bes Bühnenkünftlers, 
Der feinen Lohn nur in dem Augenblid, 
Wo er fein lebenswarmes Bild entrollt, 
Nur in dem fchnell entflich'nden Augenblick 
Im Mitgefühl der Hörer finden kann, 
Bon bem bie Nachwelt keine Kunſtgebilde, 
Nein, nur ben Namen ihres. Schöpfers kennt. 
Allein ein dauernd Denkmal ſetzte fich 
Der Dichter Iffland felbft in feinen Werten, 
Ein Dentmal, welches wohl die neue Zeit 
Verhüllen kann, doch nie zertrümmern wird. 
Die neue Zeit flellt neue Forberung 
Und brängt das Alte in DBergefienheit. 
So wird aud feiner in dem Bühnenfpiele 
Im Lauf der Zeit ſtets feltener gedacht, 
Und feine Werke fchwinden mehr und mehr. 
Uns aber tft e8 heute heil'ge Pflicht 
Auch diefer Pflanzflabt feines Dichterruhms, 
Die feines Wirkens Früchte oft gefeh'n. 
Auf diefem Schauplak- feiner Künftlergröße ‘ 
Zum lebten Mal, eh’ er in Trümmer ſinkt, 
In feinem Werke feiner zu gedenken, 
Mit Luft ein Danfesopfer ihm zu weih'n. 
Mög’ uns fein Geift umfchweben, mög’s gelingen, 
Das Opfer feiner würbig zu vollbringen. 


So lautete der Prolog, zur Erinnerung an Fffland verfaßt und 
gefprochen von Dr. Meyer. Lebhaft angeregt wurden die zahlrei- 
chen Zufchauer; wiederholten Beifall zofte man der gelungenen 
Aufführung. — — 

v. Leonhard, Lebensbilder. 20 
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„Sie haben mich freundlich eingeladen, bei Ihnen zu wohnen, 
Ich bin aber noch mit meiner Schwägerin und muß außerdem, 
wegen mancher Eigenthümlichfeit meiner Verhältniffe, mit Srei- 
mütbigfeit und Vertrauen bitten, daß wir im Gafthofe wohnen. 
Dagegen bitte ich, dag ich die Erlaubniß erhalte, mit den Meinigen 
bei Ihnen effen zu dürfen. 

„ch wünſche, dag mir das gewährt werde und äußere mich fo 
offen, wie Sie mich kennen. DBergönnen Gie mir- eine baldige 
gütige Antwort, welche ich fogleich erwiedern werde. Grüße an 
Alle von 

Ihrem 
Iffland.“ 

Weitere Nachrichten folgten den 20. November von Darm⸗ 
ftadt aus: 

„Ich ſchicke Ihnen, verehrtefter Freund, hierbei die legte ver: 
änderte Scene aus dem „Effighandler“. Obgleich mein Fuß bei der 
‚angewendeten Sorgfalt fehr gut heilt, fo glaube ich dennoch leider 
nicht, daß ich vor Mittewoche den 25. hier werde fpielen Fönnen. 
Darnach dürfte fich mein Eintreffen in Frankfurt um drei oder vier 
Tage verzögern. Mit Gewißheit hoffe ich jedoch Sonntag den 22. 
zum erftenmale ind Iiheater zu fahren und an eben diefem Tage 
Shen und Zreund Werdy die lebten beftimmten Nachrichten 
meiner Ubreife von hier nach Frankfurt geben zu Eönnen. Mit volls 
Fommenfter Achtung und Sreundfchaft 

kei 
der Ihrige Ifland.“ 

Ich ſuchte meinen Freund in Darmſtadt auf, ſah ihn im „Kauf⸗ 
mann von Venedig“ als Shyolock und erhielt endlich, in einem Briefe 
aus Sranffurt vom 6. December, die genauefte Beftimmung wegen 
des Baftfpieles in Hanau: 

„Wenn es Ihnen paflend ift, wünfche ich Donnerftag den 10., 
Morgens um halb neun Uhr nach Hanau zu fahren, wo fodann die 
Probe um drei Viertel auf elf Uhr anfangen Fönnte. 

Sie fagten mir, daß Sie „Raphael“? zum „Sffighändler“ geben 


*Hiſtoriſches Schaufpiel in einem Act von Caſtelli. 
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würden. Der „Puls“ zu letzterem Schaufpiel ift für mein Befinden 
etwas viel. Sollten Sie aber mit „Raphael“ ein Hinderniß haben, 
fo will ich es, da ich nur Donneritag und Freitag VBorftellung geben 
kann, und unter dem Beding gern thue, daf ich Donnerftag nach der 
Probe gleich zu Haufe und Abends fehr bald zur Ruhe gehen Fann. 
Dies-ift nicht Pedanterie, fondern ich darf, wenn ich viel fpiele, nicht 
lange ſtehen und nicht lange figen, wie mein Befinden ift. 

„Breitag: „Menfchenhaß und Neue“. Sonnabend, Sonntag, 
Montag, Vorftellung in Frankfurt. Dienitag meine Abreife, da 
man mich zu Berlin fehr ungeftüm fordert. 

„Ich bitte Ihre Güte um eine gefchloffene Kutfche mit den Pfer: 
den, weil mein Wagen halb gepadt bleibt und das eine Rad gebeflert 
wird. Eben fo bitte ih um Nachricht, wo Sie mir die Wohnung 
beftellt haben. 

„Sollte ih — was ih nicht hoffe — einen Ruhetag haben 
müffen, fo müßte ed der Samftag fein. Die Fürforge der 
Aerzte und mein Angegriffenfein leihen mir ein Anſehen von Zieres 
rei, was nicht in mir ift. Entfchuldigen Sie es bei Allen, die mich 
fennen. 

Ihr Iffland. 

Ich darf nicht unterlaſſen zu ſagen, daß für die zu gebenden Dar⸗ 
ſtellungen das Stadt-Theater hergerichtet worden. Das Haus iſt, 
für den mittelmäßigen Ort, geräumig, aber nichts weniger als 
geſchmackvoll verziert. Die Geſellſchafts-Bühne faßte kaum hundert 
Zuſchauer und eignete ſich nicht, da man keineswegs Jeue allein, 
welche das Streben der Dilettanten bis dahin mit nachſichtvoller 
Güte erkannt, fondern jedem Freunde dramatiſcher Kunſt Gelegenheit 
geben wollte zur Theilnahme an dem hohen Genufle, den das Aufs 
treten des feltenen Mannes erwarten ließ. Zwiſchen Logen, Par: 
terre und Gallerie fand Eein Unterfchied ftatt, ſämmtliche Plätze 
wurden für gleich erklärt. Man Eann fidy denken, mit welcher 
Spannung und Neugierde das größere fhanluftige Publikum den 
Aufführungen entgegenfab. 

Jffland — dem ich einen bequemen, mit vier Pferden beſpann⸗ 
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Five Henri qualre, 
Vive ce roi vaillant. 

Es lag etwas Wahres darin und unverkennbar blieb der Ein- 
druck. Die Richter, welche bis dahin ernft und fchweigend fich verhals 
ten, flüiterten mit einander ; deutlich hörte ich den einen fagen: 

„C’est bien! — Ha foi il a raison.“ 

Wir erreichten die beabfichtigte Wirkung. Freimüthiges Rechts⸗ 
gefühl fiegte, mochten die Richter willen oder nicht, daß Napoleon 
einft die Portraitd Heinrich IV. aus fämmtlichen Bilderladen 
batte wegnehmen lafien. Nach Eurzer Berathbung wurde Müller 
frei gefprochen. _ 


— — — — nn 


Hamburger Drangſale. 


Sorgenvolle Blicke richtete jeder Wohlmeinende auf Hamburg 
in dem verhängnißreichen Jahre. Seitdem die Stadt der Ehre genoß 
zu den „guten“ des Franzoͤſiſchen Kaiſerthums zu gehören (19. Decem⸗ 
ber 1810), wurde ihre Lage immer bedenklicher; der bereits gelähmte 
Handel fiocdte mehr und mehr; nichts ald Hemmniſſe und Verzoö⸗ 
gerungen. Zuverläfiige Häufer von anerkannter Rechtlichkeit mußten 
ihre Zahlungen einftellen; Fabriken geriethen in Verfall, eine Meuge 
Arbeiter:Familien ing tieffte Elend. Alle tädtifchen Einkünfte flogen - 
in den Eaiferlichen Schat; man war außer Stand die Staatsfchuld 
zu zablen. Das Waifenhaus wurde umgefchaffen zur Caferne. Un: 
glüdliche Ereignifle, wie die Welt-Gefchichte deren wenige kennt, 
reihten ſich eines an das andere. 

Hamburger Befrenndete unterließen nicht, mir fortdauernd 
Nachrichten zu ertheilen über den Stand der Dinge. 

Bon Paris traf ein Heer habfüchtiger Beamten ein, darunter 
Abenteurer, alte Jakobiner, „Breiheitsrafer“. Alle erlaubten fich 
die fchamlofeiten, fchredlichften Prellereien, nicht wenige waren 
beftechlich. Die „ours du nord“ follten belehrt werden, was „admi- 
nistrer“ heiße; eine Regierung voll von Kunitgriffen, eine Verwal: 
tung zumal thätig im Anordnen des vollſtändigſten Späherei-:Syftems. 
Ohne Unterlaß willkürliche, eigenmächtige Berhaftungen; an Pferd: 








309 


Schweife gebunden fchleiften Gendarmen Oefangene, deren Schuld 
fehr oft keineswegs erwiefen; fürchterliche Gerechtigkeit übte das 
eingefeste Prevötal:Gericht. 

Diefes Alles geſchah unter der Statthalterfchaft eines der, an 
Napoleon Kriege und Siege gewohnten, Marfchälle, des Fürften 
von Eckmühl. 

Man fchilderte mir Davouft — er zählte damals dreiundvierzig 
Sabre — unterfegt und wohlbeleibt, dick und rund, dag Haupt kahl, 
fpärliche Haare an den Schläfen herabhängend. Faſt immer verrie- 
then die Augen Geringſchätzung, höhnifche Ruhe, Menſchen⸗Verach⸗ 
tung — Züge, welche ein großes Vorbild eingeprägt hatte. Auch 
Fündigte Davouſt — feit den Stalienifchen Feldzügen mit unauflög- 
lichen Banden gefeffelt an Napoleon — den Hamburgern fich nicht 
allein ernft und firenge an, voll Wuth und Zorn, höchſt unverfchämt 
ftieß er die Worte au: 

„Je suis devoue de corps et d’ame a mon Eimpereur, je vous 
jugerai d’apres votre devouement pour lui. La plupart des_hom- 
mes de lettres allemands sont des libellisies; je ne les ferai pas 
mourir, mais je les chasserai. Je ne m'inquiète pas de l’amour 
des hommes pourvu qu’ils me craignent.“ 

Als das Fahr 1812 den Krieg mit Rußland herbeiführte, began: 
nen Hamburgs Bürger leichter zu athmen, fie lebten neu auf. Im 
des Herzens Freude mögen Manche längſt gekannte, wenigſtens 
geahnte Sefinnungen verrathen haben. Kein Wunder, daß die Sad): 
führer Eaiferlicher Gewalt zu noch ernitern Maßregeln fchritten. 

Die Moskauer Kataftrophe Fonnte nicht Geheimniß bleiben. 
Eine furchtbare Nemefis war im Anzug. Den, durch wohl berechnete 
Heer:Bewegungen und durch Unbilden nordifchen Klima's befiegten, 
Feind trieben die Ruffen vor fid) her. Als in Hamburg die hochwich- 
tige Nachricht erfcholl: Kofaden feien nicht fern, da war für franzoͤſi⸗ 
fhe Behörden jeder Art EeineBeit zum Verweilen. Das zum Kriegs⸗ 
wefen gebörende, dad Regierungs- und BerwaltungssPerfonal, alle 
befchleunigten ihre Abreife. Mit Jubel, mit Sreuden:Gefchrei wurs 
den Tettenborn und feine Schaar begrüßt. Man fchmüdte die 
‚Stadt fo glänzend als möglich aus, veranftaltete Feſtlichkeiten, 
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frifhen Blumenftrauß vor der Bruft. Zu einem feftlichen weihte er 
den Abend des Geburtstages der geflüchteten Königin Louiſe. 
Deffentlich den Tag zu feiern, war verboten. Die begeifterten Zus 
fhauer erkannten die Deutung der Blumen. Mit einem Beifall 
Sturm begräßten fie ihren Liebling und wollten, im Uebermaße 
erregter Gefühle, den Vorhang nicht finken ſehen. Der feindliche 
Stadt:Befehlehaber erkannte über den General-Director achtund: 
vierzigftündige Haft. Als Wechsler Mordfuß im „Vater von unge: 
fähr“ zuerft wieder auftretend, begrüßte der Mime dag Publikum 
mit den Worten: 
„Nehmen Sie es nicht übel, ich Habe nicht eher kommen können“. 

Größte Heiterkeit, ſtürmiſches Beifall-Klatſchen! 

Als Künſtler nicht allein, auch als Menſch und Deutſchen Vater⸗ 
lands⸗Freund, mußte man Jffland ehren, ſchätzen, lieben, den Mann 
von Erfahrung und Kenntniß und von bezaubernder Beredfamteit. 

„Sie vergeflen,“ fchrieb er mir am 13. December, dem Tage 
nachdem er aus Hanau gefchieden — „wie viel ich Ihnen, für einen 
von Freundfchaft und lebendiger Liebe erhöhten, Aufenthalt fchuldig 
bin und fo herzlich und willig verdanke! 

„Sagen Sie Madame B...... de, daß ich auf Eins! ihrer 
Mädchenzeit mich erinnert, und fie im rofa Pelz, der ihr fehr fihön 
ließ, vor mir umberwandeln ſehe. — Es find liebe Leute, die ganze 
Familie! — Grüßen Sie Alle! Alle haben mir Liebe bewiefen. 

„Laffen Sie doch, ich bitte, in dortiger Hof-⸗Apotheke von 
beitommendem Recepte, für den Dienftag Mittag, die Portion vier: 
fach für mich bereiten. Diefe Arznei habe ich nirgend fo gut be: 
fommen, ald in Hanau.“ 

„Grüße von uns allen, Shrer lieben Frau. Bon Herzen 


Ihr 
Iffland.“ 


Aus Berlin erhielt ich fpäter, unter dem 15. Januar 1813 vers 
faßt, folgende Sufchrift: 


* Eine Iugend-Belanntfchaft aus den Sahren, wo Iffland in Mannheim 
weilte. 
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bes Wütheriche. Seine Züge trugen das Gepräge gewaltthätigen 
Ungeſtüms und der binterliftigen Berfchlagenheit eines Wilden. 

Wiederholte Berfuche des Feindes auf Wilhelmsburg zu landen 
— eine der größten unter den Elbe⸗Inſeln — wurden glüdlic, abges 
fchlagen. Endlich trug die Uebermacht den Sieg davon. Dänifche 
Truppen, welche die Stadt vertheidigen halfen , fielen ab; Schweden, 
als Verbündete in Eilmärfchen nahend, erhielten Gegenbefehl; der 
muthig⸗kuͤhne Tettenborn war mit feinen Kofaden wieder vor; 
gedrungen, allein Hamburg Fonnte er nicht erreichen. Am Morgen 
des 30. Mai rückten zehntaufend Franzoſen ein; als die Nacht heran- 
kam, mußte die Stadt beleuchtet werden, um die Rückkehr des Fürs 
ftien von Eckmühl zu feiern. Mit fhonungslofer Strenge ver: 
langte der Marfchall, daß Sophie Schröder nun mit franzöfi: 
fcher Cocarde erfcheinen follte. Dem von Baterlandaliehe, von 
edlem Bürgerſtolz erfüllten Herzen der Künftlerin erfchien die For: 
derung unmöglich; fie mußte fich zwar der Gewalt fügen, verließ 
aber am folgenden Tage Hamburg, um nie mehr der dafigen Bühne 
anzugehören. 

Bandamme — deffen foldatifche Beredfamkeit aus den Schre: 
denstagen der franzdfischen Revolution ftammte, überfiel den Magi- 
firat mit tobendem Wortfturm und gerieth in folche Heftigkeit, daß 
feine raube, hohle Stimme faſt unverftändlich blieb. Die Käufte 
ballend, mit den Füßen ftampfend fchrie er voll ungezogenen Hochs 
muths: 

„Vous dites, que la candille a exoite la réevolte. C’est vous 
qui ötes la canaille et les mulins, car la populace a toujours les 
yeux sur les principaux du peuple; elle les swit quand ile sont 
echauffes. Vous avies cidevant la reputation de savoir bien cal- 
culer, d’avoir de l’honneur et d’eire laborieus: vous aves souille 
ceite reputalion de vos ancätres par volre revolle conire le plus 
grand des nonargques, vous qui n’eies gu’une potgnee- d’hommes 
contre le maitre de guaranie millions d’hommes: volre honie pas- 
sera donc Jusqu’a vos derniers descendants. L’empereur est votre 
juge, c’est lui qui prononcera sur votre chätiment. Si je commen- 
dais, moi, toutes vos tötes tomberaient.“ 
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- Ein Stern voll Huld und Milde, 
Don Keinem je gefeh'n, 
Entſandte feine Strahlen 
Und fanfte Lüfte meh'n. 


Und fchlägt auch bald bie Stunde, 
Die ihn uns muß entziceh'n, 
Wird uns fein Bild doch nimmer 
Aus tieffter Bruft entflich'n. 


O, ließ er und zurüde, 

Im dankbar ftillen That, 
Wenn er fich von uns wendet 
No einen Hoffnungsftrahl; 


Daß nicht zum letzten Male 
Sein freundlich Aug’ uns lacht; 
Noch oft, wie heute, werde 
Ihm unfer Gruß gebradit, 


Wo Hoffnung grünt, verflummen 
Die Wehmuth und der Schmerz; 
Tren find die Sterne alle, 

Treu, wie ein liebend Herz." 


Schnell waren bie mit dem aroßen Mimen verbrachten Tage 

erhöhten Genuffes dahin gefchwunden; ich fah mich wieder mannig- 
fahen Berufs-Abtheilungen des allergewöhnlichiten Schaffens und 
Treibens zugeführt. 

Dem Großherzog — welcher bereits früher mündlich und ſchrift⸗ 
lich durch mich über das unterrichtet worden, was in Hanau ſich 
zutragen dürfte, denn Karl von Dalbera gehörte nicht zu den 
Fürften , nicht zu den Gefchäftsmännern, die da vermeinen, Mufen- 
Freundſchaft fei der fogenannten praftifchen Tüchtigkeit feindlich — 
verfehlte ich nicht, vom Erfolg Bericht zu erftatten. Sch meldete: 
daß Iffland's Wunfch gemäß eine Hälfte des Leberfchuffes dem 
Erben Schiller’8 übergeben, die andere unfern Predigern zuges 
ftellt werde, um foldhe unter nothleidende Familien zu vertheilen. 
Es gefiel meinem gnädigften Herrn, in finnreicher Kürze mir zu er: 
wiedern: ” 
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„Wertheiter Gcheimer Rath! 
.„Omne tulit punctum, qui miscuil ulile dulci ! 
Ihr Freund 


Fulda, den 20. December 1812. 
Gar.“ 


Aue Weimar lief folgender Brief ein: 

„Es ift eine meiner erfien Befchaftigungen in biefem begonnenen Sabre, die ich 
mit Freude erfulle, Ihnen und einer Gefellichaft meinen Dant auszubruden, die ihre 
Kräfte und Talente zu dem Zwecke anwendet, das geiiebte, Heilige Andenken meines 
Sreunbes zu feiern, und mir dadurch den Troft geben, bie Gewißheit nähren zu dür⸗ 
fen, daß feine Nation, die er fo ehrte, für die er fo gern feine beten Kräfte aufgeopfert 
hatte, dies Streben noch ehrt, und in feinen Kindern auch gern die Gefühle des 
Dankes und ber Ergebenheit erhalten mag.” 

„Srlauben Sie mir im Namen meiner Kinder biefen Dant außzufprechen,, und 
bitte ich Sie verfichert zu fein, daß ich Inniger und tiefer fühle, als ich es auszu⸗ 
fprechen vermag.“ 

„Darf ich Sie bitten, ed über ich zu nehmen, der ganzen verehrten Geſellſchaft 
meine Gefühle auszudrüden und von meiner Dankbarkeit, wie von meiner Hochach⸗ 


tung ſich ſeibſt zu verfichern. 
j Ihre ergebenfte 
Weimar, den 1. Januar 1813. 
Charlotte von Schiller, 


geborne von Lengefelb. 


— — — — — 


Das nächſte Jahr zerriß das ſchön geknüpfte Band. Ich verlor 
einen würdigen, mir unvergeßlichen Freund. Geiſtreich und gemüth— 
voll, wie Iffland war, hatte er mir durch ſeinen Charakter nicht 
weniger Achtung eingeflößt, als durch ſein ſeltenes Talent. 

Sehr gut kenne ich den herabſetzenden Ton, welchen ſich äſtheti⸗ 
ſcher Hochmuth über den großen Mimen als Theater⸗Dichter erlaubte. 
Wohl ohne zu willen, was ite thaten, ftimmten nicht Wenige in Ver: 
dammung des früher von Vielen Geſchätzten ein. Tugend huldigt der 
Jugend, die Zeit huldigt der Seit — die Raupadyfche Schule beur: 
theilt die Talente der Gegenwart. — — Sollte man, um diefer und 
jener Mängel willen, Iffland's ganze Art und Kunft herabfegen ? 
Iſt's ein gerechter Tadel, daß moralifche Zwecke ihn leiteten ? dag er 
gewiſſe Stände auf der Bühne erfcheinen läßt? daß bürgerliche und 
häusliche Verhältniffe vorgeführt, die Erfcheinungen des Lebens mit 
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Einft burchwanbelte er eine enge Straße, hinter ihm ber fchritten 
fröplihen Muthes einige fFranzöfifche Voltigeurs. Um fi Platz zu 
verschaffen , fchingen fie den Alten, ber ihnen unbekannt war , fanft 
auf deu Rüden. „Schlagt man nur zu, Jungens“, murmelte 
Blücher, „ih Schlag’ Euch fchon ’mal wieder!“ 

Wer theilte nicht die Begeifterung des für Deutſchlands Be⸗ 
freiung glühenden Arndt, des Sängers: 

„Was tft des beutfchen Vaterland ?” 

Ihm gelang es, das Herz Deutfchlande zu treffen. 

Körner, mit feiner aufopfernden Baterlande:Liche, er — der 
in glüdlihen Berbältniffen lebte und noch glüdlichern entgegenfah 
— düritend nach Kriegesthaten, war an die Spitze der waffenfroben, 
todesverachtenden Jugend getreten. Er hatte fie entflammt durch 
feine Lieber, durch fein: 

„Du Schwert an meiner Linken.” 
„Louife fei der Schußgeift beutfcher Sache, 
Rouife fei das Rofungswort zur Rache!” 

In fchwärmerifche Bewegung, in patriotifchen Geiſtesſturm 
verfehte Körner die Gemüäüther zahllofer Zeitgenoflen. Eine fchöne 
Erfcheinung, die bald dahin war. „Ein reicher Frühling, dem Fein 
Herbſt gegeben.“ — Der ungeftüm Verwegene ſtürzte beim erften 
Begegnen auf den Feind; durch vier Kugeln getroffen, fank er todt 
vom Pferde. 


und: 


„Ein Kranz ruht mit dem Schwerte, 
Des Krieger Luft, 
Auf Falter Bruft 
In fliller kühler Erbe.“ 
Körner mar ein allerdings durch die Zeit⸗Umſtände beſonders 
gehobener Inrifcher Dichter, zum bramatifchen feblte ibm nur bie 
Weihe poetifcher Selbitftändigkeit, befonders was feine Trauerfpiele 
angeht, Die wahrhaft innere Anfchanung ber Welt und ihrer Gefchichte, 
deren getreuer Spiegel bie Bühne fein muß. 
Breslau und Berlin wurden Ausgangs: Puncte, Heerde bes 
Befreiungd:Kriened. Alles flammte von Eifer; Jeder verlangte 
Waffen und Kampf. Durch ganz Nord:Deutichland mußten, aus 
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der Spannung der Gemüther, Heftige Bewegungen bervorbreden. 
Der Herzog von Medlenburg-Schwerin war einer der eriten Züriten, 
welcher das Bundes: Berhältniß mit Napoleon anfgab. 


Bergleihungen der Deutichen mit andern Voͤlkern mußte bie 
dahin nur die peinlichften Gefühle erwecken. 
Napoleon hatte ausgefprocen: 
„Depayser l’esprit allemand, ce qui est le premier büt de ma 
pditique ...... “ 
und ed war ihm nicht mißlungen, Deutfchland ſich felbft zu entfrem⸗ 
den. Das „Reich“ längſt dahin, nur in überlieferter, verblaßter 
Borftellung noch beftehend. Seine Zürften um Sklavenketten bubs 
lend. Das Bolt vollehrlicher, arglofer Gutmäthigkeit, aber merfch, 
ohne Kraft, durch Dünkel, Habfucht, Neid und Unverftiand, taufend: 
fältig in fich felbft entzweit, aufgelöst durch Trägheit und Erfchlafs 
fung und fo dem übermüchtigen Feinde Preis gegeben von der Vor: 
ſehung; diefes Bolt — gedehmäthigt, gedrückt, mit Fuͤßen getreten — 
verfpottet, verböhnt, dem Böfen verfchrieben — entwaffnet, oder 
gegen fich ſelbſt gehest zum Streite — — dieſes Volk, ein entnervter 
gebundener Riefe, erftand mit einem, alle Ketten fielen ab von ihm, 
böfer VBerblendung gleih. Waffenfreudige Bewegung, thätige 
Begeifterung aller Stände. Deutſchland erhob ſich, um das verbaßte 
Joch der Fremd⸗Herrſchaft abzufchütteln, um langiährige Schande 
abzumwafchen, um zu kämpfen gegen Franzöſiſche Tyrannei. Glor- 
reich erfiand e8 aus dem Grabe alten Ruhmes. Bald wendete ſich 
die Lage der Dinge; Schlag auf Schlag folgte. Früher war Napo⸗ 
leon Alles zugeftürzt, jetzt fiel Alles von ihm ab. Die freche Gewalt 


fand ihr Biel. 
„Alle für des Baterlandes Ehre 
Eine Wehr, Ein Sinn, ein Herz voll Flammen, 
Schlagt in einer That geweiht zufammen.” - 


Rußlands Heere allein würden ben gordifchen Anoten nicht 
gelöst haben, die Branzofen niemals über ben Rhein zurückgeworfen, 
Napoleons Riefenmacht nicht zerftört. 


— — — — — 
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Alle Hoffnungen zu friedbfamer Ausgleichung ber Welthändel 
fcheiterten. Das ernfte Streben Defterreichg, zu vermitteln, ben Zu⸗ 
itand der Dinge in Europa zu fihern, blieb fruchtlos. Napoleon 
wies, auf's höchfte enträftet, die Durch Metternich geftellten For⸗ 
derungen zurüd. Er wollte weder die preußifche Monarchie wieder her⸗ 
ftellen, noch ben Rheinbund auflöfen, und eben fo wenig eine ber an 
dern Bedingungen eingehen, ale „feine fiegreiche Armee, mit umge: 
kehrtem Gewehr hinter dem Rhein und über die Alpen heimführen“. 

Endlich fagte fich Defterreich los von dem Unheil bringenden 
Heuchelkrieg und nahm eine ernfte Stellung an. Am ı2. Auguft 
erflärte Raifer Franz, daß er dem Bündniſſe Rußlande und PBreuf: 
ſens beitrete, dem Krieg gegen Frankreich ſich anfchließe. Durch 
Armees Befehl erlaflen zu Braunau, verkündete die Krone Baiern 
ihren Entfchluß, Theil zu nehmen am Kampfe für Europa’g Frei⸗ 
heit. England — dag, bewegt durch großartige, auf Unabhängigkeit 
begründete, Politik oft verfuchte, das Lebergewicht der Franzöſi⸗ 
fhen Mact in ein Gleichgewicht zu bringen — England und Schwe: 
den erklärten offen ihre Verbindung mit Rußland. Ein Land Euro 
pa's erhob fich nach dem andern gegen ben eifernen Drud von Napo⸗ 
leons Herrfcherftab. 

So wurde die Wiedergeburt bezweckt und herbeigeführt. 

Den 15. Auguſt war Napoleon befhäftigt mit Beſichtigung 
von BertheidigungssAnftalten längs der Elbe-Ufer bei Dresden. — 
An diefem Tage befand ich mich auf einer geologifchen Fuß Wandes 
rung im Odenwalde. 

Hatte ich früher, fo oft der Weg mich burch Babenhaufen führte, 
der Schictfale gedenken müſſen, welde die alte Stadt im- ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhundert betroffen, dieſesmal lag der Anlaß zu foldhen Erin» 
nerungen gedoppelt nahe: Krieg und Kriegs⸗-Geſchrei an der Tages: 
Ordnung. Einft war der Ort eine nicht ganz unbedeutende Fefte; 
ein Umftand, der für die Einwohner manche verhängnißvolle Ereig- 
niſſe Herbeiführte. 

Gm nämlichen Jahre, wo, wie meine Lefer willen, Hanau fo fehr 
bedrängt wurde, 1635, fchloffen ſechs Negimenter Kaiferlicher Baben: 
baufen ringsum ein. Bon Pflichttreue erfüllt, troßte eine Pleine 
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Schaar Tchwedifcher Helden der Uebermacht. Die Beſatzung beftand 
aus einer Compagnie Fußvolk und fechzig Mann zu Pferd; Geſchütz 
und andern KriegdsBedarf hatte man nicht in zureichender Menge, 
zulegt nur noch vier Pfund Pulver. Fünf Wochen dauerte bie 
Beihießung. Einen dreimal wiederholten Sturm der Belagerer, 
welcher fie ſchwere Opfer Eoitete, fehlugen die tapfern Schweden ab. 
Nach vielen vergeblichen Verſuchen, fab der Feind ſich genoͤthigt, 
bag Feld zu räumen. Den Babenhäufern, bie in ſtets wachfenden 
Sorgen gewefen , wie die Sache enden werde, blieb nur die Erinnes 
rung an gemeinfchaftlich überftandene Gefahr. 

Su Erbach wurde der Ritterfaal befucht, bekannt durch bie 
Sammlung von Rüftungen und Waffen berühmter und berüchtigter 
Streiter. Auch italifche und andere Kunftfchäge nahmen die Beach⸗ 
fung in Anfpruch. In diefem Raum, deffen hohe Fenſter durd) 
merkwürdige Glas: Malereien verziert find, glaubt man ſich verſetzt 
in die Tage des Mittelalters. Beim nicht weit entlegenen Eulbach, 
einem Tagdfchloffe des Grafen von Erbach mitten im Walde, hatte, 
wenige Wochen zuvor, das jährliche große Volksfeſt ftatt gefunden, 
zu dem Taufende aus der Nähe und Ferne wallfahrteten. Heidel⸗ 
berger Mufenföhne fühlten fi befonderd angezogen_zu Luſt-Wande⸗ 
rungen .nach dem „Eulbacher Markt“. An fech8 verfchiedenen Orten 
im Sreien wurde getanzt und Abends der Part beleuchtet; fo ließ 
ich mir erzählen. 

Als ich eine Höbe überfchritt zwifchen Eulbach und Amorbach, 
vernahm man.plößlich kriegeriſchen Klang, fortwährendes Kanoniren 
nach allen Seiten, fern und näher. Es war der Tag, wo vor vier⸗ 
undvierzig Jahren zu Ajaccio auf Corſica der Mann geboren wurde, 
welcher ſich an der Franzoſen Spitze ſtellte. Wie im ganzen Kaifer: 
reiche, fo in den Rheinbund:Staaten , beging man den „Napoleons: 
tag“ mit Gepränge. — Daß diefe Feier die lette fein würde, abnten 
nicht viele. 

In Amorbach unterließ ich nicht, dem Eunftfinnigen Bürften von 
Zeiningen aufzuwarten. Mir wurde die Vergünftigung, deflen 
Privat⸗Theater befuchen zu dürfen. Man gab Mehul's „Geheim: 
niß“ und „zwei Worte im Walde“ von Daleirac. 
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„Bei der Grinnerung ſchaudert mein Geiſt, 
ab kehrt er fich trauernd: 
Dennoch beginn’ ich das Wort.” 


‚Während eines Waffenftiliftandes war Napoleon, Tag und 
Nacht reifend, in Srankreich gewefen. Als er wieder zur Armee 
jich begab, rief, vom Söller des „Dentichen Hauſes‘ in Mainz, 
Marie Louife, mit wehendem Tuche und thränendem Auge, ihrem 
Gemahl den Scheidegruß zu. Schweren Herzens ſah fie ihn ziehen 
in diefen Kampf ; dunkle Gedanken, Borahnungen eines unglüdlichen 
Ausganges, fchienen den Geift der Monarchin zu erfüllen. — — 

Alle Kriegs⸗Unbilden erfuhr man feit fieben Jahren zu Hanau 
in Aberläftiger Fülle. Aber noch hatte unfer Ohr den Schlachten- 
Donner nicht vernommen, nocd waren die Belder ungetränft von 
Blut. Da umfaßten uns, unerwartet, ſchnell, mit wilder Gewalt, 
Scrednifie, die bis dahin ſchonend vorhbergesogen. Wir hatten 
des Entfehlichen nicht genug erlebt. 


Monate vor Napoleons Todestag in Dentfchland, vor dem 
Völkerkampfe bei Leipzig , lag ein franzöfifcher General, für längere 
Tage, als Einquartierung in meinem Haufe. Der Name thut nichts 
zur Sache; nur der wohlgebaute, ftarke, breitfchulterige Mann blieb 
mir im Gedächtniß ; ein Säbelhieb gab feinem Gefichte etwas Schreck⸗ 
haftes. 

Große Karten vom Kriegd-Schauplat hingen in meinem Arbeits: 
Zimmer. Die wichtigften Stellungen beider Heere hatte ich durch 
Stecknadeln mit fchwarzen und rothen Siegellad:Anöpfchen ange⸗ 
merkt. Ein großer rother Knopf ließ Napoleons Hauptquartier 
erkennen. Der General, ein Krieasmann von fcharfem Verſtand 
und gutem Urtheil, dem ich nachrühmen muß, daß er — neben einem 
Pleinen Anftrich von Wildheit-— ſich höchft befcheiden benahm, Züge 
von Wohlwollen und guter Laune verrathend, befuchte mich oft in 
meinem Arbeit3:Simmer, um bier feine Eigarre zu verbampfen. 
Er empfand wahre Freude, zu einem Hausherren gefommen zu fein, 
der Sranzdfifch ſprach. ” 


« 
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Einft ftand er — dem’s nicht zur Laft fiel mit Uebermuth nur 
von Siegen zu fprechen — lange im Beſchauen der Karten vertieft. 
Nachdenkend fenkte er mehr und mehr den Kopf. 

„Cela ne va pas bien“, fagte mein Gaſt, „cela va Anir tantôt. — 
Saves Vous, ou il faul placer notre grand quartier general?“ 

Sch erwiederte, daß mir Fein Urtheil zuftehe, er, als General, 
müffe es beffer willen und ich dankbar jede Belehrung entgegen: 
nehmen. 

„Cest 1a!" Mit den Worten ſteckte der, im Kriegs⸗Handwerke 
aut Erfahrene, die größte der roth bezeichneten Nadeln mitten in 
den Ocean. Raſch fich ummwendend fügte er zähneknirfchend hinzu: 

„Eh bien, on ne meurt qu’une fois.“ 

Wer denkt nicht mit mir an das boshafte Wortipiel des berühm- 
ten Komikers Brunet. Als die Kunde nad Paris kam, daß ein 
Flammen⸗Meer ſich in der alten Czaaren⸗Stadt gewälzt und alles 
fh zuNapoleon 8 Unglück gewendet, als man die TZrauersBotfchaft 
von den Ereigniffen am moraftigen Berezinasiifer vernahm, als die 
große Armee eine „retrograde" Bewegung nach der andern machte — 
in jener verhängnißvollen Zeit hatte Brunet auf dem „Theätre de 
Vaudevilie“ einen Gärtner darzuftellen. Ein Mädchen fommt, Blu: 
menftränße zu erfaufen; da fagt der Gärtner, mit höchſt fanerem 
Lächeln, Fopffchüttelnd und bie Achfeln zuckend: 

„Helas! — Que voules Vous, ma cher enfaut, que je fasse? 
Mes grenadiers sont geleös, mes lauriers sont fletris, je n’ai que 
quelgues mauvaises pensces a Vous offrir.“ 


Mort de ma vie! Dahin ift alles, alles! 

Verachtung fit und ew’ge Schande höhnend 

An unfern Feberbüfchen. O mechante fortune! — 

Lauft nicht davon! 

Shatefpeare 
So waren ber Sommer, der Herbft vergangen, fchon raufchten 

Wolfen von Wandervögeln dahin, die Zeit lag nicht fern, wo ſich 
Detober und November fcheiden, wo der Wälder Laub ein Spiel der 
Winde wird. Näher und näher Bam der Kriegsſturm unferer fried⸗ 
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Five Henri quatre, 
Vive ce roi vaillant. 

Es lag etwas Wahres darin und unverkennbar blieb der Ein- 
druck. Die Richter, welche bis dahin ernft und ſchweigend ſich verhals 
ten, flüiterten mit einander ; deutlich hörte ich den einen fagen: 

„C'est bien! — Ma foi il a raison.“ 

Wir erreichten die beabfichtigte Wirkung. Freimüthiges Rechts— 
gefühl fiegte, mochten die Richter willen oder nicht, DUB Napoleon 
einft die Portraits Heinrich IV. aus fämmtlichen Bilderladen 
hatte wegnehmen laffen. Nach kurzer Berathung wurde Müller 
frei gefprochen. _ 


— — — — nun 


Hamburger Drangſale. 


Sorgenvolle Blicke richtete jeder Wohlmeinende auf Hamburg 
in dem verhängnißreichen Jahre. Seitdem die Stadt der Ehre genoß 
zu den „guten“ des Franzöſiſchen Kaiſerthums zu gehören (19. Decems 
ber 1810), wurbe ihre Lage immer bedenklicher; der bereits gelähmte 
Handel ftodte mehr und mehr; nichts ald Hemmniſſe und Verzoͤ⸗ 
gerungen. Zuverläſſige Häufer von anerkannter Nechtlichbeit mußten 
ihre Zahlungen einftellen; Fabriken geriethen in Verfall, eine Menge 
Arbeiters$amilien ins tieffte&@lend. Alfe tädtifchen Einkünfte floßen - 
in den Eaiferlichen Schaß; man war außer Stand die Staatsfchuld 
zu sablen. Das Waifenhaus wurde umgefchaffen zur Eaferne. Un» 
glüdliche Ereigniffe, wie die MWelt:Gefchichte deren wenige Fennt, 
reihten fich eines an dad andere. 

Hamburger Befreundete unterliegen nicht, mir fortdauernd 
Nachrichten zu ertheilen über den Stand der Dinge. 

Bon Paris traf ein Heer habſüchtiger Beamten ein, darunter 
Abentenrer, alte Jakobiner, „Freiheitsraſer“. Alte erlaubten fich 
die fchamlofelten, fchredtlichften Prellereien, nicht wenige waren 
beftechlich. Die „ours dus nord“ follten belehrt werden, was „admi- 
nistrer" heiße; eine Regierung voll von Kunitgriffen, eine Verwal: 
tung zumal thätig im Anordnen des vollftändiaften Späherei⸗Syſtems. 
Ohne Unterlaß willfürliche, eigenmächtige Berhaftungen; an Pferd⸗ 
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Schweife gebunden ſchleiften Gendarmen Gefangene, deren Schuld 
fehr oft keineswegs erwiefen; fürchterliche Gerechtigkeit übte das 
eingeſetzte Prevötal:Gerict. 

Diefes Alles gefchah unter ber Statthalterfchaft eines der, an 
Napoleons Kriege und Siege gewohnten, Marfchälle, des Fürften 
von Eckmühl. 

Man fchilderte mir Davo uſt — er zählte damals dreiundvierzig 
Sahre — unterfegt und wohlbeleibt, did und rund, das Haupt Fabl, 
fpärliche Haare an den Schläfen herabhängend. Faſt immer verrie- 
then die Augen Geringſchätzung, höhniſche Ruhe, Menſchen⸗Verach⸗ 
tung — Züge, welche ein aroßes Vorbild eingeprägt hatte. Auch 
fündigte Davouft — feit den Stalienifchen Feldzügen mit unanflös— 
lichen Banden gefeflelt an Napoleon — den Hamburgern fich nicht 
- allein ernft und firenge an, voll Wuth und Zorn, höchft unverfchämt 
ftieß er die Worte aus: 

„Je suis devoue de corps et d’äme a mon Eimpereur, je vous 
jugerai d’apres volre devouement pour lui. La plupart des _hom- 
mes de lettres allemands sont des libellistes; je ne les ferai pas 
mourir, mais je les chasserai. Je ne m’inguiele pas de l’amour 
des hommes pourvu qu'ils me craignent.“ 

Als das Fahr ı812 den Krieg mit Rußland herbeiführte, began⸗ 
nen Hamburgs Bürger leichter zu athmen, fie lebten neu auf. In 
des Herzens Freude mögen Manche längit gefannte, wenigſtens 
geahnte Gefinnungen verrathen haben. Kein Wunder, daß die Sad): 
führer Eaiferlicher Gewalt zu noch ernitern Maßregeln fchritten. 

Die Moskauer Kataftrophe Fonnte nicht Geheimniß bleiben. 
Eine furchtbare Nemefid war im Anzug. Den, durch wohl berechnete 
Heer⸗Bewegungen und durch Unbilden nordifchen Klima's beftiegten, 
Feind trieben die Ruſſen vor fid) ber. Als in Hamburg die hochwich⸗ 
tige Nachricht erfcholl: Kofaden feien nicht fern, da war für franzöſi⸗ 
ſche Behörden jeder Art FeineZeit zum Verweilen. Das zum Krieges 
wefen gehörende, das Regierungs⸗- und Verwaltungs» Perfonal, alle 
befchleunigten ihre Abreife. Mit Jubel, mit Sreuden:Gefchrei wur: 
den Tettenborn und feine Schaar begrüßt. Man fchmüdte Die 
‚Stadt fo glänzend als möglich aus, veranftaltete Feftlichkeiten, 
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Bollftändiger offenbarte fi mit jedem Tage dad Verberben der 
Sranzofen. Laplace, der berühmte und gefeierte Mathematiker, 
hatte fidh einen gewaltigen Rechnungs:Behler zu Schulden kommen 
laifen und Beweife geliefert, daß er fchlechter Weltkenner gewefen. 
In feiner „Exposition du systeme du Monde“ fagte Zaplace noch 
im Sabre 1813: 

„Grace au genie de Napoleon, PEurope entiere ne formera 
bientöt qu’une immense famille, unie par la möme religion, le m&me 
code des luis et les mömes mesures.“ * 

Befcheidener war die „Mainzer Zeitung“, ale fie 1806 mit dür- 
ren Worten erflärte: „es gäbe Fein Deutfchland mehr“. 

Das Hanpt:-VBerdienft der ruhmvollen Tage bei Leipzig gebührt 
unftreitig Blücher. Der gewaltige Kriegsheld brachte indeſſen bei 
einem Mittagsmahl, weldhes Fürſt Schwarzenberg einige Jahre 
fpäter in Karlabad aab, den treffenden Trinfipruch aus: 

„Auf das Wohl des Feldherrn, ber drei Monarchen in feinem Haupt⸗Quartier 
hatte, und dennoch den Feind fchlug.“ 

Obwohl bei diefen Monarchen, wie bei allen Befehlshabern, 
tüchtigfter Wille vorberrfchte, auch das Heer befeelt war vom trefilich- 
ften Geiſte, fo ift dankbar anzuerkennen, daß Schwarzenberg, der 
gewandte Staatsmann, das richtige Beingefühl befaß, jenen Einklang 
der Gefinnungen lebendig zu erhalten. 


Aus allen Erfcheinungen, wie wir fie in Hanan gefehen, wollten 
Biele den Schluß ziehen: es werde das FranzofensHeer feinen Heim 
weg durch unfere Gegend nehmen. Konnte das aufiteigende Kriegs: 
Ungewitter, der niedergeriffenen Zeitungs: Werke ungeachtet, furcht⸗ 
bar über Hanau fich entladen? Waren nicht Ereigniffe zu beforgen, 
jenen ähnlich wie foldhe über der fächlifchen Königftadt verhängt 
gewefen ? 

Wiederholt mußte ich die vertraulichen Mittheilungen eines mit 
befreunbeten Dresdeners.lefen; durch fie erfuhr ich alle Einzelnheiten 


der Schreckenstage. 
„ALS Franzöftfche Ingenieurs unfere Brücke ausmaßen“, fo hieß es im letzten Briefe, 
„fingen wir an zu fürchten für unfern Liebling. Ein Officier, ber im britten Pfei⸗ 
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ler aufgraben ließ, wurbe bucch ſchnell Herbeigeeittes Volt mißhanbelt. Unter dröh⸗ 
nenbem Jubel⸗Geſchrei warf man Schaufeln und Hacken feiner Leute über’s Eifen- 
Geländer in ben Strom. Um Ruhe zu fchaffen, bivouaquirten nun Truppen auf der 
Brüde. In ber Stadt ſchwieg ber Sturm nicht, denn ungeachtet ber flärkften ſtets 
hin⸗ und herziehenden Sceifwachen flogen öfter Steine in bie Fenſter bes Brühl’fchen 
Palaſtes; hier hatte der feindliche Befehlshaber fich einquartiert. Ernſter geftalteten 
fi die Vorbereitungen zum Sprengen, als Dayouft, ber Gerjog von Auer 
ftädt, mit feinem Corps einteaf. Aus dem Erz⸗Gebirge ließ man Bergleute her- 
beiholen und Schacht-artige Vertiefungen ausweiten. Gines Abends wurden ſammt⸗ 
liche Verwundete und Kranke aus der Neuftadt in die Altſtadt gefchafft; die letzte 
Hoffnung ſchwand. Jeder, dem es an Freiheit, Zeit und Geld nicht fehlte, entfloh 
ber bevorfiehenden ‚Bränel-Scene; hochaufgepackte Wagen rollten zu allen Thoren 
hinaus. In den Frühftunden nächften Morgens große Beftürzung, bleiche Sorge 
auf jeder Stirn. Bon Haus zu Haus Tieß der Befehlshaber anfagen: nach bem 
erften Signalfchuß Hätte man fich in die Wohnungen zurüdguziehen. Beim zweiten 
Signalſchuß wichen auch die Soldaten von der Spreng- Grube; veröbet fland bie 
Brücke. Jetzt nahte der furchtbare Augenblid: bie dritte Kanone bonnerte und mit 
dumpfem Krachen fanten zwei Bogen und ein Pfeiler zufammen. Mächtige 
Dampf- und Feuer-Säulen Ioberten empor; bie auffteigende Sonne beleuchtete das 
graufenhafte Schaufpiel. Stolgen Hauptes nahm Davou ſt fein Zerförungs- Wert 
in Augenfchein und 309 ſodann mit der Heerfchaar davon. Ganz Dresven glich einem 
Trauerhauſe. Jede Verbindung zwifchen Alt- und Neuftabt war aufgehoben, bis 
endlich die Franzoſen Alt-Dresven räumten, die erften Ruſſen unter endloſem Hur⸗ 
rah⸗ und Vivat⸗Ruf erfchienen und alles einen neuen Umfchwung erlitt.“ 


— —— — — — 


In Hanau harrte man mit geſpannter Erwartung der Dinge die 
da kommen ſollten und glaubte an das Wünſchenswerthe. Den 
Nachrichten fah man mit Ungeduld, nicht ohne Befürchtniffe entgegen, 
erfreuliche wurden gierig verfchlungen. Bom Morgen big zum Abend 
berrfchte im Gefellfchafts-Hang der Notabeln ftarker Tabaks-Qualm. 
Die „Assemblee“, der Mittelpunct fafbionabler Welt, war zu Feiner 
Tagesſtunde unbefucht.: In verabredeten Vereinen, bei lebhafter 
Unterhaltung verbrachte man die Stunden. Unſere Stadt war in- 
deffen wenig geeignet, um Begebenheiten früh zu erfahren. Wir, 
gleichgefinnte Freunde und ich, bedienten und deßhalb zweibeiniger 
Telegraphen: ein wohl unterrichteter Vertrauter in Frankfurt — 
N. ....g, einer ber beliebteften dortigen Aerzte, geiftreich, febr ge: 
fchickt und ben Leuten angehörend, die alles wußten — fendete täglid) 

21”. 
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Man erzählte, zwilden Davonit und Bandamme fei es 

- zu beftigem Wortwecfel gekommen. Letzterer — verrufen um feiner 

Härte willen, wegen gänzlidy vernachläffigter Mannszucht und der 

Erpreffungen, die er fich Überall geftattete — beſtand auf Plünderung 
und wollte die Räbelsführer niederhauen laflen. 

Mit welchem Erftaunen vernahm man Napoleon’s Erlaf: 
Hamburg folle, binnen vier Wochen, achtundvierzig Millionen 
Franken Kriegeiteuer bezahlen. Stille Trauer, Verzweiflung herrfchte 
in der Stabt. Fruchtlos blieben Gegen⸗-Vorſtellungen, wie folche 
in jeder Weife verfucht worden. Davonft erklärte: 

„L’empereur vous a impose cette punition. Je n’en raballrai 
pas un son, ei Vous verres bien que je saurai le trouver.“ 

Wie zu denken aing die aefegte Frift vorüber, ohne daß auch 
nur ein Drittbeil der geforderten Summe berbeigefchafft werden 
Eonnte. Ich vermeide etwas zu fagen über die abfchenlichen,, gräuel:- 
vollen Zwangs⸗Maßregeln, welche nun die Sieger ergriffen; uner: 
fchöpflich erwiefen fie fi an Mitteln Geld zu erpreffen. 

Kriegs⸗Zuſtand war ausgefprochen. Sehr ernftlih lieb Davouft 
an weiterer Ausdehnung ber Seftungs- Werke arbeiten. Gendarmen 
geleiteten, Tag für Tag, Bürger jedes Standes und Alters zu 
Srohndienftien. Der Befehlshaber, in deflen Ohr des Volkes Jam: 
mer nicht drang , fpottete mit brüflenartigem sachen der Hamburger 
in ihrem Unglüd. 

„Jusqu’a present j’ai monire de la douceur ; mais si j’enlends 
parler de guelque nouvelle revolte, je vous punirai d’une maniere 
terrible: dites cela @ vos concitoyens.“ 

Sp lautete Davouſt's Abſchieds⸗Gruß an Die Umfiehenden; 
als er, inmitten des Auguſts, mit vierzigtaufend Mann nach dem 
Medlendburgifhen aufbrach. Nur wenige Wochen vergingen, fo 
wurde er zurüdgedrangt und begann fein Wirfen damit, daß er die 
Öffentlichen Kaflen wegnehmen ließ. Bald war Hanfburg einge: 
fchloffen und jeden Tag ſah man der Belagerung entgegen. Als 
gräßliches Vorzeichen foldatifcher Schredeng: Maßregeln, erging 
an alle Bewohner der Befehl, fich auf ſechs Monate mit Lebens⸗ 
mitteln zu verſehen, oder die Stadt zu verlaffen: 
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Napoleon’d Entſagung erflärte der Fürſt von Eckmuͤhl 
für eine alberne Erfindung. 

„L’empereur, mon mailre, ne m'enverrai pas ses ordres par 
des officiers russes, aussi je me refuse à ouvrir toule espöce de 
depeche à cet egard.“ | 

Walmodens und Benningfen’s Heerhaufen waren nicht 
ftark genug, eine Belagerung zu unternehmen, fo bielten fich die 
Sranzofen bie zum Mai 1814 in Hamburg. Endlich räumte Da: 
vouft auf Befehl König Ludwig XVII. die Stadt und Rufen 
zogen ein. 


..— — —— — 


Erhebung Preußens. 


Die Geſchichte iſt die Schule der Fürſten. Ihnen 
kommt es zu, ſich durch bie Fehler verfloffener Jahr⸗ 
hunderte belehren zu laſſen, um ähnliche zu ver⸗ 


meiden. 
Friedrich I. | 


Grenzenlofen Haß heate der SranzofensHerrfcher genen Preußen. 
In geichichtlihen Werken über diefen Zeit: Abfchnitt findet man die 
bezeichnendften Züge. Endlich rüttelte der ſchmählich unterjochte 
Staat an feinen Banden, das feſt umgarnte Preußen raffte fich 
empor aus Napoleoniſcher Knechtung, aus fehmachvoller tieffter 
Erniedrigung, zum hohen volfsthümlichen Auffchwung des Sreiheits- 
Krieges. Zuerſt rief der König Zreimwillige, fodann — ein Feuer: 
zeichen für nanz Deutfchland — „fein Bolk“ unter die Waffen gegen 
den Mächtigen, gegen den Gewaltigen, welchen big dahin das Glück 
getragen, deffen Ruhm die Welt durchflogen hatte. Friedrich 
Wilhelm fand „fein Volk“ fo begeiftert, fo ausdauernd, wie er er: 
wartet. GSelbft die vom Preußen-Staate Losgeriffenen, die Fremden 
Herrfchern und fremden Einrichtungen Ueberantworteten, erwiefen 
in Liebe und Treue, daß fie nur enger vereinigt geblieben mit dem 
alten, leidenden Baterlande. — — Wie glanzvoll bewährte ſich eine 
Borberfagung Blücher's. Sur Zeit ber Unglücks⸗Tage Preußens 
fah man zu Berlin den Helden öfter in bürgerlicher Kleidung: 
fchwarzer Srad, runder Hut, Seiden:Strümpfe und leichte Schube. 
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„Nichts davon! Nein, nein, nein! Ich fage Ihnen nein! 
Ich will nichts davon hören. In meinem Glauben and Schidfal 
bin ich — fait ein Türke. Aller diefer voreiligen, unnüsen Sorgen 
wollen wir ung entfchlagen. — Ich glaube Ihnen nicht, fo wahr ich 
Karl heiße!“ 

Man wußte, daß wenn diefe Aeußerung gefallen, nichte mehr zu 
machen fei; ſie wollte fo viel fagen, als: ein Dalberg hält Wort. 

Dem Großherzog gingen die Gedanken durcheinander. Er vers 
hüllte fich das Geficht mit den Händen und verſank in hinbrütendes 
Träumen, indem er einen Gedanken zu verfolgen fchien. 

Leicht erregbar war der Fürſt, aber auch leicht wieder ruhig 
werdend. So heftig anfangs fein Zorn, niemals dauerte er lange. 
Bald fah ich ihm mildgefinnter, in es fehien, als fei der alte würdige 
Mann felbft befhämt über fein zürnendes Tifern, über die harten 
Worte, welche er gefprochen. Er entließ mich gnädig und freundlich. 

Wie war ich erfchüttert! So tief bewegt hatte ich den Großher⸗ 
309 nie gefeben. 

Die Warnungen feines Vertrauend: Mannes, der ihm den eins 
zigen Ausweg zeigte, wies der Fürft ebenfalls ftandhaft zurück, jedem 
Rathe widerfirebend. Albini’s Eifer wurde verkannt, für un: 
zweckmäßig, für fonderbar und rafch erklärt. 

- Des, mit diplomatifchen Feinheiten fehr wohl bekannten, Minis 
fterg Vorſchlag war: er wolle ind Haupt: Quartier der Verbündeten 
fich begeben, um zu unterhandeln, und wenn nicht Alles retten, den- 
noch einen Theil. — wenigitend das Kürftenthum Afchaffenburg ; dieß 
fei zu Ehren feines Herrn unerläßlih. Die Zukunft würde, müſſe 
eg ihm ernit verweifen, wenn er nicht dieſen Schritt wage. Das ſei 
ibm heilige Prlicht, fagte er in bem geraden, unternehmenden Sinn, 
welchen man an ihm kannte. Mir hatte mein Chef die Ehre zuge: 
dacht, ihn zu begleiten. 

Es möge dahin geitellt bleiben, welcher Erfolg erzielt worden 
wäre, fo viel fteht feit, daB die verbündeten Mächte dem Minifter 
Albini einen Beweis der Anerkennung feiner Verdienſte dadurch 
gaben, daß ſie, nadı Eroberung des Großherzogthums — Dftober 
1813 — ihm den Vorſitz bei dem fuͤr das Land angeordneten Verwal⸗ 
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tungs⸗Rath übertrugen. — — Herzog Karl A uguft von Sachfen 
war in großer Beforgniß, wie er von Alexander würde aufgenom- 
men werden; der Kaifer behandelte ihn durchaus wohlwollend. . 

Karlvon Dalberg verließ Afchaffenburg, um — in den Sturz 
Napoleons verwidelt — nie dahin zurüdzufcehren. Mit männs 
lihem Muthe duldete er, der in bedeutungsvoller Zeit fo große 
Scidfale beftanden, was zu ändern in feinem Vermögen nicht war; 
er ließ fich das Unvermeidliche gefallen. Achtbare Gewährsmänner, 
die den Fürſten nicht lange vor feinem Tode zu Regensburg befuch- 
ten, fanden ihn fehr heiter und feine politifche Laufbahn mit aller 
Wärme vertheidigend. 

Diele Fahre verfloffen, feit der edle Dalberg dahin gefchieden. 
Mir, ich fage dieß mit Stolz und Bewußtſein, bleibt fein Bild immer 
rein. Wehmüthige Dankbarkeit begleitet feinen Namen in meiner 
Seele. Ich empfand, für ihn die höchite Verehrung, mit unwandel- 
barer Treue und Ergebenheit bieng ich ihm an. - 


Sit illi terra levis! 
Sein Andenken wird fortleben und mit den Jahren mehr und 
mehr hervorleuchten. 


— —— 
— — — 


Daß zwiſchen Oeſterreich und Baiern ein Vertrag zu Stande 
gekommen, war längſt kein Geheimniß mehr. Den 26. Oktober er⸗ 
fuhr man mit Beſtimmtheit, daß ein Theil der Oeſterreichiſch⸗Baie⸗ 
rifchen Armee von Würzburg aus nad Afchaffenburg fich bewege. 
Die wenigen, in und um Hanau noch befindlichen Truppen, etwa 
fechshundert Mann meilt Savallerie, aber zum Theil unberitten, 
blieben die Nacht bindurd unter den Waffen. In verfchiedenen 
Richtungen wurden Vedetten ausgeſtellt. Der franzsiifche Stadt: 
Eommandant verlegte fein „Haupt-Quartier“ nach Hochftadt, ein 
Dorf feitwärts der Frankfurter Straße, eine Stunde von Hanan. 

Den 27. DEtober Abends fieben Uhr riefen Trompeten die Cavals 
lerie zufammen. Große Unruhe auf öffentlihen Plätzen, in allen 
Straßen. Indeſſen fah man die Unmöglichkeit der Gegenwehr ein, 
und glaubte an Abzug der Truppen während der Nacht. Cine Meis 
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nung, welche dadurch viel an Wahrfcheinlichkeit gewann, daß gegen 
acht Uhr von Haus zu Hans angefagt wurde: um eilf Uhr wärbe 
Alarm geblafen, Niemand brauche ſich jedoch deshalb zu ängftigen, 
es fei nur um ein ISufammenrufen ber Weiter zu thun, die gegen 
Mitternacht der Hananer Bärgergarde die Wachen übergeben und 
fodann ruhig abziehen würden. 

Bei Jedermann war die Erwartung aufs Höchfte geftiegen. 
Aengftlich fragend rannten die Menfchen bin und zuräd. Hoffnun⸗ 
gen oder Befürchtungen von der nächſten Sufunft boten bie einzigen 
Gegenftände tiefer Gefpräche. Die gewaltfamiten Erfolge ſtanden 
noch bevor. 

Um neun Uhr fandte mir der Minifter durch feinen Kammer; 
diener ein Hand-Briefchen, die, unterm Siegel ded Vertrauens mit: 
getheilte, Nachricht enthaltend, „daß General Wrede mit feiner 
Heeresmacht ohne Verzug in Afchaffenburg einrücten werde, baß die 
Borpoften nur wenige Stunden entfernt feien, wir folglich währendder 
Nacht, ſpäteſtens am nächften Morgen, Neuigfeitenerwarten dürften“. 

Ich erhielt diefe Kunde in der „Assemblee” und fäumte nicht 
mich fofort nach Haus zu begeben. Auf dem Heimmwege, Sturm und 
Regen flogen durch die Straßen, redeten mich zwei franzöfifche Offi⸗ 
ciere an, um wegen ihres QuartiersBilletd zurecht gewiefen zu wers 
den. Beim Laternen: Schein machte ich die — unter ſolchen Umftän- 
den doppelt unangenehme Entdeckung, daß ich der Wirth fei. Einige 
hingeworfene Worte, in Erwiederung der an mich, über die Nähe 
des Feindes, gerichteten Fragen, genügten, wie ich geahnt, bei den 
Kriegsmännern Bedenken zu erregen. Gefangen genommen zu 
werden, hatten diefelben nicht Zuft, obwohl — für die erhaltene War: 
nung verbindlichft Danfend — meine aufgedrungenen Bäfte fehr frei- 
mätbig erklärten, daß für fie, al& der Polnischen Legion angebörend, 
zwifchen Gefangenfchaft und Rhein⸗Uebergang Fein Unterfchieb fei. 
In größter Haft genoßen meine neuen Bekannten einige Gläfer 
Wein und etwag Falten Braten. So fpät ed auch war, fie verfchaff: 
ten ſich noch eine Gelegenheit nach Frankfurt. 

Eine Zeitlang hörte man den einförmigen Tritt hin und wieder 
die Straßen durchkreuzender Patrouilien, den dumpfen Anruf bes 
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qui-vive der Wachtpoften. Bald erfchallte Fein Lant mehr; tiefe, 
ängftliche Stille, eine Grabesruhe berrfchte in der Stadt. 

Der Schlaf war kurz; in freudig banger Erwartung, in unge: 
duld’ger Hoffnung verbrachte man die Nacht. Vor ſechs Uhr ver: 
ließen die lebten Sranzofen Hanau, und als ber finftere Herbſt⸗ 
Morgen zu bämmern begann — 28. October — fchallten Trompeten. 
Etwa hundert Baierifche Chevaurlegers rüdten ein, geführt vom 
Dberft von Krach, einem vorzüglich geachteten,, tüchtigen Officier, 
Deffen Tapferkeit und Uinerfchrodenbeit in der Gefahr man Fannte. 
Sie poftirten fi auf dem Markt, dem Hauptplatze Hanau's. Schon 
hatte ſich Bolk verfammelt. Man jauchzte den Deutfchen Krie- 
gern entgegen, den Helden:Schaaren Marimilian Jofepbs; 
man empfing fie mit Jubelruf, wie im Triumph; Mügen und Hüte 
wurden gefchwenft; Bekannte und Unbekannte umarmten einander, 
beglükwänfchten fich. Ich fehlte nicht, redete fofort den Oberſten 
an, verfiherte ihn, daß im Augenblicke fein Feind in der Stade fei, 
wenigitens Bein folcher, der. an Wideritand denken könne. Ich bat, 
er und feine Kameraden möchten bei mir, in dem, nur wenige Schritte 
entfernten, Geſellſchafts-Hauſe Kaffe einnehmen. Krach fab ein, 
daß mein Antrag, nad dem Ritt in der Palten, feuchten October: 
Nacht, nicht wohl zurückzuweiſen fei. Er ließ feine Reiter abfiten, 
denen ebenfalld Speiſe und Tran gefpendet und ausgetheilt wurden; 
Mann und Roß waren ermübdet, eine Folge der Eilmärfche, in denen 
fih die Armee bewegt hatte. Nur einige Patrouillen durchftreiften 
die Straßen, auch wurde, nach meinen über Einzelnheiten der 
Gegend gegebenen Aufichlüffen, und auf meinen Rath, eine Brüde 
abgeworfen. 

Im Poftbaufe nahm man den General St. Andree gefangen 
nebit zwei Oberften. Mehrere DOfficiere und Employeg, die ſich ver⸗ 
ſpätet hatten, wurden eingebracht. 

Bald erhielten die Baiern Verſtärkung durch drei oder vier 
Schwadronen Chevauxlegers. Man beſetzte die Kinzigbruͤcke. 

Beim Frübſtück machte mich Krach mit feinen Officieren be⸗ 
Fannt und nannte mir unter andern den Rittmeifter Prinzen eu d⸗ 
wig von Waldeck, einen Neffen des Königs. 


330 


Es dauerte Beine halbe Stunde, fo Fam die Meldung: eine 
feindliche InfanteriesEolonne fei im Anzug. Schon früber hatte 
mir der Oberft vertraulich gefagt, fein Erfcheinen wäre mehr als 
eine Art Lieberrumpelung anzufehen, er werde das Fußvolk kaum 
erwarten können, das für ihn zur Unterſtützung eintreffen folle. 
Auf jene Nachricht num, raunte mir der NReiterfübrer ins Ohr, nur 
für Augenblicte wollte er verfuchen, füch zu halten, ich möchte auf dem 
Marttplage nicht weilen, es könne mir Gefahr Droben. Mit feinen 
OÖfficieren eilte ber Oberft aus dem Saal, aus dem Haufe. Alle 
fchwangen fich auf ihre Pferde und Sprengten der Borftadt zu, dem 
Feinde entgegen. 

Ich machte mich unter dem erften beften Vorwand and dem 
Staub, und eilte durch Nebenftraßen, längs den Hänfern, haftigen 
Schrittes, indem ich nicht fchlenderte, fondern mehr rannte ale lief, 
meiner Wohnung zu. Jetzt wurde es auch in und nm Hanau bintis 
ger Ernit. In der Ferne hörte man bereits Schüſſe. Sorgenvoll 
Tanfchend und fpähend hinter Fenſter⸗Gittern und Vorhängen, faben 
wir, wie einzelne Reiter mit vorgefchobenen Franzöfifchen Tiraillen: 
ren plänßelnd, tödtlich getroffen niedberftürgten von ihren Roſſen. 
Bechtend zogen fich die Baiern zurück, um die Stadt zu verlaffen. 

Das Finanzkammer⸗Gebäude, in unmittelbarfter Nähe meiner 
Wohnung, war zum Lazareth verwendet worden, und feit Wochen 
fchon mit Nerven⸗kranken Franzoſen angefüllt. Ich fah, wie man 
einen fchwer verwundeten Baierifchen Officier, der von zwei Reitern 
unterftüßt, anf feinem Pferde ſchwankte, in jenes Hospital geleitete. 
Mich jammerte der Krieger ; für ihn war da an Fein leidliches Unter: 
Eommen zu denken. In folhem Iuftande unter Nerven:Kranten! 

Wagen und gewinnen, dacht’ ich, und ſäumte Feinen Augenblick, 
unbefümmert um die Folgen. Ich eilte hinüber, um in meinem 
Haufe Unterkunft anzubieten. Wie groß war mein Erftaunen , den 
Prinzen von Waldeck zu finden, der vor nicht einer halben Stunde 
mit mir gefrübftüct hatte. Ich empfand das berzlichfte Mitleid, 
Gleich daranf erfhien ein Wachtmeifter mit vier Chevaurlegerg, 
gefendet vom Oberften von Krach, um feinen Rittmeifter ind nächfte 
Dorf zu geleiten. 
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Die Umſtände des Angenblicks mußten beftimmen, welcher Ents 
ſchluß vorzuziehen. Den Verwundeten fo vielen möglichen Zufällen 
preis zu geben, wäre unverantwortlich, verwegen gewefen. - Dazu 
fam die falte, verftändige Erklärung des Arztes, Daß bei der, zwar 
nicht lebensgefährlichen, aber dennoch fehr bedenklichen Verlegung, 
jede einigermaßen bedeutende Anftrengung tödtlich werden könne. 
Das Hinkberfchaffen in meine Wohnung war leicht ausführbar, nur 
galt es rafch und entſchloſſen zu handeln. 

Der Prinz, voll unbezwingbaren Jugendmuthes, ſchwankte 
anfangs fehr. Nichts machte ihm mehr quälende Beforgniß, als der 
Gedanke, gefangen genommen werden zu Finnen. Wiederholt 
erklärte er: ein ehrlicher Soldaten:Tod würde ihm willfommener 
fein; lieber wolle er fid, niederhauen laſſen, als folchen Schimpf 
ertragen. Endlich mußte er fich fügen; die Gründe waren zu ein⸗ 
leuchtend. Ich gab die entfchiedenite Berficherung, daß er bei mir 
nichts zu wagen habe, daß er meines treueſten, beharrlichiten Eifers 
gewiß fein Eönne, daß er mich ald wahren verläffigen Freund betrach: 
ten dürfe. — — Es gelang, meine Bufage redlich zu löſen. 

Mit der Bleifeder ſchrieb ich in flüchtiger Eile ein beruhigendes 
Wort an den Oberftien und fendete damit den Wachtmeifter zurüd. 
Ungern verftand fich der pflichtgetreue Reiter dazu, dem ihm gewor⸗ 
denen Befehl nicht ftrenge Folge zu leiften, Beweife feiner Pünct⸗ 
lichkeit zu geben. 

Eine mißliche Unternehmung, feltfam und verwegen ausgedacht, 
ein kühner Streich; aber der Augenblid zeigte fich günſtig. Es 
war ein feltfam glüdlicher Zufall, ein Wunder, daß die Fortfchaffung 
unferes Berwundeten, Durch vertraute Männer aus der Nachbarfchaft, 
nicht ohne Mühe, mit unglaublicher Schnelligkeit und fo gut wie un: 
bemerkt vollführt wurde. Zehn Minuten fpäter lag der Prinz, noth⸗ 
dürftig verbunden, im Bette meines Gaftzimmers. 

Den Haus⸗Bewohnern, , allen die um die Sache wußten, wurde 
das firengfte, tieffte Schweigen geboten. Auch traf ich außerdem alle 
räthlich fcheinenden Maßregeln. — Dennoch hatte — eine abfchenliche 
Bosheit, eine freche That, die mich tief erfchütterte — der Verrath 
nicht ganz gefchlafen, das Geheimniß war keineswegs aufs Treueſte 
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handfchriftliche Bülletind durch Eilboten. Zur gefehten Stunde 
fanden fih die „Berfchworenen“ ein, mein Haus war der Zufammen- 
kunfts⸗Ort. Die Bülletins wurden gelefen, jeder brachte feine Nach⸗ 
richten mit, feine Bermutbungen, feine Sorgen. Auch durch meinen 
Better Karl Godeffroy — damals Beifiger im Staatsrathe zu 
Paris, fpäter Geſchäftsträger der Hanfeeltädte am Berliner Hofe 
— erfubr ich befonders wichtige Dinge. Inden erften October: Tagen 
war er aus der franzöfiichen Hauptfiadt zu Napoleon gefendet 
worden ; auf der Hin: und Herreife unterließ er nicht, mich in Hanau 
zu begrüßen, und nach feinen Mittbeilungen fchieden wir, die Bes 
freundeten, getrofter von einander. 

Im Publitum herrſchte über das Vordringen der Baiern noch 
immer tiefes Schweigen. Ich — wußte, wie es ſich verbielt, unb 
daß fehr bald entfchieden werden mußte, ob wir in Hanau vor oder 
hinter unfern Feinden lägen. Minifter von Albini hatte, auf aus: 
drücliches Begehren franzöfifcher Behörden, die damals wieder ihren 
Sig in Frankfurt aufgefchlagen,, eine fehr firenge (2!) „Mufterung“ 
öfterreichifcher Blätter verordnet, namentlidy bes „unangenehmen“ 
Beobachters. Ich wurde zum Eenfor beftellt. „Ung beiden foll und 
darf nichts entgehen“, fagte mein Vorgeſetzter mir ins Ohr. 


— — — — 


„Bei ſchwierigen Unternehmungen muß man 
fih nur bemühen, bie Hinberniffe eines nad bem 
andern zu überwinden und fich nicht davon abfchre- 
den Yaflen, daß fie groß und in großer Menge find.” 

Sally 

Als das Großherzogthum, unter gewiffen Umftänden, feiner 
Auflöfung entgegen zu geben fchien, lieb mich Albini zu ſich 
entbieten: 

„Sie follen mein Bertrauter fein, in VBerhältniffen und Bege⸗ 
benheiten, die mich feit einigen Tagen tief erfchüttern. Wir find 
unter und und ich kann mich vertraulich ausſprechen. Mit dem 
Sturz der KaifersHerrfchaft, den ich lange vorhergefehen, aber fo 
plöglich nicht erwartete, Fann — wird das Großherzogthum fallen.“ 
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So begann die Uinterredung. Der Minifter — welcher für red: 
lihe Zwecke nie andere als vedliche Mittel wählte — wünfchte, ich 
follte, bei erfter günftiger Gelegenheit, unferm Herrn „auf den Zahn 
fühlen“, ihm, wenn es möglich, das Ergebniß gemeinfamer politifcher 
Erwägungen „unterbreiten“. Jedes Wort, was gefprochen werde, 
fo gebot mein Chef, hätte ich mir genau zu merken, damit er wiſſe, 
wie der Faden weiter fortzufpinnen fei. 

Schwer fiel es in manchen Dingen, den Großherzog zu überzen: 
gen, wenigitend umzuftimmen. Die blendende Gewalt vorgefaßter 
Meinungen, wußte der Fürſt Peineswegs immer zu befämpfen; feine 
Bebarrlichkeit, feine Feſtigkeit fteigerte fi a "bis zu einer Art 
Herbismus. 

Es war in Aſchaffenburg, wo die neneften Tages:Ereigniffe zur 
Sprache kamen. Ich erlaubte mir anderer Anficht zu fein, als mein 
guädigfter Herr. Ohne Schen wagte ich einigen Zweifel auszufpre: 
chen, mit allem Nachdruck unbeitechlicher Wahrheitsliebe; ich äußerte 
Zweifel darüber, daß Napoleons Panier noch zu vielen Siegen 
weben werde. 

Der Großherzoa ſah mich mit zweifelhaften Augen an; er faßte 
mich mit feinen Blicken, als wollte er mir die verborgenften Gedans 
fen aus der Seele lefen. Eine Minutenslange Paufe, die dad Gefühl 
eined ganzen Zeitranms ausdrückte. ⸗ 

„Auch Sie haben übertriebene Befürchtniſſe, auch Sie erliegen 
dem Wahn, auch Sie ſind der Meinung verfallen, es werde der Stern 
des Rieſengeiſtes untergehen! Sein baldiger Sturz ſcheint Ihnen 
ſogar gewiß. Muß ich wieder ſolche unglückliche Worte, ſolche Uns 
heil bringende Reden hören!“ 

So' fagte der Fuͤrſt, mit mißbilligendem Kopffchütteln, indem 
er auf einen Augenblick fich wegwendete, fodann, in der wunder: 
lihen Reizbarkeit feines beweglichen Gemüthes, heftig, gleichfam 
angitvoll: 

„Ic denke nicht fo! Ich nicht!“ 

Ich bat um geneigtes Gehör und wollte verfuchen, Beforgniffe 
und Gefühle anzudenten, die jene Aeußerung heranfbeichworen hatten. 
Aber mein gnädigiter Herr unterbrach mich; 
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„Nichts davon! Nein, nein, nein! Ich fage Ihnen nein! 
Sch will nichts davon hören. In meinem Glauben and Schidfal 
bin ich — faft ein Türke. Aller diefer voreiligen, unnügen Sorgen 
wollen wir ung entfchlagen. — Ich alaube Ihnen nicht, fo wahr ich 
Karl heiße!“ 

Man wußte, dag wenn diefe Aeußerung gefallen, nichte mehr zu 
machen fei; fie wollte fo viel fagen, ale: ein Dalberg hält Wort. 

Dem Großherzog gingen die Gedanken durcheinander. Er ver: 
hüllte fid) das Geficht mit den Händen und verſank in hinbrätendes 
Träumen, indem er einen Gedanken zu verfolgen fchien. 

Leicht erregbar war der Fürſt, aber auch leicht wieder ruhig 
werdend. So heftig anfangs fein Born, niemals dauerte er lange. 
Bald ſah ich ihn mildgefinnter,, ja es fchien, als fei der alte würdige 
Mann felbit befhämt über fein zürnendes Eifern, über die harten 
Worte, welche er gefprochen. Er entließ mich gnädig und freundlich. 

Wie war ich erſchüttert! So tief beweat batte ich den Großher- 
zog nie gefeben. 

Die Warnungen feined Vertrauend: Mannes, der ihm den ein- 
zigen Ausweg zeigte, wies der Fürſt ebenfalls ftandhaft zuräd, jedem 
Rathe widerfirebend. Albini's Eifer wurde verkannt, für un: 
zweckmäßig, für fonderbar und rafch erklärt. 

» Des, mit diplomatifchen Feinheiten fehr wohl bekannten, Minis 
fters Borfchlag war: er wolle ind Haupt-Quartier ber Berbündeten 
fich begeben, um zu unterhandeln, und wenn nicht Alles retten, den- 
noch einen Theil. — wenigſtens das Fürſtenthum Alchaffenburg ; dieß 
fei zu Ehren feined Herrn unerläßlih. Die Zukunft würde, müſſe 


es ihm ernit verweifen, wenn er nicht diefen Schritt wage- Das ſei 


ibm heilige PAlicht, fagte er in dem geraden, unternehmenden Sinn, 
welden man an ihm Fannte. Mir hatte mein Chef die Ehre zuge: 
dacht, ihn zu begleiten. 
Es möge dahin geftellt bleiben, welcher Erfolg erzielt worden 
wäre, fo viel fteht feit, daß die verbündeten Mächte dem Minifter 
Albini einen Beweis der Anerkennung feiner Verdienſte dadurd 
gaben, daß fie, nadı Eroberung des Großherzogthums — Dftober 
1813 — ihm den Vorſitz bei dem für das Land angeordneten Verwal⸗ 
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tungssRath übertrugen. — — Herzog Karl U uguft von Sachfen 
war in großer Beforgniß, wie er von Alexander würde aufgenom- 
men werden; der Kaifer behandelte ihn durchaus wohlwollend. . 

Karl von Dalberg verließ Afchaffenburg, um — in den Sturz 
Napoleons verwickelt — nie dahin zurüczufehren. Mit männs 
lihem Muthe duldete er, der in bedeutungsvoller Zeit fo große 
Scidfale beitanden, was zu ändern in feinem Vermögen nicht war; 
er lieg fich das Unvermeidliche gefallen. Achtbare Gewährsmänner, 
die den Fürften nicht lange vor feinem Tode zu Regensburg befuch: 
ten, fanden ihn fehr heiter und feine politifche Laufbahn mie aller 
Wärme vertheidigend. 

Biele Fahre verfloffen, feit der edle Dalberg dahin gefchieden. 
Mir, ich fage dieß mit Stolz und Bemußtfein, bleibt fein Bild immer 
rein. Wehmüthige Dankbarkeit begleitet feinen Namen in meiner 
Seele. Ich empfand für ihn die höchſte Verehrung, mit unwandel: 


barer Treue und Ergebenbeit hieng ich ibm an. - 
Sit illi terra levis! 


Sein Andenken wird fortleben und mit den Jahren mehr und 
mehr hervorleuchten. 


— — — 
— — — 


Daß zwiſchen Oeſterreich und Baiern ein Vertrag zu Stande 
gekommen, war längſt kein Geheimniß mehr. Den 26. Oktober er⸗ 
fuhr man mit Beſtimmtheit, daß ein Theil der Oeſterreichiſch⸗Baie⸗ 
rifchen Armee von Würzburg aus nach Afchaffenburg ſich bewege. 
Die wenigen, in und um Hanau noch befindlichen Truppen, etwa 
fechshundert Mann meift Cavallerie, aber zum Theil unberitten, 
blieben die Nacht hindurch unter den Waffen. In verfchiedenen 
Richtungen wurden Vedetten ausgeitellt. Der franzöfifche Stadt: 
Commandant verlegte fein „Haupt-Quartier“ nach Hochſtadt, ein 
Dorf feitwärts der Frankfurter Straße, eine Stunde von Hanau. 

Den 27. DEtober Abends fieben Uhr riefen Trompeten die Caval⸗ 
lerie zufammen. Große Unruhe anf öffentlichen Plätzen, in allen 
Straßen... Indeſſen fah man die Unmöglichkeit der Gegenwehr ein, 
und glaubte an Abzug der Truppen während der Nacht. Cine Meis 
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nung, weldye dadjrch viel an Wahrfcheinlichfeit gewann, daß gegen 
acht Uhr von Haus zu Haus angefagt wurde: um eilf Uhr würbe 
Allarm geblafen, Niemand brauche ſich jedoch Deshalb zu ängftigen, 
es fei nur am ein Zufammenrufen ber Reiter zu thun, Die gegen 
Mitternacht der Hanauer Bärgergarde die Wachen übergeben und 
fodann ruhig abziehen würden. 

Bei Zedermann war die Erwartung aufs Höchfte geftienen. 
Aengftlich fragend rannten die Menfchen hin und zuräd. Hoffnun⸗ 
gen oder Befürchtungen von der nächſten Sufunft boten die einzigen 
Gegenftände tiefer Geſpräche. Die gewaltfamften Erfolge ftanden 
noch bevor. 

Um neun Uhr fandte mir der Minifter durch feinen Kammer; 
diener ein DandsBriefchen, die, unterm Siegel ded Vertrauens mit: 
getheilte, Nachricht enthaltend, „dab General Wrebe mit feiner 
Heeresmacht ohne Verzug in Afchaffenburg einrüden werde, daß bie 
Borpoften nur wenige Stunden entfernt feien, wir folglich während ber 
Nacht, fpäteftens am nächſten Morgen, Neuigkeiten erwarten dürften“. 

Ich erhielt diefe Kunde in der „Assemblee“ und fäumte nicht 
mich fofort nach Haus zu begeben. Auf dem Heimwege, Sturm und 
Regen flogen durch die Straßen, redeten mich zwei franzöfiiche Off: 
ciere an, um wegen ihres Quartier⸗Billets zurecht gewiefen zu wers 
den. Beim Laternen⸗Schein machte ich die — unter folchen Umſtän⸗ 
den doppelt unangenehme Eintdedung, daß ich der Wirth fei. Einige 
hingeworfene Worte, in Erwiederung der an mich, über bie Nähe 
des Feindes, gerichteten Fragen, genügten, wie ich geahnt, bei den 
Krieggmännern Bedenken zu erregen. Gefangen genommen zu 
werden, hatten diefelben nicht Zuft, obwohl — für die erhaltene War: 
nung verbindlichit Danfend — meine aufgedrungenen ©äfte fehr frei⸗ 
müthig erklärten, daß für fie, ald der Polnifchen Legion angebörend, 
zwifchen Sefangenfchaft und Nhein-Uebergang Bein Unterfchieb fei. 
In größter Haft genoßen meine neuen Bekannten einige Gläfer 
Wein und etwas Palten Braten. So fpät ed auch war, fie verfchaff: 
ten fich noch eine Gelegenheit nach Frankfurt. 

Cine Beitlang hörte man den einförmigen Tritt hin und wieder 
die Straßen durchkreuzender Patronilien, den dumpfen Anruf des 
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aui-vive der Wachtpoften. Bald erfchallte Fein Laut mehr; tiefe, 
ängftliche Stille, eine Grabesruhe herrfchte in der Stadt. 

Der Schlaf war kurz; in freudig banger Erwartung, in unge: 
duld’ger Hoffnung verbrachte man die Nacht. Bor ſechs Uhr ver: 
ließen bie lebten Sranzofen Hanau, und als der finftere Herbſt⸗ 
Morgen zu dämmern begann — 28. October — fchallten Trompeten. 
Etwa hundert Baierifche Chevauxlegers rüdten ein, geführt vom 
Dberft von Krach, einem vorzüglich geachteten , tüchtigen Officier, 
defien Tapferkeit und Unerfchrocdkenheit in der Gefahr man Fannte. 
Sie poftirten fi) auf dem Markt, dem Hauptplabe Hanau's. Schon 
hatte ſich BVolk verfammelt. Man jauchzte den Deutſchen Krie: 
gern entgegen, den Heldens&cnaren Maximilian Joſephs; 
man empfing ſie mit Jubelruf, wie im Triumph; Muͤtzen und Hüte 
wurden geſchwenkt; Bekannte und Unbekannte umarmten einander, 
beglückwünſchten ſich. Ic fehlte nicht, redete ſofort den Oberſten 
an, verſicherte ihn, daß im Augenblicke kein Feind in der Stadt ſei, 
wenigſtens kein ſolcher, der an Widerſtand denken könne. Ich bat, 
er und ſeine Kameraden möchten bei mir, in dem, nur wenige Schritte 
entfernten, Geſellſchafts-Hauſe Kaffe einnehmen. Krach ſah ein, 
daß mein Antrag, nach dem Ritt in der Falten, fenchten October; 
Nacht, nicht wohl zurückzuweiſen fei. Er ließ feine Reiter abfigen, 
denen ebenfalld Speiſe und Trank gefpendet und audgetheilt wurden; 
Mann und Rob waren ermüdet, eine Folge der Eilmärfche, in denen 
fich die Armee bewegt hatte. Nur einige Patrouillen durchitreiften 
die Straßen, aud wurde, nad) meinen über Einzelnheiten der 
Gegend gegebenen Aufichlüffen, und auf meinen Ratd, eine Brücke 
abgeworfen. 

Im Poſthauſe nahm man den General St. Andree gefangen 
nebſt zwei Oberſten. Mehrere Officiere und Employeg, die ſich vers 
fpätet hatten, wurden eingebracht. 

Bald erhielten die Baiern Verftärkung durch drei oder vier 
Schwadronen Ehevaurlegerd. Man befeste die Kinzigbrüde. 

Beim Frübltül machte mih Krad mit feinen OÖfficieren be: 
Fannt und nannte mir unter andern den NRittmeifter Prinzen end. 
wig von Waldeck, einen Neffen des Königs. 
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Es dauerte keine halbe Stunde, fo kam die Meldung: eine 
feindliche Infanterie-Eolonne fei im Anzug. Schon früher hatte 
mir der Oberft vertraulich geſagt, fein Erfcheinen wäre mehr als 
eine Art Ueberrumpelung anzufehen, er werde dad Fußvolk kaum 
erwarten Pönnen, das für ihn zur Unterfiügung eintreffen folle. 
Auf jene Nachricht nun, raunte mir der Reiterführer ing Ohr, nur 
für Augenblicke wollte er verfuchen, fich zu halten, ich möchte auf dem 
Marktplage nicht weilen, es Fönne mir Gefahr drohen. Mit feinen 
Dfficieren eilte der Oberft aus dem Saal, aus dem Haufe. Alle 
ſchwangen fih auf ihre Pferde und Sprengten der Vorſtadt zu, dem 
Feinde entgegen. 

Ich machte mich unter dem erften beiten Vorwand aus dem 
Staub, und eilte durch Nebenftraßen, längs den Häufern, haftigen 
Scrittes, indem ich nicht fchlenderte, fondern mehr rannte als lief, 
meiner Wohnung zu. Jetzt wurde ed auch in und um Hanau bluti⸗ 
ger Ernſt. In der Ferne hörte man bereits Schüffe. Sorgenvoll 
Iaufchend und fpähend hinter Fenfter-Gittern und VBorhängen, fahen 
wir, wie einzelne Reiter mit vorgefchobenen Franzoͤſiſchen Tiraillens 
ren plänfelnd, tödtlich getroffen niederftürgten von ihren Roflen. 
Fechtend zogen fich die Baiern zurück, um die Stadt zn verlaffen. 

Das Sinangfammer:Gebäude, in unmittelbarfter Nähe meiner 
Wohnung, war zum Lazareth verwendet worden, und feit Wochen 
fhon mit Nervensfranten Sranzofen angefüllt. Ich ſah, wie man 
einen fchwer verwundeten Baierifchen Dfficier, der von zwei Reitern 
unterfiüät, auf feinem Pferde ſchwankte, in jenes Hospital geleitete. 
Mic, jammerte der Krieger ; für ihn war da an fein leidliches Unter: 
kommen zu denken. In folhem Zuſtande unter NervensKranten! 

Wagen und gewinnen, bacht’ ich, und fänmte feinen Augenblick, 
unbefümmert um bie Folgen. Ich eilte hinüber, um in meinem 
Haufe Unterkunft anzubieten. Wie groß war mein Erftaunen , den 
Prinzen von Waldeck zu finden, der vor nicht einer halben Stunde 
mit mir gefrühftückt hatte. Ich empfand das herzlichite Mitleid, 
Gleich darauf erfhien ein Wachtmeifter mit vier Chevanrlegers, 
gefendet vom Oberften von Krach, um feinen Nittmeifter ins nächfte 
Dorf zu geleiten. 
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Die Umftände bes Angenblids mußten beftimmen, welcher Ent: 
ſchluß vorzugiehen. Den Berwundeten fo vielen möglichen Sufällen 
preis zu geben, wäre unverantwortlich, verwegen gewefen. - Dazu 
kam die Ealte, verftändige Erklärung des Arztes, daß bei der, zwar 
nicht lebensaefährlichen, aber dennoch fehr bedenklichen Berlebung, 
jede einigermaßen bedeutende AUnftrengung toͤdtlich werden könne. 
Das Hinüberfchaffen in meine Wohnung war leicht ausführbar, nur 
galt es raſch und entichloffen zu handeln. 

Der Brinz, voll unbezwingbaren Tugendmuthes, ſchwankte 
anfangs fehr. Nichts machte ihm mehr quälende Beforgniß, ale der 
Gedanke, gefangen genommen werden zu koͤnnen. Wiederholt 
erklärte er: ein ehrlicher Soldaten:Tod würde ihm willkommener 
fein; lieber wolle er ſich niederhauen laſſen, als foldhen Schimpf 
ertragen. Endlich mußte er fich fügen; die Bründe waren zu eins 
leuchtend. Ich gab die entfchiedenite Berficherung, daf er bei mir 
nichts zu wagen habe, daß ſer meines treueſten, bebarrlichiten Eifers 
gewiß fein Eönne, daß er mich als wahren verläffigen Freund betrach- 
ten dürfe. — — Es gelang, meine Bufage vedlich zu löſen. 

Mit der Bleifeder fchrieb ich in üchtiger Eile ein beruhigendes 
Wort an den Oberften und fendete damit den Wachtmeifter zurüd. 
Ungern verftand fich der pflichfgetreue Reiter dazu, dem ibm gewor⸗ 
denen Befehl nicht ftrenge Folge zu leiften, Beweife feiner Pünct⸗ 
lichBeit zu geben. 

Eine mißliche Unternehmung, feltfam und verwegen ausgedacht, 
ein kühner Streich; aber der Augenblick zeigte fich günftig. Es 
war ein feltfam glüclicher Zufall, ein Wunder, daß die Fortfchaffung 
unferes Berwundeten, durch vertraute Männer aus der Nachbarfchaft, 
nicht ohne Mühe, mit unglaublicher Schnelligkeit und fo gut wie un: 
bemerkt vollführt wurde. Zehn Minuten fpäter lag der Prinz, noth⸗ 
dürftig verbunden, im Bette meines Gaſtzimmers. | 

Den Haus:Bewohnern , allen die um die Sache mußten, wurde 
das ftrengite, kieffte Schweigen geboten. Auch traf ich außerdem alle 
rätblich fcheinenden Maßregeln. — Dennoch hatte — eine abſcheuliche 
Bosheit, eine Freche That, die mich tief erfchütterte — der Verrath 
nicht ganz gefchlafen, das Geheimniß war keineswegs aufs Treueſte 
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bewahrt worden. Mein Verdacht beitätigte ſich bei fpäterer Nach: 
frage ; ich erfuhr, daB Franzofen auf dem Quartier⸗Amte geweien 
waren, um zu erforfchen, in welchem Haufe ein fchwer verwundeter 
„boher“ Baierifcher Officier Unterkunft gefunden. 

Gegen Mittag erhielten die Baiern Verftärkung durch die übri⸗ 
gen Schwabronen bed Cheveaurleger:Regiments. Sogleich drangen 
fie wieder vor, warfen die Franzoſen aus ber Stadt und ftellten ſich 
jenfeits der Kinzig⸗Brücke, auf der Heerſtraße nach Gellnhaufen, 
dem Feinde entgegen. Es wurde anhaltend gepläntelt. Um ein Uhr 
rückten die Generale Graf von Nechberg und von Biered ein mit 
zwei Reiter-Regimentern und einer Batterie Artillerie. Bald vers 
nahm man einzelne Kanonen-Schäffe. 

Nun ftand es gut. Mir war ein Stein vom Herzen gehoben, 
für den Augenblid wenigſtens. Ich und wir Alle athmeten auf aug 
tiefer beängftigter Bruft, erfchöpft von @rlebniffen und Anftren- 
aungen dir legten Stunden, wo jede Minute das Schlimmfte zu 
fürchten war. 

Ausfagen gefangener Sranzöfifcher Militärs über den Weg, den 
ihre Armee einfchlagen dürfte, ftimmten keineswegs vollkommen mit 
einander; jedoch liefen fie im Ganzen daranf hinaus, daß Napo: 
leon vor mehreren Tagen fhon in Erfurt gewefen fei. Mit feinen 
Garden, in Begleitung von mehr wie dreißig Sadelträgern, war er 
Morgens gegen vier Uhr eingetroffen. 

Der Tag ging bin, der Abend nahte heran und noch immer 
fehlte die Baierifche Infanterie. Fortdauernd rüdten die Franzofen 
in ftarten Eolonnen heran, und verurfachten durch Das Beuer ihrer 
Tiraiflenrs nicht unbedentenden Schaden. Graf Rechberg räumte 
die Stadt. Ernahm eine Stellung auf ber Straße nadı Afchaffenburg. 

Dämmerung war eingetreten. Sum nicht Sreundlichen der 
Jahreszeit gefellte fich das Umheimliche einer furchtbaren Gegenwart 
und die forgenreiche Ausfiht in ungewifle Zukunft. — Zweifach 
fchaudervolt ift foldhe Stimmung bei einbrechender Nacht. Grabes⸗ 
ftille berrfchte in den meiften Straßen. Die Bewohner hatten fich in 
ihre Häufer zurückgezogen ; in peinlicher Spannung, betäubt fahen 
fie dem kommenden Angenblide entgegen. Bei dem erfchütterten 
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Gemüthe Eonnte der Schlummer nur Eurz fein, unterbrochen durch 
qualvolle_fchredliche Träume. 


— — nn nn —— 


Das änßere Thor der Kinzig⸗Brücke war von der Hanauer Bür⸗ 
gergarde befett worden. Ohne Unterlaß zogen Sranzdfifche Truppen 
vorüber, der Richtung nach Frankfurt folgend. Speilen und Ge- 
tränfe wurden verabreicht, jedoch nur durch das verfchloffen gehal⸗ 
tene Satter. Hunderte, von Hunger und Müdigkeit erfchöpfte Krie⸗ 
ger machten den Vorfchlag, füch zu ergeben, wenn man fie in der 
Stadt aufnehmen wolle. 

- Ein beranfchter Officier, von rohem ungefchlachtem Weſen, ein 
Teufel, Menfch nur in Geberden, babnte ſich mit vier feiner Huſa⸗ 
ren den Weg durch Säbelhiebe. Er fprenate, Fühn wie ihn fein Zus: 
ftand machte, durch die Borftadt bis auf den Neuftädter Markt, tobte, 
fluchte, drohte Hanau befchießen zu laſſen, fieng Händel mitzaghaften 
Bürgern an, denen die Hauptwache vertraut worden, und eilte end: 
lich auf diefelbe lärmende Weile wieder der Kinzig:Brüde zu. 

Die Bügergarde flüchtete — was den von Entfeben Ergriffenen 
nicht zu verargen — ind kleine Wachthaud. Alle Lichter wurden aus 
gelöfcht. Die Hufaren bieben die Fenſter ein, und von ihnen berbei- 
gerufene Infanteriften verfuchten mit wilder Heftigkeit, die Thüren 
zu erbrechen. Unaufbörlich fchrie, brüllte der Unhold von Kriegs: 
held, voll grenzenlofer Wuth und Tüde: 

„Mes amis, mettes le feu au corps de garde et brules moi 
cette garde nationale avec leur chef, ce sont des bougres“. 

Ohne Barmherzigkeit wäre dad Nuchlofe gefchehen ; mit Schre: 
en und Bangen wurden die Worte vernommen; aber ein glüclicher 
Zufall waltete. Einige fchwer verwundete Franzoſen hatten bie 
MWachtftube gleichfalls zu ihrem Zufluchts⸗Orte gewählt. Ihrem treus 
berzigen Sureden, ihrem Bitten, ihrem Ungft:Gefchrei gelang es 
endlich, die ftüärmenden Cameraden zu berubigen. 
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Um acht Uhr Abends führte Major Horn vier Compagnien 
Baierifcher Scharfichüßen in die Stadt. Ohne Zeitverluft, in größs 
ter Stille, ließ er fämmtliche Ihore befeben. In den vor der Kinzigs 
Brüde gelegenen Häufern , hatten fich Sranzofen in Menge gewalt: 
fam einguartiert, Nachzügler vorbei defilirter Eolonnen. Von die⸗ 
fen wurden über fünfhundert Mann gefangen genommen und ein- 
gebracht. 

Seht rückten noch mehrere Taufend Mann Baierifcher Infante⸗ 
rie und Cavallerie ein. Sie bivouaquirten in der Stadt, ſo wie auf 
freien Plätzen in nächſter Umgebung. Neue, unſern Augen durch⸗ 
aus fremde Scenen; voll Erſtaunen waren die Hanauer über den 
ungewohnten Anblid. Nach allen Seiten brannten Wachtfeuer von 
Soldaten umlagert. Bürger und Bürgerinnen ftrömten herbei, um 
den Kriegern Wein und Speifen zu reichen. 

Die geahnte Schreckens-⸗Nacht ging ruhig und ftill vorüber; 
nichts unterbrach das tiefe Schweigen. Der Schlaf war turz und 
nicht erquickend. 


Während ſich dieſes bei uns ereignete, war am 26. Oktober in 
Schluͤchtern — dem erſten Städtchen auf Hanauiſchem Gebiet an 
der großen Heerſtraße von Leipzig nach Frankfurt — ein Theil der 
Avantgarde Napoleons angelangt, und den folgenden Tag der 
Truppen⸗Durchzug ſo ſtark, daß man, vom frühen Morgen bis in die 
ſinkende Nacht, den ganzen Weg von Soldaten mit und ohne Waffen 
bedeckt ſah. 

Zu einer erſchreckenden Furchtbarkeit vergrößerten ſich die Ge⸗ 
rüchte. Zahlloſe Kanonen, Munitions⸗ und Bagage-Wagen kamen 
durch Schlüchtern. Schon quartierten ſich die Truppen militäriſch 
ein; noch fehlten jedoch die Lebensmittel nicht; redlicher Wille, tha⸗ 
tiger Eifer boten, wag zu bieten war, und fo famen Feine Gewalt» 
thätigfeiten vor. 

Fünfzehntaufend Mann bivouaquirten zu Schlüchtern und in 
der Runde um die Stadt. Gegen eilf Uhr fprengte ein Adjutant des 
Marfhals St. Cyr athemlos, eilig und erfchroden in’s Städtchen. 
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Er brachte Nachrichten von größter Wichtigkeit: nur eine Stunde 
feien die Koſaken entfernt, er felbit wäre von diefen wunderbarlichen, 
bier zu Rande lange nicht gefebenen Neitern verwundet worden. 

Eine Hiobspoft nach der andern; ringsum Krieg in allen Eden. 

Noch in derfelben Nacht, und in überftürgender Eile, allgemeiner 
Aufbruch nach Gelnhauſen. Die Schlüchterner-athmeten leichter, dem 
Himmel dantend, daß es nicht fchlimmer abgelaufen. 

Am Morgen des 28. Oktober — mithin zur nämlichen Zeit, wo 
in Hanau bie erften Baiern erfchienen — ſah man Defterreichifche 
und Baierifche Cavallerie und Infanterie über die Höhen unfern 
Schlüchtern ziehen. Um fieben Uhr zeigten fich die eriten Koſaken 
und nicht lange darauf das ganze fliegende Corps von Ezernit- 
ſchef und Orloff-Denifow, darunter auch Defterreichifche und 
Preußifche Reiter. Diefe führten viele gefangene Franzoſen mit fich, 
welche ihnen zu Fuß in vollem Trabe folgen mußten. 

Oberhalb Schlüchtern wurde auf der Heerfiraße ein Verhau von 
Bäumen angelegt, um den Rückzug der „großen“ Sranzdfifchen Ars 
mee zu hemmen. Unanfbaltfam drang diefe indeffen vor. Alle Woh⸗ 
nungen in Schlüchtern nebft deren Umgebungen nahmen die Solda⸗ 
ten gewaltfam ein. Bier Tage hindurch dauerte der Nüdzug. Im 
Städtchen wurde geplimdert, auch brach an mehreren Orten Zeuer 
ans. Im höchſte Noth gerietb man bei dem Gerüchte, fämmtliche 
Lebensmittel feien aufgezehrt. 

Zwifchen drei und vier Uhr Nachmittags kam Napoleonan. 
Mit eigener Vorficht hatte man, zum Aufenthalts:Ort für ihn, nach 
einem fenerfeften Gebäude geforfcht. Das Klofter wurde gewählt. 
Im Hof, in den anftoßenden Gärten und auf nahen Wiefen, bezogen 
bärtige Helden der KaifersGarde ihr Bivouac. Mit werkthätigem 
Geſchicke, wie folches im Felde bald erworben wird, wendeten fie 
Alles an, um die Nacht fo erträglich als möglich zu verbringen. 
Kaum konnte indeifen der Soldat eine Stelle am Feuer finden, wo 
ihm der Wind nicht die Flamme in's Gefiht trieb. Viele hatten 
die Röcke abgelegt, um ſich beifer zu wärmen. 

Die Geſammt⸗Maſſe der Truppen in Schlüchtern, fowie in nach: 
barlihen Dörfern dürfte fechzigtaufend Mann betragen haben. 
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In den Umgebungen der Eaiferlihen Wohnung berrfchte die 
größte Ruhe; bier war kein wildes Gedränge. Der Fürſt von Neufs 
hatel ging ab und zu. Er und Caulincourt fpeisten mie 
Napoleon. Für das übrige zahlreiche Gefolge waren in andern 
Zimmern des Kloſters, auch in nahen Häufern Tafeln bereitet. 

Einem mir fehr werthen Freunde, dem Profeſſor Haffelmann 
zu Schlüchtern, verdankte ich feiner Zeit Die vorhergehenden wie bie 
folgenden Mittheilungen. Treu und unbefangen berichtete er mir 
die Ereigniffe, wie er fie ſah und wie fie ihm kund geworden. 

Der Kaifer ließ feinen Wirth — meinen Freund, ber Lehrer am 
Schlüchterner Somnafium war — zu fich befcheiden und unterhielt 
ſich lange mit ihm. 

Yeußerlich gelaffen und furdytlos, ohne Bitterkeit, aber auch 
ohne Spur von freundlihen Wefen, fragte Napoleon — von dem 
einft Frie drich 1., König von Württemberg Cich will fagen der 
Kurfürſt, denn damals trug der Monarch noch Beine Krone), nad 
einer vierftündigen Befprehung unter vier Augen und bei verfchlofs 
fenen Thüren, äußerte: es fei ibm, feit Friedrich dem Großen, 
Niemand vorgekommen von folcher Beredſamkeit, von folcher „tour- 
sure d’esprit“, alle Sragen und Einreden auf Antworten fo ent⸗ 
fchieden und geiftreich, hervorftechendes Talent und ungeheueren Blick 
offenbarend — der Kaifer, fage ich, fragte , indem er mit verfchränfs 
ten Armen vor dem Lehrer ftand: 

„Welche Stelle begleiten Sie? — Lefen Sie Meffe? — Wie 
lange iſt das Kiofter aufgeboben? — Sind Sie ein Ideolog? — 
Wie viel Befoldung erhalten Sie, und woher beziehen Sie folche? 

Haffelmann’s Antwort war, daß der geringe Gehalt nicht 
zureiche für ihn umd feine Familie, er fich daher durch Erziehung 
junger Leute Geld verdienen muͤſſe. 


Nun wollte der Kaifer — was meinem Kreunde bei diefer Gele: 


genheit Äußerft merkwürdig fcheinen mußte — über die Zahl der 
Zöglinge, Über Lehr-Gegenftände n. f. w. unterrichtet fein. — So⸗ 
dann folgten weitere Fragen: 

„Iſt das Volk mit dem Fürften zufrieden? Ich ſollt's doch 
meinen.“ 
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„O ja — aber —* 

„Das iſt mir ein verzweifeltes aber! gi 

„Es komme mir nicht zu —“ 

„Antworten Sie obne Zögern, ohne Rückſicht“ — fagte Napo⸗ 
leon mit fcharfem Nahdrud. . . 

„Das Volk wänfcht allgemein den Frieden.“ 
. „Gut, aber nun frage ih: ob das Volk den jetzigen oder den 
vorigen Fuͤrſten lieber wünfcht 2“ 

„Sire“ — gab der Profeſſor, obwohl etwas befangen, zur Ant: 
wort — „ich rede freimüthig und es ift Die lautere Wahrheit was ich 
fage: die allgemeine Stimmung ift für den vorigen Zürften.“ 

Der Kaifer blieb eine Zeitlang in Gedanken verfunsen, dann 
wendete er fich zum Herzog von Bicenza, welder ehrfurchtsvoll 
fein Haupt beugte, und fragte, gleichfam voll Berwunderung und 
unwillig, mit füchtigem argwöhniſchem Seitenblid:. „Hat das Bolt 
etwa mehr Abgaben? Wie?“ Eaulincourt zudte die Achfeln, als 
wüßte er nichte. 

Nach den Worten: „es wird Alles gut, fehr gut werden,“ ver⸗ 
langte der Kaifer weitere Auskunft über die Zahl der am Morgen 
durchgekommenen Kofaten ; über den Inhalt ber neueiten Seitungen, 
namentlich ben Marfch der Baiern betreffend; über die Zeit , wann 
die legten Sranzofen von Schlüchtern aufgebrochen feien n.f.w. 

Gebt begann es zu dunfeln. Napoleon entließ feinen Wirth 
und befahl, daß der Poſtmeiſter fofort zu ihm gebracht werden folle. 

Nun hatte ſich aber der „exrpedirende“ Poftmeifter, der. dem An: 
dringen nicht länger zu widerftehen vermochte, bereits „felbit expe⸗ 
birt“. Er war verichollen und fuchte im väterlichen Haufe zu 
R...... Ruhe und Erholung von den Strapatzen der letzten Tage 
und für ſo manchen eingeerndeten Rippenſtoß. Statt ſeiner erſchien 
ein anderer Poſtbeamter, der über den Zuſtand der Straße nach Geln⸗ 
hauſen Auskunft zu geben hatte. 

Den 29. Oktober, frühe zwiſchen ſieben und acht Uhr, verließ der 
Kaifer Schlüchtern. Er reiste mit eigenen Pferden, von zwei reiten: 
den Poſtilons begleitet. 
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Knüpfen wir nun den vorbin abgerilienen Faden wieder an, ung 
den Begebenheiten zuwendenb, welche in und um Hanau ſtatt 
gefunden. 

Den 29. October Morgens kam eine Colonne Franzoſen, etwa 
viertanfend Mann, von Gelnhauſen angezogen. Schon gegen acht 
Uhr zeigte fih ihre Infanterie und Cavallerie dieffeit des Lamboh⸗ 
Waldes. In der Richtung eilten die Baiern dem Feinde entgegen, 
anßerdem ſchickte man ihm, über Wilhelmsbad und über die Lamboy⸗ 
Brüde, Truppen in Flanken und Rüden. 

In den auf der Nord: und Nordoſt⸗Seite von Hanan gelegenen 
Häufern, ließ fich der Kampfplatz überfchauen. Alle Thürme, alle 
Bodenfenfter füllten fi mit Neugierigen. Die Franzoſen hatten 
nur zwei Kanonen. Eine derfelben brachte der erſte baieriſche Schuß 
zum Schweigen, darauf nahm man beide im Sturm und das Gefecht 
war zu Ende. Gegen eilf Uhr ſahen wir Gefangene in Menge eins 
bringen. 

Um Mittag kam der rommandirende Feldherr, Graf von 
Wrede, mit feinem Generalſtab. Er verlegte dad Haupt-Quartier 
ind Schloß. Auch die Generale Ezernitfchef und Orloff mit 
ihren Koſaken trafen in der Nähe von Hanau ein. Diefe Truppen 
hatten, beim Rückzuge der Sranzöfifchen Armee, gleichſam Napo⸗ 
le ons Avantgarde gebildet. 

Mehrere Regimenter Deſterreichiſcher Grenadiere zogen mit 
klingendem Spiele und mit fliegenden Fahnen in die Stadt. Die 
ganze Armee ſammelte ſich in und um Hanau. Den übrigen Theil 
bes Tages blieb ed ruhig. Wir vernahmen weiter nichts Beängftis 
gended. Die unter den anwefenden höhern Militärs Perfonen herr⸗ 
fchende Regfamteit, fowie das Wegbringen der Gefangenen, ließen 
jedoch muthmaßen, daß man am Borabend großer Ereignifle lebe. 

Die Nacht war bereits-eingebrochen, als ich fchleunigit zum Mi: 
nifter von Albini befchieden wurde. In der Negel veranftaltete 
ich Alles fo, daß unerwartete Befehle mich nie lange fuchen durften. 
Id eilte dem Rufe zu genügen: General Wrede hatte fehsund 
dreißigtaufend Flafchen Wein aus dem Schloßkeller zur Bertheilung 
unter die Soldaten begehrt. Ich erhielt Aufträge, dag Weitere beforgen 
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zu laffen. Sunächft ftellte ich mich dem Baieriſchen Feldherrn vor. 
Bon höchſtem Intereſſe mußte es für mich fein, den Helden zu fehen, 
welchem dag Heer mit allgemeinem Bertrauen, mit wahrer Liebe zu: 
getdan war, zu dem feine Soldaten aufblidten, wie zu einer Dris 
flamme. Wrede — eine hohe, ſchöne Geſtalt, von Achtung gebie- 
tendem Aeußern, der Ernft des Kriegers in jedem Suge — empfing 
mich befonders freundlich und verwies mich zunächit an den Grafen 
Nechberg, den Chef feines Generalftabeds. Bei diefem fand ich 
Gelegenheit, die Stärke der franzöſiſchen Armee zur Sprache zu 
bringen. Ich fagte ihm, daß mir zufällig Nachricht geworden, es 
zähle jenes Seer noch immer über fechzigtaufend ftreitbare Männer, 
meift Kern: Truppen, namentlich die Kaifergarde, unter der Caval⸗ 
lerie befänden fi die aus Spanien zurüdgefommenen Negimenter, 
beſonders Eurafitere u..f. w. Graf Rechberg hörte mir aufmerkfam 
zu und erwiederte: „ja, ja, es dürfte fich fo verhalten, auch bei ung 
liefen ähnliche Berichte ein. Wir willen, mit welcher Macht wir es 
zu thun haben werden.“ 

Um bei der Wein:Abgabe and dem Keller ‚fowohl, als beim 
Transport der Faͤſſer und Fäßchen vor die Thore jeder Störung 
begegnen zu Eönnen, hatte ich mir vom Defterreichifchen Stadt:Coms 
mandant die Ermächtigung ausgewirkt, einen Officier und fünfzig 
Mann von den auf dem Markt bivouagitirenden Grenadieren ver- 
langen zu dürfen. Mit diefer Sauvegarde zog ich zunächſt nach 
meinem-Haufe, um ein Abendbrod einzunehmen, wobei der Officier 
mein Gaft war ; feinen Soldaten, die fich vor der Thüre aufgeftellt, 
wurde ein Imbiß und Wein gereicht. Bald verbreitete fich die Sage: 
meine Wohnung wäre von einer ſtarken TruppensAbtheilung befest, 
ich felbg in Haft u. ſ. w. Eine zahlreiche Menfchen-Menge verfam: 
melte ſich und wich nicht eher, big Köfung des Näthfels erfolgte. 


Napoleon hatte unterdeffen mit dem Kern feines Heeres ben 
Rückzug fortgefegt. Durch Gelnhaufen drängten fich feit mehreren 
Tagen die Sranzofen in dichten Haufen. Alle Wohnungen waren in 
Schenken umgewandelt; zu zwanzig und dreißig kamen die Soldaten, 
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In den Umgebungen der Laiferlihen Wohnung herrichte die 
größte Ruhe; bier war Bein wildes Gedränge. Der Fürſt von Neufs 
chatel ging ab und zu. Er und Caulincourt fpeisten mit 
Napoleon. Für dad übrige zahlreiche Gefolge waren in andern 
Zimmern bes Kloſters, auch in nahen Hänfern Tafeln bereitet. 

Einem mir fehr wertben Freunde, dem Brofefior Haſſelmann 
zu Schlüchtern , verdankte ich feiner Zeit die vorhergehenden wie die 
folgenden Mittbeilungen. Treu und unbefangen berichtete er mir 
die Ereigniffe, wie er fie fab und wie fie ihm Fund geworden. 

Der Kaifer ließ feinen Wirth — meinen Freund, der Lehrer am 
Schlächterner Symnafium war — zu fich befcheiden und nnterhielt 
fi) lange mit ihm. 

Yeußerlich gelaſſen und furchtlos, ohne Bitterkeit, aber auch 
ohne Spur von freundlichem Wefen, fragte Napoleon — von dem 
einft Friedrich 1., König von Württemberg (ich will fagen der 
Kurfürſt, denn damals trug der Monarch noch Beine Krone), nad 
einer vierftändigen Befprehung unter vier Augen und bei verichlofs 
fenen Thüren, Außerte: es fei ihm, feit Friedr ich dem Großen, 
Niemand vorgefommen von folder Beredfamkeit, von folcher „tour- 
sure d’esprit”, alle Fragen und Einreden auf Antworten fo ent 
fchieden und geiftreich, hervorftechendes Talent und ungebeueren Blick 
offenbarend — der Kaifer, fage ich, fragte , indem er mit verfchränf: 
ten Armen vor dem Lehrer ſtand: 

„Welche Stelle begleiten Sie? — Lefen Sie Mefe? — Wie 
lange ift das Kiofter aufgehoben ? — Sind Sie ein Ideolog? — 
Wie viel Befoldung erhalten Sie, und woher beziehen Sie folche? 

Haffelmann’s Antwort war, daß der geringe Gehalt nicht 
zureiche für ihn umd feine Bamilie, er fich daher durch Erziehung 
junger Leute Geld verdienen mürfe. 

Nun wollte der -Kaifer — was meinem Kreunde bei diefer Gele: - 
genheit äußerft merkwürdig fcheinen mußte — über die Sabl der 
Zöglinge, über Lehr-Gegenftände n. ſ. w. unterrichtet fein. — Sp 
dann folgten weitere Kragen: 

„Iſt das Volk mit dem Fürſten zufrieden? Ich ſollt's doch 
meinen.“ 
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„O ja — aber —' 

„Das iſt mir ein verzweifelte aber! ji 

„Es kommt mir nicht zu —“ 

„Antworten Sie ohne Zögern, ohne Ruͤckſicht“ — fagte Napo—⸗ 
leon mit fcharfem Nachdrud. . . 

„Das Bolt wünfcht allgemein den Frieden.“ 

„Gut, aber nun frage ih: ob das Volk den jehigen oder den 
vorigen Bürften lieber wuͤnſcht 2“ 

„Sire“ — gab der Profeflor, obwohl etwas befangen, zur Ant⸗ 
wort — „ich rede freimätbig und es ift die lautere Wahrheit was ich 
fage: die allgemeine Stimmung iſt für den vorigen Fürften.“ 

Der Kaifer blieb eine Zeitlang in Gedanken verfunßen, dann 
wendete er fich zum Herzog von Bicenza, welder ehrfurchtsvoll 
fein Haupt beugte, und fragte, gleichfam voll Berwunderung und 
unwillig, mit flüchtigem argwöhnifchem Seitenblid: „Hat das Volt 
etwa mehr Abgaben? Wie?“ Eaulincourt zucte die Achfeln, ale 
wüßte er nichte. 

Nach den Worten: „es wird Altes gut, fehr gut werden,“ vers 
langte der Kaiter weitere Auskunft über die Zahl der am Morgen 
durchgefommenen Kofaten ; über den Inhalt der neueften Zeitungen, 
namentlich den Marſch der Baiern betreffend, über die Zeit , wann 
die lebten Sranzofen von Schlüchtern aufgebrochen feien u. f.w. 

Jetzt begann ed zu dunkeln. Napoleon entließ feinen Wirth 
und befahl, daß der Poſtmeiſter forort zu ihm gebracht werden folle. 

Nun hatte ſich aber der „expedirende“ Poftmeifter, der dem Ans 
dringen nicht länger zu widerfiehen vermochte, bereits „felbit expe⸗ 
dirt“. Er war verfchoflen und fuchte im väterlihen Hanfe zu 
Ro... Ruhe und Erholung von den Strapatzen der leuten Tage 
und für fo manchen eingeerubeten Rippenftoß. Statt feiner erichien 
ein anderer Poſtbeamter, der Aber den Zuftand der Straße nadı Geln- 
haufen Auskunft zu geben hatte. 

Den 29. Oktober, frühe zwiſchen fieben und acht ihr, verließ der 
Kaifer Schlüchtern. Er reiste mit eigenen Pferden, von zwei reiten: 
den poſtilons begleitet. 


v. Leon 15 ard, Lebensbilder. 22 
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Ihre Abficht”, fo heißt es, „ir ſchwer zu erreichen, und wirklich erreicht, macht 
„fie gehaſſig. Die Geſchichte einer Schlacht gleicht der eines Balles. Einige mögen 
„fh wohl aller der Heinen Begebenheiten entfinnen, aus denen das große Ergebnif 
„bon Gewinn ober Verluſt hervorgegangen; aber keiner vermag fich genau die Folge 
„ber Augenblide zu vergegenwärtigen, wie ſich folche gugetragen ; und bennoc ent⸗ 
„fcheinet dieſes über deren Werth und Wichtigkeit. Sodann geben Behler, oder 
„unrechtes Benehmen Giniger, Andern Gelegenheit fich auszuzeichnen, oder führen 
„auch wirklichen Verluſt herbei. So kann man feine wahre Geſchichte ſchreiben, ohne 
„wenigſtens eines Theiles jener Fehler, jener Verluſte zu gedenken.“ 

Bor Allem dürfte ed am Orte fein, mich wegen meiner Beo: 
bachtungs⸗Stelle zu rechtfertigen. 

Das Haus, welches ich in Hanau bewohnte, lag, in geradefter 
Richtung, nicht eine halbe Stunde vom Kampfplate. Zwei Dadıs 
fenfter waren meine Schaupuncte. Genauer und ruhiger Fonnte 
man bier das Gefecht mit anfehen, ale, in folder Nähe, die Um: 
ftände Nicht:Streitenden es gewöhnlich vergönnen. Einem Pano- 
rama gleich, lag ber größte Theil des Feldes vor mir, wo die furcht> 
bare Thätigkeit herrfchte, das mit Blut getränft worden. Mit 
freiem Auge erkannte ich, obwohl ein grauer ftürmifcher Himmel 
grolfte, den dunkeln Saum bed Lamboy: Waldes *, den fchauerlichen 
Sintergrund des lebenden Schlachtftückes. Ich hörte, von Minute 
zu Minute heftiger, das Rollen des Kanonen:Donners, ich ſah die 
Dampf-Answürfe und vernahm das ihnen folgende Knallen ber 
Geſchütze, ich unterfchied aufs deutlichfte das Knattern des Gewehr: 
Feuers. Branzöfifche Kugeln, Staub aufwerfend, fchlugen in bie 
Reihen der Baiern und Defterreicher. 

Das mir neue Schaufpiel zog mich an; es gewährte eine Art 
ganz eigenen Genuſſes. Unabläffig war mein Auge auf die Kampf: 
Erfcheinungen gelenkt. Bon der Macht des Eindrucks auf die 
Sinne wurde das moralifche Gefühl augenblicklich bezwungen. Ich 
fand eine Urt Luft an Dingen, die mich fpäter nur innig betrüben 
konnten. 


Eine. "Erinnerung aus dem breißigjährigen Kriege; nach bem Defterreichifchen 
Heerführer, General Lambo, erhielt ver Wald feinen Namen. 


— —— — — — 
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An diefem Tage fprengten Kofaten in unfere Stadt und wurden 
mit lauteflem Jubel begrüßt. Nur aus Reife: Berichten Eontite man 
bis dahin die Gaftfreunde vom Ural und Caucaſus, nur auf Bilder: 
bogen hatte man diefelben gefehen. und war gewohnt, von ihnen 
ſchreckliche Geihichten in Menge, lächerlihe Märchen zu hören. 
Zuerſt kamen einzelne, fodann erfchienen fie Truppweife. Alles 
drängte fich mit gefpannter Neugierde die todesmuthigen Krieger 
zu fehen, diefe hohen, ftämmigen, Eraftvollen Geftalten. Vom eriten 
Erſtaunen erholt, beeilten fih meine Mitbürger, die Ankömmlinge 
reichlich zu verforgen mit Trank und Speife. Bald machten Ge» 
ſchichtchen die Runde vom treuberzigen Wefen der. langbärtigen Reis 
fer, von deren Frohſinn und Nechtlichkeit. 


Krieg ift ein Wagen, ven ber Teufel Ienfet; 

Wer drinnen fißt, weiß nicht, wehin er fährt, 

Nicht, ob in fremde, ob in eigne Saaten. 
Müllner. 

Um acht Uhr Morgens brach Napoleon aus dem Schloffe zu 
Langenfelbold auf, und genau zur nämlichen Stunde erfolgte der 
Angriff der Franzoſen auf die Deutfchen.Vorpoften in der Gegend 
von Ruͤckingen, ein Dorf jenfeit des Lamboy-⸗Waldes. Hier ftand 
die Divifion Lamotte. Man fchlug fich mit gegenfeitiger Tapfer: 
keit. Endlich mußten die braven Baiern der überlegenen Macht 
weichen und fich in die Schlacht:Linie zurückziehen. 

Der reihte Flügel der Defterreichiich-Baierifchen Armee, ein 
heil der Divifion Beckers, ftand auf beiden Kinzig-Ufern. Hin 
ter der Lamboy⸗Brücke befand fich Defterreichifche Infanterie. Das 
Gentrum — die andere Hälfte der Divifionen Bederg, eine Defter; 
reichifhe Divifion- und die Diviſion Lamotte — nahm den Raum 
ein zwifchen den rechten Kinzig:lifer und der großen Heerftraße 
nach Gelnhanfen ; man hatte Die Vorderfeite des Lamboy- Waldes im 
Angeficht. Der linde Flügel, meift Kavallerie, war, in Bleinen auf 
einander folgenden Abtheilungen, zur linken Seite der Gelnhäufer 
Landſtraße geftellt, und im Rüden, auf der nach Friedberg führenden 
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Ehauflee , hielten Koſaken. Die Neferve befand ſich anf dem Roden⸗ 
bacher Hochwege jenfeit ber Kinzig. Die inneren Stadt⸗Plätze 
waren durch eine Defterreihifche Grenabdier: Brigade befebt. 

Um zehn Uhr begann dad Gefecht mit einer lebhaften Kanonabe 
auf der Straße nad Gelnhanien Bald erfhien am Saum bed 
Lambon: Waldes die Hauptmacht der Franzoſen. Die dicht zuſammen 
gedrängten Maſſen entwidckten ſich nicht fogleih. Man beobachtete 
einander gegenfeitig , fortwährend wurden Kanonen⸗Kugeln gemedhs 
felt. Gegen Mittag fieng der Kampf im Centrum au. Immer 
furchtbarer und ſtärker, faft ohne Zwifchenräume hallte Kanonen: 
Donner. Schon konnte man in der Stadt deutlich bag Zifchen der 
Kugeln hören. Zu wiederholten Malen drangen die Eranzofen aus 
dem Lamboy: Walde, ftetd wurden fie mit großem Berlufte zurück⸗ 
geworfen. Indeſſen festen fie die Angriffe mit unerfhütterlihem 
Muthe fort. Aus der Hartnädigkeit des Gefechtes ließ ſich auf 
Gegenwart der Kaifer:Garde fdyließen. 

Wrede fand fich veranlaßt, das Eentrum zu veritärfen. In 
Hanau wußte Niemand, wie die ehrenen Schlacht: Würfel gefallen. 
In den Straßen war Alles Leben. und Bewegung ; das Kriege: 
Getümmel hatte den höchſten Grad erreicht. In feit geſchloſſenen 
Reiben und Sliedern, iu gleihem Schritt, mit fliegenden Fahnen, 
mit Blingendem Spiele, wogten große Infanterie⸗Züge hin und ber. 
Unter Trommel⸗Wirbel eilten jubelnde Schaaren, wohlgemuth den 
blutigen Lorbeer zu erwerben. 

So blieb die Lage der Dinge bis gegen drei Uhr Nachmittags. 
Da ſchlug das Kriegsglück um. Die Franzoſen, Kavallerie der Garde, 
brachen in dichten Maſſen hervor. Unter dem fürchterlichſten Kano« 
uenfeuer der, ihnen gerade entgegen ſtehenden, Baieriſchen Haupt: 
Batterie ftellten fie fid), mit unglaublicher Gefchwindigkeit auf, in 
drei Reihen hintereinander. Die erfte Reihe ftürzte fich -auf die 
Deutfche Kavallerie, machte jedoch eine Seiten-Bewegung, und warf 
fi nun, von Baierifchen Cheveauxlegers verfolgt, in die Infanterie 
bes verbündeten Heeres. Während des Kavallerie-Angriffes, faft im 
nämlichen Augenblide, wo die Srangöfifche Reiterei ſich in Schlachte 
Drdnung geitellt, hatte man in deren Rüden eine Swölfpfündner 





Batterie aufgefahren. Diefe fieng an zu fpielen und gerade da, als 
die Sranzöfifhen Reiter nach ihrem erften Angriff von den Baiern 
verfolgt wurden. Der ganze line Flügel der Defterreichifch.Baieri- 
ſchen Armee war num dem fchredlichiten Kugelregen ausgeſetzt, er 
mußte weichen und nahm feinen Weg über die Kinzigbrüde zur Stadt 
herein. Die Eranzofen rückten ‚näher. Rings um Hanau erbob ſich 
der Kampf, fürchterlich rollte Der Gefchüges: Donner. In der Stadt 
entitand eine nicht zu fchildernde Bewegung. Alle Straßen waren 
mit Kriegern bedeckt. Tobende Maſſen des font fo tapfern Heeres 
drängten ſich gewaltfam den Thoren zu. Jede Ordnung, jede Zucht 
fchien für den Augenblid aufgelöst; ein wildes Getümmel, ein chaos 
tifches Gewirre, das fich felbit zu zerſtören drohte. 

Ohne Unterlaß wurden Todte, Sterbende, ſchwer Verwundete 

und Berftümmelte auf Wagen gebracht in dad, wie man weiß zum 
Hofpital eingerichtete, Kammer⸗Gebäude in unmittelbariter Nähe 
meines Hauſes. Wie oft haftete der Blick auf den Leidenden, das 
ſchmerzlichſte Mitgefühl wurde vege, das Blut gerann mir im 
Herzen. . 
Dem Eindringen ber Franzofen ſah man von einem Augenblid 
zum andern entgegen; ein Kampf in den Straßen war an fürchten. 
Die raths und hilflos berumitehenden Bürger, die Gruppen von 
Einwohnern, welche nicht lange zuvor fich forgenvoll beriethen, 
ftäubten auseinander. | 

Auf dem Neuftädter Markte weilten noch immer die Oeſterrei⸗ 
hifchen Grenadiere, denen von Ummohnenden an Speifen und 
Getränken das Beſte Dargereicht worden. Auf dem Rathhauſe befand 
fich ihr General. Zu diefem eilte fein Sohn, ein zarter Züngling, 
der ohne Sweifel zum Erftenmale Zeuge eines Kriegd-Getümmelg 
war. Aengſtlich befümmert fagte er: „Vater, unfere Leute fliehen“. 
„Ruhig Knabe“, erwiederte der alte Krieger lächelnd, indem er dem 
Sohne auf die Achfeln Elopfte, „meine Grenadiere ftehen“. 

Während ſich diefed anf dem linken Flügel des Wrede’fchen 
Heeres zutrug und im Stadt:Innern, trat auch das Centrum bes 
Heeres feinen Rüdzug über die Lamboy⸗Brücke an, in der Richtung 
der Alchaffenbusger Straße. Die Brüde war ſchmal, das Gedränge 
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groß, das Holz:Geländer leiftete nur geringen Widerftand, fo fanb 
maucher brave Krieger feinen Tod in den tiefen Fluthen der Kinzig- 

Indeſſen wurde es ruhiger in Hanau. Dumpfer Ernſt, ftilte 
Trauer herrfchte. Niemand ahnte, daB wir erſt am Vorabend 
fchauervoller Schreckens Seenen feien, dei wir den ärgfien Kampf 
noch zu befteben hätten. 


— — — — — 


Mitternacht war vorüber. Gegen zwei Uhr ſchreckte und, aus 
abenteuerlihen und verworrenen Träumen, KanonensDonner auf; 
im halben Anzuge auf dem Bette liegend, fchlummerten wir ein nach 
der Erfchöpfung qualvoller Stunden. Unaufpörlich zitterten die 
Fenfter von Gefhübes-Salven; Schuß fiel auf Schu. Test er: 
dröhnte das Haus von einem dumpfen, furchfbar zerfchmetternden 
Schlage. Anaſt und Sorge bemächtigten ſich mehr als je unferes 
Gemüthed; wir geriethen in wahre Verwirrung. Ernftlicd mußte 
man an eine, einigermaßen fichernde Zufluchtd-Stätte denken. Wir 
wählten einen gewölbten, feuerfeften und zureichend geräumigen 
Keller, jenen, in welhem die Wein:Borräthe Tagen. In Eile wurde 
für die nothwendigiten Nahrungsmittel, Brod und Kartoffeln, George 
getragen. . 

Es galt Beſonnenheit in diefen entfcheidenden, gefahrvollen Au⸗ 
genbliden, in diefer fürchterlichen Ungewißbeit. Aeußerſt mißlich 
wurde die Lage des verwundeten Prinzen im obern Stode, der falt 
mehr litt, ald er ertragen Eonnte; hier durfte er nicht bleiben; wir 
mußten Alled wagen. Ohne zu zaudern, trugen wir ihn, in Wollen: 
Decen gewidelt, hinunter in den Keller auf ein bereitete Ruhe⸗ 
bett. Und es war in der That hohe Zeit gewefen, denn gar nicht lange 
weilten wir in unferm Verſteck, da erfchütterte der gewaltigfte Ka: 
nonen:Donner die Luft und pflanzte ſich faufend fort durch den Wie⸗ 
derball. In rafcher Folge kreuzten fich die vernichtenden Gefchoße in 
der Luft; feuerige Streifen durchfurchten den rabenfchwarzen Him— 
mel. Mit einem Feuer-Regen wurden Bor: und Altftadt aus fchme: 
rem Geſchütz übergoffen. Granaten fchlugen ein mit zerfchmetternder 
Kraft; fie zündeten, lichterlohe Flammen entfliegen den brennenden 


347 


Häuſern, wirbelnd erhoben ſich glühende Rauchwolken. Ein fürch⸗ 
terliches Nachtſtück! Ein gräßliches Schauſpiel! Feuer-Rufen, 
Huͤlfs⸗ Geſchrei, Wimmern der Verwundeten, Klagetöne Schub: 
Suchender. 

Da wurde die Klingel meiner Hausthüre ängſtlich ſtark angezo⸗ 
gen und wiederhoßt in den kleinſten Paufen. Es hieß Muth gefaßt. 
Jeder Gefahr Trotz biefend, mit Toded- Verachtung , eilte ich hinauf 
aus dem Keller und zur Stelle. Nur eine Minute laufchte ih. Ein 
Schrei der Noth ertönte von der geöffneten Thür. Unwillfürlich ftieß 
der Anblick mein- Ange zurück. Mich überfiel ein Grauen. Bor mir 
lag, in bedauernswürdigem Zuftand, eine dunkle Geftalt, fcheinbar 
mit zerrifienen Gliedern, ein Menſch, einer Leiche gleich ausgeftrect. 
Mit Entfegen, mit, dem fchmerzlichften Gefühl vernahm id) bie, 
frampfhaft ungeſtüm, aber dennoch im flehenden Tone ausgeftoßenen 
Worte des unter größter Anftrengung fich Ayfrichtenden. 

„Sie.find ein edler veutfcher Mann — mein Gamerab, Prinz Waldeck — 
ich weiß e8 — fand bei Ihnen wohlwollende Aufnahme, Obdach, Schutz — nehmen 
Sie auch mich auf — ich gehöre zu den Schlachtopfern des blutigen Tages — das 
Haus, in welches man mich getragen — ſteht in Flammen — zu Ihnen ließ ich mich 
bringen — 

Mit ſtets geſteigerter Theilnahme, mit innigſtem Mitleid, hatte 
ich zugehoͤrt. 

„Um's Himmelswillen keine Worte,“ rief ich, vom Gefühl überwältigt, „wie 
tönnen Sie zweifeln? Jede Minute droht Gefahr. Serein, herein!“ 

Es war der Rittmeilter von Heiligenftein; er diente mit beim 
Prinzen in einem und demfelben Regiment. Ohne Zögern wurde der 
Verwundete — er hatte fchon im-Anfang des Treffens einen Fuß 
verloren — in’8 Haus und in unfern Keller gebracht. 

Bald lernte ich in Sp. einen freien, offenen, edlen, ‚ feuerigen Mann 
fennen. 

Meine Leute ließen durch die fchmale Ihüre eines der Thorflügel 
der großen Einfahrt auch baierifhe Soldaten ein. Sie hatten ſich 
binweggefchlichen aus dem Hofpital. Diefes war bereite fo angefüllt, 
daß Verwundete, Kranke und bis zum ‘Tode Ermüdete dicht neben 
einander auf dem Boden lagen, denen man nicht helfen, fie nicht er: 
quiden Eonnte. Nach und nach wuchs die Sahl der Baiern, welche 
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Chauſſee, hielten Koſaken. Die Reſerve befand ſich auf dem Roden⸗ 
bacher Hochwege jenfeit der Kinzig. Die inneren Stadt⸗Plätze 
waren durch eine Defterreichifche Grenadier:Brigabe befest. 

Um zehn Uhr begann dag Gefecht mit einer lebhaften Kanonade 
auf der Strafie nach Gelnhaufen. Bald erfihien am Saum des 
Lamboy: Waldes die Hauptmacht der Franzofen. Die dicht zufammen 
gedrängten Maffen entwidelten fich nicht fogleich. Man beobachtete 
einander gegenfeitig , fortwährend wurden Kanonen⸗Kugeln gewech⸗ 
felt. Gegen Mittag fieng der Kampf im Centrum an. Immer 
furchtbarer und ftärker, fait ohne Zwifchenräume haflte Kanonen: 
Donner. Schon Eonnte man in der Stadt deutlich das Sifchen der 
Kugeln hören. Zu wiederholten Malen drangen die Eranzofen aus 
dem Lamboy: Walde, ftetd wurden fie mit großem Verluſte zurüds 
geworfen. Indeſſen festen fie die Angriffe mit unerfhütterlichem 
Muthe fort. Aus der Hartnädigkeit des Gefechtes ließ fih auf 
Gegenwart der Kaifer-Garde fchließen. 

Wrede fand ſich veranlaßt, das Centrum zu verftärken. In 
Hanau wußte Niemand, wie die ehrenen Schlacht: Würfel gefallen. 
Sn den Straßen war Alles Leben und Bewegung ; das Kriens: 
Getümmel hatte den höchſten Grad erreicht. In feit gefchloffenen 
Reihen und Sliedern, in gleihem Schritt, mit fliegenden Fahnen, 
mit Elingendem Spiele, wogten große Intanterie-3üge hin und her. 
Unter Zrommel:Wirbel eilten jubelnde Schaaren, wohlgemuth den 
blutigen Lorbeer zu erwerben. 

So blieb die Lage der Dinge bis gegen drei Uhr Nachmittags. 
Da ſchlug das Kriegsglück um. Die Franzoſen, Kavallerie der Garde, 
brachen in dichten Maſſen hervor. Unter dem fürchterlichſten Kano« 
nenfeuer der, ihnen gerade entgegen ftehenden „.Baierifchen Haupt: 
Batterie ftellten fie fih, mit unglaublicher Gefchwindigkeit auf, in 
drei Reihen bintereinander. Die erite Reihe ftürzte fich auf die 
Deutſche Kavallerie, machte jedoch eine Seiten-Bewegung, und warf 
fid) nun, von Baierifchen Cheveaurlegers verfolgt, in die Infanterie 
des verbündeten Heeres. Während des Kavallerie:AUngriffes, faft im 
nämlichen Augenblice, wo die Srangöfifche Reiterei fih in Schlacht: 
Ordnung geftellt, hatte man in deren Rüden eine Zwölfpfündner 
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Batterie aufgefahren. Diele fieng an zu fpielen und gerade da, als 
die Franzoͤſiſchen Reiter nach ihrem erften Angriff von den Baiern 
verfolgt wurden. Der ganze linke Flügel der Defterreichifch-Baieri: 
ſchen Armee war num dem fchredlichften Kugelregen ausgeſetzt, er 
mußte weichen und nahm feinen Weg über die Kinzigbrücke zur Stadt 
herein. Die Sranzofen rückten ‚näher. Rings um Hanau erbob ſich 
der Kampf, fürchterlich rollte der Gefchübess« Donner. In der Stadt 
entftand eine nicht zu fchildernde Bewenung. Alle Straßen waren 
mit Kriegern bedeckt. Tobende Maſſen des fonft fo tapfern Heeres 
drängten fich gewaltfam den Thoren zu. Jede Ordnung, jede Zucht 
fchien für den Augenblick aufgelöst; ein wildes Getümmel, ein chao: 
tiſches Gewirre, das fich felbit zu zerſtören drohte. 

Ohne Unterlaß wurden Todte, Sterbende, fchwer Verwnndete 
und Verftümmelte auf Wagen gebracht in dad, wie man weiß zum 
Hoſpital eingerichtete, Kammer-Gebäude in unmittelbarfter Nähe 
meines Hauſes. Wie oft haftete der Bli auf ben Leidenden, das 
ſchmerzlichſte Mitgefühl wurde rege, das Blut gerann mir im 
Herzen. . 

Dem Eindringen ber Sranzofen ſah man von einem Augenblid 
zum andern entgegen; ein Kampf in den Straßen war zu fürchten. 
Die rath⸗ und bilflos herumſtehenden Bürger, die Gruppen von 
Einwohnern, welde nicht lange zuvor ſich forgenvoll beriethen, 
ſtäubten auseinander. 

Auf dem Neuſtädter Markte weilten noch immer die Defterreis 
hifchen Grenadiere, denen von Ummohnenden an Speifen und 
Getränken das Beſte dargereicht worden. Auf dem Rathbanfe befand 
fich ihr General. Zu diefem eilte fein Sohn, ein zarter Jüngling, 
ber ohne Sweifel zum Erftenmale Seuge eines Kriegs⸗Getümmels 
war. WUengitlich bekümmert fagte er: „Vater, unfere Leute fliehen“. 
„Ruhig Anabe*, erwiederte der alte Krieger lächelnd, indem er dem 
Sohne auf die Achfeln Elopfte, „meine Grenadiere fiehen“. 

Während fich diefed auf dem linken Blügel des Wrebde’fchen 
Heeres zutrug und im Stadt:Innern, trat auch dag Centrum bes 
Heeres feinen Rüdzug über die Lamboy:Brüde an, in der Richtung 
der Afchaffenburger Straße. Die Brüde war fchmal, das Gedränge 
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Berfügungen traf und mit bem Herzog von Bicenza ſich unterhielt, 
plöglich eine Granate neben beiden in den Graben am Wege fchlug. 
Der Kaifer und fein Begleiter fprachen ruhig fort. Glüdlicher Weile 
batte fich Die Kugel in die Erde vergraben und fprang nicht. 

Am 31. Oktober Morgens erfchien einer von Rapoleon's 
Adiutantenin Hanau, um dem Präfecten zu bedeuten: fein Gebieter 
wundere fich, ihn und den Municipalrath noch nicht gefeben zu haben. 
Der Kaijer erwarte, daß ihm die Ehrfurdht der Stadt bezeugt 
werde. Man entichuldigte fi damit, daB die Anweſenheit Seiner 
Majetät nicht zur Kenntniß der Behörden gekommen wäre. 

Der Präfect, fein General:Sekretär und ein Präfectun Rath 
mußten, begleitet vom Abiutanten und von einigen Gendarmen, die 
Wanderung nad, dem Lamboywalde antreten. Sie fanden die Geln- 
bäufer Heerftraße mit Franzoſen bededt, die auf dem Rückzuge be- 
griffen waren. Ganze Maften fchritten, Wann an Mann gedrängt, 
in dichten Haufen einher, ohne Ordnung, ohne irgend eine beftimmte 
Abfonderung. ° 

Auf einem Feldſtuhl von rothem Saffian ſaß der Kaiſer zwiſchen 
zwei blau ausgeſchlagenen Zelten, in deren Mitte ein Wachtfeuer 
brannte. Man weiß, daß wenn er mit den Truppen bivouaquirte, 
fi), neben feinem eigenen Zelt, ſtets ein zweites befand, für die Ar- 
beit aufs forgfältigfte eingerichtet. Im lebten ein großer Tifch, dar: 
anf die beften Karten des jedesmaligen Kriegs-Schauplatzes ausge⸗ 
breitet. 

Napoleon trug einen [lichten grauen ueberrock; der bekannte 
Hut hatte die Form verloren. Die Haltung verrieth aufgeregte 
Stimmung, innere Qual, Seelenſchmerz; grimmiger Ernſt war auf 
dem Geſichte geſchrieben. 

Marſchaͤlle, Generäle und Große bes Hofes umgaben zunächſt 
den Kaiſer. Dieſe ſchloß ein Kreis von Offizieren mit gezogenen 
Degen ein, weiter vorwärts Schildwachen ber alten Garde. 

Mit mißtrauifchen Augen die ihm Vorgeftellten meſſend, fagte 
Napoleon, geſpannt und aufgeregt: „Sie find der Präfect von Ha⸗ 
nau? Das it die fchlechteite Stadt in Deutfchland. Sie hat mir von 
neuem den gerechteften Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben. Mit 
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Hurrah⸗Geſchrei und Vivat⸗Rufen haben die Bürger Defterreicher 
und Baiern begrüßt. Wohl weiß ich, daß ich die Hanauer nicht zwin⸗ 
gen kann, meine Sranzofen zu lieben; aber ich meine, Klugheits⸗ 
Prineip wäre, es mehr mit Frankreich zu halten, als mit Rußland; 
jener Staat liegt näher, und vermag darum leichter Schu und Hülfe 
zu leiften. Sur Strafe ließ ich in vergangener Nacht Hanau mit 
Granaten begrüßen. Hat das Feuer viel Schaden gethan ?" 

: Man fchilderte die Verwäflung, weldye Folge des Beſchießens 
geweſen. 

„Es war mein Wille ‚“ fuhr der Kaiſer fort, „die Hälfte der 
Stadt zu verbrennen.“ * 

Der Präfect ftellte vor, wie gaftfreundlich Hanau feit fieben Zah: 
ren die Krieger Sranfreichg aufgenommen, mit welcher Ergebenbeit 
die Stadt zabllofe Laiten getragen, vom Kriegs⸗Geſchick ihr zugeführt. 
Er bat den Kaifer, anf den Ausſpruch irgend eines der anweſen den 
Marfchälte, der mit den Hanauer Verhaͤltniſſen näher bekannt, ſich 
beziehen zu dürfen. 

„Augereau "rief Napoleon, nachdem er einige Augenblide 
wie in Gedanken verfunten geblieben. 

Mit ehrfurchtvoller Berbeugung trat der Marſchall näher. 

„Sie haben dieſes Land noch kürzlich gouvernirt, was koͤnnen Sie 
mir über die Einwohner der Stadt fagen ?“ 

Lange und mit Wärme ſprach Augereau für die Hanauer. Er 
lobte namentlich die RechtlichBeit, den Eifer der Behörden. ' 

Hier unterbrady ihn der Kaifer: „O’est bon; je sais que les ma- 
gistrats sont de braves gens; mais trop faibles — la bourgenisie est de 
la canaille.“ Cr fügte nod hinzu, dab Hanau jeht unter dem Joche 
der Kofaken bleiben möge; ändere die Stadt ihr Betragen nicht, 
führe fie fort in ihren widerfeglichen Gefinnungen, fo werde er fie 
feiner Zeit zu züchtigen willen. Oft hatte er Tabak genommen wäh 
rend diefer Rede, 








“ Noch an bemfelben Tage fol Napoleon in Frankfurt geäußert haben: bie 
Züchtigung vun Hanau wäre ihm leid, er fei burch unwahren Bericht getäufcht, 
Bintergangen worden. 
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bei mir Zuflucht fuchten,, bis zu dreißig und brüber an. Wir brach- 
ten fie in abgelegenen Stuben und in der Remiſe fo gut ald möglich 
unter. 

Niemand Fam zur Nube in diefer Nacht. Im Keller wagte 
Keiner die Empfindungen, die er hatte, laut werden zu laffen. An 
Schlaf war nicht zu denken, die furchtbariten Traumbilder ſchreckten 
das hinſinkende Haupt fchnell wieder auf. Wir harrten in ängftlicher 
Spannung und Erwartung, in unbefchreiblicher peinvoller Beklom⸗ 
menbeit, in tödtlichfter Unruhe, jeden Augenblick todesbedroht. So 
oft eine Thäre heftig zugefchlagen wurde, fuhr man zufammen und 
wähnte, einen fernen Kanonenfchuß zu hören. Wir waren fo ſchweig⸗ 
fam, daß ganze Biertelftunden kautlofer Stille eintraten. Endlich ver: 
fan? man in einen Zuſtand halben Wachens und Schlafend, Folge 
des Kampfes zwifchen höchfter Geifted: Aufregung und abfpannender 
förperlicher, fieberbafter Anftrengung. Was hatte man zu fürchten, 
was mußte man fürchten! — Feſt und innig blieb nur unfer Ber: 
trauen zu Gott. 

Eine ewige Dauer hatte diefe Nacht; die entfeglichite meines 
Lebens. Unendlich beglüdend, befeligend war das Gefühl, ala der 
‚angftlich erſehute Morgen anbrach, ohne daß Einem von ung ein 
weiteres Leid gefchehen. Wie freuten wir und der Rettung. 


Mit fcheuen Blicken, ohne neuen Muth, ohne frifche Zuverſicht, 
fchlichen die Bürger aus ihren Wohnungen hervor. Die öffentlichen 
Dläge, die Straßen waren frei-von Truppen. Gegen acht Uhr erfuhr 
man endlih mit Gewißheit, daß Wrede, zur Schonung der 
Stadt, die öfterreichiiche Beſatzung berausgezogen hatte. Im Sturm: 
fchritt, unter beftigem Gewehrfeuer rüdten Franzoſen ein. Sie durd- 
zogen brennende Straßen. Die zum Löfchen berbeigeeilten Einwoh⸗ 
ner entflohen; Vieles, was hätte gerettet werben können, mußte den 
Slammen Breis gegeben bleiben. 
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Ehe ich weiter erzählte, was wir in Hanau erlebten, möge eine 
Epifode hier Platz finden, die ich aus: fehr glaubwürdigem Munde 
habe. 

Am 30. October in der Mittagftunde erfchienen drei Huſaren 
der Kaifer- Garde im Dorfe Langen: Diebach,. jenfeits des Lamboy⸗ 
waldes. Sie bedeuteten dem Schuitheiß, daß er ihnen fofort zu Nas 
poleon-folgen müffe. 

Der Mann weigerte fih. Er habe, fagte er, die Dländerung 
feines Hanfes zum fürchten, wenn daffelbe von ihm .verlaffen werde. 
Zwei der Reiter erboten ſich, als Schugwache zu bleiben, der dritte 
begleitete den Schultheiß zum Kaiſer. Diefer faß unter einem Baume 
auf einem Gebund Stroh am Wachtfeuer, das er häufig felbit unters. 
hielt. Bor ihm lagen Landfarten ausgebreitet, in den Händen hatte 
er einen Taſchen⸗Atlas und ein Bernrohr. 

Napoleon fragte nach der Entfernung mehrerer Orte der Um⸗ 
gegend. Befonders wichtig für ihn ſchien ed, darüber die genaueſte 
Auskunft zu erhalten: ob man bei Hanan vorbei könne, ohne der: 
. großen Heerftraße zu folgen. 

Bis tief in den Wald hinein mußte ber Schultheiß den Kaifer 
begleiten, welcher auf einem Bleinen weißen Pferde ritt und von Zeit 
zu Zeit ein Liedchen pfiff. 

Als der Führer, dem Caulincourt zum Dollmetſcher ge⸗ 
dient, nach fünf Stunden entlaſſen wurde, wagte er die Bitte um 
eine Sauvegarde für fein Dorf. Napoleon antwortete nicht. Erſt 
nachdem das Geſuch wiederholt worden, fagte er finftern Blides: 
„Lefebovre hat die näthigen Befehle, e er wird für Alles geforge 
haben.“ - 

Der Schultheiß fand fein heimathliches Dorf rein ausgeplündert, 
felbft die eigene Hütte war von den beiden, als Schutzwache zuruckge— 
bliebenen, Huſaren geleert worden. 


Vom Lamboywalde aus hatte der Kaifer die Schlacht befehligt; 
er verbrachte dafelbit die Nacht im Bivouac. Man erfuhr nachher, 
daß ale Napoleon, von Beforglichen umgeben, hin⸗ und herichritt, 
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Berfügungen traf und mit dem Herzogvon Vicen za fich unterhielt, 
plöglich eine Granate neben beiden in den Graben am Wege fchlug. 
Der Kaifer und fein Begleiter fprachen ruhig fort. Glüdlicher Weife 
hatte füch die Kugel in die Erde vergraben und fprang nicht. 

Am 31. Oktober Morgens erfhien einer von Napoleon’e 
Adintantenin Hanau, um dem Präfecten zu bedeuten: fein Gebieter 
wundere fih, ihn und den Municipalrath noch nicht gefeben zu haben. 
Der Kaijer erwarte, daB ihm die Ehrfurcht ber Stadt bezeugt 
werde. Man entfchuldigte ſich damit, daß die Anweſenheit Seiner 
Majeſtaͤt nicht zur Kenntniß der Behörden getommen wäre. 

Der Bräfeet, fein General-Setretär und ein Präfectum Rath 
mußten, begleitet vom Adjutanten und von einigen Gendarmen, die 
Wanderung nach dem Lamboywalde antreten. Sie fanden die Geln- 
bäufer Heerfiraße mit Sranzofen bedeckt, die auf dem Rückzuge be- 
griffen waren. Ganze Maſſen fchritten, Mann an Mann gedrängt, 
in dichten Haufen einher, ohne Ordnung, ohne irgend eine beſtimmte 
Abſonderung. 

Auf einem Feldſtuhl von rothem Saffian ſaß der Kaiſer zwiſchen 
zwei blau ausgeſchlagenen Zelten, in deren Mitte ein Wachtfeuer 
brannte. Man weiß, daß wenn er mit den Truppen bivouaguirte, 
ſich, neben feinem eigenen Zelt, ftetd ein zweites befand, für die Ar⸗ 
beit auf's forgfältigfte eingerichtet. Im letzten ein großer Tiſch, dar: 
anf die beiten Karten des jedesmaligen Kriegs-⸗Schauplatzes ausge⸗ 
breitet. 

Napoleon trug einen ſchlichten grauen Ueberrock; der befannte 
Hut hatte die Form verloren. Die Haltung verrieth aufgeregte 
Stimmung, innere Qual, Seelenfchmerz; grimmiger Ernſt war auf 
dem Geſichte geſchrieben. 

Marihälle, Generäle und Große des Hofes umgaben zunächſt 
den Kaifer. Diefe fchloß ein Kreis von Offizieren mit gezogenen 
Degen ein, weiter vorwärts Schildwachen ber alten Garbe. 

Mit mißtranifchen Augen die ihm Vorgeftellten meflend, fagte 
Napoleon, gefpannt und aufgeregt: „Sie find der Präfect von Ha: 
nau? Das ift die fchlechtefte Stadt in Deutfchland. Sie hat mir von 
neuem den gerechteſten Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben. Mit 
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Hurrah⸗Geſchrei und Vivats Rufen haben die Bürger Defterreicher 
und Baiern begrüßt. Wohl weiß ich, daß ich Die Hanauer nicht zwin- 
gen kann, meine Franzoſen zu lieben; aber ih meine, Klugheits⸗ 
Princip wäre, ed mehr mit Frankreich zu halten, ald mit Rußland; 
jener Staat liegt näher, und vermag darum leichter Schuß und Hülfe 
zu leilten. Sur Strafe ließ ich in vergangener Nacht Hanau mit 
Granaten begrüßen. . Hat das Feuer viel Schaden gethan ?“ 

: Man fchilderte die Berwäflung, weldye Folge des Beſchießens 
gewefen. " 

„Es war mein Wille ‚ fuhr der Kaifer fort, „die Hälfte der 
Stabt zu verbrennen.“ * 

Der Präfect fteilte vor, wie gaftfreundlich Hanau feit fieben Jah⸗ 
ren die Krieger Frankreichs aufgenommen, mit welcher Ergebenheit 
die Stadt zahllofe Laften getragen, vom Kriegs⸗Geſchick ihr zugeführt. 
Er bat den Kaifer, anf den Ausſpruch irgend eines der anweienden 
Marichälte, der mit den Hanauer Verhaͤltniſſen näher befannt, fi 
beziehen zu dürfen. " 

„Augereau" rief Napoleon, nachdem er einige Augenblicke 
wie in Gedanken verſunken geblieben. 

Mit ehrfurchtvoller Verbeugung trat der Marſchall näher. 

„Sie haben dieſes Land noch kürzlich gouvernirt, was können Sie 
mir über die Einwohner der Stadt fagen ?“ 

Lange und mit Wärme ſprach Augereau für die Hanauer. er 
lobte namentlich die Rechtlichkeit, den Eifer der Behörden. 

Hier unterbrach ihn der Kaiſer: „C’est bon; je sais que les ma- 
gistrats sont de braves gens; mais trop faibles — la bourgenisie est de 
la canaille.“ Gr fügte noch hinzu, dab Hanau jest unter dem Joche 
ber Kofaßen bleiben möge; ändere die Stadt ihr Betragen nicht, 
führe fie fort in ihren widerfeßlichen Geffunungen, fo werde er fie 
feiner Zeit zu züchtigen wiffen. Oft hatte er Tabak genommen wähs 
rend diefer Rede. 








“ Noch am bemfelben Tage fol Napoleon in Frankfurt geäußert haben: bie 
Zuchtigung von Hanau wäre ihm leid, er fei bucch unwahren Beet getäufcht, 
Bintergangen worben. 
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an herumziehendes, heimathloſes Soldatensteben, wußten fie das 
empfängliche Gemüth nicht zu verläugnen. — Wir fahen und nicht 
wieder. Vielleicht ruhten fie bald nad) dem Abzug mit ihren Mannen 
unter den Todten, 

Mer war froher, als.ich? Aus den trühften Beforgniffen, ans 
quälender Ungewißheit, befreit von fchwerer Angft! Was für einer 
Gefahr waren wir entgangen! Drobend hatte das Unglück über unfern 
Häuptern geichwebt und aufwelche wunderbare Weile erfolgte Rettung! 
Meine Lefer willen, daß das Logenweſen mid im Allgemeinen nicht 
befonders befriedigte; ich geitand es offen und ehrlich, Hier aber lei- 
ftete das Maurerthum fo wefentliche, fo hochwichtige Dienite, daß ich 
weit entfernt bin, Jemand abrathenzu wollen, in den Orden zu treten. 

Sorglichft verfchloß und verwahrte ich die Hausthüre durch Nies 
gel und rief hochentzückt, laut jubelnd meinen im Keller Geborgenen 
zu: „die Rettung ift gelungen! wir find erlöst und auf recht wunder: 
barliche Art.“ — Wechſel von Beſtürzung und Freude. Welch ein 
willlommener Bote war ich! 


Unvergeffen bleibe eine fchöne That, ein Zug weiblichen Bart: 
ſinns und reinften Tiefgefühle. 

Bei Gefechten in Straßen nach der Scliacht fiel ein baieriſcher 

Officier. Seine Kampf⸗Genoſſen, mit treuer Anhänglichkeit ihm er⸗ 
geben, gruben ein Grab unfern bes Nürnberger Thores. Als man 
ſich anfchickte, die Leiche hHinabzufenken in die Gruft, da nahte, fittfam 
und ſchuͤchtern, Verlegenheit im Blick, ein weibliches Weſen von 
gefälligem Aeußern. Ihr weißes Tafchentuch breitete wehmuthsvoll 
die Jungfrau tiber des Krieger Angeficht, wie zum Schuß gegen 
Berührung rauher Erde. Schnell zog ſich das ſchlichte Bürgermäddhen 
wieder zurüd und verfchwand befcheiden unter ber Menge. 
*  Ergriffen waren alle Umftehenden,, Feiner blieb Ealt und gefühls 
los. — Meine Lefer wollen fich nicht täufchen; von näheren Bezies 
hungen, von einem Liebes-Berftändnig konnte Peine Rede fein. Ich 
vergaß den Namen der Tungfran, entfinne mich jedoch gar wohl, daß 
kein Mackel an ihrem fittlichen Charakter haftete. 
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Hört ihr's wimmern Koch vom Thurm? 

Das ift Sturm! 

Roth wie Blut 

Iſt der Himmel, 

Das ift nicht bes Tages Gluth! 

Welch Getummel 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd fleigt bie Feuerſaule, 

Durch der Straße lange Zeile 

Machst ed fort mit Windeseile. 
Sdiller: 

Nicht lange mehr dauerte ber Zuftand der Gefahr und der Angſt. 
Der Augenblick der Erlöſung kam. Freudiger Schreden! 

Unter mörderifchem Feuer, unter furchtbarem Hurrab erftürms 
ten Defterreichifche Grenadiere und Jäger das Nürnberger Thor. 
Die Eroberung von Hanau war das Merk weniger Minuten. In 
gebrängten Colonnen durchzogen die Verbündeten die Stadt, der 
Kinzigbrüde zu. Man fchlug ſich am Ausaange der Borftadt. Noch 
hatten die Franzoſen die Brüde beſetzt und jenfeits derfelben fich in 
Maſſen aufgeftellt, auch am Bruchköbeler Wege Haubiten aufge 
führt. Der beldenmüthige Wrede, welcher beim Sturme ſtets voraus 
gewefen, und an der Spite der Grenadiere mit edler Kühnheit ges 
fochten hatte, fiel durch einen Slintenfchuß in den Unterleib tödelich 
verwundet. Mit Leichen war die Brüde bedeckt. Die Sranzofen war: 
fen einen Hagel von Hanbigen in die VBoritadt, und im Augenblide 
fand fie zur Hälfte in Flammen. Im Sturm rüdten die Baiern 
vor, Race beifchend für den Ball ihres Führers. Sie nahmen die 
Brüde und Defterreichifche Hufaren festen durch die Kinzig. Test 
ergriffen die Sranzofen die Flucht. Bei ihrem Ruͤckzuge mußte ein 
Schneidermeifter,, zart gebaut und von ſanftem Gemüth, — man 
denke fich den Schrecken, die Beltürzung — ale Wegweifer dienen. 
Ein Chaffeur hatte ſich feiner bemächtige und ihn vor's Thor feinem 
General zugeführt, der über mancherlei Gegenftände Auskunft ver 
langte, ohne befriedigende Antwort erhalten zu Fönnen. Dringend 
bat der Schneider, zu Frau und Kindern zurückkehren zu dürfen. 
Endlich erklärte der Mann, er Eönne vor Hunger nicht weiter gehen. 
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yerworrene Stimmen und Tritte, Geraffel von Waffen. Behutſam, 
mit äußerfter Vorſicht durch Spalten der geſchloſſenen Fenſterladen 
binansfchauend mit ſorglichem Blick, gewahrte ich, ftarr vor Erſtau⸗ 
nen und Entfehen, höchſt verbächtige Antömmlinge; ich ſah mein 
Haus umftellt von einer nicht unbeträchtlichen Abtheilung Franzöf- 
fher Soldaten. Offenbar war ed verrathen worden, daß Baiern 
dabin geflüchtet, noch darin verborgen feien. Abfchenlich! 

Mas zu thun? — Im Inderften fühlte ich mich bewegt ;- meine 
Pulſe Elopften Härter. Sogleich erblickte ich Die ganze Gefahr. Ein 
falter Schauer überlief mid. Im erften Augenblide.gab ich meine 
Säfte verloren und trat erfchroden zuräd. Schnell faßte ich mich je= 
doch, öffnete die Thüre und ſuchte jo viel immer moͤglich anbefangen 
zu erfcheinen. 

Beide Führer der Zruppen-Abtheilung traten gu mir heran und 
erBlärten: fie wären geſendet, feindliche Dfficiere in biefem Haufe 
aufzufphren und mit fi zu nehmen. Trotzigen Angefichtes richteten 
fie Die Worte an mich: 

„Bedenken Sie, was Sie thun, was Sie auf's Spiel fehen. Verſtellen Sie fich 
nicht, wir wiffen Alles.“ 

Dabei wiefen die Krieger mit ihren Degenfpigen auf blutige Lein- 
wand in einer Ede bes Vorplatzes. — Der Rittmeifter von Heili— 
genſtein hatte, etwa eine halbe Stunde früher, heftige Schmerzen 
- gelitten, unter den Händen des Wundarztes; es war ihm, auf dem 
Sorgenſtuhl in meinem Arbeitszimmer, ein Bein abgenommen wor« 
den und die Dienftboten konnten nicht fchnell geuug aufräumen. 

Läugnen wäre vergeblich gewefen. Betroffen, zu wenig geübt in 
Künſten des Truges — die Gluth flieg mir in's Geficht und dieß 
fprach verrätherifcher, ald mein Mund bis dahin es gethan — ließ ich 
mic dennoch nicht aus der Faſſung bringen. Ohne Nüdhalt, aber 
mit geheimem Beben, entdeckte ich, daB einige töbtlich Verwundete 
bei mir Zuflucht gefucht und gefunden. ' 

Einmal dad Geheimniß verrathen, hoffte ich, dem Bertrauen 
Bahn gebrochen zu haben. Herzlich, aber dringend bat ich, bie Offi⸗ 
ciere möchten Männer unbeachtet laffen, deren Iuftand ein folcher ſei, 
daß fie als Beinde nie wieder gefährlich‘ würden, fo ſchwach, daß dies 
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felben nicht an Krüden ſich bewegen, lebend vielleicht kaum hun⸗ 
dert Schritte fortgefchleift werben könnten. Menſchlichkeit, Ehrge⸗ 
fühl... 

„Auch wir Bennen die Geſetze der Ehre" — unterbrach mid) Einer, 
indem Beide, kopfſchüttelnd, die Achſeln. zuckend, ſich bedenkliche 
Blicke zumarfen. 

„Uns kommt weiter nichts zu,“ fagte der Andere, male dem Be: 
fehle des Gommandanten zu geborchen.“ 

Nun wollten fie fi anfchieten, das anbengſame Geſetz des 
Dienſtes geltend zu machen, das heißt Hausſuchung vorzunehmen. 

Bei der entſchloſſenen Gemuͤthsart der Leute erichien dieß nicht 
als leere Drohung. Da — weiß der Himmel, wie ih auf den Ges 
danken Fam, aber es gibt wunderfame Fügungen im Leben und ich 
betrachte die Suche nur ald Gunft des Augenblides — begrüßte ich 
die Officiere mit dem Sreimanrer:Seichen. Das wirkte wie ein Sans 
ber. Mit offenen Armen kamen die Krieger mir entgegen und über⸗ 
häuften mich mit Liebkoſungen, fo hoch waren fie erfreut, einen „Brus 
der“ in mir gefunden zu haben. 

Unerwartete Hülfe in größter Noth! Ein Hoffnungs: Strahl 
umleuchtete mich: Schnell rief ich nach Wein, der auch den Soldaten 
in veichlichem Maaße gefpendet wurde. 

Ein Geſpräch entſpann fih. Wir plauderten von diefem und von 
jenem, von der Maurerei verſteht fich vor Allem, fodann von der 
Schlacht und von manchen Tages:Ereigniffen. Endlich hielt ich es 
an der Zeit, die frühere Bitte zu wiederholen. Bor einem üblen 
Ausgang war mir.nicht mehr bange. Im ihrer Begeifterung blieben 
meine neuen Sreunde nicht theilnahbmlos. Zwar fahen fich beide 
Krieger mit einiger Berlegenheit an, aber bald nickte Einer dem Ans 
dern zutranlich. Gewonnenes Spiel! 

Horch! der Defterreicher Sturmmarfch näher und näher; immer 
wilder und Bampffreudiger die Muſik. Seht war der entfcheidende 
Augenblid gefommen. „Macht Euch auf, lieben Brüder, Ihr dürft 
nicht länger fäumen.“ So fagte ich und geſtehe, daß ich keineswegs 
ohne Rührung Abfchied nahm von den wadern Kriegern. Raub, 
aber ehrlich und im Grunde herzensgut, feit frühen Jahren gewöhnt 
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Mit dem Herrihenden und Bewegenden feines Weſens fchritt 
Napoleon in’! Zelt zuräd. 

Caulincourt nahm das Wort. Er verlangte Nachrichten über 
die Stärke des feindlihen Heeres. Er wollte die Namen der in der 
Schlacht verwundeten höheren Offiziere willen, beionders ob Wrebe 
darunter fei. Um Bericht zu erfiatten, begab er ſich ſodann in's kai⸗ 
ferliche Zelt. 

Napoleon trat wieder heraus. Nacläffig lehnte er fich auf den 
Feldſtuhl; Caulincourt fehte feine Fragen in deutfher Sprache 
fort; fie mußten, dem ertheilten Befehl gemäß, deutich beantwortet 
werden. Genauere Nachrichten über den Stand ber verbündeten 
Armee verlangte man zu hören. 

Ein Adjutant fprengte heran mit der Meldung: Frankfurt fei 
von Defterreihern und Baiern befebt. — Raſch erwiederte der Kair. 
fer, indem er fi) die Hände rieb: „Tante. mieux — Bertkier!“ 

Der Prinz von Neufchatel — eine Heine gedrängte Geſtalt, 
mit ſtrengem, fat mürriſchem Geficht, eine in ſich gekehrte traurige 
Haltung, ftillen Gram und fchweigende Mißbilligung wußte er nicht 
ganz zu verbergen — erhielt die Ordre: es ſolle fogleich eine Diviſion 
vorwärts marſchiren. 

Ehe der Präfect und feine Begleiter nach Hanau zurückkehrten, 
bateriterer den Oroß-Stallmeifter, die Stabt der Gnade Seiner Mar 
jeftät empfehlen zu wollen. Ein Wunfch , den Caulincourt auf 
freundlichite Weife erfüllte. Napoleon fchwieg und machte die ver- 
abfchiedende Hand» Bewegung. 


— 


Sch brachte nicht noch eine Nacht fo zu, 
Salt’ e8 auch eine Welt beglüdter Tage! 
So vol graufer Schreden war bie Zeit. 
Shakeſpeare 
Michard III.). 
Auf der Oſtſeite unſerer Stadt ſchlug man ſich noch immer. An 
der Kinzigbrücke zogen Franzoſen in gedrängten Maſſen vorüber, 
theils der großen Heerſtraße nach Frankfurt folgend, theils ſchlugen 
fie den Seitenweg über Wilhelmsbad und Hochſtadt ein. 
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. Zwei franzöfifche Regimenter, meiſt aus Italienern beftebend, 
bielten Hanau befetst. Sie fperrten die Nürnberger Straße durch eine 
Wagenburg. Ausgehungerte Soldaten trieben fich überall herum und 
begingen manchen Srevel; namentlich waren polnifche Lanzenreiter 
in diefer Hinficht Fehr thätig. Viele Dfficiere und die ohne Unterlaß 
patrouillirenden Gendarmen bemühten fich, den Unordnungen Ein- 
balt zu thun; ihren erftlihen Maßregeln hat manches Haus feine 
Rettung zu danken. Ein General hieb einen plündernden Soldaten 
auf der Stelle zufammen. Aber der Mangel.an Dienit:Gehorfam, 
wie folcher in der Regel bei Heeren zu finden, die auf dem Nüdzuge 
begriffen find, fehlte auch hier nicht. Einer von Macdonald’s Ad⸗ 
jutanten wurde in der Vorſtadt mißhandelt, als er vom Plündern 
abhalten wollte. 

Gegen drei Uhr Nachmittags zeigte fih in der Linie der Ver: 
bündeten auf dem Schlachtfelde eine mehr ald gewöhnliche Bewe⸗ 
gung. Man fah einige Heerhaufen ſich ordnend, die Artillerie vor: 
rückend; kein Zweifel, ed galt einen Angriff auf die Stadt. 


— —— — — — 


„Es klopft in der That! Wenn einer Hollen⸗ 
Pförtner wäre, müßt’ er den Schlüſſel oft umzu⸗ 
drehen haben. — Klopf! Klopft Kopf! Wer iſt 
ba in Belzebub's Namen ?« 

Pförtner in Macbeth. 

Mit jeder Minute, wie dad KriegdsGeräufch näher und näher 
kam, wuchs der tolle Lärm. Wir waren wieder in den Keller ge: 
flüchtet, und weilten in dem düftern Naume, erfüllt von Ahnungen 
unglücklicher Begebenheiten. 

In dieſem entſcheidenden Augenblicke hörte man in Getöſe, gleich 
baranf an der Hausthüre ſtarkes Pochen, dann wurden immer lauter 
und lauter wild heftige Kolben-Stöße und Schläge dagegen geführt, 
als fei es auf ihre Zerträmmerung abgefeben. Neue Sorgen; die 
Meinigen ſchrieen vor Schred. An fonderbare Abenteuer-fchon ge= 
wöhnt, wagte ich mic, raſch entſchloſſen, denn an Berathen und 
Ueberlegen war nicht zu denken, zur Stelle. Ich hörte Getuͤmmel, 

v. Leonhard, Lebensbilber. 23 
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an berumzichendes, heimathlofed Soldaten⸗Leben, wußten fie bad 
empfängliche Gemüth nicht zu verlängnen. — Bir ſahen und nicht 
wieder. Bielleicht rubten fie bald nach dem Abzug mit ihren Mannen 
unter den Todten. 

Wer war frober, ald.ih? Aus dem trübiten Beforgniften, aus 
gnälender Ungewißh:it, befreit von fchwerer Angſt! Was für einer 
Gefahr waren wir entgangen! Drobend hatte das Unglüd über unſern 
Hänptern geihwebt und auf welche wunderbare Weife erfolgte Rettung! 
Meine Lefer wiflen, dab das Logenweſen mic im Allgemeinen nicht 
befouders befriedigte; ich geſtand es offen und ehrlich. Hier aber lei⸗ 
ftete das Maurerthum fo wefentliche, fo hochwichtige Dienite, daB ich 
weit entferut bin, Jemand abrathenzu wollen, in ben Orden zu treten. 

Sorglichſt verfchloß und verwahrte ich bie Hausthüre durch Ries 
gel und rief hechentzückt, laut inbelnd meinen im Keller Geborgenen 
iu: „die Rettung tft gelungen! wir find erlöst und auf recht wunder: 
barliche Art." — Wechſel von Beftürzuug und Freude. Weld ein 
willlommener Bote war idy! 


Unvergefien bleibe eine ſchoͤne That, ein Sug weiblichen Zart⸗ 
finng und reinften Tiefgefühle. 

Bei Gefechten in Straßen nach ber Schlacht fiel ein baierifcher 
Dfficier. Seine Kampf-Genoffen, mit treuer Anhänglichkeit ihm er: 
geben, gruben ein Grab unfern des Nürnberger Ihores. Als man 
ſich anfchickte, die Leiche hinabzuſenken in die Gruft, da nabte, filtfam 
und fhüctern, Verlegenheit im Blick, ein weibliche Weſen von 
gefälligem Aeußern. Ihr weißes Tafchentuch breitete wehmuthsvoll 
die Jungfrau über des Kriegers Angeficht, wie zum Schub gegen 
Berührung rauher Erde. Schnell zog fich das fchlichte Bürgermädchen 
wieder zurüd und verfchwand befcheiden unter der Menge. 

Ergriffen waren alle Umftehenden, Feiner blieb Ealt und gefühls 
los. — Meine Leſer wollen fich nicht täufchen; von näheren Bezie⸗ 
hungen, von einem Liebes⸗Verſtändniß konnte Feine Rede fein. Ich 
vergaß den Namen der Jungfrau, entfinne mic jeboch gar wohl, daß 
Bein Madel an ihrem fittlichen Charakter haftete. 


— 





357 


Hört ihr's wimmern hoch vom Thurm? 
Das iſt Sturm! 

Roth wie Blut 

Iſt der Himmel, 

Das iſt nicht des Tages Gluth! 

Welch Getümmel 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Sladernd fteigt die Feuerſäule, 

Durch der Straße lange Zeile 

Wachst ed fort mit Windeseile. 

Schil ler. 

Nicht lange mehr dauerte der Zuſtand der Gefahr und der Angſt. 
Der Angenblic der Erlöfung Fam. Freudiger Schreden! 

Unter moͤrderiſchem Feuer, unter furchtbarem Hurrah erftürms 
ten Defterreichifche Grenadiere und Jäger dag Nürnberger Thor. 
Die Eroberung von Hanau war das Werk weniger Minuten. In 
gedrängten Eolonnen durchzogen die Verbündeten die Stadt, der 
Kinzigbrüde zu. Man fchlug fih am Ausaange der VBorftadt. Noch 
hatten die Sranzofen die Brücke beſetzt und jenfeits derfelben fich in 
Maſſen aufgeftellt, auch am Bruchköbeler Wege Haubiten aufge 
führt. Der heldenmüthige Wrede, welcher beim Sturme ſtets voraus 
geweſen, und an der Spite der Grenabdiere mit edler Kühnheit ges 
fochten hatte, fiel durch einen Flintenfchuß in den Unterleib tödtlich 
verwundet. Mit Leichen war die Brücke bededt. Die Sranzofen war 
fen einen Hagel von Haubigen in die Vorſtadt, und im Augenblide 
ftand fie zur Hälfte in Slammen. Im Sturm rüdten die Baiern 
vor, Rache beifchend für den Salt ihres Führers. Sie nahmen die 
Brüde und Defterreichifhe Hufaren festen durch die Kinzig. Jetzt 
ergriffen die Sranzofen die Flucht. Bei ihrem Rückzuge mußte ein 
Schneidermeifter, zart gebaut und von fanftem Gemüth, — man 
denke fih den Schreden, die Beftürzung — ald Wegweifer dienen. 
Ein Chaffeur hatte fich feiner bemächtigt und ihn vor's Thor feinem 
General zugeführt, der über mancherlei Gegenftände Auskunft ver: 
langte, obne befriedigende Antwort erhalten zu Fönnen. Dringend 
bat der Schneider, zu Frau und Kindern zurüdkehren zu dürfen. 
Endlidy erklärte der Mann, er könne vor Hunger nicht weirer geben. 


358 


Da zog einer ber Abiutauten des Generals ein Stüd Kuchen aus ber 
Taſche, theilte diefed mit dem unfreiwilligen Boten, und erlaubte 
ihm fodann, feine Familie aufzufuchen. Als nun der Schneider durch 
die Bafanerie ber Heimath und den Lieben zueilen wollte, fiel er aber: 
mals einer Abtheilung Franzoſen in die Hände, mußte diefe eine 
Strede Weges geleiten, und da er der neuen Gefahr entgangen war, 
fingen ihn Kofaten auf, und bedienten fich feiner zum Boten nach 
Hanau. 

Das Feuer in der Borftadt nahm mehr und mehr überband und 
bald brannte es auch im Innern von Hanau an verfchiedenen Orten. 
Der Augenblid war fürchterlich! Ungeheuneres Geſchrei burchtobte 
alle Straßen, bie Luft brannte biutig rot. . Die Bangigkeit der reb⸗ 
lichen Bürger flieg von Minute zu Minute. Dumpfe Verzweiflung. 
Feder Athemzug Vernichtung, jeder Schritt ein Tob. 

Indeſſen hatte die Nacht läugſt ihre Fittige über Die unglüdvolle 
Stadt gebreitet, welche zum Schauplat bintiger Gefechte auſserkoren 
‚gewefen. ' 


Nach allen den Heftigen Erſchütterungen, hatten wir fehr wenig 
ober nicht gerubt. Zwar glaubte man geborgen zu fein vor einem 
Bombardement, und gab ſich dem Schlummer hin; aber nach ben 
fürdhterlihen Erfahrungen der vergangenen Nacht bebte Jeder, fo 
oft eine Stubenthüre zugefchlagen wurde, und mwähnte von Neuem 
Kanonen-Donner zu hören. Es war ein wüfter Schlaf, der bie Glies 
der mehr lähmte. Eine furdtbare Ränge hatten die Stunden ber 
Nacht. 

Als der Schlachten:Lärm ausgetobt hatte, war es ſtill und ges 
heimnißvoll geworden in ben Straßen. Als der Morgen Fam, ftanden 
hier und da Heine Gruppen beifammen, mit angitvollen Gefichtern. 
Niemand ging feinen Geſchäften nach. 

Unter Elingendem Spiele, mit fliegenden Bahnen, zog Nachmit⸗ 
tags das ganze Defterreichifch-Baierifche Heer durch Hanau. Alles 
bewegte ſich vorwärte. 

Fest erit Eonnte man forgloferen Blickes hinüber fchauen in bie 


— — — — — — 
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Zukunft, die drohende Gefahr war vorbei, beenbigt das Peinvolle 
unferer Lage. Wir faben ung nicht mehr abgefchieden von der Außen⸗ 
‚welt, mit unfern Verbindungen auf das Weichbild der Stadt be: 
ſchränkt. Sreudenthränen glänzten in allen Augen. Jeder Händedrud 
war beredt. Freunde, Bekannte, Fremde ftürzten fich in die Arme, 
wünfchten einander Glück zum wiedererlangten Lebens-Gewinn! 
Mit heißem Danke blickten wir empor zum Beherrfcher der Welten. 


Frankfurt hatte die bisherige Franzoͤſiſche Befabung in der Nacht 
vom 29. auf den 30. Detober verlafien. Während man fich bei Hanau 
fehlug, rückten, unter dem .Iujauchzen der freudig bewegten Menge, 
baierifche Chevauxlegers über die Sachſenhäuſer Brüde in die alte 
Reichsſtadt. Bald kamen auch einige tauſend Mann baierifcher In: 
fanterie, und Abends flellten fich Kofaken ein. Man wähnte den 
Bortrapp.des großen verbündeten Heeres zu fehen. Allein in der 
folgenden Nacht zogen fidh alle die Truppen auf's linke Flußufer, 
und Morgens gegen eilf Uhr erfchien Franzöſiſche Kavallerie. Sie 
führte Scharffhügen mit fi, die ſofort nach der Mainbrücke eilten. 
E8 begann eine Kanonade, welche bis zum nächſten Tage anhielt. 
Sachfenhaufen wurde aus drei Batterien befchoffen; der Ort litt je 
doch nicht viel. 

Im danktbaren Angedenken der Frankfurter follte eine fürft: 
liche Besüänftigung fort leben; fie follten nie vergeflen, daß durch die, 
vom Großherzog verordnete, Abtragung ber Feſtungs⸗-Werke ihrer 
Stadt eine Belagerung erfpart worden ; dieſe war wohl unvermeids- 
ih, wenn der Ort nach der Leipziger Schlacht noch gefchloffen 
geweſen. | | 

Keineswegs dürften die Juli-Tage des Tahres 1796 dem Ge- 
dächtniß aller Bewohner entfchwunden fein. Nach wiederholten 
Aufforderungen Kleber's, Befehlshaber eines franzöfifchen Heer: 
haufens, bie Defterreicher follten abziehen, wurde die Stadt, von 
der Bornheimer Haide aus, mit Haubigen befchoffen. Bald erfuhr 
‚man des Feuers entfegliche Macht: Brand an mehreren Stellen, 
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befonders in ber Iudenftraße. Die Uebergabe machte den mißlichen 
Verhaͤltniſſen ein Ende. 

Feſtungsweſen hat ftets etwas von lähmender Einförmigkeit; 
es verbreiten die Werke, find folche auch noch fo großartig, Dede und 
gewifle Troftlofigkeit. Jet ift Frankfurt eine wahre reihöftädtifche 
Schöne, umgeben von anmuthigen englifchen Gärten, wo Paläfte fich 
an Paläfte drängen. Der unnüsen hoben Wälle, der fin‘tern Stein: 
Thore, der beengenden Mauern entkleidet, erlangte die Stadt ein freu⸗ 
digeres Anfeben und durch Ausfüllung der Gräben wurden die bedeu⸗ 
tendften Räume gewonnen. Einer meiner längit bahingeichiedenen 
Freunde, der Funftfinnige Senator Guiollett, entwarf, mit größs 
ter Freiheit und Einficht,, die erften Plane zu den reizenden, berts 
lichen Anlagen und leitete deren meifterhafte Ausführung bis zu 
feinem Tode. Ihm gebührt das Verdienſt, dieſe blühenden und 
duftenden Luſt⸗Gehege gefchaffen zu haben, welche fi, im Bunde 
mit dem Mainufer, um die ganze Stadt fchlängeln. — — Jahrzehnde 
fpäter fetten die Bürger Frankfurts dem Stifter und Begründer 
jener Anlagen ein Ehren-Denkmal. Aus dem Utelier des fehr 
geachteten Künftlers von Launitz ging die koloſſale Vvuſte Guiol⸗ 
letts ſprechend ähnlich hervor. 


Bald nach der dem Hanauer Praͤfecten im Lamboywalde ertheil⸗ 
ten Andienz, feste fih Napoleon mit feinen Garden in Bewegung. 
Unweit der Stadt beugte er aus von der großen Heerftraße und 
fchlug einen Seitenweg über Wilhelmsbad ein. 

Sn Frankfurt war da8 Bethma m'ſche Sartenhaus zur Auf 
nahme des Kaiferd fchleunigt in Stand gefeht worden. Er langte 
gegen drei Uhr an. 

Der commandirende Ober:Officier am Hanauer Thor — ein 
fehr achtbarer Frankfurter Bürger — mußte einem Adintanten zu 
Napoleon folgen. Er fand diefen umgeben von einigen, mißtranis 
ſche Seitenblicke werfenden, Marfchällen, an einem Wachtfener 
ftebend. Der größte Theil der Unterhaltung waren viele und fchnelfe 
ragen: über den Stand ber Defterreichifchen und Baierifchen 
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Truppen; über deren Stärke und Anführer; über die Lage der Frank: 
furter und ihr feitheriges Betragen. Ferner Erkundigungen ben 
Fürften Primas betreffend, den König von Weitphalen, den Hers 
zog von Naſſau und andere RheinbundsFürften. Auch die militä- 
riſchen Stellungen der Gegend famen zur Sprache, Aufführung der 
franzöfifchen Soldaten, Verpflegung Kranker und Verwundeter 
u. f. w. 

Die eben fo befonnenen als freimüthigen Aeußerungen des 
Sranffurterd machten unverkennbar einen günftigen Eindrud beim 
Kaifer. Er fagte unter anderm, mit Beziehung auf die Schlacht bei 
Hanau: 

„Wrede est bien un comte, mais pas un general de ma faron.” 

(Und dennod) war e8 Napoleon, welcher, vier Jahre früher, 
den Baierifchen Feldherrn für feine Verdienfte um die Unterwer⸗ 
fung Tirols zum Sranzöfifchen Neichögrafen ernannt hatte.) 

Auch gegen die Abgeordneten der Stadt, welche, den Präfecten 
an ihrer Spite, aufwarteten, äußerte Napoleon, daß er mit dem 
Benehmen Frankfurts, befonders was feine Franken und verwundes 
ten Soldaten angehe, zufrieden fei. Man folle fih ferner Elug 
betragen und nie vergeflen, daß er ein naber Nachbar, nur acht 
Stunden entfernt wäre. Er fchien Übrigens gut gelaunt und fprach 
zulegt mit Sachfenntniß und Einficht vom Handel und von Handels: 
Berbältnifien. 

Montag den 1. November, Mittags um ein Uhr, erfolgte Die 
Abreife des Kaifers nach Mainz; Deutfchland fah er nicht wieder. 


Erzählungen von Kriegd:Begebenheiten, namentlich von Schlach» 
ten, find felten genau übereinftimmend, neben romantifchen Bildern 
finden fich Uebertreibungen, Unmahrheiten und Ausſchmückungen 
mit falfchen-Zahlen. Die Urfachen liegen nicht fern. Schlagende 
Beweife erhielten wir in Hanau davon, wie gut man ed im „großen“ 
Hauptguartier verftand, Siege zu ſchildern, gefalllüchtige, großartig 
lügnerifche Bülletins zu erfinden, dieſe prablerifchen Krieges: und 
Sieges⸗Berichte, womit Sranfreich gefüttert wurde. 
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„Le rigiment Jordis a did entidrement detrnit, les Uhlans du Prince de 
Schwarzenberg w’ezistent plus.“ 

So las ih am 1. November in dem, Tags zuvor durd, das 
„Journal de Francfort“ veröffentlichten „Bulletin“ über die Schlacht 
bei Hanau. Und im nämlichen Augenblide zog mit fchmetternder 
Murit unter meinen Fenſtern das fchöne Regiment tapferer Lanzens 
reiter dahin, welchem fein Dafein abgefprochen worden. In demiel: 
ben „Bulletin“ wurde ferner gefagt: 

„Au seul aspect de la vieille garde les Autrichiens et les Bavarois fuirent 


dpouvantes. L’ennemi a eu sir gendraux tuds ou blessds. Sa perle a did d’en- 
viron 10,000 tude, blessds ou prisonniers ; Ia notre n’est que MO tuds ou blessds.” 


Es find diefes einige der Dentmale, in welcher Art und Weife 
die berüchtigte, Feld-Zeitung“ von den Ihaten ihrer „grande armee“ 
der Welt Kunde ertheilte. Ein fehr würdiges Seitenitüd lieferte 
Chateaubriand in feinen: „Memoires doutre-tombe". Diefer 
Scriftiteller, einer der ausgezeichnetſten feiner Nation, fagt, von der 
Schlacht bei Hanau rebend: 

„Wrede a did renversed par les seuls gardes-A’honneur ; quelque conscrits, 
adja vetdrans, Iui passen! sur le ventre.“ (!!??) 

Wahr ift, daß die Baiern, meift junge, im Waffen⸗Gebrauch 
wenig geübte Krieger, einer überlegenen Mehrzahl alter Franzöfi iſcher 
Kern⸗Truppen tapfern Widerſtand geleiſtet. 

Uebermächtige Gewalt Napoleons war ed, bie im allzu bluti⸗ 
gen Streite ſiegte, in der Schlacht, die fo viele Tauiende von Opfern 
gefordert. Mit einem Muthe fonder aleihen ftellte fih Wrede 
dem Feinde entgegen. Db dieß nicht befier jenfeit des Lamboywaldes 
aefcheben wäre, als dieffeit$, mögen Kriegs Berftändige entfcheiden. 
Bekannt ift, dag dem Kaifer, deſſen fo geübtem Scharfblict nichts 
entging, das Antlig vor Vergnügen alänzte, als er den Werth: 
beimer Engpaß zwifchen Schlüchtern und Gelnhaufen — unbefebt 
fand. Boll Behagens rieb er fich die Hände und fagte: 

„Eh bien, que vent donc ce Monsieur de Wrede? — Il est dupe!“ 

Leicht iſt's allerdings, nad, dem Verlauf der Begebenheiten 
einem Feldherrn darzuthun, wie er beffer und entfchiebener hätte 
handeln Eönnen; zur Zeit des Handelns aber liegen keineswegs ims 
mer alle Beftimmungs:Gründe vor. Wer wird Wrede nicht nach⸗ 
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ruͤhmen — ihm, dem der Befehl geworden, „bei Hanau ben Fran: 
sofen ben Weg zu verlegen“ — wer wird ihm nicht nachrühmen, fage 
ich, daß er mit unglaublicher Schnelle zum Untermain binabeilte — 
in ſechs Tagen über fünfunddreißig Meilen zurüdlegend, daß er und 
feine Krieger mutbig dem Feinde entgegentraten und mit bewun⸗ 
dernswerther Tapferkeit Aberlegene Streitkräfte bekämpfte? War 
fein Rath nicht gut, vom Inn geradeften Weges bis gegen den Rhein 
vorzudringen, Mainz und Straßburg zu nehmen, und das Franzo⸗ 
ſen⸗Heer gänzlich aufzureiben? Wiberlegt diefer VBorfchlag nicht die 
Scmährede: der Baierifche General habe große Hingebung für 
Napoleon gezeigt? Mag Wrede als Feldherr fich Diefe und jene 
Sebler haben zu Schulden kommen lafien, vom Standpunete der 
Politik aus erwarb er gerechte Unfprüce auk Lob: mit der ganzen 
Macht, bie ihm gegeben, fuchte er den Durchbruch der Franzoſen 
nach dem Rhein bin zu hindern. 


Wanderung auf dem Schlachtfelde. 


Als die Gefechte beendigt, wurden Verwundete beider Heere 
auf dem Kampfplage gefunden und von hülfreicher Hand zur Stadt 
gebracht. DBerfprengte Branzofen irrten in Wäldern umber; ent 
blößt von allen Nahrungsmitteln war ihr Zuftand der erbärmlichfte ; 
einzeln fand man fie, in Gefellichaft von Hunden und von Erächzen: 
dem Raub»Geflügel, auf umgebommenen Pferden liegend, füch erfät: 
tigend an deren Fleifch. Ein Theil jener Unglücklichen fuchte Zu⸗ 
flucht in den, von ihren Bewohnern verlafienen, Häufern vor der 
Kinzigbrüde; durch Genuß von Rüben und Erdäpfeln frifteten fie 
ibr Leben. - 

Ein Graus war's zu fehen, wie, Tag für Tag, Leichname zu 
Dubenden aus den Fenftern bes zweiten Stodesd von bem, mein 
Hans begrenzenden, überfällten MilitärrHofpital auf Wagen heruns 
tergeftürzt und zum Friedhof gebracht wurden. 

Außerhalb Hanau leitete jeder Schritt zu Spuren ber Verwa⸗ 
ſtung, zu Bildern des Jammers; die Gaͤrten zerſtört, des Landmanns 
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Zaufendftiimmiger Volks⸗Jubel begräßte Franz, als derielbe 
am Fenfter erfchien. 

Ein artiges qui pro quo ereignete fih; wie denn fo häufig im 
Leben, neben tiefftem Ernft, Lächerliches einherichreitet. 

Aus dem Fahre 1807 Bennen meine Lefer den „premier consul de 
la ville de Hanau“. - Er verfehlte nicht, bei diefer Gelegenheit aber» 
mals fchlagende Beweife von feltfamer Begriffd-Verwirrung zu ges 
ben. Mit unruhiger Ihätigkeit hatte füch der „NRegieremde“, im 
Schweiß gebadet, voraebrängt durch den Menichen:Schwarm, erhob 
feine Stimme und fchrie zu wiederholten Malen: „Hoc Kaifer Leo⸗ 
pold!“, wobei er den Hut fchwenkte und tiefe Kratzfüße machte. Mögs 
lich, daß der fonft beifpiellog nüchterne Mann fich mit einem Gläschen 
über bie Gebühr erheitert hatte und in einer Art Unſchulds⸗Zuſtand 
war. Nahe Stehende wielen ihn zurecht, wegen feines großen Irr⸗ 
thums. Umſonſt, nichts benahm dem betagten Faſelhans den Muth. 
Auf den Fußſpitzen fich erhebend, fuhr er fort mit Leibenfchaft zu 
fehreien, fein dickes rundes Geſicht glühte vor Zorn. Endlich ſchritt 
man zum letzten Mittel: mit fanfter Gewalt wurbe bem Bürger: 
meifter der Mund gefchloffen. — Auf mehrere Tage gewährte die Ges 
fchichte den Hanauern Stoff zur Unterhaltung. „Es gibt doch ein« 
fältige Leute in der Welt,“ foll der Rathichreiber gefagt haben. 

Der Monarch in feiner einfachen, harmloſen Perfönlichkeit, war 
fo qnädig, ſich, mild und gütig, fchlicht und wahr, zu wiederholten 
Malen mit mir zu unterhalten. Jedes Wort trug das Gepräge bes 
Biederfinnes, der Treuberzigkeit, des Wohlwollens. Er ſprach, ruhig 
ftehend, ernft und ungeziert, zumal über Krieg und Kriegesnoth. 
Seine Reden bleiben mir unvergeßlich. 

„Ihre Stabt hat viel gelitten, fie ift übel mitgenommen worden, 
Wie Manche wird der Krieg in Armuth geftürgt haben. Ich Eenne 
dad, ic) bin mit den Leiden des Krieges, mit feinen Verheerungen 
vertrant 'geworden. Nun haben S’halter auch geſehen, was ein 
Schlachtfeld für ein entſetzlicher Anblick ift.“ 

„Majeftät, wir Hanauer verlebten die erften Stunden und Tage 
in einem Taumel, fo daß wir die Gefahr mitunter erft gewahr wurs 
den, als fie beinahe fchon vorübergegangen war.“ 
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„Uber das iſt nicht LöHlich, das ift nicht recht, daß nicht alle Lei- 
chen auf d'Seite gefchafft worden find. Noch Viele fah ich unbegra- 
ben liegen; das bat etwas Grauenhafted.“-- 

Ich wagte entichuldigend die Einrede: man fei mit Begraben 
ber Gefallenen unabläffig befchäftigt, nun lägen aber, wie ich mid) 
ſelbſt überzeugt, an Stellen, wo der Kampf befonders heftig gewüthet, 
am Eingange bes Waldes, und zu beiden Seiten der Heerftraße, die 
Zeichen fehr gehäuft. Die Franzoſen müßten übrigens, in ber Nacht 
vom 30. auf den 31. Detober, viele ihrer Todten beerdigt Haben; 
davon zeugten frifche Grabhügel mit Kreuzen und Buſchwerk, wie 
man ſie nicht ſelten fände. 

„Möglich, kann fein,“ fuhr der Kaifer fort, „aber ich will das 
nicht, es Fönnte Ihlimme Folgen für die Gegend haben. Behüt’ mich 
Gott, dad will ich nicht. Ich werd's fchon machen. Ich habe dem 

.” abgefchidt, um alfobald Sorge zur tragen. Ich fehe, ich Fam 
zur Tecten Zeit und man wird’s mir banken.“ 

Ich wurde veranlagt, mancher Einzelnheiten von Eriebniffen 
ber lebten Tage zu erzählen. So unter Anderm, wie ein Regiment 
Grenzer bei meinem Hauſe vorübergezogen, herzhaft, mit luftig klin⸗ 
gender Feld» Mufif , ald das Treffen fchon begonnen, wie ich mir fas 
gen laffen, daß diefes Regiment fich befonders gut gefchlagen und im 
moͤrderiſchſten Feuer gewefen fei, daß es ſelbſtſtändig einen glänzen⸗ 
den Angriff gemacht. ” 

„Brave Leute, meine Grenzer, ich Penn?’ fe wohl“ — war ded Mo: 
narchen Antwort. 

Er entließ mic, am fpäten Abend und geruhte zuletzt noch tes 
ftend zu fagen: 

„Bürchten’s nichts weiter. S’wird befier werden, wird nicht 
fo viel Unheil mehr über die Welt kommen. Der unglüdfelige Krieg 
ift bald zu Ende. Deutſchland wird, vom fremden Joche erlöst, für 
viele Fahre einer gefiherten Ruhe genießen, aller Segnungen des 
Friedens, nur im Frieden Bann das Glück der Völker gedeihen. Der 
Wohlitand wird wieder aufblühen“ Sodann mit dem Ausdrud 


* ame bes Apjutanten, den ich vergaß mir anzumerfen. 


368 


großer Ruhe und Güte, unter huldvoller Hand Bewegung: „Ruben 
’$ aus.“ 

„Alles, was an Kaifer Franz erinnert und etwas Eharakterifiifches aus 
feinem Leben hervorhebt, ift Eigenthum des beutfchen Volkes und barf nicht 
verloren gehen.“ 

Der Kaiſer übernachtete in Hanau und begab Fr am nächlten 
Morgen, ganz in ber Stille, prunklos, ohne militärifche Escorte, und 
indem er alle Ehren Bezenaungen zu entfernen gefucht, nach Frank⸗ 
furt ind große Haupt:Quartier. Hier fanden ſich die hohen Ber: 
bündeten zufammen, nach fo vielen herrlichen Waffentbaten und 
glänzenden Siegen. | 

Wie fehr Kaifer Franz den berühmten Staatömann, den Frei: 
beren von Albins fchäste — welchem fchon Joſeph ber Zweite, 
mit dem er in unmittelbarfter Geſchäfts⸗-Berührung gewefen, fein 
Vertrauen ſchenkte — geht darans hervor, daß mein Gönner den 
Vorſitz erhielt in dem durch die verbündeten Mächte für Verwaltung 
bes eroberten Großherzogthums Frankfurt angeordneten Miniſte⸗ 
rialrath. Später trat Albin i in Defterreichifche Dienfte und wurde 
zum erften bevollmächtigten Gefandten am Bundestage ernannt. 


Marimilian Joſeph in Hanau. 


Unmittelber nach Kaifer Franz traf der König von Baiern ein. 
Er begab fih zu den fiegreichen hohen Verbündeten nad) Frankfurt, 
weilte jedoch in unferer Stadt, um Wrede zu fehen. Auch mein 
Haug beglüdte der Monarch mit feiner allerhöchften Gegenwart. 
Unvergeglich bleiben mir die Worte, womit es dem König gefiel, mich 
zu begrüßen; wenn ich deren hier gedente, geſchieht es nicht aus 
Eitelkeit, nicht um mich zu rühmen. 

„Sie haben mich zu Ihrem Schuldner gemacht, durch die Gaſt⸗ 
freundſchaft, welche Sie ausgeübt,“ ſagte Maximilian Joſeph 
in der huldvollen, liebenswürdigen Weiſe, mit dem heitern Humor 
und der geradſinnigen Unbefangenheit, die ihm aller Herzen gewin⸗ 
nen mußte. „Ich bin in Kenntniß geſetzt“, dieſe Rede war theils an 
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mich gerichtet, theild an die; den König begleitenden, höheren Mili- 
tär:Perfonen, „daß es Ihnen gelungen, fchwer verwundete Officiere 
und Soldaten meiner Armee, die während der Schlacht eine Zufluchts⸗ 
ftätte in Ihrem Haufe gefucht und gefunden, verborgen zu halten, fo 
daß fie den Nachforfchungen wiederholt eindringender Feinde ent: 
gingen und Feiner gefangen genommen wurde. In diefer fchwierigen 
Lage haben Sie gezeigt, was der Geift vermag, wenn das Herz ihm 
beifteht. Sie haben frifchen Muth, die größte Unverzagtheit bewiefen, 
was nicht Jedem gegeben. Sie vergönnten meinen Kriegern groß: 
müthige Hülfe und ächt freundfchaftliche Theilnahme.“ 

„Majeſtät,“ — erlaubte ich mir zu’ entgegnen — „ich ftrebte, 
meine Pflicht zu erfüllen, und mir meinem Muthe darf ich mich 
nicht brüften. Wahrend der legten Tage drangen die Unfälle fo auf 
mich ein, ich fah den Tod bei fo manchen gefahrvollen und furchtbaren 
Auftritten in der Nähe, daß ich gewiffermaßen unempfindlich wer- 
den mußte gegen feine Schrecken. — Wir, die Meinen und ich, bes 
dauern nur aufrichtig, daß, was und fo fehr am Herzen lag, die 
Pflege nicht immer in dem Grabe forgfältig fein Eonnte, wie wir ges 
wänfht“ ° ’ ' 

„Keine Worte, ich weiß Alles; Frohberg“ hat mir nichts 
verfchwiegen. Wer fo viele Säfte hatte, wie Sie, kann nicht jeden 
Bedjer bis an den Rand füllen. Mein Neffe iit mit der zarteften 
Aufmerkſamkeit behandelt worden, die man ſich nur wünfchen kann. 
— Wen baben Sie, außer Walded, von meinen verwundeten Ofs 
ficteren im Haufe“ 

„Den Rittmeifter von Heiligenftein, zu Euerer Majeftät 
Befehl.“ 

„Führen Sie mich zuerſt zu Heiligenftein, fodann zu 
Walded.“ 

Eine ernfte Strafpredigt, die ich Wort für Wort mit anhören 
durfte, hielt der König feinem Neffen, dem er befonders wohlwollte. 
Es war rährend, wie er füch des Wiederfehens freute. Mit abfichtlich 


— — 





* Einer von ben königlichen Adjutanten, welcher, unmittelbar nach ber Schlacht, 
mehrere Tage bei mir einquartiert war. 
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großer Ruhe und Güte, unter buldvoller Hand: Bewegung : „Ruben 
’g aus.“ 

„Alles, was an Kalfer Franz erinnert und etwas Sharakterifiifches aus 
feinem Leben hervorhebt, iſt Gigentbum des beutfchen Volkes und barf nicht 
verigren geben.“ 

Der Kaifer übernachtete in Hanan und begab fich am nächſten 
Morgen, ganz in der Stille, prunklos, ohne militärifche Escorte, und 
indem er alle Ehren-Bezeugungen zu entfernen gefucht, nach Frank⸗ 
furt ind große Haupt⸗Quartier. Hier fanden ſich die hohen Ber: 
bündeten zufommen, nach fo vielen herrlichen Waffenthaten uud 
glänzenden Siegen. 

Wie fehr Kaifer Franz ben berühmten Staatömann, den Frei: 
herren von Albins fchäßte — welchem fhon Joſeph der Zweite, 
mit dem er in unmittelbarfter Gefchäftd- Berührung gewefen, fein 
Vertrauen ſchenkte — gebt daraus hervor, daß mein Gönner den 
Vorſitz erhielt in dem durch die verbündeten Mächte für Verwaltung 
bes eroberten Großherzogthums Frankfurt angeordneten Miniftes 
rialrath. Später trat Albin i in Defterreichifche Dienfte und wurde 
zum eriten bevollmächtigten Gefanbten am Bundestage ernannt. 


Marimilian Joſeph in Hanau. 


Unmittelber nach Kaifer Franz traf der König von Baiern ein. 
Er begab ſich zu den fiegreichen hohen Verbündeten nach Srankfurt, 
weilte jedoch in unferer Stadt, um Wrede zu fehen. Auch mein 
Haus beglüdte der Monarch mit feiner allerhöchſten Gegenwart. 
Unvergeßlich bleiben mir die Worte, womit es dem König gefiel, mich 
zu begrüßen; wenn ich deren hier gedenfe, geſchieht es nicht aus 
Eitelkeit, nicht um mic, zu rühmen. 

„Sie haben mich zu Ihrem Schuldner gemacht, durch die Gaft: 
freundfchaft, welche Sie ausgeübt,“ fagte Marimilian Joſeph 
in ber huldvollen, liebenswürdigen Weife, mit dem beitern Humor 
und der geradfinnigen Unbefangenheit, die ihm aller Herzen gewin⸗ 
nen mußte. „Sch bin in Kenntniß geſetzt“, diefe Rede war theild an 
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mich gerichtet, theils an die, den König begleitenden, höheren Milie 
tär:Perfonen, „daß es Ihnen gelungen, fchwer verwundete Officiere 
und Soldaten meiner Armee, die während der Schlacht eine Zufluchts⸗ 
ftätte in Ihrem Haufe gefucht und gefunden, verborgen zu halten, fo 
daß fie den Nachforſchungen wiederholt eindringender Feinde ent: 
gingen und Feiner gefangen genommen wurde. In diefer fchwierigen 
Lage haben Sie gezeigt, was der Geift vermag, wenn dad Herz ihm 
beifteht. Sie haben frifchen Muth, die größte Unverzagtheit bewiefen, 
was nicht Jedem gegeben. Sie vergönnten meinen Kriegern groß: 
müthige Hülfe und ächt freundfchaftliche Theilnahme.“ 

„Majeſtät,“ — erlaubte ich mir zu entgegnen — „ich ftrebte, 
meine Pflicht zu erfüllen, und mir meinem Muthe darf ich mich 
nicht brüften. Während der letzten Tage drangen die Unfälle fo auf 
mich ein, ich fah den Tod bei fo manchen gefahrvollen und furchtbaren 
Auftritten in der Nähe, daß ich gewiffermaßen unempfindlich wers 
den mußte gegen feine Schreden. — Wir, die Meinen und ich, bes 
dauern nur aufrichtig, daß, was uns fo fehr am Herzen lag, die 
Pflege nicht immer in dem Grade forgfältig fein Eonnte, wie wir ge 
wünfcht.* ° ’ ' 

„Keine Worte, ic; weiß Alles; Frohberg? hat mir nichts 
verfchwiegen. Wer fo viele Gäfte hatte, wie Sie, kann nicht jeden 
Bedjer bis an den Rand füllen. Mein Neffe iit mit der zarteften 
Aufmerkſamkeit behandelt worden,-die man fich nur wünfchen Fann. 
— Wen haben Sie, außer Walded, von meinen verwundeten Of: 
ficieren im Haufe“ 

„Den Rittmeifter von Heiligenftein, zu Euerer Majeftät 
Befehl.“ 

„Führen Sie mich zuerft zu Heiligenftein, fodann zu 
Walded.“ 

Eine ernfte Strafpredigt, die ich Wort für Wort mit anhören 
durfte, hielt der König feinem Neffen, dem er befonders wohlwollte. 
Es war rährend, wie er ſich Des Wiederfeheng freute. Mit abfichtlich 





* Giner won ben Eöniglichen Abfutanten, welcher, unmittelbar nach ber Schlacht, 
mehrere Tage bei mir einquartiert war. 
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Hoffnung gibt. Mit den aufrichtigften Wünfchen und in der fehnlich- 
ften Erwartung 
Weimar, den 10. November 1813. 
| Göthe.“ 

„indem ich noch zweifle, ob mein Schreiben vom 10. diefed Mo: 
nats bei Ihnen angelangt, und ob ich bald Nachricht von Ihrem Be: 
finden erhalten werde, fo ereignete ſich eine fehr glückliche Gelegenheit, 
Gegenwärtiges an Sie gelangen zu laflen. 

Wenn in der jegigen Zeit eine den allgemeinen Wünfchen fo ſehr 
gemäße Umwälzung uns bedrängt und theilweiſe vernichtet, ſo daß 
der Verſtand ſich vergebens anſtrengt, um auszuſinnen, wie hieraus 
eine neue Geſtaltung der Dinge ſich ergeben möchte; ſo kann nichts 
tröſtender ſein, als die Gegenwart ſolcher Perſonen, die auf den ober⸗ 
ſten Stufen des irdiſchen Daſeins, der höchſten Bildung theilhaft 
geworden, deren Eigenſchaften und die tröſtliche Verſicherung eins 
flößen, daß Bernunft und MenfchlichBeit die Oberhand behalten und 
ein Elarer Sinn dag vorübergehende Chaos bald wieder regeln werde. 

Der Srau Herzogin von Oldenburg Kaiferlihe Hoheit haben, 
als ich von meinen VBerhältniffen in der Main-Gegend ſprach, und 
wegen der Berbundenen in Hanan einige Beforgniß äußerte, gnädigſt 
geruht, diefes Blatt übernehmen zu wollen, um es Ihnen einhändis 
gen zu laffen, und, wenn es die Umftände erlauben, Sie ſelbſt zu 
fpredhen. Da ich in Diefem Fall gar wohl von mir auf Sie fchließen 
fann, fo wüßte ich nichts zu Ihrer Beruhigung und Aufrichtung in 
dem gegenwärtigen Augenblicke wirkfameres, das Ihnen das Slüd 
zuwenden Eönnte, als ſich perfönlich von den Vorzügen einer 
Dame zu überzeugen, die durch Worte und Befchreibung nicht zu 
ſchildern find; ich erbitte mir dagegen Ihre wohlmollende Thei. 
nahme und Mittheilung. 

Unter beſten Wünfchen 


Weimar, den 16. November 1813. , 
Goͤthe.“ 


— — — — 
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Ein Ruſſiſcher Feldarzt in der Klemme. 


Ein neues Abenteuer und nebenbei ein merkwürdiger Vorfall. 

„Mir drohe höchtt Unangenehmes“, ließ der Oberft ber Hanauer 
Bürgergarde fagen durch einen feiner Adiutanten, „er Pönne im Au⸗ 
genblicke fein Bureau nicht verlaffen, ich möchte deßhalb fchleunigft 
mich bei ihm einfinden; es handle ſich um wichtige Dinge“. 

Ein Ruffifcher Ober-Feldarzt, fo erzählte man mir, babe dag 
Militär-Hofpital befehen, die Raume zu befchränft gefunden und 
erklärt, e8 müßten fofort vier Nachbarhäufer geleert werden. 

Unter den Wohnungen, wovon die Rede, war auch die meinige. 
Der Oberſt machte die dringendften VBorftellungen, bedeutete dem 
Feldarzt, er erlaube fi gewaltfame Eingriffe in's Privat-Eigen- 
thum, in meinem Haufe namentlich lägen überdieß zwei tödtlich vers 
wundete baierifdse Officiere. 

Darauf der Feldarzt — was faft unglaublich klingt — das küm⸗ 
mere ihn wenig, er würde die Dfficiere mit dem Beſitzer des Haufes 
binauswerfen laffen. Im höchſten Grade anmaßend, hochfahrend, wie 
in bethörter Wuth, drohte der Mann mit diefem und jenem, wenn 
bis zum nächften Tage, wo er von Frankfurt wiederkehre, feine de 
fehle nicht pünctlich vollzogen feien. 

„Nichts weiter ?2“ entgegnete ich, mit aller Faflung , dem Obers 
ften und griff nach meinem Hut, „auf die Gefahr hin — je toller, je 
beſſer.“ 

„Die Sache beunruhigt Sie gar nicht, mir gilt ſolche als ſehr 
bedenklich. Ahnen Sie nichts Unheilbringendes? — Kann ich viels 
leicht . . .* 

„Ueberlaffen Sie mir Alles,“ war die Antwort, „ſchwere Zeiten 
babe ich erlebt, Uingeheueres, und werde mir auch jet helfen, fo gut 
ich kann. Das Schickfal, hoffe ich, wird abermals zu meinen Gunften 
entfdyeiden, mich und meine Gäfte keinem — Zufall preisgeben.“ 

Mit meinem Plan war ich bereits im Reinen. "* 

Ich eilte nach Haus, erzählte dem Prinzen von Walde was 
ich gehört und bat um einige Beilen an feinen Oheim, den König von 
Baiern. Ich felbft fchrieb ausführlich an den Grafen Frohberg, 
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Hoffnung gibt. Mit den aufrichtigften Wänfchen und in der fehnlich- 
ften Erwartung 

Weimar, den 10. November 1813. 

Göthe.“ 

„Indem ich noch zweifle, ob mein Schreiben vom 10. dieſes Mo⸗ 
nats bei Ihnen angelangt, und ob ich bald Nachricht von Ihrem Be⸗ 
finden erhalten werde, fo ereignete fich eine ſehr glückliche Gelegenheit, 
Gegenwärtiges an Sie gelangen zu laffen. 

Wenn in der jetzigen Zeit eine den allgemeinen Wünfchen fo fehr 
gemäße Ummwälzung ung bedrängt und theilweife vernichtet, fo daB 
der Berftand ſich vergebens anftrengt, um auszuiinnen, wie hieraus 
eine neue Geftaltung der Dinge ſich ergeben möchte; fo Bann nichts 
tröitender fein, ald die Gegenwart folcher Perfonen, die auf den ober- 
ften Stufen des irdifchen Dafeins, der höchſten Bildung theilhaft 
geworden, deren Eigenfchaften uns die tröftliche Verficherung eins 
flößen, daß Vernunft und Menfchlichkeit die Oberhand behalten und 
ein klarer Sinn das vorübergehende Chaos bald wieder regeln werde. 

Der Frau Herzogin von Didenburg Kaiferliche Hoheit haben, 
als ich von meinen Berhältniffen in der Main-Gegend ſprach, und 
wegen der Berbundenen in Hanan einige Beforgniß äußerte, gnädigſt 
geruht, diefes Blatt Übernehmen zu wollen, um ed Ihnen einhändi« 
gen zu laffen, und, wenn ed die Umftände erlauben, Sie felbft zu 
fprechen. Da ich in diefem Fall gar wohl von mir auf Sie fchließen 
fann, fo wüßte idy nichts zu Ihrer Beruhigung und Aufrichtung in 
dem gegenwärtigen Augenblicke wirkfameres, das Ihnen das Glüd 
zuwenden könnte, als fich perfönlich von den Vorzügen einer 
Dame zu überzeugen, die durch Worte und Befchreibung nicht zu 
fchildern find; ich erbitte mir dagegen Ihre wohlmollende ai 
nahme und Mittheilung. 

Unter beften Wünfchen 


Weimar, den 16. November 1813. , 
Söthe,“ 
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Ein Ruſſiſcher Feldarzt in der Klemme. 


Ein neues Abenteuer und nebenbei ein merfwürbdiger Vorfall. 

„Mir drohe hHöchft Unangenehmeg“, ließ der Oberft ber Hanauer 
Bürgergarde fagen durch einen feiner Adjutanten, „er Pönne im Au- 
genblicke fein Bureau nicht verlaffen, ich möchte deßhalb fchtennigft 
mich bei ihm einfinden; ed handle fich um wichtige Dinge“. 

Ein Ruffifcher Ober⸗Feldarzt, fo erzählte man mir, habe bag 
Militär-Hofpital befehen, die Räume zu befchränft gefunden und 
erklärt, ed müßten fofort vier Nachbarhäuſer geleert werden. 

Unter den Wohnungen, wovon die Rede, war auch die meinige. 
Der Oberft machte die dringenditen Vorftellungen, bedeutete dem 
Seldarzt, er erlaube fich gewaltfame Eingriffe in’d PrivatsEigen- 
thum, in meinem Haufe namentlid, lägen überdieß zwei tödtlich vers 
wundete baieriſche Officiere. 

Darauf der Feldarzt — was faft unglaublich klingt — das küm⸗ 
mere ibn wenig, er würde die Officiere mit dem Beſitzer des Haufes 
binauswerfen laflen. Im böchften Grade anmaßend, hochfahrend, wie 
in betbörter Wuth, drohte ber Mann mit diefem und jenem, wenn 
bie zum nächften Tage, wo er von Frankfurt wiederfehre, feine de 
fehle nicht pünctlich vollzogen feien. 

„Nichts weiter 2“ entgegnete ich, mit aller Faſſung, dem Ober: 
ften und griff nach meinem Hut, „auf die Gefahr hin — je toller, je 
beffer.* 

„Die Sache beunruhigt Sie gar nicht, mir gilt folche als fehr 
bedenflih. Ahnen Sie nichts Unbeilbringendes? — Kann ich viels 
leicht... .* 

„Ueberlaſſen Sie mir Alles,“ war die Antwort, „fchwere Zeiten 
habe ich erlebt, Ungeheueres, und werde mir auch jeßt helfen, fo gut 
ich kann. Das Schickſal, hoffe ich, wird abermals zu meinen Gunften 
entfcheiden, mich und meine Gäfte feinem — Zufall preisgeben.“ 

Mit meinem Plan war ich bereits im Reinen. "® 

Ich eilte nach Haus, erzählte dem Prinzen von Walde was 
ich gehört und bat um einige Zeilen an feinen Oheim, den König von 
Baiern. Ich felbft fhrieb ausführlich an den Grafen Frohberg, 
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das Glüc zu Theil, der hohen Frau meine Ehrfurcht bezeigen zu 
können. Dagegen durfte ich den Miniiter von Albini zum Kaifer 
begleiten. Der £örperlich ſchöne, Rattliche, Eräftig gebaute Monarch 
zeigte, im natürlichen Ausdrude feines ganzen einnehmenden We⸗ 
feng , die Menfchenfreundlichkeit, die anmuthvolle Offenheit, welche 
Alle gepriefen, denen ed vergönnt gewefen, ihm zu naben. Ich fah 
ihn — in dem feltene Eigenjchaften des Geiſtes und des Gemüthes ſich 
vereinigten — in der ganzen Würde eines Herrichers; fein Betragen 
war edel, feine Rede zweckmäßig. Wie viele Züge aus des Monar⸗ 
chen Leben-tauchten in meiner Erinnerung auf, als ich jest ihm 
gegenüber ftand. 

Es gab eine Zeit, wo die Bewunderung von Napo leows glän: 
zenden Eigenfchaften den Czaar auf deffen. Seite gelenkt. So wird 
man fich erinnern, daß beim Eongrefle zu Erfurt, ald TZalma, im 
Trauerfpiel „La mort de Cesar“, die Worte ſagte: 

„L’amitie. d’un grand homme est un bienfait des dieux!“ 
Alexander fich, mit der ihm eigenthümlichen Anmuth, zu Napo⸗ 
leon wendete, deffen Hand ergriff, drückte und ſprach: „Das ift ein 
Ders, der ſich auf mich bezieht.“ 

Bei jeder Gelegenheit zeigte Rußlands Kaifer das vortrefflichſte 
Herz; nur mit Wehmuth wurden eigene Gefühle den Geboten von 
Staats⸗ und Welt⸗Klugheit zum Opfer gebracht. Nie erwies er ſich 
unſicher und ſchwankend, nie unterlag er jener Schwäche, die nach⸗ 
gibt und nichts zu wagen verſteht, und von perſönlichem Muth kennt 
man nicht wenige Beweiſe; ſo begab er ſich, in der Schlacht bei 
Sroß:Görfchen, ohne alle Noth ploͤtzlich in's heftigſte Feuer; Graf 
Wittgenſtein, welcher dag Dber:Commando führte, war immer 
nur damit befchäftigt, ihn wieder glücklich aus der Gefahr zu bringen. 

Es galt ihm ernitlich, den wilden Sturm zu bändigen, welcher 
Europa zu verwülten drohte, ald Napoleon, 1812, gen Norden 309. 
Alexander berief den Minilter von Stein; durch feinen Rath 
wollte er fich unterftüßt fehben. Eine beffere Wahl konnte nicht leicht 
getroffen werden. Stein, Alles lebhaft und raſch, aber mit verftäm 
digiter Einficht erfaſſend, fchnell im Entfchluß, war der Mann der 
That, Wirken feines Feuergeiſtes Luft; er wußte auszuführen, Hemms 
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„Um fo mehr bin ich üͤberraſcht — wenn der Feldarzt — * 

„Dieß ift der Menſch,“ fagte der Dfficier mit einem Blick der 
Verachtung auf feinen Begleiter, den ich nie vergeffen werde, und ins 
dem er den Kopf feitwärts wendete, „von Ihrem Ausfpruch hängt 
fein Schietfal ab. Beharren Sie auf Ihrer Klage, fo wird er feiner 
verdienten Strafe nichtentgeben. Allerdings feine Schuld. Es dürfte 
ihm ein hartes 2008 beichieden fein. © Des Kaiſers Majeftät fi a höchſt 
essürn _‘ 

„Ich erlaubte mir nur die Bitte um Schutz für mein Eigen⸗ 
thum, die ſchwer verwundeten Baieriſchen Officiere, welche ich auf⸗ 
genommen —“ 

„Das ſonſt ſo milde Weſen des Monarchen,“ fuhr der Adjutant 
in kälteſter Gelaſſenheit fort, „kennt in Fällen, wie dieſer, unbeug⸗ 
ſame Strenge.“ 

„Weit entfernt, mich rächen zu wollen, bedauere ich — — aber 
Vorwürfe verdiene ich keine, ich trage nicht die Schuld, und wenn 
Sie ſonſt keinen Rath wiſſen —“ 

„Wir wollen nicht länger käſtig fein.“ 

Mit diefen Worten verließ mich ber Officier, der Feldarzt folgte 
Schweigend und reaungslos hatte fich der „Mann des Jammers“ 
verhalten, nicht den Muth gehabt, auch nur eine Sylbe zu reden, nur 
einen Laut vorzubringen ; bald war er roch geworden, bald blaß wie 
eine Leiche, wohl mehr aus Verdruß und Furcht, ale aus Schaam. 

Gerne hätte ich, dem Taugenichts die Strafe zu erfoaren, weiter 
mit dem WUdjutanten verkehrt, um vielleicht irgend ein Mittel zu ers 
finnen — aber ich ward abgerufen; um mit meinem Vorgeſetzten zum 
Ruffifchen Kaifer, der fo eben eingetroffen, mich zu begeben. 


— — — — — 


Rußlands Kaiſer in Hanau. 


Alexander, der Hochgewaltige, dem Helden einer alten Sage 
ans alter Seit vergleichbar, hatte am 5. November feinen Triumph⸗ 
Einzug in Frankfurt gehalten. Es fünte fich, daß der Monarch gleich 
zeitig. mirder Fran Herzogin von Oldenburg im Schloffe zu Hanau 
nebit einem glänzenden Gefolge eintraf. So wurde mir-leider! nicht 


376 


dad Glüd zu Theil, der hohen Frau meine Ehrfurcht bezeigen zu 
können. Dagegen durfte ich den Miniiter von Albini zum Kaifer 
begleiten. Der körperlich fchöne, ftattlihe, Erärtig gebaute Monarch 
zeigte, im natürlichen Ausdrucke feines ganzen einnehmenden Wes 
ſens, die Menfchenfreundlichkeit, die anmuthvolle Offenheit, welche 
Alle gepriefen, denen es vergönnt geweien, ihm zu naben. ch fah 
ihn — in dem feltene Eigenichaften des Geiſtes unddes Gemüthes ſich 
vereinigten — in der ganzen Würde eines Herrfchers; fein Betragen 
war edel, feine Rede zweckmäßig. Wie viele Züge aus des Monar⸗ 
chen Leben -tauchten in meiner Erinnerung auf, als ich jebt ihm 
gegenüber ftand. 

Es gab eine Zeit, wo die Bewunderung von Napoleon's glän- 
zenden Eigenfchaften den Ezaar auf deffen Seite gelenkt. So wird 
man fich erinnern, daß beim Congreſſe zu Erfurt, als Zalma, im 
Trauerfpiel „La mort de Cesar“, die Morte fagte: 

„L’amitie d’un grand komme est un bienfait des dieux!“ 
Alexander fi, mit der ihm eigenthbümlichen Anmuth, zu Napo⸗ 
Leon wendete, deffen Hand ergriff, drückte und ſprach: „Das ift ein 
Vers, der ſich auf mic bezieht.“ 

Bei jeder Gelegenheit zeigte Rußlands Kaifer das vortrefflichite 
Herz; nur mit Wehmuth wurden eigene Gefühle den Gebeten von 
Staats: und Welt-Kingheit zum Opfer gebradıt. Nie erwies er ſich 
unfiher und ſchwankend, nie unterlag er jener Schwäche, die nach: 
gibt und nichts zu wagen verfteht, und von perfönlichem Muth Fennt 
man nicht wenige Beweife; fo begab er fih, in der Schlacht bei 
Groß⸗Goͤrſchen, ohne alle Noth plöblich in's beftigfte Feuer; Graf 
MWittgenitein, welcher das Dber:Commando führte, war immer 
nur damit befchäftigt, ihn wieder glücklich aus der Gefahr zu bringen. 

Es galt ihm ernftlich, den wilden Sturm zu bändigen, welcher 
Europa zu verwüſten drohte, als Napoleon, 1812, genNorden 300. 
Alexander berief den Minilter von Stein; durch feinen Rath 
wollte er fich unteritüßt fehben. Cine beffere Wahl Eonnte nicht leicht 
getroffen werden. Stein, Alles lebhaft und rafch, aber mit verftän: 
digſter Einficht erfaflend, fchnell im Entfchluß, war der Mann der 
That, Wirken feines Feuergeiſtes Luſt; er wußte auszuführen, Hemm⸗ 
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niffe ſtürmiſch umzuſtürzen in mittelalterlichem Nitterfinn. Möglid,, 
daß der Monarch gewifle VBorherfagungen nicht aus dem Gedächtniſſe 
verlor, die, ehe der Zilfiter Friede abgefchloffen wurde, der bieder 
freimätbige Stein fich geftattet haben foll. Redlich, mit Bluger 
Seltigkeit, half er jett alle Berechnungen des Kaifers der Franzoſen 
vereiteln. . 

Als der ängftlih erwartete Udjutant den Bericht aus Kutu⸗ 
fow’d Hauptquartier brachte, ‚fragte Alerander baftig: ob eg 
wahr, daß die alte Hauptitadt in Feindes- Händen fei? und wie er 
hörte: Moskau läge in Schutt, da wurde er tief betrübt, Thränen 
entquollen ſeinen Augen. 

Eine verwegene Rieſenthat, wie die Welt⸗Geſchichte keine an⸗ 
dere kennt; aber das wahre Kraftmittel in entſetzlichſter Krife: Am 
14. September zog Napoleon ein in Moskau. Nacht war's gewor⸗ 
den, da brach Feuer aus und griff ſchnell mehr und mehr um fid). 
Beobachtend ftand ber Kaifer den 16. Morgens auf ‚einer Terraffe, 
plöglic drängten und wälzten fih, lodernd und zifchend, Flam⸗ 
men-Wirbel gegen ihn. Nachdem Mortier Befehl erhalten, die alte 
Czaaren⸗Burg in die Luft zu fprengen, ſchwang fich fein Gebieter 
aufs Pferd und entwich der wilden, grauenvollen Erfcheinung. 

Mer Urheber des Brandes geweſen, welcher, einer neuen Mor: 
genröthe gleich, über Deutfchland geleuchtet? dieſe Frage gehört 
einigermaßen unter die gefchichtlichen Räthſel; wir flellen ung die 
Löfung nicht zur Aufgabe, felbit wenn hier der Ort dafür wäre. 
Daß der Grand den Franzoſen zugufchreiben,, iſt ficher unbegründet; 
Niemand fchenste dem damals verbreiteten Gerücht Glauben. Als 
man, hoͤchſt überflüffiger Weife, in Berlin den vormaligen Gouverneur 
der alten Hauptitadt des ruffifchen Reiches ansforfhen wollte: wer 
die Kataitrophe veranlaßt? da war des Geiſtes⸗ſtarken und höchft ge 
wandten Grafen Roftopfchin Antwort: auf Treue und Glauben 
vermöge er zu verfichern, felbit fein Kaifer habe ihn nicht darnach ges 
fragt, um fo weniger fei er irgend Jemand eine Antwort fchuldig. 
Dagegen erzählte man fih, in gewiſſen Privat-Kreifen habe er dens 
noch das Geheimniß offenbart und unverbohlen der Ihat fich ges 
rühmt. Andere befchuldigen Roftopfch in, er babe jeden Falles dem 
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Serftörungd: Werke die Hand geliehen, den Brand Kerbeigeführt, 
durch Berkündigungen abgefaßt im Volksgeiſte; denn wohl lag in 
ber Ruffen Gefinnung der Gedanke, Moskau eber in Slammen auf: 
geben, als, zur Schmach des Vaterlandes, die Stadt in Feindes 
Händen zu ſehen. Dazu kommt das Deffnen der Gefängniffe und der 
Umftand, daß der Graf fein, außerhalb den Mauern gelegenes, Land» 
haus anzünden ließ. In der Schrift: „Veritd sur Pincendie de 
Moscou*“ ftellt Roftopfchin unbedingt jede Mitwirkung in 
Abrebe. 

Sei dem wie ihm wolle, mag der Monarch abſichtlich Nä⸗ 
heres nicht haben wiffen wollen, um bes Strafens überhoben zu fein, 
fo viel fteht feft, daß er großen Schmerz empfand bei der Kunde. 
Stellte auch Alexander, vom Beginn des Krieges an, die Mög: 
lichkeit einer Preisgabe beider Hauptftädte keineswegs in Abrede, fo 
Ponnte dennoch deren Zeritörung nicht damit gemeint fein. 

Ein Adjutant wagte, bei der Gelegenbeit, in feueriger Rede die 
Bemerkung: man Benne beim Heere, das nicht einen Augenblid im 
Muth und in der Auédauer nachgelaffen, nıır eine Zurcht, der Mo: 
narch möchte Frieden fchließen in feiner Milde und Herzendgüte. 
Huldreih und vertraulich, erwiederte der Kaifer: ſolche Sorge fel 
unnöthig, er wäre entfchieden für die Fortſetzung des Krieges und 
nichts werde ihn davon abbringen. Sebt fielen die ftark betonten 
Morte: „Napoleon oder ich, ich oder Napoleon! Für ung Beide 
iſt nicht Raum.“ — Ein innerer Groll, der fpäter zu unverföhnlichem 
Haß fich fteigerte. Alerander’s Beharrlichkeit im entfcheidenden 
Angenblicte, bat man die Wendung des Geſchickes von Europa zw 
zufchreiben. Den Minifter von Stein fah man nie fühner und mu⸗ 
thiger fein Haupt erheben, ald nach der Kataftrophe von Moskau, 
und nachdem die Schlacht von Borodino gefchlagen war. In Peters: 
burg wurden die gewichtigften Stimmen für Brieden lauter und 
lauter; die Züge des Präftigen Staatsmannes aber verrictben nur 
Heiterkeit, vor Eifer und Eile alänzten, funtelten, blisten feine 
Augen. 


* Paris, 1824. 
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In Hanau Äußerte Kaifer Alexander gegen den Minifter von 
Albini feine große Iufriedenheit über die wefentlihen Dienfte, 
welche Wrede neuerlich der gemeinfamen Sache gebracht, und er 
kundigte fich theilnehmend nach dem Befinden des Generals, der Die 
neue Allianz durch fein Blut befiegelte. Er febe, fügte er hinzu, 
alles Bertrauen auf die Operationen des Feldherrn und auf deſſen 
Geſinnungen, und hoffe, es werde derfelbe bald zu weiteren glüdli« 
chen Bortfchritten der verbündeten Deere wieder Eräftig mitwirken 
fönnen. 

Zwölf Jahre fpäter batte die Welt einen großen Todesfall zu 
beweinen. Beziehungen außerordentlicher Art, ben gewöhnlichen Um⸗ 
ftänden beim Scheiden eines Monarchen fich zugefellend, traten ein, 
als Alexander ſtarb; fie ergaben fich aus Verknüpfungen wichtig. 
fter Welt-Ereigniffe mit der ebelften Perſönlichkeit. 


— 


Audienz beim Minifter von Stein. 


. Ich wage inte, wo Pflicht und Recht mich fchüßen. 
Wieland. 

Meine Stellung ald Seneral-Domaine-Infpector veranlaßte den 
Statthalter des noch nicht aufgelösten Großherzogthums Frankfurt 
— wie befannt begleitete Albini diefen Bolten — mich zum Freiherrn 
von Stein zu fenden, um deſſen Befehle zu vernehmen. 

Als die Schlacht bei Leipzig gefchlagen war und bie drei Oroßs 
mädhte fich anfchickten, zu Präftiger Fortſetzung des Freiheitd:Kampfes, 
mit ihrem vereinigten Heere einzubringen in Frankreich, da handelte 
ſich's um Geldmittel. Hülfsguellen follten die eroberten Länder wers 
den. Man beftellte für diefe eine „Eentral: Berwaltung“, Stein 
kam an deren Spite. Die gemeinfchaftliche Kriegskaſſe befand ſich in 
Frankfurt. 

Alle Rheinbund⸗Staaten, welche erſt nach der Leipziger Schlacht 
zur Coalition getreten, waren jener Behörde untergeordnet. Kaum 
bedarf's der Bemerkung, daß dieſer Gedanke von Stein ausging. 
Er fühlte ſich Davon auf's lebhafteſte durchdrungen; aber bei ihm lag 
die Abfiht im Hintergrunde: „der gefammten beutfchen Kleins 





380 


Gtanterei ein Ende zu machen,“ von der er zu fangen pflegte, „fie 
wäre durch Spinnen:Gewebe verbunden.“ Ihre Zeit fchien ihm vors 
über, und innerer und äußerer Sicherbeit Deutſchlands willen andere 
Anordnungen und Einrichtungen unbedingt notbwendig. Abgeſehen 
von der Menge Eoftfpieliger Regierungen, vermißte Stein — gewiß 
Biele mit ihm — bei Kleinftaaten jede innere Kraft; ftets blieben fie 
angewieſen auf Hülfe mächtiger Nachbarn, manche Eonnten nicht dazu 
gelangen, die verfchiedenartigen Theile, aus denen fie beftanden,, zu 
einem einhelligen Ganzen zu verfchmelzen u. f. w. Alles wahr, aber 
Bedenkliches und Mißliches batte der Plan, nicht ohne qewichtige 
Einreden war derfelbe auszuführen, gegen ihn lehnte fich das Inter⸗ 
effe Bieler auf; er fcheiterte am Widerwillen kleiner Küriten, ſich 
von der ObersHerrfchaft loszufagen; in ihrer Sinnesweile Fonnten 
und wollten fie fidy nicht der Gentral-Berwaltung unterordnnen, nicht 
von diefer abhängig fein. Mehrere hatten, in Bolge beftehender 
Bermwandtfchafts:Bande, von einer oder der andern Großmacht ber 
reits verbeißende Iufagen erhalten. Unter folchen Umftänden Fonnte 
es nicht feblen, daB Stein Verdruß hatte. Er ftieß auf Hinderniffe, 
die allerdings zu erwarten gemwefen. Lebhafter Aerger ward ihm bes 
fchieden,, der, nach feiner Ueberzeugung , in Kleinitaaten neue Keime 
zur Zwietracht und Schwäche des Vaterlandes fah. Bei einer Beras 
thung, der Angelegenheit wegen gepflogen, wo viel hin und ber ge: 
ftritten wurde, machte Kaifer Alexander, vielleicht nur um etwag 
zu fagen, huldreich, heiter, vertraulich fherzend, den Minifter aufs 
merkfam, daß er das Fortbefteben Pleiner Staaten fchon aus dem 
Grunde wünfche, um für feine Sroßfürftinnen paflende Verbindungen 
zu finden, um fie angemeflen verforgen zu können. — Gegen folchen 
Grund ließ fich eigentlich nichts einwenden. Stein blidte den Mo: 
narchen erftaunt an und, wie's Gewohnheit ber ihm war, erwiederte 
er, ohne zu zögern, Ealt und kurz angebunden, offen und ehrlich, 
aber frei: halten zu Gnaden, Majeftät, dieß Geheimniß Fannte ich 
freilich nicht, wußte nicht , daß Sie beabfichtigen., aus Deutfchland 
eine ruffifche Stuterei zu machen. — Indeflen — mie Sie befehlen. 
— — — Was der edle Geift im Born geredet, in Natur⸗Abneigung 
und Widerwillen — Eigenheiten aller Feuerkoͤrfe — wird ihm nichts 
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rauben von der Achtung bes Jahrhunderts. Stein, mit feinen fan: 
guinifchen Hoffnungen , war eine germalmende Kraft — — mitunter 
‚gelingt es nur gewandten politifchen Zafchenfpielern, Wahrheiten Bel 
-fung zu verfchaffen. - 

So ftanden die Sachen und meine Lefer wiffen nun, wie ich zur 
Ehre der Bekanntichaft eines der ausgezeichnetften Zeitgenoſſen ge: 
langte, des „ſtrengen, ernftien Mannes,“ welcher fo mächtigen und 
beilbringenden Einfluß auf Deutſchland ausgeübt. 

Der Zufall wollte, daß ich in Srankfurt, wo der Minifter weilte, 
mit dem Oberfien von 9... . . zufammentraf, den gleiche Abfichten 
dahin geführt. Er bat mich, als wir mit einander dem Hotel zu⸗ 
fchritten, da8 Stein bewohnte, ihm den Vortritt zu laffen; ich hielt 
mir dagegen aus, durch ihn gemeldet zu werden. Der Diener fchien 
fehr geneigt, meinen Freund abweifend zu befcheiden. Ziemlich trocken 
erflärte er: es dürfe Niemand vorgelaffen werden, Excellenz wollten 
allein fein, wären mit Gefchäften überladen,, Pönnten nicht empfans 
gen u.f. w. Indeſſen gelangte der Oberit dennoch zum Siel. Die 
Audienz dauerte wenige Minuten, und deutlich hörte ich — ohne zu 
laufchen, denn die Thüre des Vorzimmers war nur angelehnt - — als 
meiner gedacht wurde, die Worte: 

„Generals Domaine : Infpector? — Was will er?“ — Stein 
fohien in mißlaunifher Stimmung, denn er ſprach in hartem Tone, 
‚mit vornehmer Kälte. „Ich bin fehr befchäftigt. — Nun laſſen Sie 
ihn immerbin kommen, aber fagen Eie Ihrem Sreunde, er — ftöre 
mich, er habe kurz zu fein.“ 

Die Rede brachte mid) keineswegs aus der Faſſung, aber ſie blieb 
mir in treuem Gedäachtniß. 

Ich ſagte dem Mann des Feſſel⸗loſen, eiſernen Willens, mit dem 
fuͤr's Wohl der Menſchheit glühenden Herzen: es ſei einer der ſchön⸗ 
ſten Augenblicke meines Lebens, wo ich, auf befreitem deutſchem Bo⸗ 
den, dem edelſten Deutſchen, dem muthigen Vorkämpfer für Freiheit 
und Recht, meine treueſte Verehrung darbringen dürfe. 

Es war dieß keineswegs eine eingelernte, herkömmliche Redens⸗ 
art, ſondern der herzlichſte Erguß meiner Gefühle, der Ausdruck 
innigſter Ueberzeugung. Das entging auch Stein nicht; die Be⸗ 
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geilterung, womit ich ſprach, war Seine gemachte, und jo mußten 
meine Worte befto reiner anklingen. Er, der anfangs gleichgültig 
nach mir bingefehen, mir mit unrubiger, ungebuldiger Aufmerkſam⸗ 
keit zugebört, ließ feinen durchdringenden Blid, aus dem fühne 
Herricher:Sewalt leuchtete, aufmerkſam prüfend an mir herabgleiten, 
die in düſtre Kalten gezogene Stirne entwölßte fich allmählig. Nach 
augenblidlicher Pauſe folgte die Frage: 

„Sind Sie General:Domaine:Infpector 7“ 

„au.Euerer Ercellenz Befehl.“ 

„Derfelbe Leonhard, von dem wir mehrere, in’d Gebiet der 
Mineralogie einfchlagende Werke befigen, die mir keineswegs fremd 
geblieben 7“ 

Bejahende Berbeugung. 

„Wollen Sie nicht einen Stuhl nehmen. Wir werden Einiges 
zu bereden haben,“ fagte der Minifter, der bie ieöt, mit ber Linken 
an dem Sopha angelehnt, geftanden. 

Nach und nach wurde feine Miene milder; Die großen Augen, 
in denen Feuer, Ausdrud, Willensftärte lebten, zeigten fich weniger 
berrifch. 

Stein verlangte eine gedrängte Ueberficht der Domainen bes 
Großherzogthums, ihrer Erträge und der darauf haftenden Laften. 

Berner wurde ich beauftragt, den Verſuch zu machen, einige Ans 
fände auszugleichen, die, wegen der Nauheimer Salz:Borräthe, 
zwiichen den verbündeten Mächten und dem Kurfürften von Heflen 
fich erhoben hatten. 

Etein’s Fragen waren, offen gefagt, mitunter verfänglidh; be: 
fonnen und Elar mußte man fein, wenn man vor ihm fland. 


In Srankfurt, wo der Krieg fo vieles hingeführt, war ein uner⸗ 
börter MenfchensIufammenfluß. In Straßen, zumal auf der Zeilund 
auf dem Roßmarkt, Bewegung, Keben, ein angenehmes Gewühl; 
frob wogte das Volk auf und nieder, Glüd ftrahlte auf allen Geſich⸗ 
tern. Niedere und Hohe, Minifter und Fürſten ſahen in die Mor: 
genrötbe einer neuen Zeit. Inmitten des Priegerifchen Treibeng eine 
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Menge glängender Uniformen aller Urt, Kaifer und Könige, Prinzen 
und ruhmreiche Generale, Männer und Kämpfer, die Thaten ausges 
übt; am merkwürdigſten und auffallenditen. Defterreicher mit den 
hechtblauen Röden und den rothen Beinkleidern. — Ein ergreifendes, 
überwältigendes Schaufpiel reihte ſich an das andere. Bunter belebt 
war die „alte Reichsſtadt“ wohl nie gewejen. 





Der Kurfürft von Seffen ehrt zurück in feine Staaten. 


Aus Prag, wo er ald Vertriebener gelebt, traf der Kurfürft von 
Helfen ein. Zur ehrerbietigen Begrüßung fendete Albini den 
Staatsrath Borries, den Präfecten von Auer und mich ab. Aus 
eigener Macht und Vollkommenheit, um dem, von ihnen fait vergöt⸗ 
terten „Herrn“ ihre devoteften Gefinnungen an den Tag zu legen, 
fand fid) eine Schaar alter Hanauer Beamten ein, namentlich ſolche, 
die „vernachläffige“ zu fein wähnten; man pflegte fie. aus Gründen, 
welche im nächtten Berfolg zur Sprache kommen, ala „Siebenfchläfer“ 
zu begeidinen. Boll von Schwächen, Irrthümern und Anmaßungen, 
galt ihnen Heilighaltung gewohnter Förmlichkeiten ale Höchſtes. 
Den gewaltigen Umfchwung der Begebenheiten vergeflend, blickten 
fie nur auf Vergangenes zurüd, auf alten Ruhm, auf verblichene 
Größe und beteten deren Glanz an. 

Die Audienz war kurz. Der greife Fürft fprach fi mild, treu⸗ 
berzig, huldvoll aus, nichts weniger als ſtolz oder zurüditoßend. Er 
hatte beinahe für jeden Einzelnen, der von früher her Bekannten, in 
alt gewohnter fubmiffefter Stellung ihn Umgebenden, ein freumdlis 
ches Wort. 

Ehe der Kurfürft ung beurlaubte, überfah er noch einmal den 
Kreis und ſagte ſodann: 

„Welcher von Ihnen iſt Herr Leonhard?“ 

Unerfchroden, mit geradem Blid und freier Stirn, trat ich 
vor, der ich, voll zögernden Mißtrauens, mich im Hintergrunde ver⸗ 
halten. 

Einen vielfagenden Blick warf der „Herr“ auf mich. 

„Bleiben Sie, ich habe mit Ihnen zu reden.“ 
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Als wir allein waren, wendete er ſich, verbindlich lächelnd , mit 
den Worten mir zu: 

„Mein Bruder, der Landgraf Friedrich, der, wie ich weiß, oft 
moleftirt worden , ift fehr für Sie portirt, ganz charmirt, ganz en: 
chantirt von Ihnen. Er hat mir wiederholt Ihre Honnetete gerähmt, 
wie Sie fich feiner Apanage auf's Beſte angenommen. Es war mir 
angenehm, das zu hören, und ich danke für diefe Attention. Was 
mich beſonders touchirte, das war, daß mir der Landgraf fagte, Sie 
hätten nicht wenige Obſtacles zu befämpfen gehabt und fidy mitunter 
felbft erponirt. Nun, Sie follen das nicht regrettiren. Sie hatten 
die befte Intention. Freilich reuffirte die Sache nicht.“ 





—— 


Es war das erfte Mal, daß ich meinen ehemaligen Landesherrn, 
der ed nun wieder geworden — reden hörte; früber wurde es mir 
nie vergönnt, ibm zu nahen. Ic Bann nicht läugnen, etwas Zu⸗ 
trauenvolles lag in feinem Weſen, das mich anzog. — — In dem 
Augenblide tauchten, feltfam genug, Erinnerungen ganz eigener Art 
in mir anf. Unwillkürlich mußte ich daran denken, wie, vor vielen 


Jahren, ich den gnädigiten Herrn Tag für Tag zu fehen Gelegenbeit - 


gehabt. Es fiel in die Zeit, da er nod) als Erbprinz in Hanau weilte. 
Eine große Wailernoth Fam über die Stadt. Bon Main und Kinzig 
wurde, mit wenigen Ausnahmen, Alled Überfchwenmt. Zimmerleute 
banten eine Holzbrüde vom Schloffe bie zur „weißen Schlange“, der 
Wohnung einer gewiffen Dame. Die Brüde berührte mein elterli- 
ches Haug, und regelmäßig Üüberfchritt folche der Erbprinz in gefehten 
Stunden, um feiner Freundin, der Frau von 2... ....- I, Befuche 
abzuftatten. 

Ehe ich fortfahre, über dieſes, mir in jeder Beziehung merk, 
würdigen Zuſammenſein zu berichten, erachte ich es für angemeffen, 
Einiges einzufchalten. 

Der Kurfürft galt, und mit Grund, in mehr als einer Hinficht 
für einen Herren von vortrefflihen Eigenfchaften. Man Bannte ihn 
als Ordnungs-liebend, thätig, gerecht, zwar voll Gefühl für feine 
Würde, für Anciennität und Standed:Ordnung, für Abgeregeltes 


385 


und Gravitätifches, aber frei von Augbrücen der Laune und der 
Willkür. Großartigen Sefhmad in der Architektonik befaß biefer 
Fuͤrſt; unter mehreren ihm vorgelegten Entwürfen wählte er immer, 
fiher und ſchnell, den im veinften, edeliten Styl ausgearbeiteten. 
Ebenfo war er befonders glüdlich in Garten: Anlagen. 

Das Nachtheiligfte blieb, daß ber Kurfürft — was allerdings 
nun, bei einem hochbejahrten Greife, weniger auffallend — mit dem 
Beitgeifte nicht fortgegangen,, daß er, einem früheren Jahrhundert 
angehörend, außer der Zeit ftand. So erklärte es ſich, daß ihm jetzt, 
wo er nach Vertreibung des Feindes zurückgekehrt in feine Staaten, 
befangen in altherfömmlidsen, verrofteten Regeln, hergebrachten 
Gewohnheiten und abfolutiltifhen Gedanfen zu fehr ergeben, Her⸗ 
ftellung des Alten als unerläßlich, als Höcftes, Wichtigftes galt. 
Gleich einem in Starrfucht Berfallenen, der beim Erwachen mit dem 
nämlichen Worte fortzufahren pflegt, das ihm zuletzt im Munde er⸗ 
ftard, wähnte man die, unter franzöfifcher Ober- Herrfchaft verbrach⸗ 
ten fieben Jahre als Schlaf anfehen, den Faden da wieder anEnäpfen 
zu Fönnen, wo bderfelbe abgeriflen wurde. So Manches, was bie 
„gute alte Seit“, bereits vor der „NormalsEpoche von 1806“, als 
verfnöcert und unpaſſend, als drüdend erkannt, follte, nad) landes⸗ 
üblihem Gebrauch, , rüdfichtslos wieder eingeführt, ja was feit 
zwanzig und feit hundert Jahren beſtanden, follte feftgehalten, ſelbſt 
wieder zurückgerufen werden. 

Ein ſolches Beginnen wollte fid nicht recht ſchiden. Im gelin⸗ 
deſten alle mußten Mißverſtändniſſe, Gefühle des Unbehagens eins 
treten: Zeiten, VBerbältniffe, Menfchen hatten ſich mächtig verändert. 
An Blößen, die man fich gab, an Ungereimtheiten und lächerlichen 
Auftritten Eonnte es nicht fehlen und fehlte es nicht. Nur einer 
Thatſache zu gedenten. Hanau war eine Feſtung, wenigſtens eine 
„Art Keftung“ gewefen, bi8 zum Jahre 1806, wo Napoleon ver: 
fügte: „Ta place sera rasde comme ma main.“ Die Wälle wurden 
niedergeriffen , gefchleift. Jedes Kind in Hanau wußte, daß über 
taufend Landleute mit Diefer Arbeit Monate lang befchäftigt gewefen. 
Das Zeughaus leerte man gründlichft,, führte alle Kanonen, bis auf 
die lebte, nach- Mainz. Demungeachtet ertheilte das Kriegs: Minis 
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gleichlam ſich fchiebend, einen „Oueergang“. Der Spiegel verrieth 
ben. Grund der Entrüftung: fein Haarzopf fehlte noch! Diefer 
Mangel, diefer Unterlaſſungs⸗-Fehler follte verborgen werden. — Der 
Kurfürſt, weldher, was zu feinen Schwächen und Seltfamfeiten ge⸗ 
hörte, ein big zur Leidenfchaft gefteigertes Wohlgefallen für Haupt: 
Bierden, wie die befagte, begte, mußte; aus guten Gründen, ſelbſt 
einen falfchen Zopf führen. 
Man denke fich meine Beftürgung! Wie mir zu Muthe gewefen! 
Ich geftehe, diefer, mir bisher fremd gebliebene, gewiß nur Wenigen 
befgnnte, Umftand fegte mich in nicht geringe Verwunderung. Mir 
fiel ein, was Moliere den Harpagon fagen läßt: J 
‚Rangez cela udroitement du côté de ia muraille, et prisentez toujoure leæ 
devant au monde. . 


’ I 


Man halte eine Einfchaltung zu gut, die den Zöpfen gilt. Wie 
unendlich viel gaben diefe „Reglementsmäßigen“ von neuem zu rer 
den, in der Zeit, welche ung befchäftigt. Anekdoten ohne Zahl mach⸗ 
ten die Runde; einige wenige glaube ich den Lefern nicht vorenthalten 
zu dürfen und: fchmeichle mir, auch meine Leferinnen werden das 
Mitzutheilende nicht ungünftig entgegennehmen. 

Der Herzog von *** ‚ berühmt um der oft beißenden Scheriworte 
willen, die ihm ſtets zu Gebot ſtanden, rief feiner, bereits im Reiſe⸗ 
wagen befindlichen Gemahlin — fie begab ſich nach Kaffel, um ihren 
Zurücgefehrten Vater zu begrüßen und zu beglückwünſchen — Die 
Worte zu: „lege mich dem erlauchten Herrn zu Füßen, aber, ich muß 
dringend bitten, lege mich auf den Rüden, damit der Gnäbigfte nicht 
fieht, daß der Zopf mir fehlt.“ 

Das Garde-Regiment der Refidenz war wieder zur Einzwängung 
des Hauptheeres gebracht worden; forthin, wandellos ſchien man der 
Ueberzengung zu leben: die läſtigen Beſchwerden machten es 'allein 
aus. Nun hatten Einige fo'Eranfe, übermüthige, eigenfinnige Wolle 
unter dem Naden, daß Bein ſtark zu bewicelnder Zopf daraus here 
vorwachfen konnte, ja fie geftattete nicht einmal Anlage eines 
falfchen; Andere befaßen fo gut wie gar feine Haare, hier war 
das Sierrath nur auf noch fchwierigere Weife anzubringen. So Fam 
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es, daß Officiere zumal ſich dadurd aus der Noth halfen, daß 
fünftliche „Haarſtränge“ theild am Czako befeftigt wurden, theils 
am Rockkragen. 

„Heraus!“ rief die Wache am Wilhelmshöher Thor, denn ein 
hoher Ruffifcher General ritt vorüber. Hauptmann und Lieutenant 
traten mit ihrer Mannfchaft in’d Gewehr. Der Ruſſe hielt fein 
Nierd an und lachte unaufhaltfam. Einmal um das andere ſchlug 
‘er die Hände vor der Bruft zufammen indem er rief: „Ich kann 
nicht mehr, es fticht mir 's Herz ab!“ | u 

Der Heſſe — Hauptmann M .......d, einer meiner Bekannten, 
aus deſſen Munde ich die Sache habe — fühlte ſich, wie leicht zu 
denken, gefränft, verlegt, empört. Erklärung verlangend, was er 
verfchuldet, weshalb er folchen Hohn verdient, trat er zum General. 

Auf's freundlichfte reichte diefer ihm die Hand. 

„Verzeihen Sie, lieber Camerad, ed war mir nicht möglich — 
Sie — Sie haben ja gar zwei Zoͤpfe _ entledigen Gie fich doch we: 
nigftens der einen Feſſel!“ 

Und hachend ritt er weiter. 

Hauptmann und Lieutenant trugen nämlich „Balfche“, ber Eine 
am Rockkragen, der Andere am Czako; in der Eile fand € ein Mißs 
griff ftatt. 

Unwilltürlich muß ich, indem ich diefes niederfchreibe, an jenen 
"Spländer denken, von deffen entfchiedenfter Abneigung, von deſſen 
wahrem Widerwillen vor Zöpfen man ſich fo viel erzählt. 

Campbell — ſo hieß der unbeſcholtene Sonderling, ſeines Zei⸗ 
chens ein Gerber — hatte, in engliſchem Dienſt, den Feldzug am 
Silberſtrome mitgemacht und blieb hier zurück, ſiedelte ſich an, um, 
einförmig und friedlich, ſeinem Gewerbe zu leben. 

- Als der Unabhängigkeits⸗-Krieg ausbrach, erlangte unfer Mann 
eine Wichtigkeit, wie gefunder Sinn, Thatkraft und Muth foldye, un: 
ter gegebenen Umftänden, zuweilen leicht finden. 

Campbell’s Wirken war und blieb ein zerftörendes , jedoch 
hoͤchſt unſchuldiger Art. Fielen ihn, im Kampf mit den Paraguayern, 
Gefangene in die Hände, fo verfagte er fich nie den Genuß, ihnen ſo⸗ 

fort die Zöpfe abzufchneiden. 
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Wie Minifter ſich ihrer Portefeuille, Herrfcher ihrer Krone nicht 
entwöhnen Können, beharrte Eampbell feit und unerfimütterlich auf 
jenem feltfamen Brauch. Als Befehlehaber verfah er fpäter dad Rich: 
teramt in einer Stadt. Ein. bezopfter Sünder wurde vorgeführt. In 
beftigiter Aufregung erhob fich der Richter. Die Wuth übernahm 
ihn. Er faßte den Unglüclichen bei den Haaren, blidte ihn durch: 
bohrend an und rief, mit Fräftigfter Stimme, indem er fein gewaltis 
ges Meiler 309: 

„Du hätteit verdient, den Kopf zu verlieren.“ 

Plöglich aber erlangte Campbell feine Befonnenheit wieder. 
Den Zopf des bleichen, athemlofen- Menſchen ſchnitt er ab und mit 
den Worten: „Scher?’ dich zum Teufel!“ lieg er ihn kaufen, ohne 
fi) weiter zu kümmern um fein Thun oder Laffen. 


Mit dem, was in der Audienz, die nahezu zwei Stunden dauerte, 
“ verhandelt wurde, will ich meinen Lefern keineswegs zur Laft fallen. 
Sch füge nur bei, daß ich meinen Vortrag begonnen mit den Worten: 
Anfrichtigkeit bin ich Euerer Königlichen Hoheit fchuldig, auch müſſen 
Sie mir geftatten, umftändlich, Alles auseinander zu ſetzen, was 
nothwendig ift, um Höchſtihnen vollkommen verftändlich zu. werden. 
Bald nickte der Kurfürft, bald fchüttelte er mit dem Kopf, je 
nachdem Stolz oder Zweifel feine Gedanken beberrfchten. Als ich mich 
beurlaubte, geruhte der anädigite Herr zu äußern: er wünſche mid 
bei fich zu behalten, er wolle mich brauchen, ich werde ihm nach Kaflel 
zu folgen haben. Und es fchien diefe Nede Beine nur bingeworfene. 
Eine Thatfache ift nicht fehweigfam zu übergehen. - u 
Der Freiherr von Albini hatte mich ermächtigt: „wenn nach 
ihm gefragt werde, wenn Näheres über ihn zur Sprache käme,“ in 
feinem Namen zu erkliren: „daß er nicht abgeneigt, in Furfürftliche 
Dienfte zu treten“. Gin Gedanke, mir aus der Seele gefchrieben. So 
viel ich wußte, hatte der Fürft Niemand, auf den er.eigentlich vers 
frauen konnte. Menfchen ohne Welt: Verftand umgaben ihn; Mens 
fchen, bebend vor jeder entfdloffenen That, mit zaghaften Schritten 
halb vorwärts, bald rückwärts tretend; nachbetende Creaturen, die, 
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‚dem gewohnten, bequemen Schlendrian verfallen, nichts begriffen, 
was groß war, weil ihr Fußmaß nur an’d Kleine reichte, bei denen 
Berfchollenes, Gebräuche aus vergangener Zeit fich fortgepflanzt, wie 
fteife Schnürleiber feit Jahrhunderten von Müttern auf Töchter ver: 
‚Pflanze werden. — ft einer unter den Kurheffifchen Miniftern jener 
Zeit, deſſen Namen die Gefchichte Bennt ? 

Die erwünfchte Gelegenheit bot fich dar. Aus vollfter Ueberzen- 
aung ſprach ich das Lob meines Gönners, an dem ich mit fo großer 
Treue hing, den ich mit ſchwärmeriſcher Dankbarkeit verehrte — dag 
Lob eines erfahrenen Staatsmannes, der ftetd den Weg des Nechteg, 
der Wahrheit und der Ehre gewandelt. Ein Pilot, wie Albini, 
wäre eine nicht zu berechenbare Wohlthat für das fo ſchwach gelenfte 
Kurheſſiſche Staatsfchiff. Im Vergleich zu ihm, ließ ſich von gewiſſen 
andern Miniftern fagen, was Hamlet in der Scene mit feiner 
Mutter, der Königin, von dem ihm aufgedrungenen Stiefvater fagt. 
— Gott fei mein Zeuge: ich meinte es ehrlich mit dem Lande, dag ich 
fo feuerig liebte. 

Der Kurfürft ſchien dje Sache ganz annehmbar zu finden. Eine 
Eſtafete holte Albini von Hanau herbei. Die Unterredung war von 
langer Dauer. — Erſt Tags darauf fiel ed dem „Herrn“ ein — oder 
richtiger, man hatte ihm den Einfall beigebracht — daß ein unab⸗ 
wendbares Hinderniß obwalte: Albini fei Katholif, und nad) her⸗ 
gebradhter Sitte ....... Alfo auch bei Miniftern ein allein felig 
‚machender Glaube ! 

Wo der Kurfürft ſelbſtſtändig handelte, ohne Inhalt⸗loſe, nichs 
tige, leere, fremdartige Einflüſterungen, pflegte er meiſt ein ſehr rich» 
tiges Gefühl zu zeigen. Dieß möge folgender Zug darthun — obwohl 
in eine etwas fpätere Zeit fallend, gedenke ich feiner bier. | 

Im Jahr 1815 wurde der 18. Oktober, dad „Belt der Deutfchen“, 
in Heſſen mit rührender Beierlichfeit begangen, mit ehrlid gemein» 
tem Jubel; denn dad Volk handelte aus freiem Triebe, die Regie 
zung batte.meder angeordnet, noch verboten. - Bei diefer Gelegenheit 
bewies der Kurfürft in fchöner Art, welch' lebhaften Theil er an den 
Gefühlen feiner Unterthbanen nahm. 

Mit anbrechender Nacht fchwebte, auf der Eatholifchen Kirche zu 
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Kaffel, weit aufwärts in die Luft ragend, dad Landwehr: Krenz in 
herrlich glänzendem Lichte. Andächtige Stille berrfchte unter ber 
Menge. Eine Rakete war das Zeichen, fünfundzwanzig Kanonenfchüffe 
folgten, alle Gloden läuteten. In der Runde des Horizontes brann« 
ten Feuer bei jedem Dorfe. Ein Zug, Bürgergarde und Badelträger, 
bewegte ſich langfamen Schritted die Bellevüe-Straße herauf. Wie 
freudig war man überrafiht, ald, nahe an der Wohnung ded Kurs 
fürften, nach dem mit Herzlichkeit gebrachten Lebehoch, ein geſchmaa ⸗ 
volles Leuchtbild erſchien mit der Inſchrift: 
„Heil meinem Volke.“ 


— 





Bivat! und ungeheure Heiterkeit! 

Einzug, Huldigung, Bewerb und Stände, 

Reden ohne Zahl und Ende, 

Glaube, Liebe, Hoffnung — Transparente. — 
€. 8. Scherenberg. 


Menige Tage fpdter pielten Kurfürft und Kurprinz ihren Einzug 
in die gute Stadt Hanau. Jubel und Zrohloden vieler Getreuen, 
endlofes VivatsGefchrei. Glocken⸗Klang von allen Thürmen. Geiſt⸗ 
lichkeit und Beamte jeder Art zogen huldigend entgegen. Fröhlich 
wirbelten die Trommeln der Bürgergarde, Gewehre wurden präſen⸗ 
tirt, Fahnen gefchwenkt, junge Burfche thaten Freudenſchüſſe in die 
Luft mit großen Piftolen. Am Triumph:Bogen harrte, reich bebäns 
dert und geſchmückt, die liebe Uinfchuld, holde Kinder, Paar an Paar, 
Mädchen mit frommen, niedergefchlagenen Augen in weiß gewafches 
nen Gewändern, Blumen:Gewinde und Kränze im Haar, Körbchen 
voll duftender frifcher Blüthen in den Händen. Man hielt angenehme 
Reben, überreichte Gedichte als Keftaabe. | 

Dazwifchen, als drolligfte Epifode, der Hanswurſt Löffler. — 
Mer Eannte den Mann nicht? Vielleicht ift fein Andenken noch nicht 
gänzlich vertilgt. Im beffifchen Kriegsdienfte ergrant, das getrenefte 
Abbild verklungener Tage, erfchien jebt Löffler, einem Wieder: 
tömmling gleich. Ihn, der den Eid gehalten, fchmüdte, an diefem 
hoben Tage, die etwas verrauchte, altfränkifche GardesUniform; dad 
abgängige dreifpigige Hütchen mit ausgezadter Treffe; ein Sopf, der 
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leten⸗Geſtalt, eher etwas Ladſtock⸗artiges, aber von übergewoͤhnlichem 


Buche, mehr ald eine halbe Elle jeden Mittelaroßen überragend; dad 
Geſicht vermagert. 

Am Worte Hanswurft dürfen meine Lefer nichts Bebentliches: 
finden. Was diefes ganz allein angenommene Epitbeton betrifft, fo 
verhält ſich die Sache fo: einft war Kaffel Köffler’s Garniſon, allein: 
die Urlaube: Monate weilte er in Hanau und gab fich, bei Kirchweiben, 
bei einem oder dem andern Mummenfchanz u. f. w., zur luſtigen Pers 
fon ber. Alt und Jung bezeichnete ihn, im Öegenfabe anderer Gleich— 
namiger, als den Hanswurſt Löffler. 

Mit ängſtlicher Eile rannte unſer Mann, dem ſchüchterne Zu⸗ 
rückhaltung fremd, um die erlaubte Freude auszudrücken, unaufhalt⸗ 
ſam hin und her. Ohne Wünfche auszuſprechen, erſchien er, gegen 
feine Gewohnheit, bewundernswürdig nüchtern, überall, wenn auch 
nur auf Augenblicke, jetzt ſehr ungeziemend inmitten weißer Jung⸗ 
frauen auftauchend, dann wieder durch die ſchwarze Obrigkeit hin. 
durch ſich Bahn brechend. 

Lächeln und unaufbaltfames Lachen- unter den Zuſchauern; ich 
— glaubte von einem Traume mich genedt, fo, ich käugne es nicht, 
fühlte ich von Staunen mic, bewegt. Angenehme Eindrüde machte 
der abenteuerliche Hergang, der Übergroße Spaß nicht. 

Niemand wirkte dem Unwefen entgegen ; Löffler handelte nadı 
Herzenstrieben und im Vollgefühl feiner Verdienſte. Er unterließ 
nicht, von Zeit zu Zeit, einem Wahrzeichen, einem fhügenden Ban: 
ner gleich, den Zopf emporzureden. Wohl kannte der Schlaukopf 
die Bedeutung folhen Symbole ; als Freipaß galt es ihm, auch blieb 
die landesberrliche Stirne heiter, man wollte felbft einen höchſt flüch⸗ 
tigen Gruß bemerkt haben. 

Unter Seftlichkeiten verging der Tag. 


Wie hatte fich, hinſichtlich meiner, Alles geändert! Der Fürſt — 
in Sranffurt mild, freundlich, wohlwollend, liebenswürdig in feiner 
Art — kieß mich unbeachtet,, als hätte er mich nie geſehen, ſtreifte 
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Kaffel, weit aufwärts in die Luft ragend, das LandwehrsKreuz in 
herrlich glänzgendem Lichte. Andächtige Stille berrfchte unter Der 
Menge. Eine Rakete war dad Zeichen, fünfundzwanzig Kanonenſchüſſe 
folgten, alle Glocken läuteten. In der Runde bes Horizontes braun⸗ 


ten euer bei jedem Dorfe. Ein Bug, Bürgergarde und Badelträger, 
bewegte ſich langfamen Schrittes die Bellevüe-Straße herauf. Wie 
freudig war man überrafcht, ald, nahe an der Wohnung des Kur⸗ 
fürften, nach dem mit Herzlichkeit gebrachten Lebehoch, ein geſchmack⸗ 
volles Leuchtbild erſchien mit der Inſchrift: 

„Heil meinem Volke.“ 


— — — — — 


Vivat! und ungeheure Heiterkeit! 

Einzug, Huldigung, Gewerb und Stänbe, 

Reben obne Zahl und Ende, 

Btaube, Liebe, Hoffnung — Transparente. — 
6. F. Scherenberg. 


Wenige Tage fpäter hielten Kurfürft und Kurprinz ihren Einzug 
in die gute Stadt Hanau. Jubel und Frohlocken vieler Getreuen, 
endlofes VBivatsGefchrei. Glocken⸗Klang von allen Thürmen. Geift- 
lichkeit und Beamte jeder Art zogen huldigend entgegen. Bröblich 
wirbelten die Trommeln der Bürgergarde, Gewehre wurden präfen- 
tirt, Fahnen gefchwenkt, junge Buriche thaten Sreudenfchüfle in die 
Luft mit großen Piftolen. Am Triumph:Bogen harrte, reich bebäns 
dert und geſchmückt, die liebe Unfchuld, Holde Kinder, Paar an Paar, 
Mädchen mit frommen, niedergefchlagenen Angen in weiß gewafches 
nen Gewändern, Blumen:Gewinde und Kränze im Haar, Körbchen 
voll duftender frifcher Blüthen in den Händen. Man hielt angenehme 
Reden, überreichte Gedichte als Feftgabe. 

Dazwifchen, als drolligfte Epiſode, der Hanswurft Löffler. — 
Wer kannte den Mann nicht? Vielleicht ift fein Andenken noch nicht 
gänzlich verfilgt. Im beffifchen Kriegsdienfte ergraut, das getrenefte 
Abbild verflungener Tage, erfchien jebt Köffler, einem Wieder: 
tömmling gleich. Ihn, derden Eid gehalten, fehmüdte, an diefem 
hoben Zage, die etwas verrauchte, altfränkifche GardesUniform; das 


abgängige dreifpitige Hütchen mit ausgezackter Trefle; ein Sopf, der 
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fieben verhängnißvolle Jahre Überdanert, feblte nicht. — Keine Ath« 
leten⸗Geſtalt, eher etwas Ladftodsartiges, aber von Übergewöhnlichem 
Wuchs, mehr als eine halbe Elle jeden Mittelgroßen überragend; dag 
Gefiht vermagert. 

Am Worte Hanswurft dürfen meine Lefer nichts Bedenkliches 
finden. Was dieſes ganz allein angenommene Epitheton betrifft, ſo 
verhält ſich die Sache ſo: einſt war Kaſſel Löffler's Garniſon, allein 
die Urlaubs-Monate weilte er in Hanau und gab ſich, bei Kirchweihen, 
bei einem oder dem andern Mummenſchanz u. ſ. w., zur luſtigen der: 
fon ber. Alt und Jung bezeichnete ihn, im Gegenſatze anderer Gleich— 
namiger, als den Hanswurſt Löffler. 

Mitängftlicher Eile rannte unſer Mann, dem ſchüchterne Zu⸗ 
rückhaltung fremd, um die erlaubte Freude auszudrücken, unaufhalt⸗ 
ſam hin und her. Ohne Wünſche auszuſprechen, erſchien er, gegen 
feine Gewohnheit, bewundernswürdig nüchtern , Überall, wenn auch 
nur auf Augenblicke, jebt fehr ungeziemend inmitten weißer Jung⸗ 
frauen auftauchend, dann wieder durch die ſchwarze Obrigkeit hin⸗ 
durch ſich Bahn brechend. 

Lächeln und unaufhaltſames Lachen unter den Zuſchauern; ich 
— glaubte von einem Traume mich geneckt, ſo, ich läugne es nicht, 
fühlte ich von Staunen mich bewegt. Angenehme Eindrüde machte 
der abenteuerliche Hergang, der übergroße Spaß nicht. 

Niemand wirkte dem Unwefen entgegen; Löffler handelte nadı 
Herzenstrieben und im Bollgefühl feiner Verdienfie. Er unterließ 
nicht, von-Zeit zu Zeit, einem Wahrzeichen, einem fchügenden Ban: 
ner gleich, den Zopf emporzureden. Wohl kannte der Schlaukopf 
die Bedeutung folhen Symbolg ; ale Freipaß galt es ihm, auch blieb 
die landesherrliche Etirne heiter, man wollte fetbft einen höchſt flüch⸗ 
tigen Gruß bemerkt haben. 

Unter Beftlichkeiten verging der Tag. 


————— — —— — 


Wie hatte ſich, hinſichtlich meiner, Alles geändert! Der Fürſt — 
in Frankfurt mild, freundlich, wohlwollend, liebenswürdig in feiner 
Art — kieß mich unbeachtet, als hätte er mich nie gefehen, ftreifte 
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Kaffel, weit aufwärts in die Luft ragend, bad Landwehr: Kreuz in 
herrlich glängendem Lichte. Andäctige Stille berrichte unter der 
Menge. Eine Rakete war das Zeichen, fünfundswanzig Kanonenſchüſſe 
folgten, alle Glocken läuteten. In der Runde des Horizontes brann« 
ten Zeuer bei jedem Dorfe. Ein Zug, Bürgergarde und Fadelträger, 
bewegte fich langfamen Schrittes die Belleviie-Straße herauf. Wie 
freudig war man überrafcht, ald, nahe an der Wohnung ded Kurs 
fürften, nach dem mit Herzlichkeit gebrachten Lebehoch, ein Leſchmac 
volles Leuchtbild erſchien mit der Inſchrift: 


„Heil meinem Bolte.” 


Vivat! und ungeheure Heiterkeit! 

Einzug, Huldigung, Bewerb und Stänbe, 

Reden ohne Zahl und Enbe, 

Glaube, Liebe, Hoffnung — Transparente. — 
C. 8. Scherenberg. 


Wenige Tage fpäter hielten Kurfürft und Kurprinz ihren Einzug 
in die gute Stadt Hanau. Jubel und Frohloden vieler Getreuen, 
endlofes Vivat⸗Geſchrei. Glocken⸗Klang von allen Thürmen. Geift- 
lichkeit und Beamte jeder Art zogen huldigend entgegen. Zröhlich 
wirbelten die Trommeln der Bürgergarde, Gewehre wurden präfen« 
tirt, Fahnen gefchwenkt, junge Burfche thaten Freudenfchüffe in die 
Luft mit großen Piftolen. Am Triumph: Bogen harrte, reich bebäns 
dert und gefchmücdt, die liebe Unfchuld, holde Kinder, Paar an Paar, 
Mädchen mit frommen, niedergefchlagenen Augen in weiß gewafches 
nen Gewändern, Blumen:Gemwinde und Kränze im Haar, Körbchen 
voll duftender frifcher Blüthen in den Händen. Man hielt angenehme 
Reden, überreichte Gedichte als Feſtgabe. 

Dazwifchen, als droffigfte Epifode , der Hanswurft Löffler. — 
Wer kannte den Mann nicht? Vielleicht ift fein Andenten noch nicht 
gänzlich verfilgt. Im heffifhen Kriegsdienfte ergrant, das getreuefte 
Abbild verklungener Tage, erfchien jebt Löffler, einem Wieder: 
tömmling glei. Ihn, der den Eid gehalten, ſchmückte, an diefem 
hohen Tage, die etwas verrauchte, altfränfifche Garde-Uniform; das 


abgängige dreifpigige Hütchen mit ausgezadter Treffe; ein Sopf, der - 
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fieben verbängnißvolle Jahre uͤberdauert, feblte nicht. — Keine Ath⸗ 
leten⸗Geſtalt, eher etwas Ladſtock⸗artiges, aber von Übergewöhnlichem 
Wuchs, mehr ale eine halbe Elle jeden Mittelgroßen überragend; dad 
Geſicht vermagert. 

Am Worte Hanswurft dürfen meine Lefer nichts Bedenkliches 
finden. Was dieſes ganz allein angenommene Epitheton betrifft, ſo 
verhaͤlt ſich die Sache ſo: einſt war Kaſſel Löffler's Garniſon, allein 
die Urlaubs⸗Monate weilte er in Hanau und gab ſich, bei Kirchweihen, 
bei einem oder den andern Mummenſchanz u. f. w., zur luſtigen Per⸗ 
fon her. Alt und Jung bezeichnete ihn, im Gegenſatze anderer Gleich— 
namiger, als den Hanswurſt Löffler. 

Mitängftlicher Eile rannte unfer Mann, dem fchüchterne Bus 
rückhaltung fremd, um die erlaubte Freude augzudrüden, unaufhalt: 
fan hin und her. Ohne Wünfche auszufprechen,, erfchien er, gegen 
feine Gewohnheit, bemundernewärdig nüchtern, überall, wenn auch 
nur anf Augenblicke, jebt fehr ungeziemend inmitten weißer Jung⸗ 
frauen auftauchend, dann wieder durch die ſchwarze Obrigkeit hin 
durch (ich Bahn brechend. 

Lächeln und unaufhaltfames Lachen -unter den Zuſchauern; ich 
— glaubte von einem Traume mich geneckt, fo, ich käugne es nicht, 
fühlte ich von Staunen mich bewegt. Angenehme Eindrücde machte 
der abenteuerliche Hergang, der übergroße Spaß nicht. 

Niemand wirkte dem Unwefen entgegen; Löffler handelte nadı 
Herzenstrieben und im Vollgefühl feiner Verdienſte. Er unterließ 
nicht, von-Zeit zu Seit, einem Wahrzeichen, einem fchügenden Ban: 
ner aleich, den Zopf emporzureden. Wohl kannte der Schlaukopf 
die Bedeutung folhen Symbols; als Freipaß galt es ihm, auch blieb 
die landesherrliche Stirne heiter, man wollte felbft einen höchſt flüch⸗ 
tigen Gruß bemerkt haben. 

Unter Feftlichkeiten verging der Tag. 


Wie hatte fich, hinfichtlidh meiner, Alles geändert! Der Fürſt — 
in Sranffurt mild, freundlich, wohlwollend, liebenswürdig in feiner 
Art — ließ mich unbeachtet, als hätte er mich nie gefeben, ftreifte 


396 


länglichkeit hinreichend bargethan und nur verfchollene Gebräuche 
Fannten. Mit unbefchreiblicher Verachtung blickte ich-anf den Mann 
— welchem an der Wiege nichts von einer Minifter- Würde gefungen 
worden. 

Wie ein Verbrecher ftand der — Scheinheilige da, Feines Wortes 
mächtia. Zornigen Angefichtes verließ ich ihn mit den Worten: Pö⸗ 
bel⸗Laͤſterung fei mir gleichgültig — nicht Feder, der Berfe machen 
könne, nicht jeder Dichtungs⸗Befliſſene wäre ein Sänger. 

Doc genug. Epigramme auf Minifter Haben nur Kraft und 
Wirkung, fo lange fie mächtig; fpäter gleichen Diefelben Bemer⸗ 
kungen über das Wetter abgelaufener Jahre. — — Schon in den er 
ften Tagen nach jenem Auftritte wurde ed ruhiger in mir, ich fand 
"mich felbft wieder, vielmehr ich hatte mich noch nie verloren. Bald 
war ich mit mir eind-darüber, was zu thun fei in der Sache: dem 
labyrinthiſchen Menfchen-Gewebe wollte ich mic) entziehen, dem Ge 
waltitoße des mir bereiteten Schidfald nicht unterliegen. 

„Die Dummen hab’ ich ausgelacht, 
Auf Böfe. Insgefchlagen, 

Unp fo mir mandgen Feind gemacht. 
— Ei nun — ich lernt’ es tragen.“ 





— — 


Die vom Minifter von Stein geſtellte Aufgabe — meine Leſer 
wiſſen, was ich meine — ließ ſich leicht und ſchnell loͤſen, fie kam mir 
fogar erwänfcht. Der vollſtändigſte Stoff befand ſich in meinen Han⸗ 
den: Ich hatte geahnt, daß, von einer oder der andern Seite, Forde⸗ 
rungen folder Art ftattfinden müßten. Und was Tabellen und Etats» 
Weſen anging, fo war ich ganz auf meinem Felde; ich darf fagen, daß 
ich darin eine Art Ruf erlangt, ja daß ich in Artikeln, wie diefe, 
„verühmt“ geworden; zudem befanden fih, nnter den Schön-Schtei- 
bern auf meinem Burean ‚einige Künftler. Nach wenigen Tagen 
Eonnte ich dem Minifter ein Quartblatt überreichen, welches, mit 
höchfter Sorgfalt ausgeführt, alle Nachweifungen über die Domainen 
des Großherzogthums Frankfurt enthielt. 

Mit nicht zu verfennendem Wohlgefallen ruhte Stein’s Auge 
lange auf der Arbeit. „Was kann ich für Sieſthun?“, fagte er, als 
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ich.von ihm. fchied. — Es foll im Verfolg die Rede fein von der Bitte, 
welche ich vortrug. 

Se öfter ich. den Mann gefehen, bei welchem Geift umd Geſin⸗ 
nung gleich tüchtig, deſſen ganzes Daſein auf Erwedung von Volks⸗ 
thümlichkeit und Thatkraft gerichtet, den Mißgeſchicke nicht beugten, 
der durch das Glück nicht verwöhnt worden, um fo mehr wurde ich 
begeiftert für ihn, um fo höher fleigerte fich meine Verehrung; bei 
bem Allem aber lag eine Art zermalmender Gewalt in feinem Wer 
fen; ein Ungeftüm, das faft drohte, fich jelbft zu verzehren. 

Einmal führte dad Geſpräch, ich weiß wahrlich nicht wie, auf die 
Verfaſſungs⸗Frage. 

„Deutſchlands Ehre nach außen will ich, Einheit, Frieden und 
Wohlſtand im Innern. Als Mittel dazu gilt mir: eine gemäßigte 
monarcdhiiche Gewalt, verbefierter Staats⸗⸗Haushalt und geficherte 
Rechtspflege durch Einführung repräfentirender Stände. Für Hand» 
lungen der Willtür follen Bürften und ihre Raͤthe unter Bormunds 
ſchaft ftehen. Iheilnahme an Angelegenheiten des Ganzen führt zu 
fittlicher und geiftiger Ausbildung der Völker. Die Bürger müffen 
um DBerwaltung ihres Gemeindewefens ſich befümmern dürfen, ihren 
Vertretern das Recht der Mitberatfung zuftchen beim Einführen 
neuer Gefege und Steuern. Nur auf diefe Weiſe lafien ſich Mißs 
bräuche verhüten und Gewaltthätigkeiten aufdeden. — Volksliebe ift 
die feftefte Stüge fürftlicher Sicherheit, fürftlichen Nuhmes.“ 

So ungefähr fpra Stein und fah mich dabei unverwandt ernft 
und flarr an. 

Man kann denken, daß ich Feine- Meinung ausfprechen wollte, 
nicht wagte zu urtheilen, um vielleicht in dieſem oder jenem bet 
Ueberzeugung eines Mannes entgegen zu treten, deſſen großer und 
reiner Charakter erhaben über jedem Zweifel war. Uber lebhaft bes 
wegten ſich Gedanken über das Gehörte in meiner Seele und auf der 
Heimfahrt nadı Hanan hielt ich Folgendes Selbſtgeſpräch. 

Sollte das Bedlrfniß des Kammerweſens, verfochten von fo 
manchen, ja von vielen bedeutenden Männern, ein fo großes fein, 
daß es auch im Volke wurzelt? Mir fcheint der Nuten des Parla⸗ 
mentarifchen im Allgemeinen Fein fehr in die Augen fpringender. 


400 


noch möglich fein, ſich Durchlaucht dem Herzog, blos in Beziehung 
auf Ihr naturfreundliches Verhältniß zu unfern Senaifchen In⸗ 
ftituten,, darzuftellen, fo würde dieſes wenigftens eine aute Einleis 
tung fein. 

Mic zu geneigtem Andenken mit der Verficherung gefühlter 
Hochachtung beſtens empfehlend.“ | 

Weimar, den 1. December 1813. 

„Wollte Ihnen fchuldigft vermelden, daß ich Ihre beiden Briefe 
eichtig erhalten und daraus mit Vergnügen erfehen habe, daß es Ih⸗ 
nen, wenigftend nad) dem Berhältniffe der Zeit, leidlich ergangen. 
Möge das mag folgt gleichfalls zu ertragen fein, und die Hoffnung, 
erwänfchte Zuftände daraus entfpringen zu fehen, fi ch immer mehr 
beleben und begründen. 

Haben Sie die Güte, mir den Aufſatz, welchen Sie ankündigen, 
baldigſt zu ſenden, er betrifft einen ſehr intereſſanten Punct, über den 
eine gründliche und geiſtreiche Belehrung höchſt wünfchenewerth iſt. 

Ich habe mich in dieſen letzten, ſo trüben als zerſtreuten, Tagen 
auch wieder. mit Geognofie beſchäftigt, beſonders aber was ich ſeit 
mebreren Jahren, in Böhmen und Sachfen, die Zinn⸗Formation bes 
treffend, zuſammengebracht, endlich geordnet und eine Daritellung 
diefer fo wichtigen Urepoche verfucht. 

Aus obgedachten zwei Ländern habe ich fo ziemlich Alles beiſam⸗ 
men, ans England dagegen fehr wenig. Irre ich nicht, fo liegt bei 
Ihrer Soeietät manchmal ein Vorrath von Stufen zu Taufch und 
Verkauf; wäre darunter etwas, das für mich unterrichtend fein 
Fönnte, fo wollte gebeten haben, mir davon einige Nachricht zu er: 
theilen. 

Stehen Sie fchon mit dem Doctor Stolze zu Außig in Verhält⸗ 
niß? Es ift ein vorzäglicher Mann auch im Geologifchen und Mines 
ralogifchen. Die Zeit ift jest zwar allzu unrubig , um ſich dorthin in 
Rapport zu feben, und doch iſt man jest am erften geneigt, fich mit 
braven Männern zu verbinden. 

So viel für diesmal mit der Verſicherung der aufrichtigſten 
Hochachtung. 

Weimar, den 3. December. 1813. . 
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„Ihre große Thätigkeit bewundere ich immer wieder aufs Neue 
und freue mich, daß Sie ſolche auch in gegenwärtiger Zeit fortfegen 
und die nen entitehenden Verhältniſſe zum Vortheil der Wilfenfchaft 
zu benugen denken. 

Mögen Sie bei einer Abfendung nach England meiner Wünfche 
gedenfen und mir eine, dad geognoftifche Sein des Zinnſteins bele⸗ 
gende Suite verfchaffen, fo werde ich es dankbar erkennen. Es hat 
aber Beine Eile damit; Denn ich pflege diefe Studien als eine Unter: 
lage meiner übrigen. Zuftände und als. einen Zufluchts:Winkel in 
böfer- Zeit zu betrachten, 

Die Ueberſicht, welche Sie mir über das fchöne Reich der Edel: 
fteine gegeben, ift mir höchſt intereffant und die vierte Abtheilung: 
über die aufgefchwemmten Gebirge läßt ung die mannigfaltigften 
Auffchlüffe Hoffen; denn freilich find alle Seifenwerfe, fowie bie 
Flußbette, nur. Hinweifungen auf nähere oder fernere Bundgruben, 
welche auszuforfchen dem fcharffinuigen Beobachter empfohlen ft. 

Mögen Sie mir den benannten franzöfifchen Catalog auf einige 
Zeit mittheilen, fo werde ich Ihnen auch Dadurch Belehrung und Vers 
gnügen fchuldig. Mein Sohn, welcher das Glück bat, Ihnen Gegen» 
wärtiges zu überreichen, und den ich zu geneigter Aufnahme beiten 
empfeble, könnte auf feiner Rüdreife.das Paket mitnehmen. Die 
aufrichtigſten Wünfche für Ihr Wohl hinzufügend.“ 

Weimar, den 30. December 1813. - 
Göthe. 
„Bieh’ vorüber, o Vergangenheit, 
Die im Schattenlande lebt und blüßet! 
Zieht vorüber, Geiſter, und entflichet — 
Sing’ uns des Jahrhunderts Lied, o Zeit.“ 


Wer hätte nicht, in des Bedeutung:fchweren Jahres lebter 
feierlicher Stunde, beim erften Klang der itillen Mitternacht, mit 
gedoppeltem Ernte die Summe öffentlicher Zuſtände überrechnet und 
die Wechfelfälle eigener Schietfale? Für Viele eine fehr ernfte Mu: 
fterung, durchwebt mit Taufenden lebengfrifcher Empfindungen, mit 
Sreudentaumel. 

v. Leonhard, Lebensbilder. 26 
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noch möglich fein, ſich Durchlaucht dem Herzog, blod in Beziehung 
auf Ihr naturfreundliches Verhältniß zu unfern Jenaiſchen In⸗ 
ftituten,, darzuftellen,, fo würbe dieſes wenigftend eine gute Einleis 
tung fein. 

Mich zu geneigtem Andenken mit ber Verficherung gefühlter 
Hochachtung beftens empfeblend.“ 

Weimar, den 1. December 1813. 

„Wollte Ihnen fchulbigft vermelden, daß ich Ihre beiden Briefe 
eichtig erhalten und daraus mit Vergnügen erfehen babe, daß es Ih⸗ 
nen, wenigftend nach dem Verhältniffe der Seit, leidlih- ergangen. 
Möge das was folgt gleichfalld zu ertragen fein, und die Hoffnung, 
erwünfchte Suftände daraus entipringen zu fehen, fih immer mehr 
beleben und begründen. 

Haben Sie die Güte, mir den Auffag, welchen Sie ankündigen, 
baldigft zu fenden, er betrifft einen fehr intereffanten Punct, über den 
eine gründliche und geiitreiche Belehrung höchſt wünfchenewerth ift. 

Ich habe mic, in diefen legten, fo trüben als zerftreuten, Tagen 
auch wieder mit Geognofie befchäftiat, befonderd aber was ich feit 
mehreren Jahren, in Böhmen und Sachien, die Zinn⸗Formation ber 
treffend, zufammengebracht, endlich geordnet und eine Darftellung 
dieſer fo wichtigen Urepoche verfucht. 

Aus obgedachten zwei Ländern habe ich fo ziemlich Alles beifame 
men, and England dagegen fehr wenig. Irre ich nicht, fo liegt bei 
Ihrer Societät manchmal ein Borrath von Stuffen zu Taufch und 
Verkauf; wäre darunter etwas, das für mich unterrichtend fein 
könnte, fo wollte gebeten haben, mir davon einige Nachricht zu er: 
theilen. 

Stehen Sie fhon mit dem Doctor Stolze zu Außig in Verhält⸗ 
niß? Es ift ein vorzäglicher Mann auch im Geologifchen und Mines 
ralogifchen. Die Zeit ift jegt zwar allzu unruhig, um ſich dortbin in 
Rapport zu ſetzen, und doch iit man jet am erften geneigt, ſich mit 
braven Männern zu verbinden. 

Sp viel für diesmal mit der Berficherung der aufrichtigften 
Hochachtung. 

Weimar, den s. December. 1813. . 
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„Ihre große Thätigkeit bewundere ich immer wieder aufs Neue 
und freue mich, daß Sie ſolche auch in gegenwärtiger Zeit fortfegen 
und die nen entitehenden Verbältnifie zum Vortheil der Wiſſenſchaft 
au benußen denfen. 

Mögen Sie bei einer Abfendung nach England meiner Wünfche 
gedenken und mir eine, dad geognoftifche Sein des Zinnfteins ‚beles 
gende Suite verfchaffen, fo werde ich es dankbar erkennen. Es hat 
aber Feine Eile damit; denn ich pflege diefe Studien als eine Unter: 
lage meiner übrigen Buftände und als. einen Iufuchte: Winkel in 
böfer Zeit zu betrachten, 

Die Ueberficht, welche Sie mir über das fchöne Reich der Ebel: 
fteine gegeben, ift mir höchſt intereffant und die vierte Abtbeilung: 
über die aufgeſchwemmten Gebirge läßt ung die mannigfaltigften 
Auffchlüffe Hoffen; denn freilich find alle Seifenwerke, fowie bie 
Flußbette, nur Hinweifungen auf nähere oder fernere Bundgruben, 
welche auszuforfchen dem fcharffinuigen Beobachter empfohlen iſt. 

Mögen Sie mir den benannten franzöfifchen Catalog auf einige 
Zeit mittheilen, fo werde ich Ihnen auch Dadurch Belehrung und Vers 
guügen fchuldig. Mein Sohn, welder das Glüd hat, Ihnen Gegen« 
wärtiges zu überreichen, und den ich zu geneigter Aufnahme beiteng 
empfeble, könnte auf feiner Rückreiſe das Paket mitnehmen. Die 
anfrichtigiten Wüänfche für Ihr Wohl hinzufügend.“ 

Weimar, den 30. December 1813. 
Göthe. 


„Bieh’ vorüber, o Vergangenheit, 

Die im Schattenlande lebt und blühet! 
Zieht vorüber, Geiſter, und entflichet — 
Sing’ uns des Jahrhunderts Lieb, o Zeit.“ 


Wer hätte nicht, in des Bedentungsfchweren Jahres letzter 
feierlicher Stunde, beim eriten Klang der itillen Mitternacht, mit 
geboppeltem Ernfte die Summe öffentlicher Suftände überrechnet und 
die MWechfelfälle eigener Schickſale? Für Viele eine fehr ernite Mus 
fterung, durchwebt mit Tanfenden lebengfrifcher Empfindungen, mit 
Sreudentaumel. 

v. Leonhard, Lebenshilber. 26 
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Unter bem 8. Februar fchrieb Göt he: 

„Bei der gegenwärtigen Sendung habe ich für manches zu dans 
Ken; vor allem aber will ich meinen Sohn entfchuldigen, der auf 
feiner Nüdreife nicht, wie er gewäünfcht, wieder aufwarten Fönnen. 
Der längere Aufenthalt in Frankfurt nöthigte zur Eile. 

Die überfendeten Exemplare der, fo beftimmten als lebhaften 
Befchreibung des in ber Zeitgefchichte fo wichtigen Augenblides * 
habe ich fogleich an die Behörden abgegeben. Durchlaucht dem Her: 
zog ift das feinige ing Feld gefolgt. Der Dank unferer vortrefflichen 
Erbprinzeß Hobeit folgt biebei, und wird Ihnen felbft zur trüben 
Stunde viel Freude machen. 

Die beiden Bände Ihrer, immer gleich intereffanten Zeitfchrift 
haben wieder alte Lieblings-Gedanfen in mir aufgeregt, wovon id) 
weniaftend etwas erwähne. Erfreulich ift es mir, daß ich in mehre⸗ 
ren Auffägen folche Ueberzeugungen finde, die fich auch bei mir nadı 
vieljährigen Beobachtungen und mannigfaltigem Nachdenken feftges 
feöt haben: Man war bisher in geologifchen Fällen in dem Nachs 
theil, daß man mit der herrfchenden Meinung controvertiren mußte; 
und wer mag das gern und was hilft es? Streiten mag ich im 
Wiſſenſchaftlichen nicht leicht, dagegen affentire ich fehr gerne. 

Mehr fage ich nicht für diesmal und behalte mir vor, nächſtens 
umfitändlicher zu fein. 

Wenn Sie in Ihrer Lage, fo unangenehm fie auch ift, zufehen 
und temporiſiren Eönnen, fo billige ich dag ſehr. — Ihre Angelegens 
heiten werde ich nicht außer Augen laffen, es fei nun von NReftitution, 
Reftauration oder Translocation die Frage. In diefen erniten Zeiten 
haben wir ung alle in Geduld zu faflen. 

Mic, zu geneigtem Andenken empfehlend.“ 

N. S. Noch eine Frage, um deren gütige Beantwortung ich 
bitte. Es fteht Hier ein Fleines, ganz neu zufammengeftelltes Mine⸗ 
ralien-Kabinet von 263 Nummern zu verfaufen. Die Stüde find 
nicht von gleicher Größe, aber durchaus frifch und infiructiv. In der 
Sammlung findet man alle bedeutenden Mineraltörper, Erd» und 
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Steinarten,; Salze, Inflammabilien und Metalle, die feltenften aus» 
genommen und folche, die ſich nur hemifch darſtellen laſſen. Das 
Ganze ift zu pädagogifchen Zwecke eingerichtet und mit einem Kata⸗ 
log verfehen, der auch den Gebrauch diefer verfchiedenen anorganischen 
NatursProducte darlegt. Käufer und Verkäufer der Sammlung 
ftehen in einem folchen Berhältniß, daß diefer feinen Preis machen 
will, und jener gerne das Billige zahlen möchte. Sie haben in diefen 
Dingen fo viel Erfahrung, daß Sie mir ja wohl ungefähr fagen 
können, was man, ohne zu fehr abzuirren, vorfchlagen dürfte. 
Berzeihung und gütige Gewährung !“ ' 


Schlacht⸗Bericht. 


Wahrheit gegen Freund und Feind. 
Schiller. 


Lebhafte Theilnahme erweckte der Bericht eines „Augenzeugen“ 
über die Schlacht bei Hanau”. Nach vierzehn Tagen mußte er zum 
Hweitenmal abgedruckt werden; fehr bald übertrug man denfelben 
ins Englifche. | 

Außer amtliche Thätigkeit gefeht, ftodten die gewöhnlichen Ges 
fchäfte, und fo hatte ich volltommenfte Mufe, den Bewegungen jener 
denfwürdigen Tage forgfam zu folgen, die Ergebniffe in ihren Eins 
zeinheiten aufzufaffen. Um den Zeitgenoffen ein getreues Bild 
darzubieten,, um das Andenken den Nachkommen mit firenger Wahr⸗ 
heits⸗Liebe aufzubewahren, begab ich mich an die verfchiedenften Orte 
und Stellen um Hanau, und in der Richtung von Fuld bis Gelnhaus 
fen und Schlüchtern. Ich fah, ich ließ mir Alles erzählen, was glaub: 
würdige Freunde wußten. 

Weberrafchend , höchlich erfreuend, war der Befuch zweier der 
‚verftändigften Krieggmänner, deren Namen von großer Bedeutung, 
unvergeßlich in der Geſchichte. Der Ruſſiſche General⸗Lieutenant 
Jomini und der Preußifche General-Major von Ziethen, beide 
in unfcheinbaren Eivil:Kleidern, traten unerwartet in mein immer. 


“ Gefchichtliche Darftellung der Schlacht bei Hanau am 30. Oktober 1813. 
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Unter dem 8. Februar fchrieb Göthe: 

„Bei der gegenwärtigen Sendung babe ich für manches zu dan⸗ 
fen; vor allem aber will ich meinen Sohn entfchuldigen, der auf 
feiner Rüdreife nicht, wie er gewünfcht, wieder aufwarten können. 
Der längere Aufenthalt in Frankfurt nöthigte zur Eile. 

Die überfendeten Exemplare der, fo beftimmten als lebhaften 
Befchreibung des in der Zeitgefchichte fo wichtigen Augenblides * 
habe ich fogleich an die Behörden abgegeben. Durchlaucht dem Her⸗ 
309 ift das feinige ind Feld gefolgt. Der Dank unferer vortrefflichen 
Erbprinzeß Hobeit folgt biebei, und wird Ihnen felbit zur trüben 
Stunde viel Freude machen. 

Die beiden Binde Ihrer, immer gleich intereffanten Zeitfchrift 
haben wieder alte Lieblinge-Gedanten in mir aufgeregt, wovon ich 
wenigſtens etwas ermwähne. Erfreulich ift es mir, Daß ich in mehre⸗ 
ren Auffägen folche Ueberzeugungen finde, die ſich auch bei mir nach 
vieljährigen Beobachtungen und mannigfaltigem Nachdenken feltges 
fest haben. Man war bisher in geologifchen Fällen in dem Nach⸗ 
theil, daß man mit der herrfchenden Meinung controvertiren mußte; 
und wer mag das gern und was bilft e8? Streiten mag ich im 
Wiſſenſchaftlichen nicht leicht, Dagegen aflentire ich fehr gerne. 

Mehr fage ich nicht für Diesmal und behalte mir vor, nächſtens 
umftändlicher zu fein. 

Wenn Sie in Ihrer Lage, fo unangenehm fie auch ift, zufehen 
und temporiſiren Eönnen, fo billige ich dag fehr. — Ihre Ungelegens 
heiten werde ich nicht außer Augen laffen, es fei nun von NReftitution, 
Reftauration oder Trandlocation die Frage. In diefen ernten Zeiten 
haben wir ung alle in Geduld zu faffen. 

Mich zu geneigtem Andenken empfehlend.“ 

N. S. Noch eine Frage, um deren gütige Beantwortung ich 
bitte. Es ftebt hier ein Bleines, ganz neu zufammengeftelltes Mines 
raliensKabinet von 263 Nummern zu verfaufen. Die Stüde find 
nicht von gleicher Größe, aber durchaus frifch und inftructiv. In der 
Sammlung findet man alle bedeutenden Mineralkörper, Erd» und 
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Steinarten; Salze, Inflammabilien und Metalle, die feltenften aus⸗ 
genommen und folhe, die ſich nur hemifch darftellen laflen. Das 
Ganze ift zu pädagogifchen Zwecke eingerichtet und mit einem Kata- 
log verfehen, der auch den Gebrauch dieſer verfchiedenen anorganifchen 
Natur:Producte darlegt. Käufer und Verkäufer der Sammlung 
ftehen in einem folchen Verhältniß, daß diefer Beinen Preis machen 
will, und jener gerne das Billige zahlen möchte. Sie haben in diefen 
Dingen fo viel Erfahrung, Daß Sie mir ja wohl ungefähr fagen 
fönnen, was man, ohne zu fehr abzuirren, vorfchlagen dürfte. 
Verzeihung und gütige Gewährung !“ 


Schlacht⸗Bericht. 


Wahrheit gegen Freund und Feind. 
Schiller. 


Lebhafte Theilnahme erweckte der Bericht eines „Augenzeugen“ 
über die Schlacht bei Hanau *. Nach vierzehn Tagen mußte er zum 
Zweitenmal abgedruckt werden ; fehr bald übertrug man denfelben 
ins Englifche. 

Außer amtliche Thätigkeit gefegt, ſtockten die gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchäfte, und fo hatte ich vollEommenfte Mufe, den Bewegungen jener 
denfwürdigen Tage forgfam zu folgen, die Ergebniffe in ihren Eins 
zelnheiten aufzufalfen. Um den Zeitgenoflen ein getreues {Bild 
darzubieten,, um das Andenken den Nachkommen mit firenger Wahr: 
heits⸗Liebe aufzubewahren, begab ich mich an bie verfchiedenften Orte 
und Stellen um Hanau, und in der Richtung von Zuld bid Gelnhau: 
fen und Schlüchtern. Ich fah, ich ließ mir Alles erzählen, was glaub⸗ 
würdige Freunde wußten. 

Ueberraſchend, höchlich erfreuend, war der Beſuch zweier der 


verſtändigſten Kriegsmänner, deren Namen von großer Bedeutung, 


unvergeßlich in der Geſchichte. Der Ruſſiſche General⸗Lieutenant 
Jomini und der Preußiſche General⸗ Major von Ziethen, beide 
in unſcheinbaren Civil-⸗Kleidern, traten unerwartet in mein Zimmer. 


® Gefchichtliche Darftellung der Schlacht bei Hanau am 30. Oktober 1813. 
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Vergeſſen darf ich nicht eines, in feiner Art einzigen Gaſtmah⸗ 
les zu gedenken, weldes um diefe Zeit von mir veranitaltet wurde. 
Das Geſchichtchen, welches bei mir einen bleibenden Eindrud hinter: 
ließ, gehoͤrt hierher. 

Ich weiß nicht, wie ich auf den Gedanken kam, zu meiner Ein⸗ 
quartirung, dem baieriſchen Rittmeiſter — es wurde ſeiner gedacht 
und die Leſer erinnern ſich, daß er in der Schlacht um ein Bein ge⸗ 
kommen — noch zwei Tiſchgenoſſen von bedauernswürdiger Glieder⸗ 
Unvollſtändigkeit zu laden: einen Oeſterreicher und einen Franzo⸗ 
fen. Jener, Ublanen Major, ſtark, groß, von einnehmender 
Geſichtsbildung, hatte beide Füße verloren; dieſem, einem gemüth- 
lichen Gascogner, Infanterie: Hauptmann, war nur ein Arm und ein 
Fuß übrig geblieben. Beide hatte ich bis dahin nicht perfünlich ges 
Fannt, aber Bieleg zu ihren Gunſten gehört; in Einem, wie in dem 
Anderen fand ich gebildete, befcheidene Männer, von feiner Hal: 
tung. Herzlich hieß ich fie willfommen. 

Wir ſaßen beifammen in friedlichfter Eintracht. Am Tifch war 
die Unterhaltung fehr lebhaft, und obwohl, was kaum der Bemer: 
Fung bedarf, das Treffen nach feinen Einzelnheiten befprochen wurde, 
Fein verlegendes Wort, nicht die geringfte Anfpielung. Jeder that 
Befcheid, als ich den Trinffpruch ausbradste: „auf's Wohl aller 
braven Krieger !“ 


Austritt aus Heſſiſchem Staatsdienft. 


Glück und Recht 
Geh'n ſelten Hand in Hand, das letzte ſteht 
Zu feſt, das erſtere iſt zu flüchtig. 
Houwald. 


Mein Schickſal in Kurheſſen erachtete ich für immer gegeben. 
Was die Umſtände Günſtiges oder Ungünſtiges darbieten konnten, 
ich hatte mein Heil anderwärts zu fuchen. Der entſcheidende Schritt 
wurde gethan, ich reichte meine Entlaſſung ein. 

Allerdings konnte ich, geſtützt auf die ſehr entſchiedenen Bes 
ſchlüſſe des Wiener Congreſſes, mit allem Recht, eine Anftellung ver: 
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langen‘, meinen Dienſt⸗Verhältniſſen entfprechend, oder den vollen 
Gehalt ald Penſion; aber ich verfhmähte ed, jenen zu ertroßen und 
war zu ſtolz, um im fünfunddreißigften Sabre mich abfinden zu lafs 
fen mit einem „Onadenfolde“. Wer meinen regen Geilt und meine 
Thatkraft, mit einem Worte: mich perfönlich Fannte, muß das fehr 
glaubhaft finden. 

Zu jener Seit weilte vorübergehend in Hanau die Kurprinzeffin 
Auguſte, einer der fchönften Sranen:Charaktere, die ich im Leben 
getroffen, vor deren ‘einfacher Herzenggüte und Seelenfülle Jeder 
die arößte Achtung hatte. Mir war das Glück, daß die Preußifche 
Königstochter meinem Gefchide ibre Theilnahme zuivendete; fie, 
deren ganzes Wefen und Wirken ſegensreich geweſen, ließ mich zu 
ſich entbieten. 

Nur mit innigſter Verehrung kann ich von dieſer Krone deut: 
ſcher Frauen reden. So viel Geiſt, mit einer ſo unendlich großen 
Sanftmuth; reinſte Herzensgüte, wohlthuendſte Milde, reich an 
glänzenden Eigenſchaften, voll edlen Eifers für Wiſſenſchaft und 
Kunſt. 

Die Kurprinzeſſin, deren Berhältniffe leider, wie befannit, nicht 
immer die glüdlichiten waren, welche bittere Lebens⸗Erfahrungen 
gemacht, widmete dem Lande mit uneigennütziger, Aufopferungs⸗vol⸗ 
ler Hingebung ftets die lebendigften Wünfche. Mit jenem unbe⸗ 
fchreiblichen, unvergeßlihen Ausdrude innigfter Güte in Auge und 
Stimme, fagte die hohe Frau, fie hätte von Schritten gehört, Die 
ich gethan, aber fie wünfche, mic, in Heffen zu behalten, Heffen 
dürfe mic, nicht verlieren. Ihrem wohlwollenden., verfühnenden 
Charakter gemäß, erflärte fie fich bereit, meine Sadıe zu vermitteln. 
Die hohe Frau verfprach dies im gütiaften Tone. 

„Eine Vorftellung von Ihnen iftnöthig,“ fchrieb mir nicht lange 
nachher die Fürftin aus Kaffel. „Ich habe mit dem Kurfürften ges 
fprochen und mit feinen Miniftern, alles ift in Ordnung. Sie koͤn⸗ 
nen ſich verſichert halten, daß nicht unbillige, vielmehr gerechte An⸗ 
ſprüche, wie Sie ſolche machen, erfüllt werden.“ 

In einem Ehrfurcht-voll⸗vertraulichen Schreiben legte ich der 
hohen Frau meinen tief gefühlten Dank zu Füßen — aber, ich war 
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nicht demüthig genug, oder, wenn man will, zum eitel, um beim 
Kurfürften, ober bei feinen Minifteen Berfuche irgend einer Art zu 
machen. „Der aufrichtiafte Freund ift die vergangene Zeit“ — Worte 
eines Dichters, der mir nicht gegenwärtig. Damals folgte ich mei⸗ 
nem Pflichtgefühl.und würde wieder fo handeln, wäre der Schritt 
noch einmal zu thun. 

Als ich, mehr wie breißig Jahre fpäter, bie „Kurfürſtin“ im 
Wilhelmsbad bei Hanau wieder lab, war mir ihr Geſundheitszuſtand 
keineswegs befonders bedenklich erfchienen, auch ſprach fie ſehr guten 
Mutbes von einer Reife nach Heidelberg fürs folgende Jahr von ihr 
beabfichtigt. Sie freute fih, meine Sammlungen zu feben, und ich 
follte dad Glück haben, ihr bie dentwürdigften geologiichen Phäno⸗ 
mene der Gegend zu zeigen. Mit Wärme urtheilte fie über meine 
populären Vorlefungen; nur der erſte Band war ihr befannt und 
mir wurde die Bergünftigung , die übrigen Bände der hohen Frau 
einfenden zu dürfen. — — Defto fhmerzlicher traf mich die plößliche 
Nachricht bes Todes einer erhabenen Zürftin, der ich für immer 
durch die Bande aufrichtigfter Verehrung und Dankbarkeit mich ver 
pflichtet fühlte. 

Die Prinzeffin Caroline von Heflen, gefhmädt mit feltenen 
Vorzügen des Geifted und des Herzens, zartfinnig und gemütbvoll 
gleich der edlen Mutter, überfandte mir, ald Vermächtniß der Ber: 
klärten einen Ring begleitet von nachſtehenden Seilen. 


„Mein lieber Geheimerath. 

Mit dem Ordnen der Papiere meiner verewigten Mutter bes 
fchäftigt, finde ich Ihren Brief, den fie nicht lange vor ihrer letzten 
Krankheit erhielt. Er begleitete die Bücher, die Sie ihr in Wil: 
helmsbad verfprochen und über die fie fich fehr freute. Leider ift es 
mir durch die Vorfehung auferlegt, Dank und Antwort zu fagen, 
was ihr, der geliebten Mutter , nicht mehr vergännt war. So er: 
lauben Sie denn, daß meine Scweiter, die Herzogin von Sachſen⸗ 
Meiningen und ich Ihnen das Beine Andenken zufenden, welches 
unfere theuere Mutter für Sie erwählt hatte. Als folhes, denke 
ich, wird es Ihnen lieb und werth fein, und ung wird es beglüden, 
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wenn Sie ſich beim Tragen deſſelben der Mutter und der Töchter 
erinnern wollen. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung verbleibe ich 
Ihre ergebene 
Kaſſel, den 20. November 1841. 
Caroline, Pr. v. H.“ 


Zunächft iſt einiger Briefe aus Weimar zu gedenken. 

„Ihre verfchiedenen gefälligen Schreiben habe ich bisher zu bes 
antworten unterlaffen, weil ich täglich hoffte, das angekündigte 
Käfthen Mineralien, wovon auch fehon der Frachtbrief in meinen 


Händen ilt, werde endlidy ankommen. Bei wiederholten Nachfragen 


in Eifenach habe ich nun-fo viel erfahren Eönnen, daß es von dort ab» 
gegangen fei, und alfo in Gotha oder Erfurt liegen geblieben. - Ich 
babe deßhalb zulest Für gerathen gehalten, jemand in Eifenach den 
entfchiedenen. Auftrag zu geben, den Fuhrmann Kraufe, wenn er 
nicht Rath fchafft, allenfalls gerichtlich zu belangen, damit ich der 
mir beftimmten angenehmen Gabe endlich theilhaft werde. 

Den Entfchluß, daß Ste Ihre dortigen Berbältnifte auflöfen 
würden, glaubte ich vorauszufehen. Es it freilich traurig ‚genug, 
aus dem Lältigen ins Unerträgliche zu gerathen. Sollten, unter 
folchen Umftänden, die im Süden angefnüpften Beziehungen nicht 
reizend fein? 

Ihre Kaiferlibe Hoheit haben das Höchftdenfelben zugedachte 
Eremplar Ihrer gefchichtlichen Darftellung der Schlacht anädig auf 
genommen, und idy zweifle nicht, daß es zu fernerer Empfehlung 
und in der Folge zu irgend einer günftigen Wirkung Anlaß geben 
werde. 

So viel für diesmal, der ich, mit den beften Wünfchen mich. zu 
freundlihem Andenken empfehle. 

Weimar, den 26. April 1814. , 

Göthe.“ 

„Ich ſäume nicht, Ihnen anzuzeigen, daß endlich, nach ernſtli⸗ 

hen Forſchungen, das Käftchen fi vorgefunden, und in meine 
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Hände gelangt ift. Die darin enthaltenen Mineralien, ſämmtlich 
intereflant, und faft ſämmtlich mir nen, mehrere hatte ich gewünfcht 
und durch allerlei Hinderniffe nicht erhalten. Beſonders nenne ich 
bier den glafigen Beldfpath vom Drachenfeld, der mir um fo wün« . 
fhenswerther war, als ich eine Zinne vom Eölner Dome befite, welche 
aus eben demfelben Geftein gebaut ift. Auch von den übrigen hätte 
ich manches zu gedenken, allein ich fchränfe mich ein, auf einen alls 
gemeinen Dank, den ich im befonderen allzu oft wiederholen müßte. 

Nun abermals eine Bitte, deren Erfüllung bisher mir durch 
mebrere Eorrefpondenten nicht gewährt worden. 

Sn einem alten Tagebuche finde ich unter bem Artikel Regensburg 
bemerkt : Ein wunderbar Geftein wird bier verarbeitet zu Werkſtü⸗ 
den, eine Art Todtliegendes, oder vielmehr eine BreceiensArt, die 
ich für urſprünglich erfenne Es ift grünlich mit Quarz gemifcht 
und finden fich große Stüde des feiteften Jaspis darin, in welchem 
wieder Kleine runde brecciirte Flecken vorhanden, fo daß das Ganze 
der Breccia d’Egitto ähnlich. Das Geftein ift fehr hart. 

Hiernach hab’ ich mehrmals fragen laffen, aber Niemand wollte 
etwas davon wiffen. Da ich aber folhe Steine durch Steinhauer 
öffentlich auf der Straße habe zu Werkſtücken verarbeiten feben, fo 
Bann es doch keine Seltenbeit fein. Bielleiht haben Sie einen kennt: 
nißreichen und forgfamen Correfponidenten. 

Durch meinen edlen Freund von Trebra wird meine Sammlung 
zur Zinn⸗Formation immer vollftändiger. Er fandte mir nun auch 
eine ſehr inftruftive Suite von Ehrenfriedersdorf. Es ift fehr aufs 
fallend, wie die Natur, auf fo vielen benachbarten Puncten, bei 
denfelben Elementen, ebendenfelben Stoffen, immer mit der Form 
newechfelt. Es ift zwar diefes im ganzen Mineralreich zu bemerken, 
mir aber bier, bei diefer, auf viele Meilen diffeminirten, qleichzeitis 
gen Formation auffallend und bequem zu betrachten. 

Sch eile zu fchließen, ob ich gleich noch manches auf verfchiedene 
Ihrer gütigen Zufchriften zu erwiedern hätte und empfehle mich zu 
geneigtem Andenken. 

Weimar, ben 9. Mai 1814. 

@öthe. 
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„Verzeihen Sie, wenn ich fo lange eine Antwort fchuldig geblie: 
ben; ich habe die leuten vier Wochen in großem Drange und man: 
cherlei Unruhen verlebt; jeht eile ich, wegen eines Freundes, der 


feinen Zuftand zu verändern denEt”, folgendes zu äußern. 


Die Hoffnung in unfern Gegenden angeftellt zu werden, dürfte 
man nicht aufgeben; nur möchte der Zeitpunft der Erfüllung noch 
nicht gekommen fein. Unfer gnädiafter Herr iſt noch nicht von der 
Armee zurück und wird fich bei feiner Durchreife nach Wien nur 
wenig Tage.hier aufhalten. Sind jene großen Angelegenheiten ents 
fehieden, läßt fich der neue Zuftand überfehen, dann würde ich jenem 
Freunde rathen, fich perfönlich darzuftellen und vielleicht ergäbe fich 
günftiger Erfolg. 

So viel habe ich vorläufig melden, mich wegen der Berfäumniß 
nochmals entfchuldigen und mid) zu geneigtem Andenken empfehs 
len wollen. j 


- Weimar, den 1. Juli 1814. i 
Söthe. 


— — — nn — 


Erich Thomas Svedenſtierna. 


„Das Leben iſt ein Wechſelſpiel von Bildern, 

Bald ernft, bald froß, bald fromm und bald 
verwegen, 

Ob Farben fie, ob Worte, Töne ſchildern, 

Wie vielgeftaltig fie vor Dir fich regen, 

Wie kurz du lebſt, dein Glück und beine Dual, 

Sind, bunt und grau, doch nur ein Bilder⸗ 
faat. * 


Um diefe Zeit begann mein Berfehr mit einem Mann von hohem 
Berdienft, in gleicher Weife geiftreich, kenntnißvoll, liebenswürdig, 
mit Svedenftierna, dem die bedeutenden fchwedifchen Eifen- und 
Kobaltwerke untergeordnet waren. Welcher Glücksfall mic, in ges 
naue Verhältniſſe mit ihm brachte, vermag ich nicht zu fagen, wohl 


* Der vor mehreren Sahren in Weimar verſtorbene Ober-Baubireltor Co u» 
dray: zu jener Zeit war ber Ehrenmann Baurath zu Fulda, fehnte fich hinweg 
aus kurheſſiſchem Dienfte und hatte meine Empfehlung gewünſcht. 
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aber, baß feine Briefe ſtets anzogen und erfreuten, daß mir Aus: 
taufch von Vertrauen beſonders wohl that; einen erprobten Freund 
batte ich gefunden, und immer blieb er fich gleidy. 

Setren feiner Zuſage machte mih Svedenſtierna befannt 
mit fiämmtlichen Neuigkeiten, die fi, im mineralogifchen Bereiche, 
in Scandinavien ergaben, berichtete über Subftanzen durch Berz e⸗ 
lius, Bahn, Hifinger, Ekeberq und Andere zerlegt. Gegen: 
feitig verforgten wir uns mit Mineral:Producten unferer Heimath⸗ 
lande ; ihm verdankt meine Sammlung gar mandye Borfommnifle 
früherer Seiten, welche zu Eeltenheiten geworden. — Nicht unbe 
ſprochen blieb das Wichtigfte der Tages-Politik. 

In Iheorie und Praris des Hüttenwefens aufs Gründlichfte be= 
wandert, leitete mein Sreund mit glüdlihem Erfolg die Roheifen- 
und Stabeifen-Bereitung in mehreren Bergwerkd:Bezirken. Reich 
an Erfahrungen, in Schweden erworben, fowie auf Reifen in Frank. 
reich, England und Schottland, verdanfte man ihm viele wefentliche 
Verbefferungen. Raſch und bebend, von fchnellem aber richtigem 
Blick, in allem was er unternahm, wußte der gediegene Bachmann 
ſtets bewährten Rath. 

Soedenſtierna gehörte zum Adel:Stand; aber er fcherzte 
felbft über den höchſt befcheidenen Stammbaum , der fich aufweifen 
ließ, machte aus der Herkunft kein Geheimniß, ftellte nie in Abrede, 
dad fein Urgroßvater nur ein fchlichter Landmann geweſen. Als 
Beweis folgende Stelle aus einem der Briefe; diefe Mittheilung, 
welche die Beachtung meiner Lefer wohl verdient, wurde durch beſon⸗ 
dere Gründe veranlaßt. 

„Je suis de la caste des nobles, mais je compte peu de quarliers, 
car mon bisaieul etail ned paysan et fut annobli par Ulrigue Eleo- 
sore, la soeur deCharles XII.; non parce quede huit ls il en eurent 
trois, qui, le fusil à V’epaule, accompagnaient Charles a Pullawa; 
pour y ötre fait prisonniers et promenes en Siberie pendani sept uns, 
ou ils retournaient sans autre moyens que leur propre intelligence 
ei hardiesse. Mon bisaieul ne fut pas fait noble non plus parce 
qu’il avaii sacrifie des grandes sommes a l’appui de 8a palrie: mais 
parce que lui ei quelques autres braves gens convinrent de 8’ opposer 
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&l’aristocratie qui allait s’etablir sous le nom de „Monarchie kbre“ 
apres la mort de Charles XII. 1 fallait dono capiluler avec ces bra- 
vos et la noblesse ne trouvant un meilleur moyen, reussit de les adop- 
ter parmi elle.“ 

Syedenftierna war Weltmann, bewegte fich viel’ und mit 
großer geiftiger Gewandtheit in höheren Kreifen der Hauptitadt, ſtets 
feltene Urtheild-Schärfe darthuend. Mit dem gefammten fchwedi- 
fchen Adel unterhielt er die bedeutendſten Verbindungen und genoß 
ausgezeichnetes Anſehen. 

Um ſein chemiſches Wiſſen zu erweitern, weilte mein Stockhol⸗ 
mer Freund längere Zeit in Paris; demungeachtet bemerkte er gleich 
in einem der erſten Briefe: 

„Vous pouves toujburs continuer Volre correspondance en alle- 
mand; mais Vous me permeltres de Vous repondre en mauvais 
frangais ; car Vous auries bien plus de peine « me ‚gomprendre, sije 
voudrais m’essayer en Volre langue.“ 

Höchit befcheiden heißt es in einem der folgenden Schreiben: 

„La mineralogie n’est pour moi qu’un passe-temps agreable, pu- 
remenl accessoire au travail du fer, des finances et de l’economie, 
qui sont les objels principaux, qui m’oocupent en general.“ 

„Si je me suis oublie en dunnant des nolices sür les mineralo- 
gistes de mon pays”, c’eat parce que j’en suis par pur accident et par 
la grace des autres. J’avais.commence a eludier da mineralogie dans 
la seule vue, d’en lirer profit pour des operalions metallurgiques et 
surlout pour le trailement des minerais de fer, auguel j’avais devoue 
la plus grande partie de mon temps. (est dans cetie vue seule, que 
Javais commencd à me former une collection. Le hasard m’a fait 
decouorir le Spinelle d’Aker et le corindon de la Lapunie. Cela m’a 
encourage a augmenler ma collection et le gout pour celle partie m’a 
entraine au dela des bornes de mun premier plan. Mais pour Vous 
dire la verite, je n’ai rien fait pour la science, si Vous ne mei- 
les pas en comple des nolices donnes a Vous et à quelyuer autres 
mineralogistes des decouveries failes dans mon pays par des per- 


* Zür befondere Zwecke war dies auf meinen Wunſch gefchehen. 
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sonnes, qui m’ccrivaient pas eux mömes, ou bien qui derivent en 
Suedois. En peu de mols, le collecteur et le telegraphe mine- 
ralogiste, gui al’honneur de Vous ecrire presentement, est si peu 
mineralogisie, qu'il en a honte, et qu'il se troure très embarasse 
des cumpliments, gw'sl repoit de temps en temp: de ses amis mi- 
neralogisies.“ 

Zu verfchiedenen Malen batte ih Spedenftierna genedt, das 
rüber, daß in Schweden das geolsgifche Stubium mehr oder weniger 
vernachläflige werde. Seine Antwort lautete: die Urfache liege im 
Mangel einer, dem neueſten Wilfenfchafts:Stande entfprechenden 
Sammlung , nach welcher gelehrt werden könne, die, Behufs von 
Bergleihung in Zällen des Zweifels diefer oder jener Art, Jedem 
zugänglich wäre. Für mid, der ich meinem Freunde fo fehr ver: 
pflichtet mich fühlte, war es nicht fhwierig und eine wahre Freude, 
jene Lücke zu ergänzen. Bald wanderte, in mehreren Kilten, eine geos 
logifche Sammlung als freundfchaftlihe Gabe nach Stockholm; ich 
batte felbft die Wahl der Stüde getroffen und ein befchreibendes 
Verzeichniß beigefügt. Nicht lange barauf meldete Svedenftierna: 
Das Gefchent fei für ihn zu Eoftbar , er habe das Ganze, in meinem 
Namen, einer Unterrichtd-Anitalt überlaffen. 

Der Kronprinz, in deilen unmittelbare Nähe Spebenftiernag 
Stellung ihn oft brachte, hörte vonder Sache und verlangte die Samm⸗ 
lung zu fehen. Im nächſten Briefe bieß es: 

„Le Prince royal — qui aime les sciences el ne mangue ja- 
mais a donner de Pattention à tout ce qui puisse dire ulile a son 
pays — lemoigna sa salisfaction. Le lendemain, que noire ami 
Berselius ei moi etions invites a diner ches le Prince, il est 
entre avec nous en plusieurs delailse à ce sujel, n’oubliant pas ce 
qu'il desirais faire pour Vous.“ 

Durch den Gefchäftsträger der Krone in Hamburg wurde mir 
nach wenigen Monaten bie Kunde: ic; hätte den Wafa-Orden erhal: 
ten. Svedenftierna fchrieb: 

„Je me suis irouve à la cour, pour remercier notre bon prince 
de Vous aveir fait nommer chevalier de l’ordre de Wasa. Ü’elait 
grande cour apres diner et il a eu la complaisance de me parler 
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te troisiöme en ordre. Je crois vraiment que c’est ä Volre envoi 
et & Votre »ele pour la science mineralogigue et sa propagation 
ches nous, que je suis redevable en partie du bon accueil que je 
renconire toujours aupres de ce grand homme, que nous aimons 
egalement tous deux, ei que la Scundinavie adure à juste titre.“ 

Meine Lefer willen nun, wie ed Bam, daß ich einer außerordents 
lichen Gunft gewürdigt, daß ich mit einem Ehrenzeichen gefhmüdt 
wurde, womit man in Schweden jene belohnt, die fich um Befoͤrde⸗ 
rung von Künften,, Gemwerben und Aderbau verdient gemacht. Das 
Wort Waſa bedeutet eine Sarbe, und ift zugleich Familien Name 
und Wappen des adeligen Gefchlechtes , aus welhem Guſtav L, im 
Fahre 1523, den Thron Schwedens beftieg. 

Mit Erftaunen, mit wärmfter, innigfter Theilnahme vernahm 
ich nach Jahren die Kunde, daß ein trauriged Gefchidd meinen Freund 
Spedenſtierna feinem Baterlande entriß, dem Kreife Aller, 
welche ihn gekannt und gefchäßt. 


R. Z. Becker. 


So ſchmachten Redliche in finſtern Kerkerſchlünden, 
Die Unſchuld trifft des Richters Beil. 

Mich riſſeſt du aus meiner ſtillen Zelle, 
Der Wiſſenſchaft und Kunſt geweiht, 

Mit Mordgewalt hinweg zur ſchauervollen Schwelle 
Des Altars der Gerechtigkeit — 

Ein ſchuldlos Opfer, deinem feigen Grimm 
Zur, Weide, floß mein redlich Blut: 

Befiegte nicht den Trug ber Wahrheit fefte Stimme, 
Und zähmte Furcht nicht deine Wuth. 

Sy lege Dich nun an bes Kerkers Plagen, 
Der Kinder Web’, der Gattin Dual! 

Freu' Dich ber Bosheit, die mir Hunderte von Tagen 
Des Wirkens für die Mienfchheit ſtahl! 

Auf Birkenrinde gefchrieben, in der Gafematte R. 3. Becker. 
Nr. IV. ber Magdeburger Citadelle im März 1812. 


Cine übermüthige Verlegung des Völkerrechts fand in der 
Hofftadt eines deutfchen Fürften flatt. Ohne Vormiffen und Willen 
v. Leonhard, Lebensbilber. 97 
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bes Herzogs ließ ein franzoͤſiſcher General zu Gotha einen der ehren⸗ 
wertheiten deutfchen Männer durch Waffen⸗Gewalt verhaften, und 
wie einen Verbrecher auf die Magdeburger Eitadelle fchleppen. 

Eine That, welhe das Gefühl tiefen Unwillens über fremden 
Despotismus, der auf Deutfchland laftete, nur fteigern konnte. 

Meine Lefer erinnern ſich, daß ich, bei früheren Neifen in Thü⸗ 
ringen, mir die Bekanntfchaft und Freundfchaft Rudolph Zacha⸗ 
rias Beder’s erworben. Viele Sorgen machte mir fein hartes 
Geſchick. Wie es hieß, Follte er durch Aufiäße im „Allgemeinen 
Anzeiger“ der franzöfifhen Regierung verdächtig geworden fein. 
Einige wollten wiflen: er babe voll Hohn und Erbitterung glüs 
benden Haß ausgefprochen gegen Napoleon. Man abnte nicht eins 
mal, in welhem Kerker der Biedermann fchmachtete, fo geheim⸗ 
nißvoll war die Frevelthat vollführs worden. 

Wie entzückte mich die gute Nachricht von ber endlichen Breilafs 
fung des werthen Freundes. 

Als Napoleon, den neuen Feldzug zu eröffnen, im April 
1813 durch Gotha Fam, vermochte nichte die treue Gattin abzuwen⸗ 
den von dem Vorſatz, alles aufzubieten. Ein Bild trühfter Wehmuth, 
flebend, die Arme ausgeftredt, drängte fie fich durch Volksmenge 
und Durch abwehrende Gensdarmen bis zum Eaiferlichen Wagen. Sie 
überreichte ihre Bittichrift, in dem Augenblicke aber verließen Die 
Unglüdliche ihre Kräfte. Schmerz, jabrelanges Leiden, getäufchte 
Hoffnungen, bittere Erfahrungen, erneuten fich in diefem Augenblicke 
der Entfcheidung ; von wechfelnder Anaft und Hoffnung erfchöpft, 
ſank die Aermite, einen durchdringenden Schrei ausſtoßend und laut 
jammernd, zu Boden. 

Der Kaifer warf einen flüchtiaen Blick in dag Papier und fagte 
ohne zu zögern mit befchwichtigenden Gebärden : 

„Ah je sais ce qur c'est.“ 

Sodann dem anwefenden Herzog von Gotha fich zumendend, ers 
fuchte er diefen, der Frau die baldige Rückkehr ihres Mannes zu vers 
fündigen. 

Im Augenblicke erfchallte ein allgemeiner Zubelruf: es lebe der 
Kaifer. 
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Napoleon, zum Wagen fich berausichnend, richtete mit 
zubiger , fait feierlicher Miene, jedoch nicht ohne Kreundlichkeit, 
an die noch immer Zweifelnde die Worte: 

„Votre mari relournera, mais, diles-Ini, qu'il soit plus sage 
à Vavenir ei qu'il ne se möle plus des affaires des puissances.“ 

Und abermald rief die ganze verfammelte Menge: es lebe der 
Kaifer! 

Auf einer ErbolungssReife durch die Main- und Rheinlande im 
Jahre 1814, befuchte mich Beder in Hanau. Willig fügte fich 
der theuere Freund unfern Bitten, um einen Bericht über feine Er: 
lebniffe. Bis in die fpäte Nacht hörten wir, mit berzlichiter , ftete 
gefteinerter Theilnahme, nicht felten fchaudernd, feiner Erzählung gu. 

„Am frühen Morgen eines Novembertages im Jahre 1811,“ fo 
begann Becker, „waric, heiteren Sinnes, mit Arbeiten befchäftige, 
nicht abnend, welches Unglück mir bevorftand. Plötzlich drängten 
fich geharnifchte Reiter in mein Zimmer. In abgebrochener, haftiger 
Weiſe erklärte der Anführer: er käme im Namen und auf Befehl des 
Franzöfifchen Gouvernemente , fich meiner Perfon und meiner Pas 
piere zu bemächtigen, ich müfle ihm ohne Verzug folgen, fonft werbe 
er Gewalt brauchen.“ 

„Es ſchwamm mir vor den Augen; mit wachlendem Entfegen 
ſah ich drei Polizei:Schergen, die mitgelommen, über Schreibpult 
und Tifche herfallen. Rauhe Strenge des Anführers beeiferte die 
gefchmeidigen Helfer zu erhöhter Thätigkeit. In beftigiter Eile wur: 
den fämmtliche Fächer durchfucht, Papiere und Briefe in mitges 
brachte Koffer gepadt. Ungeſtüm wies man meine, wie es fihien 
fehr überfüfiigen, Sragen nach der Uirfache diefes, mir unerklärba⸗ 
ren, harten, gewaltfamen Verfahrens zurüd. Endlich folgte der 
Aufſchluß: ich fei verhaftet auf des Kaifers Befehl. Nun erkannte 
ich das Entfegliche.“ 

„Bei fo bewandten Umfänden mußte ich, im Vollgefühl meiner 
Unfchuld, den bereit ſtehenden Wagen befteigen. Ich fah mein Haus 
nach allen Seiten umgeben von franzöſiſchen Kürafiteren, und, wie 
ich fpäter erfuhr, waren felbit die Landitraßen nach Eifenah, Erfurt 
und Schmalfalden mit Militär befegt. So furchtbare Zurüſtungen!“ 
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des Herzogs ließ ein franzöfiicher General zu Gotha einen der ehren: 
wertheiten deutfchen Miünner durch Waften:Gcwalt verbaften, und 
wie einen Verbrecher auf die Magdeburger Eitabelle fchleppen. 

Eine That, welche das Gefühl tiefen Unwillens über fremden 
Despotismud, der auf Deutichland laftete, nur fteigern Eonnte. 

Meine Lefer erinnern ſich, daß ich, bei früheren Reifen in Thü⸗ 
ringen, mir die Betanntichaft und Sreundfchaft Rudolph Zachas 
rias Beder’s erworben. Biele Sorgen machte mir fein bartes 
Geſchick. Wiees hieß, ſollte er durch Aufſätze im „Allgemeinen 
Anzeiger“ der franzöfiihen Regierung verdächtig geworben fein. 
Einige wollten wiflen: er babe voll Hohn und Erbitterung glüs 
benden Haß ausgefprochen gegen Napoleon. Man abnte nicht eins 
mal, in weldhem Kerker der Biedermann fchmachtete, fo geheim: 
nißvoll war die Srevelthat vollführs worden. 

Wie entzüdte mich die gute Nachricht von der endlichen Breilafs 
fung des werthen Freundes. 

Als Napoleon, den neuen Feldzug zu eröffnen, im April 
1813 durch Gotha kam, vermochte nichte die treue Gattin abzuwen⸗ 
den von dem Vorſatz, alled aufzubieten. Ein Bild trübfter Wehmuth, 
flebend, die Arme ausgeſtreckt, drängte fie fih durch Volksmenge 
und durch abwehrende Gensdarmen big zum Paiferlihen Wagen. Sie 
überreichte ihre Bittichrift, in dem Augenblicke aber verließen die 
Unglüdliche ihre Kräfte. Schmerz, jabrelanges Leiden, getäufchte 
Hoffnungen, bittere Erfahrungen, erneuten fich in dieſem Augenblicke 
der Entfcheidung ; von wechfelnder Angſt und Hoffnung erfchöpft, 
fan? die Uermite, einen durchdringenden Schrei aueitoßend und lauf 
jammernd, zu Boden. 

Der Kaifer warf einen flüchtigen Blick in das Papier und fagte 
ohne zu zönern mit befchwichtigenden Gebärden: 

„Ah je sais ce qur c'est.“ 

Sodann dem anwefenden Herzog von Gotha fich zuwendend, er: 
fuchte er diefen, der Frau die baldige Rücktehr ihres Mannes zu vers 
Pündigen. 

Im Augenblide erfchallte ein allgemeiner Jubelruf: es lebe der 
Kaiſer. 
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Napoleon, zum Wagen fi berauslehnend, richtete mit 
rubiger,, fait feierliher Miene, jedoch nicht ohne Freundlichkeit, 
an die noch immer Zweifelnde die Worte: 

„Votre mari relournera, mais, diles-Iui, qu'il soil plus sage 
à l’avenir et qu’il ne se möle plus des affaires des puissances.“ 

Und abermalg rief die ganze verfammelte Menge: es lebe der 
Kaifer! 

Auf einer Erholungs⸗Reiſe durch die Main: und Rheinlande im 
Sahre 1818, befuchte mich Beder in Hanau. Willig fügte fich 
der theuere Freund unfern Bitten, um einen Bericht über feine Er: 
lebniſſe. Bis in die fpäte Nacht hörten wir, mit berzlichiter , ſtets 
gefteigerter Theilnahme, nicht felten fchaudernd, feiner Erzählung zu. 

„Am frühen Morgen eines Novembertages im Jahre 1811,“ fo 
begann Beder, „war ich, heiteren Sinnes, mit Arbeiten befchäftigt, 
nicht abend, welches Unglück mir bevorftand. Plötzlich drängten 
fich geharnifchte Reiter in mein Zimmer. In abgebrochener, haftiger 
Weiſe erklärte der Anführer: er käme im Namen und auf Befehl des 
franzöftfchen Gouvernemente , fich meiner Perfon und meiner Pas 
piere zu bemächtigen, ich müſſe ihm ohne Verzug folgen, fonft werde 
er Gewalt brauchen.“ 

„Es ſchwamm mir vor den Augen; mit waclendem Entfegen 
ſah ich drei PolizeisSchergen, die mitgefommen, über Schreibpult 
und Zifche berfallen. Rauhe Strenge des Anführers beeiferte die 
gefchmeidigen Helfer zu erhöhter Thätigkeit. In beftigiter Eile wur: 
den fämmtliche Fächer durchfucht, Papiere und Briefe in mitges 
brachte Koffer gepadt. Ungellüm wies man meine, wie es fchien 
ſehr überflüfiigen,, Fragen nach der Urfache dieſes, mir unerflärba« 
ren, harten, gewaltfamen Verfahrens zurüd. Endlich folgte der 
Aufſchluß: ich fei verhaftet auf des Kaifers Befehl. Nun erkannte 
ich das Entfegliche.“ 

„Bei fo bewandten Umftänden mußte ich, im Bollgefühl meiner 
Unfchuld, den bereit ftebenden Wagen befteigen. Ich ſah mein Haus 
nach allen Seiten umgeben von franzöſiſchen Kürafiteren, und, wie 
ich fpäter erfuhr, waren felbft die Landſtraßen nah Eiſenach, Erfurt 
und Schmalkalden mit Militär befest. So furchtbare Zurüſtungen!“ 
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fchenfreunbliche Theilnahme bewiefen. Davouft, ber Urheber meis 
nes Unglücks, wurde von ihnen mit Schimpfnamen und Verwäm 
fhungen belegt.“ 

„Bittfchriften, an Napoleon gerichtet, fo wie an den Herzog 
von Auerſtädt, der im Februar 1813 nach Magdeburg Fam, biies 
ben ohne Befcheid. Letzterer erwiederte auf eine dringende Verwen⸗ 
dung des Herzogs von Gotha: „c’est un auteur lenebreux et plain 
d’arrieres pensees“. DBertrauen und Hoffnung fchwanden mehr und 
mehr ; ich glaubte mich in die Klaſſe der „Oublids“ verfent.“ 

„Zu diefer Zeit erfolgte Befehl, alle Gefangenen von der Eitas 
belle wegzubringen: mir wies man einen Kerker hinter dem Dome 
an, von außen und innen einer Räuberhöhle ähnlich, auch führte 
mich bier das Schidfal in unmittelbare Nähe von Banditen und 
Branditiftern.“ 

„Wann die Erlöfungeftunde fchlug, wen ich meine Freiheit 
danke, dies wißt Ihr, lieben Freunde, aus öffentlichen Blättern.“ 

Freude ftrahlte aus Beckers ebrlichem Auge, wie er ung feine 
Empfindungen fchilderte, ald er zum erftenmale wieder den blauen 
Himmel mit der herrlichen Wölbung über fich gefeben. 


Aus Weimar wurde mir abermals qute Kunde: 

„Nunmehr, da alles dasjenige, was Sie mir zugedaht, außer 
dem Kältchen mit Mineralien, glücklich angetommen, fo will ich, 
meinen beiten Dank zufammenfaflend, davon gehörige Meldung thun.“ 

„Das Taſchenbuch ift nicht allein an Bogenzahl gewachfen, fons 
dern es ift auch zugleich gehaltreicher geworden. Die beiden erften _ 
Auffäge, die ich bis jeht lefen Eonnte, haben einen vorzüglichen 
Werth. Es freut mich, daß unfer Thüringer Waldgebirge,, welches 
Vogt und Heim zu fo fchönen geognoftifhen Beobachtungen früh⸗ 
zeitig veranlaßte, immerfort jüngere Männer in feiner Nachbarſchaft 
nährt und auffordert, bedeutende Beiträge zu liefern.“ 

„Der Schlotheim’fche Auffag fpricht mir ganz nach dem Sinne. 
Ich bin fchon längft der Uebergeugung, daß man bei Erklärung der 
verfchiedenen Erdbildungen nur alödann gewaltfame Revolutionen 





423 


zu Hülfe rufen muß, wenn man mit ruhigen Wirkungen, die denn 
doch der Natur am allergemäßeften find, nicht mehr ausfommen 
kann.“ 
| „Eben fo belobe ich die Stelle inv. Hoff's Auffas, daß man nicht 
alles, was breccienartig icheint, für trümmerbaft halten folle. Gar 
manches fogenannte Todtliegende ift wirklich porpbyrartig, das heißt, 
die in der Grundmaffe entbaltenen, fremdartig fheinenden Theile 
haben fich vor oder bei der Solidescenz chemifd, abgefondert, und 
eine mehr oder weniger deutliche Kroftallifation, auch wohl eine 
Kugel: Eis oder Splitterform angenommen , deßwegen der atomi: 
ftifhe Sinn fo gern darin Gefchiebe oder Bruchitüce fehen mag. Ich 
habe mit Sorgfalt für den Zweck eine folche Darftellung gefammelt 
und ſchon vor zwei Fahren über diefen Gegenftand einen Aufſatz zu 
dictiren artaefangen, den ich Für das Tafchenbuch bejtimmte. Allein 
er Fam nicht gleich zu Stande und blieb nachher um fo mehr fiegen, 
als ich mit den herrfchenden Meinungen gar nicht gern in Streit ge: 
ratben mag, denn fo lange diefe die Oberhand baben, fpricht man 
doch nur in die Luft, befonderd wenn man nicht eigentlich vom Me- 
tier if. Schon früher Hatte ich auf die fcheinbaren Breccien binges 
deutet, aber mir dadurch feinen fonderlichen Dank verdient. Um 
deito mehr freut ed mich, wenn das, was ich für wahr balte, durch 
jüngere wohlunterrichtete und geiftreiche Männer ausgefprochen und 
auf einem fo fchönen und gebahnten Weg verbreitet wird.“ 

„Bielleicht gewinne ic Raum, den Auffat zu concentriren und 
abzufchließen.“ 

„Der mitaetheilte Katalog ift wirklich böchit merkwürdig, dag 
befchriebene Cabinet mag einen prächtigen Anblick gewähren und fehr 
belehrend fein, ſchon ift es die Befchreibung , an der mir Die Freude, 
welche der Beſitzer an feinen Sachen hat, fo angenehm als wirkfam 
erfcheint, erfrenlich zu lefen.“ 

„Das Schreiben an Ihro Kaiferliche Hoheit habe zu überreichen 
ich nicht verfehlt; ein Andenken von diefer vortrefflichen Fürftin ift 
Ihnen gewiß böchit werth. Heute befigen wir die beiden Paiferlichen 
Brüder, welche vielleicht eher als dieſes Schreiben in Hanau ans 
langen.“ 
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„Und nun zum Schluß noch eine Bitte, die vieleicht wunderlich 
fcheinen könnte, dürfte ich um das NRecept der Dinte erfuchen, mit 
der Sie gewöhnlich fchreiben ; ihre immer gleihe Echwärze bient ihr 
zur befonderen Empfeblung.“ 

„Mit aufrichtiger Theilnahme 


Weimar, den 9. März ı814. . 
" Göthe.“ 


Volls-Bewaffnung. 


Aus diefer Zeit ſtammt die hochwichtige Frage über Volksbewaff⸗ 
nung, und nicht lange hatte man den Zrieden errungen, fo wollten 
Biele die fichenden Heere ganz abgefchafft willen. Patriotiſche Schön« 
redner zumal und verkehrte Glückſeligkeits-Prediger, denen in ſolch 
erniter Sache Bein Urtheil zuſteht, führten Wort und Feder. Feder 
weiß, daß Heere in Friedens-Jahren unermeßlihen Aufwand koſten 


und leicht ift’8 gefant: der Staatskaſſe müſſen die Ausgaben gefpart. 


werden. Uber man darf fich nicht Träumereien und Nebelbildern 
bingeben , nicht in Zäufchungen verfallen. Die Bande des Gehors 
fams würden fich bald Iöfen, fehlte gebietenden Behörden eine bes 
waffnete Macht, ein Heer, belebt von Zucht und Ordnung; von 
Söldner: Schaaren, geworben für den einzigen Zweck der Afleins 
Gewalt, ift Beine Rede; auch darf ſich's nicht handeln um abfichtliches 
Hindern und Hemmen des Fortſchreitens zum Beſſern im Staats: 
leben. 

Volks⸗Bewaffnung, das iit befannt genug, Boltet den Staat, 
im Vergleich zu Soldaten, fehr wenig, allein fie ift und bleibt uns 
zureichend, ja es könnte dabei Alles aufs Spiel gefegt werden. Nie 
dürften Landiturm und Bürgerwehr genügen. Lebtere entfpricht Orts 
lihen Bedürfniffen und felbit in vorzüglichem Grade, vorausgefeßt, 
daß fie foldatifhen Einrichtungen und Gebräucen fich fügt; der 
Landſturm darf nur zur Ergänzung des Heeres dienen, dieſes foll 
aus ihm hervorgehen. Vergebens alles Schwaben, alles Markten 
und Rechten. Brankreic gab einen fchlagenden Beweis gereifter 
Staats: und weltkluger Bildung dadurch, daß es, auch als Republik, 
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keineswegs fich begnügte mit Nationals Barden; dag fiehende Heer, 
deffen innere Nothwendigkeit man nie verfannte, wurde beibehalten. 
Der Gefhichte fehlt's nicht an Beifpielen. Bon Baterlandeskiebe, 
von Freiheits⸗Gefühl entflammte Völker, die fih zum Kampf erbes 
ben, rohe Haufen, erfüllt mit wilder Schwärmerei, mit Meinungss 
wüthiger Begeifterung, welche zu den Waffen griffen, unterlagen in 
jeder Schlacht der unwiderftehlichen Gewalt mit Umficht geführter 
zuverläffiger Krieger: Schaaren, geübter , tüchtiger Streiter. Bei 
wohlgefchulten Heeren blieb der Erfolg nie lange zweifelhaft. 

Ein Inftitut, wie der Landiturm, war zu neu, zu volksthümlich, 
um im Sinne einer Regierung zu liegen, wie bie Kurbeffifche. Es 
gefchah weiter nichts dafür, als was man den allgemeinen Berhältniffen 
nach thun mußte: die erften Grundzüge wurden angegeben. Allein 
demungeachtet bildete fich der Landiturm in Eurzer Zeit zweckmäßig 
und tüchtig aus. Mit rühmlichem Eifer, in ächt deutfchem Sinn, 
widmeten fich Feldoberſten, Hauptleute und andere Dfficiere den oft 
mühfeligen und undankbaren Gefchäften. 

Mir erwies man, — das beißt dad Bolt — die Ehre, mich in 
die „Schuß: Deputation“ zu wählen, diefe ernannte mich zu ihrem 
Präfidenten und Feld:Oberften. Für den Kurfürften lag Fein Grund 
vor, mich nicht in jener Würde zu beitätigen. 

Es wird fic) fogleich ergeben, weßhalb ich der Sache gedente. 


Die Verbündeten in Paris. 


Ganz allgemein war angenommen, Jeder bed feiten Olaubeng, 
daß man Paris und in nicht gar langer Zeit erobern werde. Dennoch 
überrafchte es mich freudigft, ald Doctor ©... .e, einer der Ads 
jutanten beim Landiturm, in mein Arbeitszimmer jtürzte, mit vor 
Vergnügen funkelnden Augen und Aammendem Antlig: „Haben Sie 
die Nachricht fchon gehört ? Die Nachricht von allerhöchſtem Werth? 
Triumph! Die Schmach iſt gerochen , der Sieg errungen, Babylon 
gefallen! Deutfchlands Ehre ift hergeſtellt!“ 

„Was haben Sie? Was heißt das ?“ 
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„Wo die Lüge thronte und die Frechheit blendete, ftrablen jetzt 
bie hohen Sieger im ächten Glanze reiner Größe.“ 

So verkündete der begeilterte Freund mir die Einnahme von 
Paris. Aus dem Munde von Eourieren hatte er im Augenblide 
vernommen, daß die verbündeten Heere am 31 Mär; Morgens gegen 
zehn Uhr die franzöſiſche Hauptftadt befegt. Den 30. März 1813 ers 
klärte Napoleon: von den conititutionsmäßig dem Reiche einvers 
leibten Provinzen würde auch nicht ein Dorf abgetreten werden, 
felbft nicht, wenn die Höhen des Montmartre von feindlichen Armeen 
befegt wären. Den 30. März 1814 capitulirte Paris, und gerade 
von der Seite des Montmartre war der Angriff erfolat. 

Mit leidenfchaftliher Freude drang der Adjutant in mich, ihn 
zu ermächtigen,, Generalmarfch fchlagen zu laſſen. — Bald wirbels 
ten unfere Trommeln. Aber längſt war die Nachricht von Mund zu 
Mund gegangen , von Strafe zu Straße. Sie hatte Hanau in freu: 
digften Aufruhr gebracht. Auf dem Markte, dem Summelplage des 
Landfturme, fonnte man fchwer durchfommen, Kopfan Kopf, ein 
Menihen-Gewimmel, eine wogende Menſchenfluth. Da Elopfte 
mir Jemand auf die Schulter mit den Worten: 

„Schwere Her, was machen Sie? Sie bringen mir die Lente 
aus allen Fugen!“ 

E8 war der Regierungs:Präfident, mit dem ich übrigens ſehr 
gut ftand. Er pflegte jenen fonderbaren Ausruf zu wählen, wenn 
er Eritaunen, Verwunderung, VBerlegenheit zu erkennen geben 
wollte, er gebrauchte die Worte in den verichiedeniten Stimmungen 
und Ideen⸗Verbindungen. Pflicht:Gefühl,. ängitlihes Abwägen 
alter möglichen Berbältniffe, mein „unpolizeiliches“ Verfahren, mach» 
ten in dieſem Augenblidte den überaus ſchätzbaren Mann Fopffchen. 

„Sie haben Recht,“ fagte ich, „ich erlaubte mir zu handeln, ohne 
zuvor Ihre Beiltimmung eingebolt zu haben, und Ehre, wem fie ges 
bührt. Aber es iſt ein fo fchöner, ein fo großer Augenblid, im 
Freuden⸗Taumel vermochte ich nicht , den drängenden Wünfchen zu 
widerftehen. Nehmen Sie dies freie Bekenntniß entgegen. Nun 
ifP’8 einmal gefchehen umd ich fürchte nihte. Cine Aufregung, wie 
diefe, ift Feine gewaltfame, die Freude nicht wild fieberhaft, nur 
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eine rauſchende, gefahrlofe Giegesfeier. Wir begehen ein hohes 
Feft.“ 

Uebrigens war mir bei der Gelegenheit keineswegs zu Muthe, als 
bätte ich irgend eine Art Buße zu thun. Der Präffdent B.....“ 
Bein fanatifher Nechtbaber — und der nie vergaß, daß ich ihn vor 
wenigen Jahren dem Großherzog von Zrankfurt zum Staatsrat 
empfohlen — ließ fi, ohne weitere Einrede, die Sache gefallen. 

Hansknecht, ein befreundeter Prediger, allgemein beliebt, 
begabt mit der Macht des Wortes und des Wohllautes, dem immer 
eine Fülle und Gewandtheit der Rede zu Gebote ftand, hatte auf meine 
Bitte fich eingefunden. Tiefe Stille berrfchte, als er fein Haupt 
entblößend, begann: 

„Laßt uns danken dem Allmächtigen! Das Recht erficht — die Wahrheit kehrt 
jurüd — bie Freiheit jſt der Erbe wiedergegeben — von Neuem bindet fie ber 
Blauben an den Himmel. Nicht der Habfucht, nicht des Stolges wegen , oder um 
ber Rachbegierde willen , zogen die &ıwalt-habenden Monarchen das Schwert; nein, 
e3 galt einen übermüthigen Feind zu entwaffnen, Deutfchlande Unabhängigkeit zu 
fidern, e8 galt Eigenthum, Geſetz und Heerd. So weit ein Gemüth Liebe faßt — 
fo weit e8 die Menſchheit Brüder nennt — fallen Alle in dieſem Augenblide dank⸗ 
bar und fegnend nieder.“ 

Der Prediger beunte die Knie, Jeder folgte feinem Beifpiele, 
felbit der Regierungs-Prüfident. 

„Den gewaltigen Richter zu verehrten, ber uns biefe glorreiche Stunde erleben 
ließ. Dank und Preis dem Höchften, dem Ewigen! Ehre und unfterblichen Ruhm 
ben hohen Verbündeten ! Uinverweiklicher Name den tapfern Kriegern! Muth, Treue 
Glauben ber ganzen Welt!" 


Den tiefſten Eindruck machten dieſe Worte auf die verfammelte 
Menge. Nachdem der Geiltliche den Segen gefprochen, erhoben wir 
uns. Ein Zeichen von mir, die Trommeln wirbelten. Schnell ord⸗ 
neten fich meine Mannen. Gefolgt von einem großen Volks:Haufen, 
durchzogen wir, unter Geſang Eriegerifcher Lieder, alle Straßen ber 
Stadt. Nun gingen Luft und Jubel erft recht los. 

Die Verbündeten waren in Paris. 

Daß ihre heldenmüthigen Schaaren „mit Zittern und Zagen um 
ſich blidend“ eingerädt, konnte nur Chateaubriand fchreiben — 
vielleicht, „s’abandonnant au sentiment de Porgueit national ,“ ſogar 
glauben. 
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An der Spibe ihrer Garden, im Gefolge einzelner Abtheilungen 
öfterreichifcher,, bairifcher und württembergifcher Truppen, zogen 
ber Kaifer von Rußland und der Könia von Preußen feierlich ein in 
bie Stadt. Manwähnte auf feindfelige Stimmung gefaßt fein zu müfs 
fen. Allein ſchon bei ber Barriere von Pantin empfing das in Haufen 
verfammelte Bolt die Verbündeten mit allgemeinfter Freude, mit 
lanteftem Jubel. Solche Aeußerungen hielten an durch die Straßen 
und fleigerten fih zur Begeiſterung, wie an der Porte St. Martin 
das Aufftedden weißer Eocarden ſtatt fand. Plöglich war aus dem 
dichteften Bedränge der wiederholte Ruf zu hören: 

„a bas la stalue !“ 

Biele eilten nad dem Vendome⸗Platz; es galt der Bildfäule 
Napoleons, diefe follte herabgeitürgt werden. Es blieb indeflen 
beim Bedecken mit einem weißen Tuche. . 

„Ils font bien de me cacher leur honte!“ 
foll der Kaifer gefagt haben , ald er Kenntniß vom Hergang erhielt. 

Pariſer Blätter berichteten : die franzöfifche Akademie babe, zu 
ihrer öffentlihen Jahres⸗Sitzung, die Monarchen und die Generale 
des verbündeten Europa eingeladen. Eine zahlreiche glänzende Ver: 
fammlung erwartete die Herricher ; zwei fhmudlofe Seſſel ftanden 
für fie bereit. Als Baron Sa den, GeneralsGouvernenr von Paris, 
in den Saal trat, brach der erfte Beifallfturm aus. Ihm folaten der 
Kaifer vonRußland und der König von Preußen. Ein wahrer Raufch 
der Begeifterung. Bon allen Seiten ertönte der Ruf: Es lebe Ales 
zander! Es lebe der König von Preußen! Es leben die Ber: 
bündeten! 

Kaifer Alerander — den man in der Hauptitadt wahrbaft ver; 
götterte, der, wo er fich blicken ließ, mit enblofem Jubel begrüßt 
wurde — fagte, in heiteriter Stimmung zu einem feiner Vertrauens 
Männer: 

„Nous voila donca Paris; voyes la perseverance qui a triomphel" 

Ohne der überfchiumenden Kraft, ohne der Helden⸗Natur Blü—⸗ 
cherszunahe zu treten, hatte der Monarch gegründete Rechte, das 
„bebarrlich Standbafte“, die „nachdrädlihe Ausdauer “ fich als 
Eigentum anzumaßen. Im ftrengften Wortfinne war es der Czaat, 
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welcher deu Fürſten Schwarzenberg drängte, mit Blücher ver 
einigt, auf Paris vorzurücken. So wurde Napoleons jäher 
Ball herbeigeführt. 

Die Ueberfpannung, von der Revolution hervorgebracht, war 
das Unglüd Sranfreichd. Frühere und fpätere Häuptlinge verftanden 
fich darauf, einen folchen Seelenzuftand trefflich augzubeuten. Im 
Auslande hatten franzöfifche Heere Schlachten aefchlagen, ehrenvolle, 
glänzende Siege erfimpft. Nie ſah das Volk diefe Triumphe mit 
eigenen Augen. Nur durdy blind geladerfe Kanonen, in der Haupt⸗ 
ftadt abgefeuert, und durch öffentliche Blätter hörte man davon. 
Im Auslande war die Nation groß, ftolz, felbititändig geworden ; 
übertriebene Anitrengungen der Revolution hatten die innere Kraft 
erfchöpfe. Mit dem hochtrabenden Bewußtfein verloren die Franzo⸗ 
fen im Jahre 1814 das Vertrauen zu fih; ihre Heere waren Trüms 
mer alten Ruhmes, die leuten UWeberbleibfel Wafensfähiger Bes 
völferung. 

Wie befannt, ift ein großer Theil der franzöſiſchen Hauptſtadt 
über ausgeböhlten Weitungen erbaut, ſchwebt gleichfam darüber. 
Es find dies die berühmten Katakomben, unermeßliche unterirdifche 
Steinbrüce and früheren Jahren. Bei Napoleons Ankunft in 
Fontainebleau hatte ein Artillerie: Hauptmann den Befehl erhalten, 
alles vorhandene Pulver in die Katakomben fchaffen zu laffen. Die 
Abficht war, beim Cinzug der Verbündeten Paris in die Luft zu 
fprengen. Marchand — fo hieß der Ehrenmann — ftatt dem 
Auftrag nachzukommen, machte den verbündeten Monarchen die 
Anzeige. 


— — — — —— — 


Um dieſe Zeit ergab ſich eine Thatſache, geeignet, praktiſche 
Untauglichkeit oder ärmliche Chicanen⸗Sucht damaliger kurheſſiſcher 
Miniſter — wenigſtens der meiſten unter ihnen — ins grellſte Licht 
zu ſtellen. Daß das Wirken jener „Staatsmänner“, obwohl alles wie 
am Schnürchen gehen ſollte, kein fruchtbringendes war, dafür lie⸗ 
ßen ſich der Belege noch gar vielartige beibringen. 

Im Sommer 1813 hatte mich mein gnädigſter Herr, der Groß⸗ 
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herzog, durch Eftafette nach Aſchaffenburg berufen. Es handelte ſich 
um fchleuniges Beibringen einer Summe von zwanzig taufend Gul⸗ 
den für die, durch franzöſiſche Behörden wiederholt aufs dringendite 
begehrte Errichtung, oder vielmehr Erweiterung des Militär⸗Hos⸗ 
pitals zu Philippsruhe unfern Hanau. Ich war fehr verlegen über 
die Mittel. Alle Kaflen erihöpft durch Anftrengungen jeder Art, 
ja belaftet mit Schulden; drüdender Geldmangel in Folge immer: 
währender Kriege. Keinen andern Vorfchlag wußte ich, als einen 
außeror dentlichen Holzhieb in den Domanial:Wäldern. Run Eounte 
biefer aber erit nacı Monaten vorgenommen werden und der zwanzig 
taufend Gulden bedurfte man in Fürzefter Friſt. 

Ich verwaltete die Domainen unter unmittelbarer Leitung bes 
Großherzogs. Für den Ball, wovon die Rede, erbat ich mir von 
meinem Fürften Erlaubniß,, mit dem Finanz⸗Miniſter mich berathen 
zu dürfen. Wir kamen überein, daß man verfuchen müſſe, die Summe, 
um welche ed ſich handelte, als Darleiben zu erhalten, gegen Vers 
Pfändung des demnächft zu fällenden Holzes. 

Bergebeng jeder Schritt. Die Srankfurter Geldhändler zeigten 
ſich bedenklicher, als ich erwartete. Sie waren zwar bereit zum 
Gefhäft, aber nur gegen Privat: Bürgfchaft. 

Zouffaint, ein mir befreuudeter Hanauer Fabrik:Beliger, 
der ſtets viel Patriotismus gezeiat, erbot fich von freien Stüden, 
die Wagniß mit mir zu theilen; unter gewiffen Umftänden, bei 
zweifelhaften Ausgange der Kriegs Berhältnifie ließ ſich die Sache 
allerdinys fo betrachten. 

Gegen unfere gemeinfame Bürgfchaft beraten wir das Geld beim 
Haufe Rothfchild und erhielten von der zuftändigen Behörde eine 
Anweifung anf den Holzfchlag in beiter Form. 

Auf folche Art wurde dem Verlangen der Gewalthaber entipro« 
«hen und das Hospital eingerichtet. 

Nach Wiederheritellung des Kurfürftentbums Helfen kam ich 
beim Minitterium ein: „Rückzahlung der dem Lande vorgeftredten 
Summe, oder Ermächtigung das Holz zu fällen,“ fo lautete meine 
Bitte. Der naive Befcheid — er muß fich in den Archiven zu Kaffel 
finden — war: 





— 


431. 


„Steht dem Suchen ein für allemal nicht zu willfabren.“ 

Sch ließ mich nicht fchredden durch diefe Verfügung , welche ohne 
Zweifel auf dem beliebten, alberdings böchft bequemen Grundfaße 
berubte, in keine Liquidation der Kriegsfoften irgend einer Art eins 
zugeben. Glücklicher Weife — als hätte mir die Möglichkeit eines 
foldhen Beſchluſſes geabnt — trug ich feiner Zeit dem Minifter von 
Stein in Frankfurt den- Fall vor. Der erfahrene und gerechte 
Staatsmann beruhigte mid) vollfommen. Er ertbeilte mir die ents 
fchiedene Zufage feiner Eräftigiten Verwendung zur Förderung meis 
ner Angelegenheit, ja er gab mir das Wort: ich folle und müſſe ber 
friedigt werden. Und diefe VBerficherung ging ihm von Herzen, denn 
er ermächtigte mich, fobald ich ed für nöthig erachte, von dieſer feis 
ner Yeußerung jeden beliebigen Gebrauch zu machen. 

Eine zweite Vorjtellung richtete ich an das Eurfürftliche Minis 
fterium. Ich erklärte: wie fchmerzhaft es in jeder Beziehung für 
mich wäre, beiden hohen Verbündeten ald Kläger gegen feine Königs 
liche Hoheit, den guädinften Landesherrn, aufzutreten. Daß ich 
der verheißenden Zufage des „großen“ Stein erwähnte, veriteht 
fih. Das fruchtete. Die umgebende Poſt brachte befriedigende 
Nachricht. Einer der Minifter, W........ ‚ fchrieb: es fei jener 
Belcheid ein — übereilter gewefen; nur acht Tage möchte ich mich 
gedulden. Der Ehrenmann — einer von den Ausnahmen — bielt 
Wort. Der Hanauer Finanzkammer in Hanau wurde befohlen, mir 
zwanzig taufend Gulden nebft Zinfen auszuzahlen. 


Im Laufe des Sommers befuchte ih Schwalbach, nicht wegen 
geſtörter Sefundheit, oder um diefe zu pflegen: Miniiter von Albini 
hatte gefagt, er werde fih auf einige Wochen dahin begeben und den 
Wunfch geäußert, mich zu treffen. Er fügte hinzu, daß er Schwal⸗ 
bach vorzugsweife vor Ems gewählt, weil bier — wo, jedoch nur 
ſehr vorübergehend, wie durch einen Bauberfchlag ein glänzendes 
Leben fih aufrichte — der Garten fo fchmal fei, daß man Niemand 
ausweichen könne, und die Badewelt zu notabel, zu itolz, zu abgefchlofs 
fen, in Schwalbach habe er ftetd alles freier gefunden, ungezwungener. 
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soiree du 19. Avril”, les plenipotentiaires furent sommes de parlir 
sur-le-champ. Ils se mireni donc en roule la meme nuil pour Stras- 
bourg. A peine elaient-ils sorlis de Rastadt, que les hussards, a 
Vafüt de leur proie, envelopperent les voilures; mais, uubliant leur 
consigne, ces soldats ꝰꝰ, ivres pour la pluparli, frapperent les envo- 
yes, sans distinction de personnes, du tranchant de leurs sabres, ei 
laisserent sur la place Bonnier et Roberjot. Jean Debry, 
blesse au bras ei a ia téte, se sauva par miracle, ei alla au point du 
jour chercher un asile ches le minisitre de Prusse.“ 


— 


Aecht deutfche Gefinnungen bewährend, erzählte Albimi von 
den verfchiedenen Scharmüßeln, in denen „Tein“ Landſturm Vortheile 
errungen, von Dem Rückzuge nach Seligenftadt, vom Hauptquartier 
in Afchaffenburg, befonderd aber, und mit leuchtendem Auge, vom 
Ehrenfäbel mit goldenem Griff, den ihm Kurfürft Friedrich Karl 
Joſeph verliehen. 


oo 


Minifter von Heizenftein. 


Mehr als ein guter Stern geleitete mich dieſes Mal nadı 
Schwalbah. Ein Umftand vor allen, macht mir den Aufenthalt 
unvergeßlich. Lange genäbrte Wünfche giengen in Erfüllung: ſchon 
den Tag nach meiner Ankunft wurde mir's vergönnt, einem der edels 
ften Männer unferer Zeit mich vorftellen zu dürfen, einer der her⸗ 
vorragendften, merfwürdigften PerfönlichBeiten. 

Wunderbare, bedeutungsvolle Fügung! Die Bekanntfchaft mit 
dem Minifter von Reizenſtein — welhen Gefundbeite-Rüdfich: 
ten öfter dem Eurort zuführten — hatten entfchiedeniten Einfluß 
auf meine Zukunft; fie wurde zum fegendreichen Wendepunct meine 
Lebend. Der größte Theil an meinem glüdlicheren Dafein gebührt 
dem Ehrenmann. 

Biele Fahre wurde mir’g befchieden, Reizenftein als Menfch, 


— 





” 8 war am 3. April. 
”* An ber Spige fol nur ein Wachtmeifter geflanden Haben. 
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Gelehrten und Staatsdiener handeln zu ſehen, beobachten gu Eönnen, 
feinen edlen Charakter, feine vielen und aroßen Eigenfchaften zu 
bewundern. Dit wird der Verfolg mir Gelegenheit bieten, deffen 
zu gedenken. 

Aufrichtige wohlmeinende Gefinnungen, warmes Rectegefühl 
befeelten den Minifter. Er war durchaus vorurtheilsfrei, von feltener 
Gemütbstiefe, frei von Selbftfucht und Ehrgeiz. vielmebr befcheiden, 
anfpruchlog, nicht gewohnt Schmeicheleien zu hören. Bis and Ende 
feiner Tage blieb er mir freundlich gewogen, würdigte mich des Um⸗ 
ganas und des brieflichen Verkehrs, beehrte mich, in ber vollen Bes 
deutung, des ſchmeichelhafteſten Bertraueng. 

Mit angeborenem, überwiegendem Borfcheryeift, verband Reis 
zenftein die auggebreitetften, gründlichiten Kenntniffe. Anbaltend 
befchäftigte ihn dag Studium der Claſſiker; aber Feine bedeutende 
fchriftitellerifche Deit-Erfcheinung, aus den mannigfaltigften Zwei⸗ 
gen, ließ fein feueriger, vormwärte ftrebender Sinn unbeachtet. Anmu⸗ 
thig und mit aroßer Sicherheit fprechend, war des Minifters Schreib: 


art befonnen, edel und fräftig. 

„Sie haben mir, durch die freundfchuftliche Ueberfenbung ber, von Ihnen in ber 
feierlichen Berfammlung der Königlichen Akademie ber Wiflenfchaften gu München 
vorgetragenen, Abhandlung über Bebeutung und Stand der Mineralogie ein &e- 
ſchenk gemacht, und durch bie‘ Bekanntſchaft mit biefer gelehrten Darftellung ein 
Bergnügen gewährt, für das ich Ihnen ben Ichhafteften Dank auszubrüden mir zur 
angenehmften Pflicht rechne: Dem, der, wie folches bei mir, zu meinem ſchon oft 
lebhaft empfundenen Bebauern, ber Fall ift, es in biefer fo herrlichen und fruchtbas 
ren, zugleich aber auch die umfaflendften Grundlagen vorausfegenden, Wiflenfchaft zu 
einer, auch nur oberflächlich zu nennenden Kenntniß gebracht hat, iſt es boppelt 
erfreulich, daß Sie der Benürfnifle des, in einer folchen Stunde mehr als gewöhn- 
lich gemifchten, Aubitorii eingebent, bem Stoff ſowohl als der Bearbeitung beffel- 
ben eine folche Richtung zu geben wußten, bie auch dem Profamen erlaubt, ihr zu 
folgen. Bas mich insbefondere nachſt der Gefchichte der neucften Schidfale biefer 
Wiſſenſchaft, und den fo reichhaltigen Titerarifchen Notizen, am meiften angezogen 
hat, waren vorzüglich von Seite 59 an Ihre Höchft belchrenden und merfwürbigen 
geognoftifchen Darftelungen. Diefer Zweig der Naturgefchichte hatte für mich von 
jeher einen ganz ausnehmenden Reiz, ba er auf das Studium ber alten Gefchichte 
einen fo wichtigen Einfluß ausübt. In diefer Hinficht ſcheint mir bie genauefle und 
forgfältigfte Unterfuchung ber, erft in ber allerneueften Zeit behaupteten, Entbedung 
unzubezweffelnder Anthropotithen von ber größten Wichtigkeit zu ſeyn. Sinb bie 
foſſilen Gerippe von Guadeloupe mit folcher Treue, Talter und unbefangener Prüs 
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Geuriere aufgefangen worden. Nicht zu läugnen ift, daß äfterreichis 
fche Vorpoſten Befehl erbielten: franzöfifchen Eilboten gewiſſe 
Brieffchaften abzunehmen; früher war die Eröffnung geicheben: 
„nach wieder ausgebrochenem Kriege Eönne Eeine Sicherheit der 
Correſpondenz ftatt finden“. 

Mit Päſſen, die Albini ausgeſtellt, reisten Bonnter-b’ArcH 
und feine Genoflen in der Nacht ab. Papiere von Wichtigkeit ließen 
fie in „fiheren* Händen zurück. Diefes wurde erft fpäter Fund, 
übrigens wußte man, daß die Diplomaten der Republik mit einigen 
deutichen Fürftenhäufern brieflich verkehrt hatten, daß fchriftliche 
Bemeife vorhanden feien von einem zu begünftigenden Eingriff im 
die Neich8sBerfaflung, von einer Umgeftaltung derfelben u. ſ. w. 

Ueber das, was nun gefcheben, über den „GefandtenMorb“, 
fprach der Minifter nur andentend, ohne näher einzugeben auf Be⸗ 
weggründe und Umſtände. 

Ohne Zweifel waren einzelne Mächtige verwickelt in das höchſt 
betlagenswerthe Ereigniß. Jenen verbängnißuollen Papieren galt 
es. Als andere Kunftgriffe mißlangen, wollte man fih durch gewal⸗ 
thätiges Wennehmen in deren Beſitz bringen. Bei Gefchäftsträgern 
— die Grenzen ihrer Sendung überfchreitend bis zu feindlichen 
Handlungen gegen die fte empfangende Staats⸗Gewalt — hörten 
Borrechte auf, Schirmbriefe erlofhen; folche Diplomaten Fonnten 
als Hohverräther behandelt werden. 

Auf Mord hatte es der Urheber gewiß nicht abgefeben; ein 
unerbörter Befehl, wie diefer, widerftreitet jedem Begriffe von 
Gittlichkeit und Tugend. Auch galt es nicht, Verfönlichkeiten ang 
dem Wege zu räumen, nur um Beifchaffung ihrer Papiere. Mög⸗ 
lich, daß die Gefandten durch Gegenwehr ihr Unglüd herbeigeführt. 
Bonnier und Rober jot fielen unter den Streichen von Szek⸗ 
ler Hufaren — oder von Unbekannten als ſolche vermummt. 

Daß die Frevelthat veranlaßt worden durch die öſterreichiſche 
Regierung, ift ebenjo unwahr, ale daß Emigranten, oder dad frans 
zöfifhe Directorium den Mord vollbringen ließen, in der Abficht, 
die Erbitterung gegen Deiterreich zu fteigern. Trotz aller einaeleites 
ten Uinterfuchungen — namentlidy angeordnet und eifrigft betrieben 
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som Erzherzog Karl — waren die Urheber nicht zu ermitteln. Das 
Berbrechen blieb gehüllt in tiefes Dunkel und ohne weltgefchichtliche 
Solgen. 

Wir fügen eine Mittheilung hinzu, welche den meiften Lefern 
wohl nicht unwilllommen fein dürfte; ift auch Alles, was ſie bringt, 
keineswegs baare Münze. 

„En enirant en Souabe, Jourdan arait,.declare Rastadt ville 
neuire, ei donne au congres une sauvegurde. Celie situalion favo- 
risait les desseins de la France, qui voulait detacher les princes de 
P’Empire de Valliance de l’Autriche. Deja la lournure des negocia- 
tions promeltlait au Direcloire un plein succes, quand la bataille de 
Stockach et la retraite de l’armee du Danube firent tout à coup pen- 
cher la balance du cöle de l’Empereur. Des lors le cabinet de Vienne 
preiendit aussi regler le sort du midi de "Allemagne. Desirant con- 
naitre jusgu’@ quel point les princes de ! Empire s’etaient arances 
vis-a-vis du Directoire, il chargea le comte de Lehrbach, son mi- 
nisire plenipotentiaire, d’aviser auz moyens de se procurer leur cor- 
respondance avec les negocialeurs republicains. Celui-ci n’en trouva 
pas de plus sur, que de faire enlever les caisons de la legalion fran- 
gaise au moment de la ruplure du congres, et ful aulorise par sa 
cour & requerir du prince Charles les Iroupes necessaires à ce 
coup de main. WL’archiduc les re/fusa d’abord, objeclant, que ses sol- 
dals ne devaient pas se mêler d’affaires diplomaliques ; mais le comie 
de LLehrbach ayant exchibe de nouveaux ordres, l’archiduc fut ob- 
lige de meilre a sa disposition un detachement de hussards de Szek- 
ler. Le colonel de ce corps fut mis dans la confidence. Li’officier, 
charge de l’expedilion, devait seulement enlever les caissons de la 
chancellerie, en extraire les papiers, el, par occassion, administrer 
la bastonnade a Jean Debry et a Bonnier, en punition de la 
hauteur qu’ils avaient mise dans leurs relations diplomatiques. Ro- 
berjot, ancien condisciple du ministre aulrichien et lie d’amilie 
avec lui, avait ele nominativement ezcepte de ceite derniöre mesure. 
Apres le depart du comte de Lehrbach, qui alla attendre dans les 
environs lesucces de sesmanoeuvres, les hussards vinrent röder au- 
tour de Rasladt. Le congres se häla de se dissoudre, et, dans la 
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soiree du 19. Avril”, les plenipotentieires furent sommes da partir 
sur-le-champ. Ils se mirent donc en route la möme null pour Stras- 
bourg. A peine elaient-ils sorlis de Rastadi, que les hussards, a 
Vefüt de leur proie, envelopperent les voilures ; mais, uubliant leur 
consigne, ces soldats””, ivres pour la plupart, frapperent les envo- 
yes, sans distinclion de personnes, du trauchant de leurs sabres, et 
laisserent sur la place Bonnier et Roberjot. Jean Debry, 
blesse au bras el a la löle, se sauna par miracle, ei alla au poini da 
jour chercher un asile ches le minisire de Prusse.“ 


Aecht deutfche Gefinnungen bewährend, erzählte Albini von 
den verfchiedenen Scharmüßeln, in denen „fein“ Landfturm Vortheile 
errungen, von dem Rüdzuge nach Seligenftadt, vom Hauptquartier 
in Afchaffenburg, befonders aber, und mit leuchtendem Auge, vom 
Ehrenfäbel mit goldenem Griff, den ihm Kurfürft Friedrich Karl 
Joſeph verliehen. 


Minifter von Reizenftein. 


Mehr als ein guter Stern geleitete mich diefed Mal nach 
Schwalbah. Ein Umftand vor allen, macht mir den Aufenthalt 
unvergeßlich. Lange genährte Wünfche giengen in Erfüllung: fchon 
den Tag nach meiner Ankunft wurde mir's vergönnt, einem der edel- 
ftien Männer unferer Zeit mich vorftellen zu dürfen, einer der ber: 
vorragendften, merkwürdigſten Perfönlichfeiten. 

Wunderbare, bedeutungsvolle Fügung! Die Bekanntfchaft mit 
dem Minifter von Reizenftein — welhen Gefundbeite-Rüdfich: 
ten öfter dem Curort zuführten — hatten entichiedeniten Einfluß 
auf meine Sußunft; fie wurde zum fegendreichen Wendepunct meines 
Lebens. Der größte Theil an meinem glücklicheren Dafein gebührt 
dem Ehrenmann. 

Diele Jahre wurde mir's befchieden, Reizenftein ald Menfch, 





* 58 war am 8. April. 
”* An der Spige foll nur ein Wachtmeifter geftanden haben. 
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Gelehrten und Staatsdiener handeln zu ſehen, beobachten zu Eönnen, 
feinen edlen Charakter, feine vielen und großen Eigenfchaften zu 
bewundern. Oft wird der Verfolg mir Gelegenheit bieten, deffen 
zu gedenken. 

Anfrichtige wohlmeinende Gefinnungen , warmes Rechtägefühl 
befeelten den Minifter. Er war durchaus vornrtheilgfrei, von feltener 
Gemüthstiefe, frei von Selbftfucht und Ehrgeiz, vielmehr befcheiden, 
anfpruchlog, nicht gewohnt Echmeicheleien zu hören. Bis and Ende 
feiner Tage blieb er mir freundlich gewogen, würdigte mich des Um⸗ 
gangs und des brieflichen Verkehrs, beehrte mich, in der vollen Bes 
deutung, des ſchmeichelhafteſten Bertraneng. 

Mit angeborenem, Üüberwiegendem Forfchergeift, verband Reis 
zenitein die auggebreitetften, gründlichiten Kenntniffe. Anhaltend 
befchäftiate ibn dag Studium der Elaffiter; aber Feine bedeutende 
ſchriftſtelleriſche Zeit-Erſcheinung, aus den mannigfaltigften Zwei⸗ 
gen, ließ fein feueriger, vorwärts ftrebender Sinn unbeachtet. Anmu: 
thig und mit aroßer Sicherheit fprechend, war des Minifterd Schreib: 
art befonnen, edel und fräftig. 

„Sie haben mir, burch die freunbfchuftliche Ueberſendung der, von Ihnen in ber 
feierlichen Berfammlung der Königlichen Afademie ber Wiflenfchaften zu München 
vorgetragenen, Abhandlung über Bedeutung und Stand der Mineralogie ein &e- 
ſchenk gemacht, und durch bie Bekanntfchaft mit biefer gelehrten Darftellung ein 
Vergnügen gewährt, für das ich Ihnen den lebhafteſten Dank auszubrüden mir zur 
angenehmften Pflicht rechne: Dem, ber, wie folches bei mir, zu meinem fchon oft 
lebhaft empfundenen Bebauern, der Fall tft, es in biefer fo herrlichen und fruchtbas 
ren, zugleich aber auch bie umfaffendften Grundlagen vorausſetzenden, Wiffenfchaft zu 
feiner, auch nur oberflächlich zu nennenden Kenntniß gebracht Hat, iſt es boppelt 
erfreulich, daß Sie der Bebürfniffe bes, in einer folhen Stunde mehr als gewöhn⸗ 


lich gemifchten, Auditorii eingeben?, dem Stoff ſowohl als der Bearbeitung deſſel⸗ 


ben eine ſolche Richtung zu geben mußten, bie auch dem Profanen erlaubt, ihr zu 
folgen. Was mid insbefondere nachft ber Befchichte ber neueften Schiefale biefer 
Wiſſenſchaft, und den fo reichhaltigen Literarifchen Notizen, am meiften angezogen 
hat, waren vorzüglich von Seite 59 an Ihre Höchft belchrenden und merkwürdigen 
geognoftifchen Darftellungen. Diefer Zweig der Naturgefchichte hatte für mich von 
jeher einen ganz ausnehmenden Reiz, da er auf das Studium ber alten Gefchichte 
einen fo wichtigen Einfluß ausübt. In biefer Hinficht fcheint mir die genauefte und 
forgfältigfte Unterfuchung ber, erft in der allerneueften Zeit behaupteten, Entbedung 
unzubezweifelnder Anthropotithen von ber größten Wichtigkeit zu ſeyn. Sind bie 
foffilen ®erippe von Guadeloupe mit folcher Treue, kalter und unbefangener Prüs 
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fung unterfucht worden und bieten fie folche beftimmte Charaktere bar, bay fi an 
eine Taufchung denken täft? Vermag man mit einiger Beſtimmtheit nachzuweifen: 
nicht wie alt überhaupt, fondern wie alt wenigftens fie fein müflen ? Stim- 
men ihre Dimenfionen mit denen unferes jehigen, das heißt biftorifchen Dienfchen- 
Sefchlechtes überein, oder find fie größer? Begünfligen,, oder flürzen fie alfo diefe 
oder jene Hypotheſen über vorhiſtoriſche Rieſen⸗Geſchlechter? Kann man abnehmen, 
zu welcher Saupt-Race, ob fie zu Negern, zum Deongolifchen Geſchlechte u. |. w. 
gehörten? Alles Fragen, die nicht blos dem Befchichtforfcher, ſondern jebem nur 
halb cultivirten Menfchen von dem höchften Interefle fein müflen. Ich bin wirklich 
{im Begriffe, mir den angezeigten Bann ber philosophical transartions holen gu 
laſſen, und ſehr begierig, welche Auffchlüffe ich darüber einftweilen finden werde. 


Sehr einleuchtend fcheinen Ste mir vie, ehehin fo ziemlich allgemein angenom- 
mene Meinung, nad) welcher bie, in Polar-Ländern gefundenen tropifchen Pflanzen 
und Thiere durch Gewalt des Waflers dahin gefchwenmt worden fein follten, 
widerlegt zu haben. Bei der unläugbaren Unhaltbarkeit biefer Grpothefe, fchien 
mir — ich geftehe es — bie Annahme einer Veränderung ber Neigung ber Erd⸗ 
Achſe noch am genügenpften. Es wirb mich daher ſehr freuen, durch bas angezeigte 
Buch des Herrn Dr. Spir eines Befleren belehrt zu werden, und bie Gründe, 
welche jene Annahme nicht ferner zulaflen, erläutert zu finden. 


Allein noch gar viel Anderes müßte ich ausheben, um ben Giubrud zu ſchil⸗ 
bern, den das Ganze, in dem das wEile Aulci fo fchön vereinigt it, bei mir zu⸗ 
rüdgelafien bat. Er erhöhte noch — wo möglich, die Sehnſucht nach Ihrem Be- 
fite, den ih, wie Ihre hiefigen Freunde wiflen, ſchon feit fünf Jahren uuferer 
Ruperto Carolina zu verfchaffen wünſche. Es wäre höchſt traurig, wenn bie Zu⸗ 
rüdfegung ber Wiflenfchaften, die nur durch fünfundzwansig Jahre noll Leiden, 
Unrube, und — was noch viel fchlimmer war — Unficherheit bes Befiges entfchuibigt 
werben Eonnte, auch jeßt noch an ber Tages⸗Ordnung bleiben follte. Bereits Haben 
einige Deutfche Regierungen angefangen, uns zu frobern Hoffnungen zu berechtigen: 
Auch wir dürfen und wollen nicht zurüd bleiben und man befchäftigt fich in Karls. 
rube fchon feit fech® Monaten mit einem Plane, beffen Realiſirung es möglich 
machen wirb, diejenigen Rüden vollkommen befriedigend auszufüllen, die bier — und 
dieſes Kauptfächlich noch in bem Gebiete der naturhiftorifchen Wiflenfchaften — auf 
eine unangenehme Art bemerfbar find. Wie ungemein e8 mich dann freuen würde, 
bie Grfüllung meines alten Wunfches hoffen zu bürfen und Ihnen Anträge gemadht 
zu fehen, bie Sic beflimmen bürften, ben bereits fchönen und achtbaren Kranz unferer 
Gelehrten zu vermehren, dieſes zu verfichern, wäre höchſt überflüffig. Blos von 
biefem parteiifchen Geſichtspuncte aus barf ich mir vielleicht beizufeßen erlauben, 
daß es mir nicht unangenehm fein würde zu hören, Sie befänven fich zwar — denn 
biefes wirb in jedem Kalle mein erfter und warmſter Wunſch bleiben — bei voll- 
fommenfter Geſundheit, würden aber durch andere Rüdfichten gleichwohl nicht ab« 
geneigt erhalten, bem ftillen Mufenfige Heidelberg vor ber geräufchvollen koönigli⸗ 
hen Reſidenz München den Vorzug zu geben. 
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Nehmen fie nochmals den lebhafteſten Ausdruck meiner innigen Grlenntlichkeit 
für Ihr gütiges Andenken.” 
Heidelberg, den 18. November 1816. 


Beizenflein. 


Als Beweis des früher Gefanten, geftattete ich mir diefe Mit: 
theilung ; jeder andere Grund wäre unverzeihliche Anmaßung. 

Ein Bertreter des Interefled der Wiffenfchaft im Badener Lande, 
veraönnte der Minifter unferer Hochfchule feine einflußreiche, thats 
fräftige Unterſtützung, als er länaft aufgebörr hatte, Eurator der- 
felben zu ſeyn, blieb itets ihr quter Engel, ihr Schußheiliger. Unzers 
trennlich verbunden blieb ihm die Ruperto:Carolina; an deren Glanz 
nahm er auch als Greis von ungefchwächter, rüftiger Geiftesfraft den 
wärmften Antbeil. 

Badens Fürftenhbaus und dem Lande erwies Reizenſtein, in 
feinem viel beweaten Leben, fich auf's treuefte ergeben. Bewunderns: 
würdige diplomatifche Tüchtigkeit und Gewandtheit waren ibm eigen, 
verbunden mit reichiter Welt:Erfahrung und ungewöhnlicher prak« 
tifcher Menfchenkunde. Weltmann im fchönften, edelften Sinn, 
befaß er einen fchlauen Vorausblick, handelte vollkräftig und durch: 
qreifend. In den verfchiedenen Stadien Frankreichs, während der 
Republik und zur Zeit des Kaiferthumes , bewährte er fich ald Gefand» 
ter in Paris, oft verfehen mit unbedingter Vollmacht. Rapoleon 
und Talleyrand mußten die Berdienfte ded Mannes erkennen ®: 

Zür Badens Wohl, Selbftftändigfeit und Ehre wirkte er männ⸗ 
lich feit und beharrlich; diefes Ziel ohne Unterlaß im Auge, wurden 
die Mittel mit Einfiht und Erfolg gewählt. 

Zu mehreren Malen zog fih Reizenſtein zurüd vom öffent: 
lichen Schauplatz, aus dem MWelt:Geräufch, und immer war ed Hei: 
deiberg, dem er fich zumendete. Schönheit der Gegend und inniger 
geittiger Wechſel-Verkehr mit Wiſſenſchafts-Genoſſen zogen ihn nach 
der Mufenstadt. Nicht felten trug ſich's zu, daß er den Boden minis 
fteriellee Thätigkeit aufs Neue zu betreten bewogen wurde; felbft 


* In Freiherrn von Reihlin-Maldegg’s: „Paulus und feine Zeit”, 
N. Band, S. 16 ff. finden fich intereflante Belege. 
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andern Falle ftelfe fich der unermesliche Raum, wenn bie Trübe 
dicht, blaulich dar; iſt fie weniger dicht, fo nehme die Bläue an Tiefe 
zu, verliere fih ins Violblaue und endlich ing tieffte Schwarzblan. 

Die prigmatifchen Verſuche wurden angeitellt und erläutert. 
Goͤthe fchloß mit den Worten: 

„Daß meine Anfichten über die Zarbenlehre gute Wirkung 
getban, freut mich. Die Herren mögen fich gebärden, wie fie wollen, 
aus der Geſchichte der Phyſik bringen fie mein Buch wenigiteng 
nicht heraus.“ 

Wie mit feinen Gedichten ging es Göthe mit Entwidelungen 
natürlicher Phänomene. | 

Goͤthe's Korfhungen im Bereiche der Natur-Wiffenfchaften 
allein hätten hingereicht, Gelehrten: Ruf und Anfeben, ja Ruhm und 
Stolz zu gründen. Sie tragen im Zeucreifer, wie im volltommen 
Wahren der Beobachtung, das Gepräge nicht gewöhnlichen Schwuns 
ges, den Hinderniffe wohl augenblidlich zu hemmen, aber nicht zu 
unterdrüden vermochten. 

Mathematik hatte der Dichter getrieben, aber er war nicht tief 
genug eingedrungen, um höhere Berechnungen auf feine Barbenlehre 
anwenden zu fönnen, auch wollte er nichts zu fchaffen haben mit zier- 
lichen Formeln, mit finnreihen Combinationen, wodurd Eingeweihte 
eine gewifle Zahl von Phänomenen verketten, welche fie gleichfam 
vorberfahen, und zwar mit folcher Schärfe, daß der Ausgangs: Punct, 
anf den jene Formeln und Combinationen fich täten, zuletzt als 
Glaubens-Artikel gilt. Die Sarbenlehre, eine Frucht langjährigen 
Nachdenkens, das Ergebniß ausdauernder, unverdroflener, mühe: 
volter Anftrengungen, wurde von Gelehrten, von vielen Fachmän⸗ 
nern namentlich, mit boffärtigem Kaltfinn aufgenommen; Unwiſ— 
fende lafen das Buch nicht, ihnen galt folches als fcientififches Erzeug⸗ 
niß, obwohl algebraifche Beihen und Formeln fehlten, obne welche 
Phyſiker eben fo wenig der Gelehrten-Kaſte fich beizählen Dürfen, ale 
ed alten Aegyptern vergönnt gewefen, dem Alferbeiligften im Tempel 
zu nahen, ehe fie eingeweiht waren in der Bilderfprache Geheimnifle. 
Zugegeben, daß Göthe's Farbenlehre in gar manchen Beziehungen 
Zweifeln unterworfen, Angriffen und Anfälfen ausgeſetzt ift, fo wils 
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fen wir dennoch aus dem Munde parteilofer Fachmänner”, daß das 
Werk neue Anfichten in Menge enthält, einen Schatz höchft inter: 
effanter Erfahrungen. Göthe, der Dichter, wiederholte fich in 
Göthe dem Nakurforfher. Er war berechtigt zu fagen: 


„Grau, theurer Freund, ift alle Theorie, 
Doc grün des Lebens: golb’ner Baum.” 


— — — — — 


Das Liebhaber · Theater in Hanau. 


Die Hanauer Gefellfichafte: Bühne hatte ſich, ganz befonderg 
durch Ifflands Theilnahme, durch fein wohlmwollfendes Urtheil, 
einigen Ruferworben. Zu meinem Erftaunen fprad) Göthe in Wies— 
baden fehr entfchieden den Wunfch aus: ich möge, während feiner 
Anwefenheit, auf einen dramatifchen Abend bedacht fein, er wolle 
ſich an unferen theatralifchen Beluſtigungen erfreuen. 

Vergebens meine beforglichen Minen, meine befcheidenen Eins 
reden, umfonft die Vorftellungen, den gegenwärtigen Berfall des 
Privat:Theaters betreffend. Offen und ehrlich geitand ich: die erfte 
Liebhaberin fei längſt vermählt und eine glüdliche Mutter ; zärtlicher 
Bater und naiver Burfche wären, Hand in Hand, mit den reitenden 
befiifchen Jägern gen Frankreich gezogen; der Charakterfpieler und 
Dariteller alter Geden, treulos und flüchtig, ohne Urlaub, auf 
unbeftimmte Zeit verreist; unter den jegt Wirkenden fehle gar Mans 
chem noch die nöthige Bretter-Sicherheit; e8 dürfte fchwer werden, 
das fait gefcheiterte Wradt wieder zum fegeln zu bringen. — Alles 
vergebens; Göthe beharrte auf feinem Begehren. 

Wie lebhaft mein Wunſch gewefen, „die Gefchwifter“ , oder „die 
Mitfchuldigen“ zur Aufführung zu bringen, die Sache ließ fich nicht 
bewerkitelligen ; unfere Kräfte waren zu befchränft, auch hätte die 
‚Zeittürze das Einitudiren Baum geftattet. In der Wiederholung 
wurden die meilten Stüde ganz andere, als fie im erftien Verſuch 


* Sierber zumal ber Ausfpruch Soret’8: Bibliothöque universelle des scien- 
ces , beiles-lettres et arts rddigede a Gendve, 183. T. II, p. 13 ect. . 
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fung unterfucht worben und bieten fie folche beftimmte Charaktere bar, daß fih an 
teine Täufchung denken laßt? Vermag man mit einiger Beſtimmtheit nachzuweifen: 
nicht wie alt überhaupt, fondern wie alt wenigftens fie fein müſſen? Stim- 
men ihre Dimenfionen mit denen unferes jetigen, bas heißt Hiftorifchen Dienfchen- 
Gefchlechtes überein, oder find fie größer? Begünfligen, ober flürzen fie alfo dieſe 
ober_jene Hypotheſen über vorhiftorifche Rieſen⸗Geſchlechter? Kann man abnehmen, 
zu welcher Haupt-Race, ob fie zu Negern, zum Mongolifchen Sefchlechte u. |. m. 
gehörten? "Alles Fragen, bie nicht blos dem Gefchichtforfcher, fondern jedem nur 
halb eultivirten Menſchen von dem höchſten Intereffe fein müflen. Ich bin wirklich 
im Begriffe, mir den angezeigten Band ber philosnphical transartions holen zu 
laſſen, und fehr begierig, welche Auffchläffe ich darüber einftweiten finden werde, 


Schr einleuchtend feheinen Ste mir die, ehehin fo ziemlich allgemein angenom- 
mene Meinung, nach welcher die, in Polar-Ländern gefundenen tropiſchen Pflanzen 
und Thiere durch Gewalt bes Waſſers dahin gefchwenmt worden fein follten, 
widerlegt zu haben. Bei ber unläugbaren Unhaltbarkeit diefer Hupothefe, ſchien 
mir — ich geftehe es — die Annahme einer Veränderung der Neigung ber Erb- 
Achie noch am genügenbften. Es wird mich daher fchr freuen, burch das angezeigte 
Buch des Herrn Dr. Spir eines Befleren belehrt zu werben, und bie Gründe, 
welche jene Annahme nicht ferner zulaflen, erläutert zu finden. 


Allein noch gar viel Anderes müßte ich ausheben, um ben Einbrud zu fchil- 
dern, ben das Ganze, in dem das wtile dulci fo fchön vereinigt ift, bei mir zu⸗ 
rüdgelafien bat. Er erhöhte noch — wo möglich, die Schnjucht nad; ihrem Be⸗ 
fie, ben ich, wie Ihre hiefigen Freunde wiflen, fchon feit fünf Jahren unferer 
Ruperto Garolina zu verfchaffen wünfche. Es wäre höchft traurig, wenn bie Zu⸗ 
rüdjegung ber Wiflenfchaften, die nur durch fünfundzwanzig Jahre voll Leihen, 
Unruße, und — was noch viel fchlimmer war — Unficherheit bed Befiges entfchulbigt 
werben fonnte, auch jeßt noch an der Tages⸗Ordnung bleiben follte. Bereits Haben 
einige Deutfche Regierungen angefangen, uns zu frohern Hoffnungen zu berechtigen: 
Auch wir dürfen und wollen nicht zurück bleiben und man befchäftigt fi in Karle- 
ruhe fchon feit ſechs Monaten mit einem Plane, beflen HRealifirung es möglich 
machen wirb, diejenigen Lücken vollkommen befriebigend auszufüllen, die hier — und 
biejes Hauptfächlich noch in dem Gebiete der naturhiftorifchen Wiflenfchaften — auf 
eine unangenehme Art bemerfhar find. Wie ungemein e8 mich dann freuen würde, 
bie Erfüllung meines alten Wunfches hoffen zu dürfen und Ihnen Anträge gemacht 
zu fehen, bie Sie beflimmen dürften, ben bereit fchönen und achtbaren Kranz unferer 
Gelehrten zu vermehren, dieſes zu verfichern, wäre höchft überflüffig. Blos von 
dieſem partelifchen Gefichtspuncte aus barf ich mir vielleicht beizufeßen erlauben, 
bag es mir nicht unangenehm fein würde zu hören, Sie befänden fich zwar — benn 
biefes wird in jebem Kalle mein erfler und wärmfter Wunſch bleiben — bei voll- 
fommenfter Geſundheit, würden aber burch andere Rüdfichten gleichwohl nicht ab⸗ 
geneigt erhalten, bem-ftillen Mufenfige Heidelberg vor ber geräufchvollen königli⸗ 
hen Reſidenz München den Vorzug zu geben. 
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Nehmen fie nochmals den lebhafteſten Ausdruck meiner innigen Grienntlichkeit 
für Ihr gütiges Andenken.“ 
Heibelberg, ben 18. November 1816. 


Beizenflein. 


Als Beweis des früher Geſagten, geftattete ich mir diefe Mit: 
theilung ; jeder andere Grund wire unverzeihliche Anmaßung- 

Ein Bertreter des Intereſſes der Wilfenfchaft im Badener Lande, 
veraönnte der Minifter unferer Hochfchule feine einflußreiche, thats 
fräftige Unterſtützung, als er längſt aufgehört hatte, Eurator der- 
felben zu feun, blieb ftets ihr quter Engel, ihr Schusheiliger. Unzers 
trennlich verbunden blieb ibm die Ruperto:Garelina; an deren Glanz 
nahın er auch als Greis von ungefchwächter, rüftiger Geiftesfraft den 
wärmften Antheil. 

Badens Fürſtenhaus und dem Lande erwies Neizgenftein, in 
feinem viel bewegten Leben, fich auf's treuefte ergeben. Bemunderne: 
würdige diplomatifche Tüchtigbeit und Gewandtheit waren ibm eigen, 
verbunden mit reichiter MWelt:Erfahrung und ungewöhnlicher prak« 
tifcher Menſchenkunde. Weltmann im fihönften, edelften Sinn, 
befaß er einen fchlauen Vorausblick, handelte vollfräftig und durch: 
qreifend. In den verfchiedenen Stadien Frankreichs, während der 
Republik und zur Zeit des Kaiferthumes , bewährte er fich ald Geſand⸗ 
ter in Paris, oft verfehen mit unbedingter Vollmacht. Rapoleon 
und Talleyrand mußten die Berdienfte ded Mannes erkennen”: 

Zür Badens Wohl, Selbfttändigkeit und Ehre wirkte er männ- 
lich fett und beharrlich; diefes Ziel ohne Unterlaß im Ange, wurden 
die Mittel mit Einficht und Erfolg gewählt. 

Zu mehreren Malen zog fih Reizenftein zurüd vom öffent 
lichen Schauplag, aus dem Welt:Geräufch, und immer war es Hei: 
delberg, dem er fich zuwendete. Schönheit der Gegend und inniger 
geiitiger Wechſel-Verkehr mit Wiſſenſchafts-⸗Genoſſen zogen ihn nach 
der Mufenitadt. Nicht felten trug ſich's zu, daß er den Boden minis 
fterieller Thätigkeit auf's Neue zu betreten bewogen wurde; felbit 


* In Freiherrn von Reihlin-Maldegg’s: „Paulus und feine Zeit”, 
11. Band; S. 16 ff. finden fich intereflante Belege. 
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bei leidender Gefundheit war der erprobte Staatsmann ſtets bereit, 
wo die Pflicht ed gebot. 


— — — — — 


An der Wirthstafel unterhielt uns öfter ein anſpruchloſer, höchſt 
angenehmer alter Bekannter, „Das Janchen von Amſterdam“. Wie 
immer brachte der Taufendtünitler, neben recht artigen, auch feltene 
und auserlefene „Stücde“ vor. Abitechend gegen viele vornehme 
Tafchenfpieler, wie ich folche zu fehen Gelegenheit gehabt, erfreute 
„Janchen“, ftatt der langweiligen Phraſen, durch eine eigenthümlich 
trodene und dennoc beweglihe Manier. Der Mann befaß, neben 
frifcher, feinen Zuſchauer⸗Kreis ſtets belebender Scherzlaune, eine 
reiche Quelle nie verfiegenden Wied. Wehe dem, der fich erlaubte, 
den Alten zur Zielfcheibe zu wählen. 


Wie in frühern Jahren, wurden Audflüge nach den in Trümmern 
liegenden Burgen Adolphseck und Hobenitein, fo wie nach dem ftil: 
len, in Wäldern und zwifchen Bergen verſteckten, Schlangenbad nicht 
unterlaffen. 


— — 


Goͤthe in Wiesbaden. 


Acht Tage hatte ih in Schwalbach geweilt, da brachte die Poft 
mir Folgendes: | 

„Sie nicht in Hanau zu finden, war dad erfte Mißlingen meiner 
Reiſe, doch habe ich dankbar zu erkennen, wie Ihr Gefrhäftsführer 
fich treulich beitrebt, mir meinen Aufenthalt angenehm und nüglich 
zu machen. Und fo bin ich vorbereitet, das Ganze, was Ihnen dad 
Dafein verdanft, beffer zu überſehen und zu genießen, wenn ich das 
Glück habe Sie auf meiner Nüdreife dort zu befuchen. Hier am Orte 
denke ich eine ernfthafte Badecur, von wenigftens vier Wochen, zu 
beftehen und mich in diefer Zeit nicht weit zu entfernen. Gefchieht eg 
ohne Ihre Unbequemlichkeit, fo erfüllen Sie einen meiner fchönften 
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Wünfche, wenn ic Ihnen hier verſichern kann, wie ſehr ich Sie 
ſchaͤtze. 

Wiesbaden, den 1. Auguſt 1814. J 
Gothe.“ 

Freudigſt war ich üherraſcht und bewegt: ich ſollte Göthe ſehen! 

Männer von großem Namen verlieren nicht ſelten bei näherer 
Bekanntfchaft. Wie verſchieden war dad, was ich fand bei meiner 
erften Zuſammenkunft mit dem Dichter-Fürften, der uns Großes 
und Herrliches gebracht, die höchfte, reinfte Poefie, mit dem Manne, 
der durch Macht reichen, durchdringenden gewaltigen Geiftes fo une 
endlich hervorragte über feine Zeitgenoſſen. 

Geſpannt mit ganz eigenem Gefühl — was foll ich's in Abrede 
ftellen, nicht ohne Iheue Ehrfurcht überfchritt ich bie Schwelle des 
Allgefeierten. - 

Der Heros der Wiſſenſchaft kam mir entgegen mit dem ihm eige— 
genen wahrhaft hoben Anſtand, mit der edlen geiſtigen Vornehm⸗ 
beit, in gemefiener, aber dennod ungezwungener Haltung. Er 
begrüßte mich zutraulich, bequem und gütig, offen, frei und herzlich, 
mit der ihm gegebenen Leichtigkeit fich mitzutbeilen, es fei fchriftlich 
oder mündlid. Göthe reichte mir die Hand; nun fühlte ich mid) 
nicht im geringiten weiter in Berlegenheit. Was ich geſagt, weiß ich 
nicht mehr, nur dag blieb mir freu im Gedächtniß, daß er, in wohl: 
gefälligfter Weife, heitere, freundliche Worte an mich richtete. 

Sehr bald belebte fich das Gefpräch. Sch geitand Göthe, wie 
unendlich er mich ehren und beglücken würde, wenn es ihm gefiel, 
auf der Rückreiſe nach Weimar in Hanau bei mir einzufehren, mein 
Haus ale dag feine betrachten zu wollen. Das Erbieten wurde offen» 
bar gern entgegengenommen, die Erfüllung meiner Wünfche jedoch 
Bis zum Spatherbft hinausgefchoben. Seine heimathliche Gegend, 
die Mains und Rheinlande, hatte mein Gönner lange nicht gefehen, 
er wollte erfahren, was, nad fo vielem Mißgeſchick, ſich dafelbit 
befinde, bezüglich auf Kunft und Alterthum und die verwandte Wifs 
fenfchaft, wie man zu erhalten, zu ordnen, zu vermehren, zu beleben, 
zu benutzen gedenfe. 

Bezaubert von der Perfönlichfeit — die Erfcheinung allein war 
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Beifall. Ich, der ich veranlagt wurde, mit tieferem Blick ind In⸗ 
nere des Theaterweſens zu dringen, lafle mich nie irren. Mir gelten 
Leſe⸗Proben für unerläßlich, Damit Ausfchweifungen vermieden, Die 
Rollen nicht verfehlt, nicht obne Leben, mit ächter Laune vorgetragen 
werden, mit Bewußtfein und Befonnenbeit, nicht allzu fenerig um d 
ungeitüm, auch das Stoßende , Harte und Berrenkte in der Sprache 
vermieden werde , ebenfo der Schwulit, zu dem ſich junge Schanfpies 
fer fo gern verloden lafien, obwohl er dem ganzen Wefen theatralis 
fcher Darftellungen durchaug fremd ift und ungegiemend. Leſe⸗Proben 
find für die Meiſten unerläßlich, um vom Geift ihrer Rollen durch⸗ 
drungen zu werden, um die Herzens⸗Sprache hören zu laflen, nicht 
dad Auswendig-Gelernte, um mit Kraft und Nachdrud reden zu 
tönnen, ohne den Mund zu voll zu nehmen, obne jene fürdhterliche 
Dentlichkeit in der Ausfprache, die durch Mark und Bein gebt. In 
Leſe⸗Proben kann man auf folche Fehler aufmerkfam machen und 
Unarten verbannen.“ 

Mitunter, fuhr ich fort, entſank wohl in SpielsProben das 
Buch der Hand des Souffleurs, wenn Mitgliedern das Gedächtniß 
verfagte und fie fich nie weit hinweg wagten von feiner unglüdlichen 
Behaufung, während Andere, benen Auswendig⸗Lernen zu langweilig, 
noch fein Wort wußten, ſtets die Augen auf ihre Rollen gebeftet, 
bald mit leichtem forglofem Blick, ganz unbefangen, bald ziemlich 
betreten und Fleinlaut, unter verlegenem Lächeln geftanden , daß fie 
nicht memorirt hätten. Aber felbft nach Proben, von denen meine 
Genofien behaupteten: „fie wären wie am Schnücchen gegangen“, 
vermißte ich bei einzelnen Scenen die wahre Rundung, das frifche, 
lebendige Sufammenfpiel; noch bewegten fidy die Geftalten nicht ver: 
ſtaͤndig und abgemeffen durch einander, bald hier, bald da verdrängte 
oder verdunkelte Einer den Andern. Ich fühlte mich nicht recht 
geftimmt, beftieg Eopfichüttelnd die Welt:darftellenden Bretter, 
beforgte ich, die veranftalteten Proben hätten noch Zweifel gelaffen, 
daß das Stück in Scene gefeht werden Eönnte War ich nicht 
befchäftigt mit Einrichtungen, Verbeflerungen und Nathgeben, mußte 

ich nicht nachfehen, ob alle Berwandelungen und Umkleidungen vor: 
bereitet feien, fo ging ich, hinter dem niedergelaffenen Zuche, mit 
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untergefchlagenen Armen bedenklich auf und ab, ftets befürdhtend, 
in den Häuptern meiner Lieben könne irgend etwas ſich regen, ein 
Unitern über der Borftellung walten, fo daß die Sache mißlänge. — 
Sobald der Borhang fiel, lobten fich die Spielenden unter einander, 
dag fehlte nicht. | 

Noch immer hörte Göthe mir zu. Seine Züge waren ruhig, 
freundlid,, bald beobachtete er mich mit prüfendem Blid, bald 
- lächelte er beiftimmend. Und fo wird man's begreiflich finden, daß 
ich meinen Bericht fortfeßte. 

Ein dem „Dramatifchen Berein“ wichtiger Tag follte durch etwas 
Großes gefeiert werden, wo möglich durch ein Trauerfpiel. Ich nannte 
„Kabale und Liebe“. Fa, ja! rief einftimmig die Gefellfchaft. Für 
Alle hatte der Vorſchlag ganz eigenen Reiz, Alfe erachteten bie 
Darftellung des claffifchen Stüces für wünfchenswerth und anges 
meſſen. 

Im Vorbeigehen war zwar die Bemerkung gefallen: es müſſe 
fich weit beffer fpielen in Stuart:Kragen und Puffen, wie im All; 
tags⸗Gewand. Ich erklärte mich jedoch fehr entfchieden gegen folche 
Ideen. Abgeſehen von Drangfalen, die, ungeachtet der Einfichten 
und praßftifchen Fähigkeiten, welche ich mir erworben, Decorationen 
machen würden, felbit wenn man, um DBeränderungen des Theaters 
zu meiden, verfchiedene Scenen in eine zöge, ferner Kleidungss 
ftücte und Requifiten, Helme und Panzer, Schwerter und Hellebar: 
den, abgefehen von diefen Hemmniflen, fo überitieg das Perfonal 
der angedeuteten Ritterftüde unfere Kräfte, und ich habe, als die 
Täuſchung flörend, zwei Rollen in- einer Hand nie geliebt, auch wenn 
die Darfteller fich noch fo wundervoll zu ſchminken und zu verkleiden 
wußten. 
Es blieb bei „Kabale und Kiebe“. Man war verfammelt, berath⸗ 
fchlagte, gründlich wurde die Vertheilung befprochen. Vielerlei 
gab's da zu bedenken. Wie fchwer ließen fich die Damen zufrieden 
ftelfen. Alle Vorwürfe galten mir: ich follte Gelingen oder Zehls 
fhlagen verantworten. Nie hatte ich einfeitig ſtreng, nie rückſicht⸗ 
108 gehandelt, Jeder und Jedem es mögnlichft recht zu machen war 
und blieb mein Streben. Mit dehnendem, verdrießlichem Zone, 
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andern Kalle ftelfe fich der unermesßliche Raum, wenn bie Trübe 
dicht, blaulich dar; iſt fie weniger Dicht, fo nehme die Bläue an Tiefe 
zu, verliere fich ins Violblaue und endlich ins tieffte Schwarzblau. 
Die prismatiſchen Verſuche wurden angeitellt und erläutert. 
Gthe ichloß mit den Worten: 

„Daß meine Anfichten über die Farbenlehre gute Wirkung 
getban, freut mich. Die Herren mögen fich gebärden, wie fie wollen, 
aus der Gefhichte der Phyſik bringen fie mein Buch wenigiteng 
nicht heraus.“ 

Wie mit feinen Gedichten ging ed Göthe mit Entwidelungen 
natürlicher Phänomene. 

Göthe's Korfhungen im Bereiche der Natur: Wiffenfchaften: 
allein Hätten bingereicht, Gelehrten-Ruf und Anfeben, ja Rubm und 
Stolz zu gründen. Sie tragen im Zeucreifer, wie im volltommen 
Wahren der Beobachtung, das Gepräge nicht gewöhnlichen Schwun: 
ges, den Hindernifle wohl augenblicklich zu hemmen, aber nicht zu 
unterdrüden vermochten. 

Mathematik hatte der Dichter getrieben, aber er war nicht tief 
genug eingedrungen, um höhere Berechnungen auf feine Barbenlehre 
anwenden zu können, auch wollte er nichts zu fchaffen baben mit zier: 
lichen Sormeln, mit finnreichen CEombinationen, wodurch Eingeweihte 
eine gewifle Zahl von Phänomenen verketten, welche fie gleichfam 
vorherfahen, und zwar mit folcher Schärfe, daß der Ausgangs: Punct, 
anf den jene Formeln und Eombinationen ſich fügen, zuletzt ale 
Glaubens⸗Artikel gilt. Die Sarbenlehre, eine Brucht langjährigen 
Nachdentens, dag Ergebniß ausdauernder, unverdroffener, mühe: 
volter Anftrengungen, wurde von Gelehrten, von vielen Fachmän⸗ 
nern namentlich, mit hoffärtigem Kaltfinn aufgenommen; Unwiſ— 
fende lafen das Buch nicht, ihnen galt ſolches als feientififches Erzeug⸗ 
niß, obwohl algebraifche Zeichen und Formeln fehlten, obne welche 
Phyſiker eben fo wenig der Gelehrten:Kafte fich beizählen dürfen, alg 
eg alten Aegyptern vergönnt gewefen, dem Alterheiligften im Tempel 
zu nahen, ehe fie eingeweiht waren in der Bilderfprache Geheimniffe. 
Zugegeben, daß Göthe's Farbenlehre in gar manchen Beziehungen 
Zweifeln unterworfen, Angriffen und Anfällen ausgeſetzt ift, fo wiſ⸗ 
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fen wir dennoch aus dem Munde parteilofer Sachmänner”, daß das 
Werk neue Anfichten in Menge enthält, einen Schatz höchft inters 
effanter Erfahrungen. Göthe, der Dichter, wiederholte ſich in 
Göthe dem Naturforfcher. Er war berechtigt zu fagen: 


„Grau, tbeurer Freund, ift alle Theorie, 
Do grün des Lebens: golb’ner Baum.“ 


— — — — e —e—— 


Das Liebhaber⸗Theater in Hanau. 


Die Hanauer Geſellſchafts-Buͤhne hatte ſich, ganz beſonders 
durch Ifflands Theilnahme, durch fein wohlwollendes Urtheil, 
einigen Ruf erworben. Zu meinem Erſtaunen ſprach Göthe in Wies— 
baden ſehr entſchieden den Wunſch aus: ich möge, während ſeiner 
Anweſenheit, auf einen dramatiſchen Abend bedacht ſein, er wolle 
ſich an unſeren theatraliſchen Beluſtigungen erfreuen. 

Vergebens meine beſorglichen Minen, meine beſcheidenen Ein⸗ 
reden, umſonſt die Vorſtellungen, den gegenwärtigen Verfall des 
Privat⸗Theaters betreffend. Offen und ehrlich geſtand ich: die erſte 
Liebhaberin fei längft vermählt und eine glückliche Mutter; zärtlicher 
Vater und naiver Burſche wären, Hand in Hand, mit den reitenden 
befiifchen Jägern gen Frankreich gezogen; der Charakterfpieler und 
Dariteller alter Geden, treulos und flüchtig, ohne Urlaub, auf 
unbeſtimmte Zeit verreist; unter den jetzt Wirkenden fehle gar Mans 
dyem noch die nöthige Bretter-Sicherheit; es dürfte fchwer werden, 
das fait gefcheiterte Wrack wieder zum fegeln zu bringen. — Alles 
vergebens; Göthe beharrte auf feinem Begehren. 

Mie lebhaft mein Wunfch gewefen, „Die Gefchwifter“, oder „die 
Mitfchuldigen“ zur Aufführung zu bringen, die Sache ließ fich nicht 
bewerkitelligen ; unfere Kräfte waren zu beſchränkt, auch hätte die 
Zeitkürze das Einitudiren faum geftattet. Im der Wiederholung 
wurden die meiften Stüde ganz andere , als fie im erſten Verſuch 


® SGierber zumal ber Auſsſpruch Soret’s: Bibliothöque universelle des scien- 
ces, belles-lettres et arts rddigee a Gendve, 1832. T. II, p. 13 ect. . 
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Beimar, den 9. November 1814. 

„Auch für den lebten freundlichen Brief Danke ich auf das wer; 
hindlichite und verfehle nicht , Durch Herrn Hofrath Beillermapyer 
wenigfiens in einer geringen Sendung meine Erkenutlichkeit auzu⸗ 
deuten. Es erfolgt nämlich hierbei: 

ı) ein Stüd Scheelium , nicht weniger 

2) ein Arnitali deſſelben, klein aber deutlich, ferner 

3) ein Stüd Bononiſchen Leuchtſteines, wie ich ſolchen aus dem 
Gebirge felbit, vor fo vielen Jahren genommen, der daran befind» 
liche Thon iſt noch die urfprungliche Umgebung. 

4) Ein Stüd von der gegadten Röhre eines Blitzſinters, welche 
aus vom Blis gefhmolzenem Sande entitanden, aus der Eenne bei 
Lobsborn im Lippifchen. 

5) Ein Stüd von einer runden Röhre desgleichen. 

Gern legte ich noch mehreres bei, allein ich mag mich umfehen, 
wie ich will, fo finde ich nichts, als was Sie nicht fihon beſſer befäßen: 
es hieße nur Eulen nach Athen tragen. 

Der ich mich auf dad angelegentlichite Ihnen, Ihrer Frau Ges 
mahlin und allen Wohlwollenden beitend empfehle.“ 


Die verrüdten Hofrathe. 
Eıt modus in rebus, sunt 
centi denique fines. 

Einft war das „Ordensweſen“ allgemeine Sitte im lieben Water: 
lande. An Höfen — vielleicht weil man der Befchäftigung und Zers 
ftreuung bedurfte — in bürgerlichen Kreifen verbanden fich, bier 
Gelehrte, Künftler, audı Undere, dort fürftliche Perfonen und Stante: 
männer zu „neheimen Gefellfchaften“, deren Netze fehr verlocdten. 
Möglich, daß an und für fich unbedeutende Dinge, wie diefe, Bleine 
Refidenzftädte, wenn nicht in Aufruhr, dennoch in Bewegung feßten. 

Längſt ift, was wohl keineswegs zu beklagen, diefe Zeit vorüber: 
gegangen und wir find weit davon entfernt uns die, Beineswege 
leichte, Aufgabe zu ftellen, das Entitehen jener mannigfaltigen, in 
geſchichtlicher Hinfiht fo bedeutungslofen, Stiftungen ergründen 
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zu wollen. Ihre ernften oder fcherzhaften Zwede, mit der harmlofen 
Geheimnißfrämerei bleiben unenthüllt; von Zortbildung, VBerbrei: 
tung und Ende der „Orden“ fei keine Nede. Mit einer einzigen 
Ausnahme laffe ich fie alle gerne ruhen; es handelt fi nur um den 
„Orden verrüdter Hofrätbe”. Welche Bewandtniß es mit 
dieſem gehabt, follen meine Lefer hören; denn ich fege voraus, daß. 
gar manche unter ihnen Beine Gelegenheit fanden, Kenntniß von der 
Sache zu nehmen. 

„Orden verrüdter Hofräthe“! — Seltfam ift der richtige Aus» 
druck für das Unternehmen; fonderbar, einzig in feiner Art ftellt es 
fich dar. Viel dürfte, zur Zeit wo iene „Würde“ an der Tagesord- 
nung war, dafür und dawider geftritten worden fein; oft ging der 
Scherz zu weit. 

In Frankfurt am Main ftifteten, aus eigener Macht⸗Vollkom⸗ 
menbheit, Chriftian Ehrmann umd Mathiä die Verbindung; 
jener, ein geborener Straßburger, war Arzt, diefer zweiter Lehrer 
einer Schul-Anftalt. Bon Forderungen an aufzunehmende Mitglies 
der, von befonderen Verpflichtungen und Dienft:Leiftungen, über: 
haupt von einer Theilnahme an den Verhältnifien des Ordens, war 
meines Wiffens Feine Rede. Sufällige, unfchuldige, vom Zaun 
abgebrochene Gründe, mitunter höchft Lächerliche Urfachen, befähigten 
zur Mitaliedfchaft; irgend eine Gigenthümlichfeit aus dem Leben, 
Thun und Treiben achtbarer und hochgeftellter Männer, reichte zur 
Ernennung hin. Berdienite, von der Mirwelt nicht erkannt, Lau⸗ 
nen, Borurtheile, Leidenſchaften, diefen und jenen PerfönlichFeiten 
eigen, Irrthümer und Ungereimtheiten, die ſie ſich zu Schulden kom⸗ 
men laſſen, konnten die Ritter-Würde, den Ehren⸗Titel eines „ver⸗ 
rückten Hofrathes“ bedingen helfen. Sauber gedrudte Diplome, 
ftetö unter dem 1. April ausgefertigt, verfehen mit newaltigem 
Dblaten:Siegel und der Unterfchrift „Zinander“ galten ald Beglau: 
bigungs⸗Urkunden. 

Die Ernennungs-Briefe drückten moͤglichſt in Lapidar⸗Styl, 
meiſt auf ſehr treffende Weiſe, häufig mit Witzes-Macht, die bewe⸗ 
genden Urfachen ftatt gefundener Wahlen aus, bald in Anfpielungen, 
bald mit dürren Worten. Nun wurde das Geheimniß zum Offen: 
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baren: „der Spruch hieng ab von ihrem Thun“. Go hieß es, nad 
dem was in den „Blättern für literarifhe Unterhaltung“ fpäter zu 
lefen war, bei: j 
Creuzer — ob pocula myslica ; 
Jean Paul — ob iram ei studium; 
Sulpice Boifferee — obarchitectonicomensuratam in crepus- 
culo turrem Cathedralis Argentinensis ; 
Chladni — ob aerolihlotomiam ; 
Sffland — o Cocardam ei quorsum. 

Manche Diplome bezogen fich auf Dinge, welce ſelbſt zu jener 
Zeit wenig befannt waren und die und gegenwärtig durchaus unbes 
Fannt find. Niemand war ticher, von Ehrmann bedacht zu wers 
den; ihm durchaus fremde VPerfonen erhielten Ernenmungs Patente 
überfendet, mitunter, wie böfe Zungen behauptet, zu ihrem Berdruß 
und Aerger; Andere nahmen die „Onaben- Briefe“ .mit einer Art 
Schücdternheit entgegen , die meiften lachten laut auf. 

Man muß fi) wundern, daß dag feltfame Spiel — ein Scherz, 
wie die Neuzeit ihn nicht verfragen würde — eilf Jahre hindurch 
anbielt; einhundert Diplome waren bid 1820 ausgegeben, da unter: 
blieb der eigenthümliche Verkehr. 

Göthe fagte mir, bei feinem Aufenthalt in Hanau: ed wäre 
keineswegs Vorgefühl allein, er babe ziemlich fihere Anzeichen, in 
Weimar ein Diplom des Ordens der verrüdten Hofräthe vorzufin: 
den; fo hoch hätten fich feine beicheidenen Wünfche nicht veritiegen, 
indeffen müfle man es über fich ergeben laffen. Mein Gönner mar 
voller Erwartung, fehr gefpannt, welcher Grund zu der „ehrenhaften 
Auszeichnung“ gedient habe. 

Natürlich fäumte ich nicht, mir möglichft bald Kenntniß zu 
verfchaffen vom „Denkfpruch“. „Ob orientalismum occidentalem“, 
lautete er in Göthe's Diplom. 

Nun kennen meine Lefer die Urfache, weßbalb ich mir die Beine 
Abfchweifung erlaubte und das „Ehrmann: Mathiärfkhe Inftis 
tut“ zur Sprache brachte. 


o 


— — —_ 


Jahr 1815, 


Am lebten Tage des Jahres, deffen Ereigniffe fo entfcheidend 
in ihren Folgen gewefen, hatte ich, aus der. Fülle meines Herzens, 
wenige treu gemeinte Worte an meinen vormaligen Landesherrn 
gerichtet. Wie freundlich nahm fie der unglüdliche Zürit auf: 

„Mit dankbarer Rührung hab’ ich Ihren Glückwunſch gelefen. 
Meine Wünfihe für Ihr Wohl und für das Wohl Ihrer fhäßbaren 
Samilie find aufrichtig und herzlich. 

„Für's Beſte der Wiffenfchaft ift es mir fehr lieb, daß Sie in 
Ihrem mineralogifchen, lichtvollen Beftreben unermüdet fortfahren. 
In neueren Schriften kommt Manches vor von merkwürdigen Körr 
pern, deren einer unter dem Namen Chlor, der andere unter dem 
Namen $od bekannt ift. Beide haben durch Erploffong:Kraft viel 
Achnliches mit dem Knallgold, dem Knallſilber und dem Salpeter. 
Nun wünfche ich fehr zu willen, ob jene beiden fonderbaren Körper 
in fichtbarer Geftalt in dem Mineralreich erfcheinen, wo man fie 
findet, oder ob ſie blog Educte der Mutterlaugen find, in welchen 
diefelben von Da vy und einem andern Chemiker entdeckt worden ? 

„Nochmals danke ich Ihnen für Ihr freundfchaftliches Andenken 
und bin mit befonderer Hochſchätzung 

Ihr ergebener Freund 


Negensburg, 25. Januar 1815. 
— Carl.“ 


Mein Gönner in Weimar beehrte und erfreute mich durch meh⸗ 
sere Zufchriften , welche einander in kurzen Sriften folgten. 
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„Sie erhalten mit der fahrenden Poſt ein Paket, dem ich eine 
geneigte Aufnahme erbitte. Das Musce mineralogigue von de Dree 
folge mit vielem Dank zurüd. Einige poetifhe Vineriensia liegen 
bei, mit dem Erfuchen,, ben benannten Perfonen die Eremplare mit 
meiner vielfahen Empfehlung zuzuſtellen, fo wie Herrn Touffa int 
den angefügten Brief. 

„Die Abfchrift der dramatifirten Glocke, nebft Anleitung zur 
Borftellung,, werden Sie gefältigit erwägen. Man denft auf den 
deutfchen Theatern zu Iffland's Geburtstag im April Vorſtellun⸗ 
gen zu feinem Andenken zu geben. Meine Abfiht it, Schiller’s 
Andenken an gleihem Tage zu erneuern und dies Bann gar fchicklich 
durch die Glocke gefcheben. Bielleicht veranftalten Sie in Hanau 
etwas Achnliches ”. 

„Das Berzeichniß der wenigen Mineralien, welche Ihnen abs 
gehen, habe ich unter meinen Papieren nicht gefunden, wahrfcheinlic, 
blieb es in Hanau liegen, ich erbitte mir ſolches, um einigermaßen 
mein dankbares Andenken betbätigen zu Eönnen. 

„Mich angelegentlichit empfeblend. 

Weimar, 11. Januar 1815.“ 

„Hierbei das angekündigte Paket, wegen deffen Berfpätung ich 
um Berzeihung bitten muß. Der Catalog ift zu lange bei mir liegen 
geblieben, die Glocke fchon längit bereit, und nun gar die Weimari- 
fchen Feierlichkeiten völlig veraltet, welches lette ich vorzüglich bei 
Gönnern und Zreunden zu entfchuldigen bitte. Mögen die Dinge 
wenigfteng als ſchwaches Zeichen eines dankbaren Andenkens gelten. 
Mein glüdlicher und fröhlicher Aufenthalt am Rhein, Main und 
Neckar lies mich vergeffen, was alles zu Haufe auf mich warte, und 
meine Kleine Ganzelei, durch Landes: Bewaffnung verwaidt, mußte 
erit wieder hergeftellt werden ; auch Bann Ihre große Ihätigkeit nicht 
überall Nachahmer finden. 

„Unter den beften Empfehlungen an Ihre Frau Gemahlin, fei 
ich auch Ihnen zum allerbeften empfohlen. 

Weimar, 14. Januar 1815.“ 


*Es wurde ber Sache bereits früher erwähnt und die Urſache angegeben, 
weßhalb man leider! der Erfüllung diefes Wunfches nicht entfprechen Eonnte. 
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„Verzeihen Sie, wenn ich meinen Danf für das Ueberſendete 
fpäter auddrüde. Es hat feither gar mancherlei auf mir gelegen; 
auch heute Faß’ ich mich kurz, um nicht ganz zurück zu bleiben. 

„Für die „Rennzeihenausdem Bortommen“ follen Sie 
gepriefen-fein; ich halte fie, wo nicht wichtiger, doch eben fo wichtig 
als alle übrigen ®. . 

„Unter ung geſagt, fo muß es feltfam frheinen, wenn der treffs 
liche und hechverdiente Werner in einem ganz empirifchen Wiffen 
eine Abtheilung vorzüglich „empirifch“ nennt. Ein jedes Mineraliens 
Cabinet ift eigentlich empirifcher, ale das Vorkommen der Mineras 
lien, denn diefes deutet doch anf eine aufgefundene Natur-Urfache, 
die wir zwar nicht Fennen, aber vermutben und ahnen. Jenes iſt 
eine tünftliche Zufammenftellung zerfplitterter und unvollftändiger 


— — -- 


Angaben über Oertlichkeiten, wo dieſe und jene Mineralien gefunden werden, über 
Art und Weiſe wie ſolche auftreten, über „beibrechende“, das heißt bie fie beglei⸗ 
tenden Subftangen. Früher wurde bie Beachtung biefer Beziehungen vernachläffigt, 
mehr oder weniger abgewiefen, und fo glaube ich einer ber erften gewefen au fein, 
welcher ihr Wichtiges hervorzuheben bemüht war und benfelben eine befondere Stelle 
anwies in ber Kennzeichen-Reihe. Stetigfeit, Haufiges und Seltenes „beibrechender” 
Fofftlien ; Uebereinſtimmendes oder Abweichenbes berfelben in ber nämlichen Gegend 
und an verfehiedenen Orten; Ungleichmäßigfeiten der Begleiter nach bem Auftreten 
von Mineralien in verfchiedenen Formationen; Beichränktfein auf eine ober auf 
wenige Gebirgs-Bildungen im Gegenfab allgemeiner Verbreitung; Cigenthümlich- 
feiten in ben enbdlofen Abftufungen des Duantitativen — biefes find bie Haupt- 
Momente der „gefchichtlichen Merkmale“. Die geheimnißvollen Verhältniſſe, von 
ber Natur durch wunderſame Wechfel-Berbindungen ausgebrüdt; das gemeinfame 
Anfchließen mancher Foſſilien an gewifle Bormationen ; Gefellfchafte-Bande, welche 
viele Subftangen faft ohne Ausnahme vereinigen, während andere ſtets einzeln oder 
zerftreut erfcheinen; ausgezeichnete Merkmale, den Erzeugnifien einzelner Gegenden 
eigen; Wiederfinden beſonders hervorfpringender Gebilde an ſehr entlegenen Stellen; 
Bekanntes, dem wir überall begegnen, nur in wunderlicher Mifchung und Paarung 
u. f. w. Daß bie Mineralien-Verbreitung aus gewiflen Geſetzen entfprungen fei, 
nicht durch bios zufällige Umftände, daß das Entftchen des Einen gar oft das Wer- 
ben des Andern hervorruft, daß chemifche Hergänge die Körper, ober deren Urftoff- 
Theile gegen einander trieben, daß Geſetze das fcheinbar wirre Ur-⸗Gemenge“ durch⸗ 
fhreiten, täßt fich nicht Täugnen; nur vermögen wir nicht, alle bebingenden Nor⸗ 
men zu entsiffern. — Diefe ertäuternden Worte glaubte ich einem Theile meines 
Lefer-Kreifes fchuldig zu fein. 
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mit fchweren Seufzern wurde gefragt: wer bie „Louiſe“ darſtellen 
ſolle? Seelengern hätten fich die meiften unferer Künftlerinnen als 
des Geigers Tochter gezeigt. Verzeihliche Gefallfucht. 

Diesmal ließen fich die Damen nicht umftimmen, obwohl ich's 
auf mildefte Art verfuchte; fie waren und blieben taub gegen Bitten 
und Borftellungen. Der unleidliche Streit war in Beiner andern 
Weiſe zu fchlichten, ich ließ das Loos entfcheiden. Neues Eomifches 
Treiben, wie's „der alten Millerin“ galt. Dies fei eine Partie, in 
der man „nur Schimpf und Schande davon trüge“, wurde mir wies 
berholt gefagt. Erft nadı vielem vergebenem Mühen, nach endlofem 
Zureden, fo daß es mir wahrhaft lächerlich fchien, aelang es die 
Rolle zu beſetzen. 

„Kabale und Liebe wurde aufgeführt und machte entichiedenes 
Glück. In der Sterbeicene waren unfere Zufchauer bingeriffen von 
Wehmuth, in Rührung aufgelöst. — Viele Proben Eoftete das 
Drama ; denn mich belebte die Ueberzeugung, ed wolle mit größter 
Bartheit behandelt fein, Damit nicht Schatten vorberrfchen und Licht: 
Geſtalten ganz erlöfchen, bie in dem Nebelmeere fchweben. 


Ein Gegenftand, der oft und ernithaft befchäftigte, war die 
Schlacht bei Hanan. 

Albini's Equipage benugend, die bei © dt he’ 8 Ankunft ihm zur 
Berfügung war geftellt, begleitete ich meinen eblen Gaſt eines Mors 
gens auf den Kampfplatz. Alles mußte ich wiederholen, was er längſt 
in meinem Bericht mit Aufmerkſamkeit gelefen, jede bentwärdige 
Stelle wurde aufgefucht, Feine Einzelnheit blieb unberührt, nichts 
ließ meinen Begleiter ohne das lebhaftefte Intereffe. 

Den Heimweg machten wir meiſt zu Fuß. Nubig, in ernft Eräf: 
tiger Haltung, die Hände auf dem Rüden, fchritt Gäthe neben 
mir einher. Es konnte nicht fehlen, daß jetzt auch auf Napoleon 
die Rede Fam und auf Politik; Gegenftände, bie fonft wohl uner⸗ 
Örtert geblieben wären. 

Stets hatte ich in Göt hes Vaterlands⸗Treue das unerfchütter: 
lichite Vertrauen gefegt. Ich wußte, dab ihm Dentfchland warm 
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am Herzen lag, daß er nichts weniger ale gleichgültig war gegen die 
großen Ideen Volk, Zreiheit. Gereht und einfichtig, mit offener 
Hingebung fprach der Dichter fich aus über den Geift der Gegenwart, 
über die Entwidelung nächfter Folgezeit; nur der Gedanke an Deutfch- 
lands Zukunft war ihm tröftlich; die Entfcheidung, wie folche gefals 
len , erachtete er für den Anfang vom Ende. 


— — — — — 


Bald war der ſchöne Traum zerſtoben! — Für mich blieben die 
Tage, welche Göthe in Hanau verbrachte, Die ich mit ihm durch: 
lebte, flüchtige Sonnenblide, Feite eines wahrhaft erhöhten und 
befriedigten Daſeins. Sie find mir ewig unvergeßlich. Ich fchwärme 
in der Erinnerung. 


Im Laufe des Jahres wurden mir noch zwei Briefe zu Theil. 
Weimar, den 31. Detober 1814. 

„Ich vermelde nur Fürzlich und fehuldigft, daß id) vor vier Ta: 
gen bei quter Seit in Weimar eingetroffen bin, nachdem ich unferm 
heitern Sreunde in Selnhaufen* einen fehr angenehmen Abend 
fchuldig geworden. Nehmen Sie meinen vorläufigen Dank freund: 
lich auf. und feien überzeugt, daß ich mit erfenntlicher Rührung von 
Ihnen gefchieden bin, und daß der fo angenehme als belehrende 
Aufenthalt in Hanau mir unvergeßlich bleiben wird. Haben Sie 
die Güte, mich überall angelegentlichit zu empfehlen und mir von 
ſich recht bald einige Nachricht zu geben. Sch hoffe, nächſtens das 
Weitere zu vermelden und einiges Gefällige zu fenden. 

N. S. Doctor Schloffer, in Frankfurt, ein fehr vorzüglicher 
junger Mann, wünfcht Ihnen empfohlen zu fein. Es fehlt ihm 
nicht an Kenntniffen in dem Fache, welches Sie fo glüdlich bearbeis 
ten, und er ift überzeugt, durch Ihren belehrenden Umgang auf das 
fchnellfte gefördert zu werden.“ 


Oberſt von $...... , Mitglied der Hanauer Privatbühne; er befaß ein 
But in ber ehemaligen Reichsflabt. 
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Weimar, den 9. November 1814. 

„Auch für den leuten freundlichen Brief danke ich auf das vers 
bindlichfte und verfehle nicht, Durch Heren Hofratb Weltermapyer 
wenigftens in einer geringen Sendung meine Erkenntlichteit anzu⸗ 
deuten. Es erfolgt nämlich hierbei: 

1) ein Stüd Scheelium , nicht weniger 

2) ein Krnftall deffelben, klein aber deutlich, ferner 

3) ein Stück Bononifchen Leuchtiteines, wie ich folchen aus dem 
Gebirge felbft, vor fo vielen Jahren genommen, der daran befinds 
liche Thon ift noch die urfprüngliche Umgebung. 

4) Ein Stück von der gezackten Röhre eines Blitzſinters, welche 
aus vom Blitz gefihmolzenem Sande entitanden, aus der Senne bei 
Lobsborn im Lippifchen. 

5) Ein Stüd von einer runden Röhre desgleichen. 

Gern legte ich noch mehreres bei, allein ich mag mich umfeben, 
wie ich will, fo finde ich nichts, als was Sie nicht fihon beffer befäßen: 
es hieße nur Eulen nach Athen fragen. 

Der ich mich auf das angelegentlichite Ihnen, Ihrer Frau Ges 
mahlin und allen Wohlwollenden beitend empfehle.“ 


Die verrüdten Bofrathe. 


Est modus in rebus, sunt 
centi denique fines. 

Einft war das „Drdenswefen“ allgemeine Sitte im lieben Bater: 
lande. An Höfen — vielleicht weil man der Befchäftigung und Zers 
fireuung bedurfte — in bürgerlichen Kreifen verbanden fich, bier 
Gelehrte, Künftler, auch Andere, dort fürftliche Perfonen und Staates 
männer zu „neheimen Gefeltfchaften“, deren Nee ſehr verlocten. 
Möglich, daß an und für ſich unbedeutende Dinge, wie diefe, kleine 
Refidenzftädte, wenn nicht in Aufruhr, dennoch in Bewegung festen. 

Längſt ift, was wohl keineswegs zu beklagen, dieſe Zeit vorübers 
gegangen und wir find weit davon entfernt ung die, keineswegs 
leichte, Aufgabe zu ftellen, das Entitehen jener mannigfaltigen, in 
geſchichtlicher Hinficht fo bedentungslofen, Stiftungen ergründen 
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zu wollen. Ihre erniten oder fcherzhaften Zwecke, mit ber harmlofen 
Seheimnißkrämerei bleiben unenthüllt; von Fortbildung, Verbreis 
tung und Ende der „Orden“ fei Feine Rede. Mit einer einzigen 
Ausnahme laffe ich fie alle gerne ruhen; es handelt fi nur um den 
„Orden verrüdter Hofräthe‘ Welche Bewandtniß es mit 
diefem gehabt, follen meine Lefer hören; denn ich fehe voraus, daß. 
gar manche unter ihnen Feine Gelegenheit fanden, Kenntniß von der 
Sache zu nehmen. 

„Drden verrüdter Hofräthe“! — Seltſam ift der richtige Aus: 
druck für das Unternehmen; fonderbar, einzig in feiner Art ftellt es 
fid) dar. Biel dürfte, zur Zeit wo jene „Würde“ an der Tagesord: 
nung war, dafür und dawider geftritten worden fein; oft ging der 
Scherz zu weit. 

In Frankfurt am Main ftifteten, aus eigener Macht⸗Vollkom⸗ 
menheit, Chriftian Ehrmann und Mathiä die Verbindung; 
jener, ein qeborener Straßburger, war Arzt, diefer zweiter Lehrer 
einer SchulsUnftalt. Bon Forderungen an aufzunehmende Mitglie⸗ 
der, von befonderen Verpflichtungen und DienftsLeiftungen, über: 
haupt von einer Iheilnahme an den Verhältniffen des Ordens, war 
meines Wiffend Feine Nede. Sufällige, unfchuldige, vom Zaun 
abgebrochene Gründe, mitunter höchſt lächerliche Urſachen, befähigten 
zur Mitgliedfchaft; irgend eine Eigenthümlichkeit aus dem Leben, 
Thun und Treiben achtbarer und bochgeftellter Männer, reichte zur 
Ernennung bin. Berdienite, von der Mirwelt nicht erfannt, Lau⸗ 
nen, Borurtbeile, Leidenfchaften, diefen und jenen Perfönlichkeiten 
eigen, Irrthümer und Ungereimtheiten, die fie fich zu Schulden kom⸗ 
men laſſen, Eonnten die Ritter-Würde, den Ehren⸗Titel eines „vers 
rückten Hofrathes“ bedingen helfen. Sauber gedrudte Diplome, 
ftet8 unter dem 1. April ausgefertigt, verfeben mit gewaltigem 
Oblaten-Siegel und der Unterfchrift „Tinander“ galten als Beglau⸗ 
bigunge:Urkunden. 

Die Ernennungs-Briefe drüdten möglihit in Lapidar-Styl, 
meift auf fehr treffende Weife, häufig mit Wied Macht, die bewes 
genden Urfachen ftatt gefundener Wahlen aus, bald in Anfpielungen, 
bald mit dürren Worten. Nun wurde das Geheimniß zum Offen: 
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baren: „der Spruch hieng ab von ihrem Thun“. Go hieß ed, nach 
dem was in den „Blättern für literarifhe Unterhaltung“ fpäter zu 
lefen war, bei: 
Ereuzer — ob pocula myslica ; 
Jean Paul — ob iram ei studium; 
Sulpice Boifferee — obarchitectonice mensuraltam in crepus- 
culo turrem Cathedralis Argentinensis ; 
EChladni — ob aerolihlotomiam ; 
Sffland — ob Cocardam el quorsum. 

Manche Diplome bezogen fi auf Dinge, welche fekbit zu jener 
Zeit wenig bekannt waren und die ung gegenwärtig durchaus unbes 
kannt find. Niemand war jicher, von Ehrmann bedadıt zu wer; 
den; ihm durchaus fremde Perfonen erhielten ErnenmingsPatente 
überfendet, mitunter, wie böfe Zungen behauptet, zu ihrem Berdruß 
und Xerger; Andere nahmen die „Gnaden- Briefe“ .mit einer Art 
Schüchternheit entgegen, die meiften lachten laut auf. 

Man muß fi wundern, daß das feltfame Spiel — ein Scherz, 
wie die Neuzeit ihn nicht vertragen würde — eilf Jahre hindurch 
anbielt; einhundert Diplome waren big 1820 ausgegeben, da unters 
blieb der eigenthümliche Verkehr. 

Göthe fagte mir, bei feinem Aufenthalt in Hanau: es wäre 
keineswegs Vorgefühl allein, er babe ziemlich fihere Anzeichen, in 
Weimar ein Diplom des Ordens der verrücten Hofräthe vorzufin: 
den; fo hoch hätten fich feine befcheidenen Wünfche nicht veritiegen, 
indeflen müfle man es über fich ergehen laffen. Mein Gönner war 
voller Erwartung, ſehr gefpannt, welcher Grund zu der „ehrenhaften 
Auszeichnung“ gedient habe. 

Natürlich ſäumte ich nicht, mir möglichft bald Kenntniß zu 
verfchaffen vom „Denkfpruh“. „Ob orientalismum occidentalem“, 
lautete er in Göthe's Diplom. 

Nun Fennen meine Lefer die Urfache, weßhalb ich mir die Heine 
Abſchweifung erlaubte und das „Ehrmann: Mathiäfhe Inſti⸗ 
tut“ zur Sprache brachte. 


o 
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Jahr 1815, 


Am lebten Tage des Jahres, deſſen Ereigniffe fo entfcheidend 
in ihren Folgen gewefen, hatte ich, aus der Fülle meines Herzens, 
wenige treu gemeinte Worte an meinen vormaligen Landesherrn 
gerichtet. Wie freundlich nahm fie der unglüdlihe Fürit auf: 

„Mit dankbarer Rührung hab’ id, Ihren Glückwunſch gelefen. 
Meine Wünfche für Ihr Wohl und für das Wohl Ihrer [hätbaren 
Familie find aufrichtig und herzlich. 

„Für's Befte der Wiffenfchaft ift es mir fehr lieb, daß Sie in 
Ihrem mineralogifchen, lichtvollen Beftreben unermübdet fortfahren. 
Sn neueren Schriften kommt Manches vor von merkwürdigen Körs 
pern, deren einer unter dem Namen Chlor, der andere unter dem 
Namen Jod bekannt ift. Beide haben durch Erplofiong- Kraft viel 
Aehnliches mit dem Knallgold, dem Kuallfilber und dem Salpeter. 
Nun wünfche ich fehr zu wiffen, ob jene beiden fonderbaren Körper 
in ſichtbarer Geftalt in dem Mineralreich erfcheinen, wo man fie 
findet, oder ob ſie blos Educte der Mutterlaugen find, in welchen 
diefelben von Da vy und einem andern Chemiker entdeckt worden ? 

„Nochmals danke ich Ihnen für Ihr freundfchaftliches Andenken 
und bin mit befonderer Hochſchaͤtzung 

Ihr ergebener Freund 


& 
Negensburg, 25. Janunar 1815. Catl. 
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Mein Gönner in Weimar beehrte und erfreute mich durch meh⸗ 
rere Zufchriften , welche einander in Furzen Friſten folgten. 
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„Sie erhalten mit der fahrenden Pot ein Paket, dem ich eine 
geneigte Aufnahme erbitte. Das Musce mineralogigque von de Dree 
folgt mit vielem Dank zurüd. Einige poetifche Vineriensin liegen 
bei, mit dem Erfuchen,, den benannten Perſonen die Exemplare mit 
meiner vielfachen Empfehlung auzuftellen, fo wie Herrn Touffai nt 
den angefügten Brief. 

„Die Abfchrift der dramatiſi rten Glocke, nebſt Anleitung zur 
Vorſtellung, werden Sie gefälligſt erwägen. Man denkt auf den 
deutſchen Theatern zu Iffland's Geburtstag im April Vorſtellun⸗ 
gen zu feinem Andenken zu geben. Meine Abficht it, Schiller’ 8 
Andenken an gleichem Tage zu erneuern und dies kann gar fchicklich 
durch die Glocke gefcheben. Vielleicht veranftalten Sie in Hanau 
etwas Achnliches ”. 

„Das VBerzeichniß der wenigen Mineralien, weldye Ihnen ab: 
gehen, habe ich unter meinen Papieren nicht gefunden, wahrfcheinlich 
blieb ed in Hanan liegen, ich erbitte mir ſolches, um einigermaßen 
mein dankbares Andenfen betbätigen zu können. 

„Mic angelegentlicht empfehlend. 

Weimar, 11. Januar 1815.“ 

„Hierbei das angekündigte Paket, wegen deffen Berfpätung ich 
um Berzeihung bitten muß. Der Catalog ift zu lange bei mir liegen 
geblieben, die Glocke fchon längit bereit, und nun gar die Weimari⸗ 
fhen Zeierlichfeiten völlig veraltet, welches legte ich vorzüglich bei 
Gönnern und Freunden zu entfihuldigen bitte. Mögen die Dinge 
wenigfteng als ſchwaches Zeichen eines dankbaren Andenkens gelten. 
Mein glüdliher und fröhlicher Aufenthalt am Rhein, Main und 
Neckar ließ mich vergeflen, was alles zu Haufe auf mich warte, und 
meine Fleine Ganzelei, durch Landes: Bewaffnung verwaidt, mußte 
erſt wieder bergeftellt werden ; auch Bann Ihre große Ihätigkeit nicht 
überall Nachahmer finden. 

„Unter den beften Empfehlungen an Ihre Frau Gemahlin, fei 
ich auch Ihnen zum allerbeiten empfohlen. 

Weimar, 14. Januar 1815.“ 


”» & wurbe der Sache bereits früher erwähnt und bie Urſache angegeben, 
weßhalb man leider! der Erfüllung diefes Wunſches nicht entfprechen Eonnte. 
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„Berzeiben Sie, wenn ich meinen Danf für das Ueberſendete 
fpäter ausdrücke. Es hat feither gar mancherlei auf mir gelegen; 
and) heute faß' ich mich kurz, um nicht ganz zurück zu bleiben. 

„Für die „KRennzeihenausdem Vorkommen' follen Sie 
gepriefen-fein; ich halte fie, wo nicht wichtiger, doc) eben fo wichtig 
als alle übrigen ”. - 

„Unter ung gejagt, fo muß es feltfam fcheinen, wenn der treffs 
liche und bechverdiente Werner in einem ganz empirifchen Wiffen 
eine Abtheilung vorzüglich „empirifch“ nennt. Ein jedes Mineralien: 
Cabinet ift eigentlich empirifcher,, al& dad Borkommen der Mineras 
lien, denn dieſes dentet doch anf eine aufgefundene Natur-Urfache, 
die wir zwar nicht Eennen, aber vermuthen und. ahnen. Jenes ift 
eine tünftliche Iufammenftellung zerfplitterter und unvollftändiger 
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„Kennzeichen aus dem Vorkommen“, „geſchichtliche Merkmale“ umfaſſen bie 
Angaben über Oertlichkeiten, wo dieſe und jene Mineralien gefunden werden, über 
Art und Weiſe wie ſolche auftreten, über „beibrechende“, das heißt bie fie beglei⸗ 
tenden Subftangen. Früher wurde bie Beachtung biefer Beziehungen vernacdhläffigt, 
mehr ober weniger abgewiefen, und fo glaube ich einer der erſten gewefen au fein, 
welcher ihr Wichtiges hervorzuheben bemüht war und denfelben eine beſondere Stelle 
anwies in ber Kennzeichen-Reihe. Stetigfeit, Haufiges und Seltenes „beibrechender” 
Fofftlien ; Uebereinflimmendes oder Abweichendes berfelben in ber nämlichen Gegend 
und an verfchiedenen Orten; Ungleichmäßigfeiten der Begleiter nach bem Auftreten 
von Mineralien in verfchiedenen Formationen; Beſchranktſein auf eine oder auf 
wenige Gebirgs-Bildungen im Gegenfaß allgemeiner Verbreitung; Gigenthümlich- 
teiten in den enblofen Abſtufungen des QDuantitativen — diefes find die Haupt⸗ 
Momente ber „gefchichtlichen Merkmale“. Die geheimnißvollen Berhältnifle, von 
der Natur durch wunberfame Wechfel-Berbindungen ausgebrüdt; das gemeinfame 
Anfchliegen mancher Foffilien an gewifle Formationen ; &efellfchafts-Bande, welche 
viele Subftangen faft ohne Ausnahme vereinigen, während andere ſtets einzeln ober 
zerſtreut erfcheinen ; audgezeichnete Merfmale, den Erzeugniffen einzelner Gegenden 
eigen; Wiederfinden befonders hervorfpringender Gebilde an ſehr entlegenen Stellen; 
Bekanntes, dem wir überall begegnen, nur in wunderlicher Mifchung und Paarung 
u. f. w. Daß die Mineralien-VBerbreitung aus gewiflen Geſetzen entfprungen fei, 
nicht durch blos zufällige Umftänve, daß das Entftchen bes Ginen gar oft das Wer- 
ben des Andern hervorruft, daß chemifche Hergänge die Körper, oder deren Urftoff- 
Theile gegen einander trieben, daß Geſetze das fcheinbar wirre „Ur-&emenge“ durch⸗ 
fchreiten, läßt fich nicht TAugnen; nur vermögen wir nicht, alle bedingenden Nor- 
men zu entziffern. — Diefe erfänternden Worte glaubte ich einem Theile meines 
Leſer⸗Kreiſes fchuldig zu fein. 
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Natur⸗Producte nach beliebigen Grundſätzen, wie fie dem einen oder 
dem andern Forſcher gemäßer find. Behalten Sie ja, bei Ihrer 
weit verbreiteten Kenntniß, die Bezuge jeder Art, einen wie den 
anderu beftändig im Auge. 

„Die Altersfolge der Metalle fließt fih genau an das 
Borige. Diefe Betrachtung belebt alle unfere geognoftifchen Bemuͤh⸗ 
ungen. Ich wüßte an Ihrem Auffa nichts zu erinnern. Allenfalle 
würde ich den Artikel Zinn folgendermaßen fallen: 

„Sinn, als unmittelbarer Gemengtbeil fein eingefprengt in 
Granit, oder vielmehr in Gefteinen, in welche biefer übergeht, als 
Greifen, Gneiß u. f. w. Hier kommt ed vor, in die ganze Gebirgs⸗ 
maſſe vertbeilt, als fogenanntes Stodwerk, auf Gängen, ohne ſich 
ind Neben⸗Geſtein weit zu verbreiten, als Lager, und in andern 
abweichenden Beltimmungen. Der an genannten Gebirgsarten fich 
manchmal anfchließende Porphyr, ift auch nichr ganz gebaltleer, 
fodann verjhwindet das Zinn aus der Gebirgsfolge und erfcheint 
nur wieder fecundär in Seifenwerten.“ 

„Wird ed mir möglich, den lanabereiteten Auffa über die Zinn» 
Formation zu redigiren und zu überfenden, fo werden die bier nur kurz 
gethanen Aeußerungen ihre Rectfertigung und Erklärung finden. 

„Die beiden Manuferipte behalte ich noch, und fende fie nur auf 
Berlangen zurück, weil ich fie, als fehr bedeutend, immer gern im 
Auge behalten möchte. 

„Mich Ihnen und den theuren Jhrigen, fo wie dem ganzen ver: 
ehrten Hanauer Cirkel angelegentlichit empfehlend. 

Meimar, den 27. Februar 1515.“ 


Napoleon verläßt Elbe. 


„Propheten fagen immer wahr, 
Denn e8 gefchieht ja allerlei. 
Begibt ſich's nicht im Januar, 
So trifft ſichſs mal im Mai.“ 


Für das lebensfrohe Wien bringen Jahrhunderte eine ähnliche 
Zeit nicht wieder, als die des Congreſſes geweſen. Im Angeſicht des 
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laufchenden Europa, inmitten enblofer Keftlichfeiten, eines Gewirres 
von Abenteuern, wurden feltfam verwidelte Grogen von höchſter 
Wichtigkeit verhandelt. 

Macht und Beſitzſtand deutfcher Fürften, das was während 
Napoleons Kaiſerthum aus Schick und Zug gerathen, wollte man 
wieder zu. Recht und Ordnung bringen. Biele wähnten, Alles laffe 
ſich friedlich befprechen, berathen, erwägen, ausgleichen. Sie ahnten 
nicht die Feuerbrände, welche in politifche Erörterungen und Aus⸗ 
einanderiegungen gefchleudert werden Eönnen. Wenige dürften 
Beforgnifie gebegt haben, bag der Löwe feine Feſſeln brechen, den 
„gnadenreichen Kerker“ fprengen werde. Und dennoch, wie günftig 
die Lage des Fleinen Eilandes zu einer „WiedersHerftellung“! Ita⸗ 
lien: fo nahe gegenüber, nicht mehr als fieben Meilen entfernt von 
Eorfica. Glaubte man eruftlich, unumſchraͤnkte Hoheits⸗Rechte über 
jenen, dem Meere entitiegenen, Erdfchoften würden für eine vers _ 
lorene Welt:Herrfchaft Ichadlos halten ? 

Monarchen, Diplomaten, Notabilitäten jeder Art hatten ſich 
eingefunden und eine große Menge Fremder. Feſte auf Zefte am 
Faiferlichen Hofe. Des Schauen und Treibend war kein Ende. 

Unter fo vielen guten und beiten Hoffnungen, eine fchrediende 
Begebenheit: Napoleons Flucht von Elba, feine Landung in 
Sranfreich. Und gerade zu einer Zeit, wo auf dem Eonarefle großer 
Zwieſpalt herrfchte, Fat Eriegeriihe Gefinnungen, wo Deutichland 
über dag anmaßende Europa gänzlich hintangeſetzt zu werden fchien, 
wo Defterreich allein es verftand in Ausdauer feitzubalten, jede 
gewaltfame Bewegung zu hindern. 

Einen Morgen wie den andern pflegte ich regelrecht beim Minis 
fier von Albini mic einzufinden, und id; darf mir nachrühmen, 
immer gern gefehen ; Für mich gehörten die Befuche zu meinen lieb» 
ften Gewohnheiten. 

Sch theilte meinem Vorgeſetzten die „Bülletins“ mit, welde 
der wohlwellende Frankfurter Freund, deſſen fchon öfter gedacht 
worden, mir forkdauernd zukommen ließ. Bei folhen Gelegenheiten 
verkehrte Al bini mit mir, wie mit einem@leichen, fragte mich auch 
nicht ſelten um meine Meinung. 
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„Ja, ja!“ — fagte eines Tages mein Gönner, den ich in gehobener 
Stimmung fand, ald mein Bericht zu Ende war — „fo, alſo — weis 
ter haben Sie nichts erfahren — gar nichts 7“ 

Excellenz fpielen vielleicht darauf an, daß der Kurfürft von 
Heften ....“ 

„Seinen Gefandten beim Wiener Eongreß, den Grafen Keller 
abberufen hat, weil er einwilliate, daß die Staatädiener ded Groß- 
herzogthums Frankfurt bezahlt würden? Falſch geratben. Hab's auch 
gehört und lege bligwenig Werth darauf, Sereniſſimus werben ſich 
fügen müſſen, fo ſauer es Höchſtdenſelben auch immerbin ankommen 
mag. Nein, davon wollte ich nicht reden.“ 

Beide Arme in die Seite geftemmt, wandelte Al bini mit gemeſ—⸗ 
fenen Schritten im Simmer bin und ber, dabei leuchteten feine Blicke 
von Unmuth und er faltete die Augenbraunen bedeutend. 

Ich ſah ihn fchweigend an, nur meine lebhaften Blicke zeigten 

den Wunfch Näheres zu erfahren. Noch mit fcheinbarer Ruhe, aber 
unter geheimnißvollem Kopfnicken, und im Tone gelinden Vorwurfs 
fuhr er fort: 

„Nun da habe ich etwas Neues für Sie, Herr Politifer, diesmal 
weiß ich mehr, und ich hielt doch immer große Stüde auf Sie. — 
Uber freilich, Ihnen find nicht, wie mir, inmitten der Nacht Depe⸗ 
ſchen zugefommen.“ 

„Ich befcheide mich, Excellenz. Sie — Sie find Minifter, dem 
Bein Geheimniß unzugänglich. Ich — der ich mid fehr gebemüthigt 
fühlen muß , bem eg nicht vergönnt ift, Cabinets⸗Geheimniſſen nahe 
zu treten — ich hätte längit die Ueberzeugung gewinnen follen, daß 
ich nicht geboren bin für die Politik. Je mehr ich die Studium 
betrachte , deſto mehr finde ich es voller Verwirrung, und ganz Fopfs 
fheu wurde ich, als mir dDiefer Tage Buats Definition wieder unter 
die Augen Fam.“ 

„Was ſagt denn ber Graf. ?“ 

„La politique est lart de rendre leu hommes aussi heurenz, 
müs peuvent letre, s’ils le veulent, et aux moindres frais possibles, 
car ou tl doit y avoir du bonheur pour tous, il faul de la parci- 
monie.“ 
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„Ich werde meinen politifchen Eifer nach amd nad) in Quiscen: 
ten:Stand verfeßen.“ 

„Gar nicht übel“, redete der Minifter cin, „was Buat über 
dag Spar-Spitem ausſprach; der Mann hatte in dem fiebenziger 
Jahren Ahnungen von dem, was die Solgegeit bringen könnte. — — 
Doch zur Sache.“ 

„Ihre Blicke verrathen Mißmuth, Excellenz, und vergebens 
zerbreche ich mir den Kopf in Bermuthungen der möglichen Urfachen. 
Seien Sie nicht fo ftreng mit Ihrem getreuen Anhänger.“ 

„Sp hören Sie denn“ — dabei fehte er wiederholt den Zeige: 
finger feiner Rechten auf meine Bruft, gab auch andere, mir wohl 
bebannte Zeichen der Ungeduld — „hören Sie eine höchſt wichtige 
Nachricht, und Ärgern Sie fih mit mir. Es thut mir leid, aber 
unfere Suchen ftehen ſchlimm, oder Bönnen fchlimm, fehr fchlimm 
werden. Wenn .ic das fage, muß ed wohl wahr fein. Meinen 
Sie nicht? 

„Excellenz, ich fühle im der That einige Beflemmung, aber — 
Sie Fennen mich, Sie willen, daß ich dad Leben nie von der ſchweren 
Seite nehme, daß ich mich nicht fo leicht niederfchlagen laſſe, daß kein 
Verdruß lange bei mir anhält, dag ich die Welt immer wieder bald 
mit frohem beiterem Muth zu fehen vermag. — Sie haben meine 
Neugier ſehr erregt, ich bin ganz Ohr.“ 

„Richt wahr“ — fuhr Albini fort, indem er, wie dieß feine 
Gewohmbeit war, mich bald am Rockknopf faßte, bald mir in die 
Seite ftieß — „nicht wahr, wir, Sie und ich, wir glaubten: die Zeit 
fei beftimmt , afle gute Hoffnungen und Wünfche in Erfüllung gehen 
zu laffen; Deutfchland Fönnte nun zur Ruhe, zum Srieden im In⸗ 
nern kommen, zur felbiiftändigen, unabhängigen Macht nach 
Außen ?“ 

„Nun ja-, ich geſtehe, ich lebte Diefer Hoffnung. Im Geifte ſah' 
ich tanfend Dinge qut gemacht, welche fehr böfe geworden.“ 

„Der Sturm erhebt ſich wieder, aufs Neue wird man zu den 
Waffen rufen müflen.“ 

„Halten zu Gnaden, das Klingt raäthſelhaft.“ 

„Ich bitte, mich zu Wort Bommen zu laffen. Ja, die Heren 
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haben fich verrechnet. Sollte man nicht glauben, der Stein habe 
Ahnungen gehabt? Oder widerte ihn der unaufbörliche Kampf mit 
Schwächen und Halbheiten, mit Ränken und Kuiffen an? Sehr bald 
fyied er aus dem Congreß. Nun wir fennen feine Geiſtesſtärke, wie 
das Unbeugſame, Schroffe feiner Gefinnung und die ungemein befs 
tige Gemüthsart; Vielen muß er für widerfpenftig, trotzig, hart⸗ 
nädig gelten. Freilich feine Seit, die des redlichen, aufrichtigen, 
vollkräftigen Wirkens war vorüber. Für immer verließ der Ehren⸗ 
mann den politiſchen Schauplatz und zog ſich auf feine Güter zurück. 
— — Ja, ja das verfammelte Europa ift überliftet, genarrt! Wäh⸗ 
rend die Herren in Wien, wo Diefe ihre Augen mit maßlofen Hoff: 
nungen binwandten, Jene nicht ohne Sorge, während fie, fange ich, 
um den Mantel ftritten und würfelten, als Zwift und Hader die — 
Sriedend: Mächte faſt entzweite und erbittertes da fchliefen bie 
Wächter. Napoleon —“ 

„Napoleon?!“ 

„Napoleon, den man forglos fich felbft zur Bewachung über- 
geben“ — hier hielt der Minifter inne, um in meinen Zügen zu lefen, 
welche Wirkung die Worte hervorgebracht. 

„Run?“ 

„Der VBerbannte ift noch einmal aufgefabten, hat fi wieder 
eingedrängt in die WeltsGefchichte, will die Völker Europa’s in 
abermalige Verwirrung feben. Nach fo harten Mühen, nach (vo 
fhwerer Arbeit — — es ift, als ſollte das lebende Geſchlecht nicht 
zur Ruhe kommen.“ 

‚Des innern Mibvergnügend ungeachtet, Ina ſelbſtzufriedenes 
Lächeln auf Albini's Geſicht darkber, daß er mich mit fo uner⸗ 
warteter Kunde überrafchen Eonnte. 

„sc begreife kaum — aber es ift unmöglich — wer hätte das 
abnen follen —.“ Diefe Neden entfchlüpften mir, indem ich v vor Er⸗ 
ſtaunen einen Schritt zurücktrat. 

„Befremdet Sie die Nachricht? — Wundern Sie ſich nur.“ 

„Aber — wie gebt das zu?“ 

Indem der Minifter wiederholt ſtarke Prifen nah, wrach er 
weiter: 
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„Wie es zugeht, fragen Sie, der Sie die Sache nicht begreifen 
zu können fcheinen ?“ 

„Nein!“ riefich ang, „ich geftebe, das ift meht als ſonderbar.“ 

„Er iſt wiedergekehrt aus feiner Meeres⸗Einſamkeit, ſage ich 
Ihnen. Und wie klug bat er ſich benommen! Taäuſchungen, Ueber: 
liſtungen jeder Art. Ich bin genau unterrichtet, ich habe geheime 
Mittheilungen über Alles, was in Wien vorging und- gefprochen 
wurde. Erſt ſpielte er den abgefeäten Kaifer, den Irren, den Geiftes: 
Abwefenden, fodann wußte er die eitlen Engländer zu Eirren und 
fiher zu machen. Und Sie müſſen willen, daß ed Napoleon fogar 
an einigem Vorwande nicht fehlte. Die Bourbons hielten ein mit 
den ihm ausgeſetzten Sahlungen, und ale „Sonverän von Elba“ kann 
er fih, nad) dem Völkerrecht, ald ermächtigt zum Kriege achten. 
Möglich, daß dem Er:Kaifer auch zu Ohren gekommen , wie die zu 
Wien in Swift gerathenen Alliirten — ich weiß dad recht gut - _ mit 
dem Plane umgegangen, ihn von-Elba zu entfernen.“ 

„Hoffen wir“, erlaubte ich mir zu bemerken, „daß ein glüdlicher 
Zufall das Unternehmen in der Geburt erftide. — Iſt an eine Ver: 
fchwörung zu. glauben, bie fich über ganz Frankreich verbreiten 
dürfte 7“ 

„Ob fein Unternehnfen zum Abenteuer wird, oder zum Welts 
Ereigniß? — Nun, vertröftete er in die Diener der Kaiferin auf 
Sahresfrift, als diefe fi erboten mitzuzieben nach Elba. Die ans 
beraumte Srift wurde pünctlich von ihm eingebalten. Bor fi ber 
fandte er feine Getreuen, feine alten Spießgefellen, und verwegen 
genug, Alles, Infel und Leben‘, auf einen Wurf fegend, fchiffte fich 
der Eorfe ein.“ 

„Sollte Napoleon auf unbedingte Ergebenheit und Treue der 
Truppen rechnen dürfen, follte die gefammte Armee — —“ 

„Ich habe Briefe aus Wien vom 8. März. Am Tage zuvor war 
die Kunde von Napoleons Entweichen eingetroffen. Man fchildert 
mir den Eindrud, welchen die Sache gemacht. Wie ein Blitz vom 
hellen Himmel herab Fam die Nachricht. Viele der forglos in den 
Tag hinein Lebenden follen wie zerfchmettert fein, mit finftern, ums 
nebelten Blicken Alles für verloren halten. Raſcher Entfchluß thut 

v. Leonhard, Lebensbilber. 30 
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Noth. Die Geſchicke Europa's find der Schwäche nicht zu überlaffen. 
Und leider ift bis jezt zu wenig gefchehen. Zwar umbüllt ein ver 
hängnißvolter Schleier die Verhandlungen, aber noch hat der Con⸗ 
greß Niemand befriedigt. Fürften und Bölfer finden fich hingebalten 
in ihren Hoffnungen, durch die endloſen Fäden des verhexten diplo⸗ 
matifchen Knäuels, noch will ich nicht ſagen getäuſcht in ihren 
Erwartungen.“ 

„Sehr gut, daß die Fürſten und ihre Raͤthe noch beiſammen find. “ 

„Wohl“, entgegnete Albini bedenklich den Kopf ſchuͤttelnd, 
„aber ich weiß nicht, es will mir manchmal bedünten, als hinge die 
ganze Evalition nur an dünnen Fäden zufammen, als rüde Verſtändi⸗ 
gung mehr und mehr in die Berne, Die Häupter der Europäiſchen Staa: 
ten und ihre Ubgefandten dürfen den Mutb nicht verlieren, fich nicht 
fäumig zeigen, wenn fie auch taufend widerfprechende Rückſichten zu 
nehmen haben. Jeder will gewinnen, Keiner opfern: Nur durch red⸗ 
liche Eintracht begegnet man frevelnder Selbitfucht; Alle wieder ben 
Einen, eine Völker: Wanderung der Rache muß kommen über Napos 
leon. Die Berfäumniß des Augenblidd kann recht graufam beitraft 
werden. — Wär’ mir nur ein Mittel gegeben, alle Triebfedern diplos 
matifcher Eiferfucht zu hemmen. Die fid) Ereuzenden Sntereffen und 
Intriguen, die Anfprüche, welche hier erhoben werden und dort Eeine 
Nachgiebigfeit- finden, können, trotz der glatten. Mienen ‚und der 
höflichen Redensarten, zu Mißhelligkeiten führen, und endlic zum 
Streit, Es handelt ſich um.die höchften Welt: Intereffen ; ohne Ver: 
zug muß der Unbeilitifter bekämpft werden. Die Schickſale von 
Fahren hängen an jedem Tag. Alled muß man zur Wehr rufen, 
was Waffen tragen Bann.“ 

So ungefähr ſprach der. greife Staatsmann, in feinem gerechten 
Eifer fich mehr und mehr fteigernd. . 

- „Wiffen Sie“, fuhr Albini fort, nachdem er einige Mate hins 

und bergegangen, „wer. den Nagel auf den Kopf getroffen hat 2“ 

„sch bin ganz Ohr-“ . 

„Ein Wiener Schaufpieler. Sie find großer Theater-Freund, 
Ihnen kann der Name Haſen huth nicht fremd fein.” “ 

„Ein fehr beliebter Komiker.“ 
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„Ganz reht. Es wurde ein Kleines Singfviel, „das Hands 
gefinde“ aufgeführt. In der Eaiferlichen Loge befanden fich Die Monar: 
chen und fämmtliche machtvolle und glänzende Vertreter ber Euros 
päifchen Welt. Als num die Hausfrau den „Focriffe“, welchen. Hafen: 
huth darftellte, fchalt, weil er einen Vogel, der ihr fehr werth, aus 
feinem Käfig habe entwifchen laffen, da ertemporirte der Künftler, 
indem er auf die hohen Häupter hinwies: „Was ift’s denn weiter, 
daß das Vögerle fort ift! Was fchimpfen’s, was bruddeln’s mit dem 
Kopf? Diefe da haben den großen Vogel entwifchen laffen !“ Unver⸗ 
meidlich'war, wie leicht zu denken, ein endlofes Gelächter, — Das 
ſteht in diefem Briefe.“ 

Der Minifter fchlug dabei mit der flachen Hand auf ein vor ihm 
liegendes Blatt und entließ mich, indem er fagte: 

„Nergerliche Auftritte kann und wird es geben, und der neue 
Kreuzzug wieder Taufende von Opfern Eoften.“ 

Wenige Tage fpäter theilte mir Albini die ihm zugekommene 
Berfündigung des Franzöſiſchen Kaifers mit: . 

„Par la trahison inowie du Marechal Marmont à Paris et du 
Marechal Augereuu & Lyon, je fus exwile avec une poignee d’hommes 
sur un rocher au miliew de la mer, ect ect.“ 

Diefe Proclamation, am 1. März erlaffen, wurde unter andern 
in Hunderten von Eremplaren am 22. März am Strande von Sicilien 
gefunden. \ 


Die Seherin. 


Hier ift bei Begebenheiten zu verweilen, über die einft fo viel 
bin und her gefprochen worden, und deren Schauplat wenigiteng 
theilweife Heidelberg war. Was ich davon erfuhr, babe ich, wie ich 
mich recht gut erinnere, aus dem Munde wohl unterichteter Sreunde. 
Bald nachdem die Sache fich zugetragen, weilte ich, auf ber Durd)s 
reife, mehrere Zage am Orte. - 

Es handelt fich um eine.merfwürdige Perfönlichkeit. Die Rede ift 
von einer Dame, weldhe-großen, glänzenden Ruf genoß in der Blüthe 
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ihrer Jahre und Schönheitd:Spuren waren geblieben, als fie längft 
nicht. mehr in grünender Jugendkraft ſtand. Man konnte diefer 
Frau Berftanded:Schärfe, Lebendigkeit des Geiſtes nicht abfprechen; 
aber zugleich hatte fie ein leidenfchaftliches, über äußere Schranken 
fich leicht hinwegſetzendes Wefen. Sie war eitel, gefallſüchtig, prachte 
liebend über ihre Mittel hinaus und dabei, fo behaupteten Einige, 
von nichts weniger als mufterbaften Sitten. Andere dagegen woll: 
ten wiffen, es könne ihr nicht viel Uergerliches im Wandel zur Laſt 
gelegt werden. Nach mannigfaltigen Verirrungen, nach einem, in 
vielartiger Hinſicht bewegten, abenteuerlichen Leben, machte die 
rau, wovon wir fprechen, Die heilige Schrift zu ihrem einzigen 
Studium. Sie wurde zur Schwärmerin, betete mit Brüder:Gemein: 
den, „pflegte Kranke und ertheilte Sterbenden Zuſpruch. Endlich 
gab fie fich veligidfen Umtrieben hin und dem Ueberfinnlichen. Viele 
erfannten diefelbe als auserwähltes Nüftzeng Gottes. Sie — die 
fi) den Ton der großen Welt zu eigen gemacht, welcher ein ebens 
bürtiger Richter das Zeugniß ertheilt: 
„qu’elle avait appris a connaitre tous les chemins les plus sinueux 
_ de la vie diplomatique ei möme ses aentiers les plus secreta“, 
verkehrte mit Staats-Männern und Diplomaten und lüftete ihnen 
ber Zukunft Schleier. Ihr, der jede Erfcheinung der Außenwelt als 
Borbote neuen geiltigen Lebens galt, erfchien Kaifer Alerander 
als zu deſſen Entwidelung zunächſt von Gott berufen. 

Daß von Frau von Krüdener die Rede, werden unfere Lefer 
bereits errathen haben. Wenden wir der Begebenbeit und zu, über 
welche Bericht zu erftatten ift. | 

Auf die erfte Kunde von der Ruückkehr Napoleon’s nach Frank⸗ 
reich, begab fih Alerander ins Hauptquartier feiges Heeres. Der 
Monarch übernachtete zu Heilbronn. Gram hatte feine Stirne 
gefurcht. In tiefem Sinnen verloren, in fehmerzlichen Empfindungen, 
in Abnungsfchweren Sorgen über jenes Mißgeſchick befangen, war 
es die Geſtaltung nächiter Zußunft, welche den Kaifer in Anfpruch 
nahm. Boll Sehnfucht, in einem Meer von Zweifeln über das wals 
tende Schidkfal, den Ausweg zu finden, wurde ein Gedanke in feiner 
Seele rege, eine feltfame unerklärliche Ahnung ging ihm durch den 
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Sinn; ihm fiel die Frau von Krüdener ein. Er erinnerte ſich, daß 
ſie, der es vergönnt in die Zukunft zu ſchauen, inmitten des Krieges 
von 1813 ſehr beſtimmt und entſchieden von beſſern Tagen träumte, 
von ruhmreichen Kämpfen; daß ſie vorhergeſagt, der Friede ſei nicht 
fern. Alexander wußte, daß die „Prophetin“ bereits im October 
1814 den abermaligen Sturz der Bourbonen verkündigt. Ein Fräu⸗ 
lein von Stourdza, mil Frau von Krädener im innigſten Ver: 
kehr ſtehend, hatte dem Kaiſer einen Brief mitgetheilt, in welchem 
geſchrieben war: 

‚ „L’orage s’avance; ces Iys que . VEternel avait conserves., cet 
emblöme d’une fleur pure et fragile qui brisant un sceptre de fer, 
parceque l’Eternel le voulait ainsi, ces Iys qui auraient dü appeler 
à la purete, a l’amour de Dieu, a la repentunce, oul paru pour dis- 
paraitre.“ ‘ 

Die Nacht machte nichts qut. Schlimme Träume hatten des 
Kaifers Blut in Wallung gebracht. Gedankenvoll, ahnte er — was 
feiner arglofen Seele ftet$ verhaßt war — Verrath und Ränke. Ein 
unerflärliches Gefühl trieb ihn: die berühmte Frau wollte er fehen, 
fprehen. Da begab ſich's, daß von einem Ober⸗Officier, unter Achs 
felgucken, dem Monarchen, zu feinem nicht geringen Staunen, aber 
zugleich zu feiner unbefchreiblichen Freude — die Wittwe des Gefand: 
ten Krüdeenergemeldet wird. Glüdlich! Herrlich! Kaum vermochte 
Ulerander ſich von diefer Lleberrafchung zu erholen. Er fah eine 
göttliche Fügung in dem allerdings fehr fonderbaren Spiel dee 
Zufalles, in einem Zufammentreffen. der Wirklichkeit mit feiner 
Gedanken⸗Welt; es fchien ihm der Wink, der Arm des unerforfchten 
Schickſals. 

Prüfende Blicke warf der Monarch auf die Eintretende. Mit 
wenigen kräftigen Worten, indem ſie unter anderm ſagte: „man 
dürfe nie mit den Verhängniſſen hadern“, wußte die Krüdener, 
durch Anmuth ihrer Rede, wunderfchnell — ohne Lob und Schmeichels 
reden, ohne dem Czaar den Spiegel eigener Größe entgegenzubalten, 
mit wahrer Sauberkraft deffen Sorgen ſchwinden zu machen. Gie 
wurde zur fegnenden Erfcheinung; Augfichten in die Zukunft mit 
den reizenditen Farben hervorhebend, fo wie die Unfprüche der Welt 
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an den Kaiſer, erlaubte ſie ſich, voll Ehrfurcht, aber aufrichtig, kühn 
und mit größter Seelenruhe, auch bittere Warnungen. 

In dieſer großen ernſten Zeit wurde Heidelberg der Ruhepunct 
des Hauptquartiers der Monarchen von Oeſterreich und Rußland 
anf den Zuge nah Frankreich. Die Stadt ſah viele Helden aus den 
ewig dentwürdigen Jahren 1813 und 1814 mit ihrem Heer-Gefolge, 
mit-ihren Siegsreihen Streitkräften im Waffenglanze. Diefe Bleine 
Welt brachte ein eigenthümliches Leben und Treiben ; die fröhlichfte 
Unruhe, eine ſtets geſpannte Neugierde berrfchte. Nie bafte der 
Mufenfit zuvor etwas Aehnliches gefannt. Hier befchäftigten fich 
die Lenker von Europa's Gleichgewicht mit vorbereitenden Arbeiten 
für die heiligften Zwecke. 

. Nach Heidelberg wurde die Krüdener eingeladen. In der 
fhlihten Wohnung eines Landmannes zu Schlierbahh — dem Dorfe, 
das ehemals in.den Umfang der Heidelberger Mauern eingefchloffen 
war — empfing die „Prophetin“, welche übrigens längft nicht mehr 
im Glanz der Lebend:Sonne ftand, öftere Befuche von Rußlands 
Kaifer, und meift in unheimlicher Abendſtunde, bei tiefer Nacht, wenn 
e8 Schlafendzeit war. 

Später folgte die raftlofe Srau dem Hauptquartier nach Paris, 
um das Siegesfeſt zu verfchönen. Hier entzückte fie die Einen, welche 
ihr tiefe, Aberirdifche Einfichten zutrauten, ja diefelbe wie eine Heilige 
verehrten, während Andere die Krüdener mit Schmady und Hohn 
verfolgten; fie galt ihnen ald Weib vom fchnödeften Schlage. Dem 
fei wie ihm wolle, man brachte, fo zweifelhaft es auch fcheinen mag, 
das Entfteben der heiligen Allianz mit ihrem Namen in Verbindung. 
Das räthfelhafte Verhältniß Alexanders und der Prophetin ift 
fhwer zu überbliden, da die Dinge, welche geichahen, fo geheim 
waren. Bei der leicht beweglichen, für jeden neuen Eindrud empfäng⸗ 
lichen Natur des Herrfcherg, bei dem Einfluffe, den die Fromme Frau 
gewann umd bei der Zaubermacht, die fie übte, ift ed keineswegs 
unmöglich, daß ihr, der vertrauten Nathgeberin, ber vom Kaifer 
mit Bleiftift eigenhändig niedergefchriebene Entwurf für jenen heili: 
gen Bund zur Prüfung vorgelegt wurde. — — Die erften und die 
legten Worte der Krüdener follen gelautet haben: 
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„Il est vrai, les Franpais sont impies et maudits, les plus detes- 
tables principes regnent ches eux, ils ont merite les chätiments de 
: Dieu et des hommes: mais si l’on ne veut pas les rejeter de force dans 
Petat sauvage, si l’on veut les ramener au christianisme et sous Pan- 
cienne domination des Bourbuns, il ne faul pas les traiter selon la 
rigueur de la juslice, mais les former insensiblement au bien a force 
de olemence et de generosite.““ 

In der Völker Sünden lag — davon achtete ſich die Seherin 
überzeugt — Grund und Urſache aller Staats⸗Umwälzungen in 
Europa; die Leidenfchaft: Friede und Glück außerhalb des Bereiches 
zu ſuchen, wo folche gefunden werde, führte zum Aufftand, zur 
Empörung. Roheit und Gemeinheit, verblendete' Parteien-Wuth 
alauben fodann im Umfturs alles Beſtehenden Heil und Glück zu 
finden. 

Jahre nachher reiste ich in der Schweiz, hier war die prophetiſche 
Dame abermals Gegenitand des Tages⸗Geſpräches. Vieles ließ ich 
mir erzählen von ihrer Schwärmerei, Begeifterung und Ueberfpans 
nung. Die „reuige Magdalena“, wie Manche die Krüdener nannten, 
„welcher eitle Weltluſt verleidet war, die den himmlifchen Frieden 
fuchte“ , hatte, durch ihre Ueberredungs-Gabe, hicht wenig Unheil 
geftiftet, befonders während fie in Schaffhaufen weilte. Ihre Predigs 
ten, in denen, mit gleichem Andachtseifer, mit derfelben Inbrunft, 
bald BußsUebungen auferlegt und Strafen angedroht, bald Gnade 
verheißen wurde, wirkten befonderg nachtheilig ein auf dad Sectens 
Mefen im Canton Zürich; zu fhauderhaften Hergaͤngen, zu wahren 
Sräuel:Scenen führte religidfe Schwärmerei. 


Die hundert Tage. 


Am 26. Februar hatte Napoleon fih.eingefchifft. Den ı. März 
betrat er die Küfte zwifchen Antibes und Cannes mit dem Rufe: e 
lebe Frankreich! ine Stadt wie Lyon widerfeßte fich nicht, und fo 
erfchien die Sache mehr und mehr ernftihaft, durch inneren Verrath 
vorbereitet. Begeifterung ging vor dem Kaifer her, Jubel folgte ihm. 
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Im erften Bourbon’fchen Minifterrath zu Paris bezeichnete man 
dag Unternehmen ale „Ihat eines Tollfopfs“ ; in dem vom Krieges 
Minifter, dem Herzog von Dalmatien, erlaffenen Armee⸗Befehl, 
wurde Napoleon cin „Abenteuerer“ genannt. — Uebrigens fühlte 
fi) die Partei der Königlich Gelinnten, die Bendee ausgenommen, 
ſchwach. 

Kurze Zeit verlief, da erſcholl die Kunde: ber „Kaifer“ ſei in 
Paris angelangt und mit unglaublichem Frohlocken empfangen 
worden. 

Am nämlichen Tage brannte man im Prater zu Wien ein großes 
Fenerwerk ab. Die Rafeten, die Stern-Garben,, die Leuchtkugeln, 
um die Wette in die Höhe fchießend und raufchend, weit oben fich ver; 
lierend, hatten meift violblaue Farben; fie follten Veilchen darftelien. 
— Bekanntlich galt die Biolette in Paris als Erkennungs⸗Zeichen 
ber Anhänger Napoleons, gegen welchen die verbündeten Monars 
chen am 13. März eine Achtd-Erklärung erließen. — — 

Einer der eriten Schritte Des Kaifers war Die verheißende Zuſage: 
von nun an wolle er nach republikanifchen Grundſätzen berrfchen. 
Eine Neußerung, welche die Eonftitutionellen in Schreden verfeßte; 
fie beforgten Entfeflelung der Dämonen früherer Jahre. 

Das Heer, erfüllt von Kriegesruhm, von feinem großen Feld⸗ 
herren, triumphirte. Ohnedieß waren die Soldaten des Glaubens, 
e8 wäre ihnen Unrecht gefcheben. 

Das Volk ftieß allgemeine Freudenfchreie ang; nur die Klügften 
merften, dad Neue werde nicht von langer Dauer fein. — — Ben 
jamin Conftant, der ausgezeichnete Wortführer einer gewiſſen 
Partei, träumte, das goldene Zeitalter fei getommen. In diefem 
Sinne verfaßte er feine: „Principes de politigue“. 

Indeſſen war Napoleons Macht im Verlauf zweier Monate zu 
363,500 Mann angewachfen. (Am ı. März zählte die Franzöfifche 
Armee nicht mehr als 120,000 Mann.) 

Der Burgermeifter von Bafel — ein Statthalter von reifer 
Erfahrung, mit ſchlauem Vorausblick, nie Die Befonnenbeit verlies 
rend, dabei voll gebieterifchen Willend — befahl, daß: „wegen einer 
gewiffen politifchen Begebenheit", die Wade am Spahlen: Thor um 
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drei Mann verftärtt werde. Gine einfache, aber. dennod, in ihrer 


Art impofante Anordnung. — — Kräftiger wirkte die Dohner: 
Schlacht beim Kirchdorfe Waterloo, in Suͤd-⸗Brabant; der Kampf, 


in welchem die Welt-Schickfale zu neuen Richtungen übergingen. ' 


Manch glängender Entwurf, der fchon Verderben brütet, 

Unb loszubrechen fertig ſteht, 

Wird von dem Ewigen, ber Königen gebietet, 

Durch einen Hauch verweht. a 

b- 
Unvergeſſen bleibe, daß es die Gegend von Waterloo war, we, 

mehr als ein Jahrhundert früher, der gefeierte Feldberr damaliger 
Zeit einen glanzvollen Sieg erfocht; bier ſchlug Marlborough 
die Sranzofen auf's Haupt. 


— 


Schlachtfeld bei Waterloo. 


Jahre waren abgelaufen, feit der Schlachten:Gott dem Franzoſen⸗ 
Kaifer den leuten Würfel geworfen, da führte einfame Wanderer ihr 
Meg über die Wahlftatt. Nicht gedrängt durch die Zeit, war's ihnen 
vergönnt zu weilen; was fie gefeben, gehört, müſſen unfere Lefer 
fidy erzählen laffen. 

Einer der Männer, welhe Napoleon ald Führer gedient am 
Tage des Kampfes, der bis zum Rückzuge gegenwärtig war, erbot 
ſich, mit gewiffer Wärme, unfere Wanderer zu geleiten. Staunen 
mußte man, wie der einftige Kaiferbote nur Sinn hatte für jene 
Ereigniffe, die unauslöfchlichen Eindruck binterlaffen; fie waren fein 
Altes, feine Welt, der Gegenitand feines Glaubens, feiner Verehrung. 
Des fihlichten Landmannes Erzählung, ungeordnet, wie folche das 
Gedächtniß brachte, Eonnte dennoch keineswegs als verworren gelten. 
An jede Stelle, an jeden Schritt-Enüpften fich Erinnerungen , tauch⸗ 
ten Bilder auf, belebten fich empfangene Eindrücke. 

Durch den Wald von Soignes nahm man den Weg nad) dem 
Pachtgut la Haie-Sainte. Eine Ebene mit wellenförmiger Ober: 
fläche und Schluchten-ähnlichen Bertiefungen breitete fih vor den Aus 
gen der Befchauer aus; fie erfchien in der Runde eingefaßt von Wäls 
dern und von Buſchwerk. Längs einer gepflafterten Fahrſtraße die 
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Häuſer von Mont:SaintsFean;z in der Ferne die Beine Kuppel 
der Kirche von Waterloo. Gegen die Mitte der Ebene fteigt ber 
Boden an; bier, anf der erhabenften Stelle, liegt das unbedeutende 
Borwerf Belle: Alliance. 

Thore und Thüren von Höhen und Gärten ber Haie: Sainte 
trugen überall Kugel:Spuren, unter einem der Schöppen mächtige 
Haufwerke von Pferde-Gebeinen ; in Beldern, Dem Pachthofe gegen: 
über, weit erftreckte, tiefe Gräben, angefüllt mit Leichen von Men⸗ 
fchen und Thieren. Solche Stellen waren aus der Ferne Fenntlich 
am fräftigern, dunkler gefärbten Planzen- Wachstum. Hin und 
wieder hatte man die Gräber aufgewühlt; es trieben nämlich Brüf: 
feler Kaufleute feiner Zeit Handel mit „Sebeinen von Waterloo“. 
Eingeborene wollten fich jedoch nur dazu verftehen, den Speculanten 
Pferde⸗Knochen abzulaffen. Einer der Arbeiter rühmte, feine Schau; 
fel fchwingend, als befonders preiswürdig, die Knochen der Garde⸗ 
Grenadiere; ſeiner Verſicherung nach wogen ſie ſo ſchwer, als die 
von Pferden. 

Zur Höhe von Roſſomme geleitete der Bote nun die Wan⸗ 
derer. Hier — wo fein Adlerauge das Feld umkreiſen koönnte — 
befand fih Napoleon am Morgen. Bon diefer Stelle erfolgten 
die Befehle zum Schlaht-Plan; bier börte man zu wiederholten 
Malen die Worte: 

„Nous arons quatre-vingt-dix chances pour nous, ei nous n’en 
avons pas dic contre.“ 

Ein Tadel der Stellung Wellingtong; fie galt dem Krieges 
fürften ala fehlerhaft. — — Heller Sonnennlan; war in der Frühe 
verbreitet ; aber nicht wie bei Aufterlig lenchtete dad Tages⸗Geſtirn. 

Im Pachthofe Belles Alliance verbrachte der Kailer den 
ganzen Nachmittags; als im Ihal das Grauen begann und die Nacht 
heranfam, trafen fih Blücher und Wellington an dem Orte. 

Einem gebleichten, gefpenitifchen Gerippe Abnlich, zwifchen 
Reiben alter Erlen — in ihren Kronen halb zeritört, mit den Wur: 
zeln nur feftgeflemmt im Boden — erfchienen jebt die Trümmer 
des zufammengefchoffenen, ausgeitorbenen, Schloſſes Hougou: 
mont. Hier war der Angriff von Seiten eines franzöfifchen Corps 
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in der Mittagftunde erfolgt. Gartenmauern und Eapellen wurden 
erhalten. Als wunderbaftes Schlacht:Ueberbleidfel unterlieg man 
nicht ein Holzbild des Gekreuzigten vorzumeifen: es blieb verfchont 
von den Slammen. 

Zwei dunkle, düftere Säulen bezeichnen, in der Richtung gen 
Brüffel, das Schlachtfeld ; fie ftellen fich als Todten: Pforten dar zum 
Fünftlihen, in Form eines übergroßen Hünen-Grabes aufgeführten 
Hügels; an diefer Stelle war der Mittelpunct des englifchen Heeres. 
— „Den am 15. Juni 1815 als Helden gefallenen Preußen“ errich- 
teten König und Vaterland zu Planchenoit ein beſcheidenes Denk⸗ 
mal, ein Kreuz aus Eiſen. 

Der Führer, träumend neben den Wanderern einherſchreitend, 
wenn er nicht vom „großen Tage“ redete, brachte fie noch einmal 
am Hügel von Roffamme vorbei, auf dem Wege, welchen Napo⸗ 
leon zur Flucht gewählt. Hier, in den lebten Augenbliden, fo 
erzählte der Bote, habe man nichts vernommen, als die Worte: 

„Evites les marais!“ . 
und fpäter den Ausruf: 

„J’aurais- dü mourir a Waterloo !“ 

Dabei fei er wie verftört emporgefahren. 

Unter Umjtänden Eonnte diefer Wunfch in Erfüllung gehen. 

Blücher, darauf geitüst, dag der Wiener Eongreß den gewes 
fenen Kaifer für vogelfrei erklärt, hatte fich den Gedanken förmlich 
ausgebildet: Napoleon müſſe, nehme man ihn gefangen, als Hoch» 
verräther ftandrechtlich erfchoffen werden. Wellington, ausgezeich- 
net durch ungewöhnliche Feldherrn:Gaben, wie durch offene, gerade 
Sinnesart, befämpfte dag Vorhaben anf jede Weile. „Eine folche 
That“, äußerte er, „würde unfern Namen der Nachwelt keineswegs 
fleckenlos überliefern, fagen, wir hätten nicht verdient, Napoleon 
zu befiegen.“ Die Verhandlungen endigten mit folgendem Schreis 
ben des alten Feldmarſchalls: 

„Wenn der Herzog von Wellington gegen bie Tödtung Bonaparte’s 
fi erklart, fo denkt. und Handelt er al8 Britte. Grofbrittanien hat feinem Sterb- 
lichen mehr Berbinplichkeiten, als gerade biefem Böfewicht ; denn durch bie Begeben- 
heiten, die er herbeigeführt, ift Englands Größe, Wohlftand und Reichthum fo fehr 
Hoch gefteigert worben. Sie find vie Herren bes Dieeres und haben weder in biefer 
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haben fidy verrechnet. Sollte man nicht glauben, der Stein habe 
Ahnungen gehabt? Oder widerte ihn der unaufbörliche Kampf mit 
Schwähen und Halbheiten, mit Ränken und Kuiffen an? Sehr bald 
ſchied er aus dem Congreß. Nun wir kennen feine Geiftesftärke, wie 
das Unbengfame, Schroffe feiner Geſinnung und die ungemein befs 
tige Gemüthsart; Vielen muß er für widerfpenftig, trotzig, hart⸗ 
nädig gelten. Zreilich feine Zeit, die des redlichen, aufrichtigen, 
vollträftigen Wirkens war vorüber. Für immer verließ ber Ehren⸗ 
mann den politifhen Schauplag und zog fich auf feine Güter zurüd. 
— — %a, ja das verfammelte Europa iſt überliftet, genarrt! Wäh⸗ 
rend die Herren in Wien, wo Diefe ihre Augen mit maßlofen Hoff« 
nungen binwandten, Jene nicht ohne Gorge, während fie, fage ich, 
um den Mantel jiritten und würfelten, als Zwilt und Hader die — 
Friedend: Mächte faft entzweite und erbitterte; da fchliefen die 
Wächter. Napoleon —“ 

„Napoleon?!“ 

„Napoleon, den man foralos fich felbft zur Bewachung über: 
geben“ — hier hielt der Minilter inne, um in meinen Zügen zu lefen, 
welche Wirkung die Worte hervorgebracht. 

„Nun?“ 

„Der Berbannte iſt noch einmal aufgefabren, bat ſich wieder 
eingedrängt in die Welt:Gefchichte, will die Völker Europa’s in 
abermalige Berwirrung feben. Nach fo harten Mühen, nach fo 
fhwerer Arbeit — — es ift, als follte das lebende Geſchlecht nicht 
zur Ruhe kommen.“ 

Des innern Mißyergnügend ungeachtet, Ina ſelbſtzufriedenes 
Lächeln auf Albini’s Geſicht Darüber, daß er mich mit fo uner⸗ 
warteter Kunde überrafchen Eonnte. 

„sch begreife faum — aber ee ift unmöglich — wer hätte das 
ahnen follen —.“ Diefe Reden entiehlüpften mir, indem ich vor Ers 
ftaunen einen Schritt zurücktrat. 

„Befremdet Sie die Nachricht ? — Wundern Sie fi nur.“ 

„Aber — wie geht das zu?“ 

Indem der Minifter wiederholt ſtarke Brifen nahm, ſprach er 
weiter: 
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„Wie e8 zugeht, fragen Sie, der Sie die Sache nicht begreifen 
zu Fönnen fcheinen ?“ 

„Nein!“ rief ich ang, „ich geftehe, das iſt mehr als fonderbar.“ 

„Er ift wiedergefehrt aus feiner Meeres:Einfamkeit, ſage ich 
Ihnen. Und wie Flug hat er fih benommen! Zäufchungen, Ueber: 
liftungen jeder Art. Ich bin genau unterrichtet, ich habe geheime 
Mittheilungen über Alles, was in Wien vorging und- gefprochen 
wurde. Erft fpielte er den abgefehten Kaifer, den Irren, den Geiftes: 
Abwefenden, fodann wußte er die eitlen Engländer zu Pirren und 
fiher zu machen. Und Sie müffen wiffen, daß es Napoleon fogar 
an einigem Vorwande nicht fehlte. Die Bourbons hielten ein mit 
den ihm ausgefegten Sahlungen, und als „Souverän von Elba“ kann 
er fih, nad) dem Völkerrecht, als ermächtigt zum Kriege achten. 
Möglich, daß dem Er:Kaifer auch zu Ohren gekommen, wie die zu 
Wien in Swift gerathenen Alliirten — ich weiß das recht gut — mit 
dem Plane umgegangen, ihn von- Elba zu entfernen.“ 

„Hoffen wir“, erlaubte ic, mir zu bemerben, „daß ein glücklicher 
Zufall das Unternehmen in der Geburt erftide. — Iſt an eine Vers 
fhwörung zu. glauben, die fich über ganz Frankreich verbreiten 
dürfte?“ 

„Ob fein Unternehnften zum Abenteuer wird, oder zum Welt 
Ereigniß? — Nun, vertröftete er ja die Diener der Kaiferin auf 
Sahresfrift, als diefe fich erboten mitzuzieben nach Elba. Die ans 
beraumte Srift wurde pünctlich von ihm eingebalten. or ſich her 
fandte er feine Getreuen, feine alten Spießgefellen, und verwegen 
genug, Alles, Infel und Leben‘, auf einen Wurf fegend, ſchiffte ſich 
der Corfe ein.“ 

„Sollte Napoleon auf undedingte Ergebenheit und Treue der 
Truppen rechnen dürfen, follte die gefammte Armee — —“ 

„Ich habe Briefe aus Wien vom 8. März. Am Tage zuvor war 
die Kunde von Napoleons Entweichen eingetroffen. Man fchildert 
mir den Eindrud, welchen die Sache gemacht. Wie ein Blib vom 
hellen Himmel herab kam die Nachricht. Viele der forglos in den 
Tag binein Lebenden follen wie zerfchmettert fein, mit finftern, ums 


nebelten Blicken Altes für verloren halten. Raſcher Entfchluß thut 
v. Leonhard, Lebenshilder. 30 
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Noth. Die Gefhhide Europa’s find der Schwähe nicht zu überlaflen. 
Und leider ift bis jezt zu wenig gefchehen. Zwar umhüllt ein vers 
hangnißvoller Schleier die Berbaudluugen,, aber nach bat der Eon- 
greß Niemand befriedigt. Fürſten und Bölter finden ſich bingebalten 
in ihren Hoffuungen, durch die endlofen Käden des verherten diplo⸗ 
matifhen Knäuels, noch will ich nicht fagen getäufht in ihren 
Erwartungen.“ 
Sehr gut, daß die Zürften und ihre Käthe noch beifammen find. “ 
Wohl „ entgegnete Albini bedenklich den Kopf ſchüttelnd, 
„aber ich weiß nicht, es will mir manchmal bedünten, als binge die 
ganze Eoalition nur an dünnen Fäden zufammen, als rüde Berftändi- 
gung mehr und mehr in die Gerne. Die Häupter der Europäifchen Staa⸗ 
ten und ihre Abgefandten dürfen den Muth nicht verlieren, fich nicht 
ſäumig zeigen, wenn fie auch tauſend widerfprechende Rüdfichten zu 
nehmen haben. Jeder will gewinnen, Keiner opfern: Nur durch red» 
liche Eintracht begegnet man frevelnder Selbſtſucht; Alle wieder den 
Einen, eine Bölter- Wanderung der Rache muß kommen über Rap os 
leon. Die Berfänmniß des Augenblicks kann reht grauſam beitraft 
werden. — Wir’ mir nur ein Mittel gegeben, alle Triebfedern diplo⸗ 
matifcher Eiferfucht zu hemmen. Die ſich kreuzenden Intereſſen und 
Sptriqguen, die Anfprüche, weldye hier erhoben werden und dort Feine 
Nachgiebigfeit finden, können, troß der glatten Mienen und der 
böflihen Redensarten, zu Mißhelligkeiren führen, und endlich zum 
Streit. Es bandelt fih um. die höchften Welt-Intereflen; ohne Ber: 
zug muß Der Unbeilitifter bekämpft werden. Die Scidfale von 
Fahren hängen an jedem Tag. Alle muß man zur Wehr rufen, 
was Waffen tragen kann.“ 
So ungefähr ſprach der. greife Staatsmann, in feinem gerechten 
Eifer fich mehr und mehr ſteigernd. 
. „Willen Sie“, fuhr Albini fort, nachdem er einige Mate bins 
und bergegangen, „wer. den Nagel auf den Kopf getroffen hat ?“ 
„sch bin ganz Ohr-“ . 
„Ein Wiener Schaufpieler. Sie find großer Theater⸗Freund, 
Ihnen kann der Name Hafenhuth nicht fremd fein.“. 
„Ein fehr beliebter Komiker.“ 
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„Ganz reiht. Es wurde ein Kleines Singfpiel, „das Haus⸗ 
gefinde“ aufgeführt. In der Baiferlichen Loge befanden fih die Monar: 
chen und fämmtliche machtvolle und glänzende Vertreter der Euros 
päifchen Welt. Als num die Hausfrau den „Socriffe“, welchen Hafen: 
buch darftellte, fchnlt, weil er einen Vogel, der ihr fehr werth, aus 
feinem Käfig habe entwifchen laffen, da ertemporirte der Künftler, 
indem er auf die hohen Häupter hinwies: „Was if’ 8 denn weiter, 
daß das Vögerle fort ift! Was fchimpfen’s, was bruddeln’s mit dem 
Kopf? Diefe da haben den großen Vogel entwifchen laffen !“ Unver: 
meidlich war, wie leicht zu denken, ein endlofes Gelächter, — Das 
ſteht in diefem Briefe.“ 

Der Minifter fchlug dabei mit der flachen Hand auf ein vor ihm 
liegendes Blatt und entließ mich, indem er ſagte: 

„Aergerliche Auftritte kann und wird es geben, und der neue 
Kreuzzug wieder Tauſende von Opfern koſten.“ 

Wenige Tage fpäter theilte mir Albini die ihm zugerommene 
Verkündigung des Franzöſiſchen Kaiſers mit: 

„Par la trahison inowie du Marechal Marmont a Paris et du 
Marechal Augereuu & Lyon, je fus exile avec une poignee d’hommes 
sur un rocher au milieu de la mer, ect ect.“ 

Diefe Proclamation, am 1. März erlaffen, wurde unter andern 
in Hunderten von Eremplaren am 22. März am Strande von Sicilien 
gefunden. \ 


Die Seherin. 


Hier ift bei Begebenheiten zu verweilen, über die einft fo viel 
bin und ber gefprochen worden, und deren Schauplat wenigfteng 
theilweife Heidelberg war. Was ich davon erfuhr, babe ich, wie ich 
mich recht gut erinnere, aug dem Munde wohl unterichteter Freunde. 
Bald nachdem die Sache fich zugetragen, weilte ich, auf der Durchs 
reife, mehrere Tage am Orte. 

Es handelt fich um eine merkwürdige Perfönlichkeit. Die Rede ift 
von einer Dame, welde-großen, glänzenden Ruf genoß in der Blüthe 

30* 
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Gegenſtand zärtlichiter Sorgfalt. Als Beweiſe einige Brief⸗Aus⸗ 
süge; fie aehören den Jahren 1809 big 1813 an. 
Decembre 1809. 

„Mon amie, je l’ai troupee aujourd’kui plus faible que iu ne 
devois Eire. Tu a monire du courage, il faut que tu en Irouve pour 
te suuldnir;.cl faul ne pas te laieser aller @ une funeste melancolic, 
dl fat 16 trouver contente, et surluul solgner ta saute, qui ın’esi si 
precieuse. Si iu m’es altachee, et si Iu m’aimes, tu dois te comporler 
avec force, et te placer heureuse. Tu ne peux pas metire en doute 
ma consiunle et tendre amitie, et Iu connaitrais bien mal tous les 
senliments que je te porte, si Im supposais que je puis dire heureux 
si tu n’es pas heureuse, ei content, gi tu ne te tranquillises. 

Adieu, mon amie ; dors bien; songe que je le veux.“ 

„Savary me dit que tu pleures touwjours; cela n’est pas bien. 
J’espere que iu auras pu te promener aujourd'hui, Je l’ai envoye de 
ma chasse. Je viendrai te voir loreque iu me diras que iu es raison- 
nable, et que ton courage prend le dessus. Demain, toute la journee, 
Jai les ministres. Adieu, mon amie; je suis triete aussi aujourd’hui; 
Jai besoin de te savoir satisfaite, ei d’apprendre que tu prends de 
Faplomb ;“ 

1810. 

„J’ai ete bien content de l’avoir vue hier ; je sens oombien la 
socieie a de charmes pour moi. J’ai travaille ayjourd’hui avec Es- 
teve. Jaiaccorde 100,000 france pour 1810, pour Pextraordinaire 
de Malmaison. Tu peux donc faire planter tant que tu voudras; iu 
distribueras celie somme comme tu V’entendras. — — J’ai ordonne 
que Pon tint le million que la liste civile t& doit, pour 1810, & la dis- 
position de ton homme d’affaires; pour gayer tes dettes. Tu dois trou- 
ver, dans Parmoire de Malmaison. 5.4 600,000 francs ; tu peua les 
prendre pour faire ton argenierie et ton’ linge. J’ai ordonne qu'on 
fe fit un ires-beau service de porcelaine z; von prondra tes ordres pour 
geil soil trös.beau. “ 

' ‚Trianon, le 17. Janvier 1810. 

"„D’Audenarde que je Pai envoye ce malin, me dit que tu n’as 

plus de courage depuis que tu es a Malmaison. Ce lieu est cependant 
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tout plein de nos senlimenis, qui ne peuvent ei ne doivent Jamais 
changer, du moins de mon cöte. J’ai bien envie de te voir, mais il 
faut que je sois sür que tu es forte, et non faible; je le auis aussi un 
peu, et cela me fail un mal affreux. Adieu, Josephine; bonne nuit. 
Si tu doutais de moi, iu serais bien ingrate.“ 
Diefe Briefe find ſämmtlich nad Malmaifon gerichtet. Am 
19. April 1810 erbielt Napoleon eine Sufchrift Joſephinens 
aus Navarre. Sie fprac den Dank dafür aus, daß er in ihre Rück⸗ 
Fehr nach Malmaifon gewilligt. Längeres Schweigen des Kaifere 
batte bange Sorgen vege gemacht. Unter andern heißt es in dem 
Briefe: 
„J'avais peur d’öire entierement bannie du souvenir de FVolre 
Majeste: je vois que je ne le suis pas. Je suis donc aujourd’hui 
moins malheureuse, et möme aussi heureuse qu'il m’est desormais 
possibble de Pétre. J’irai a la fin du mois & Malmaison, puisque 
Votre Majeste n’y voit aucun obstacle. Mais, je dois Vous le dire, 
Sire, je n’aurais pas si töt profile de la liberte que Votre Majeste 
me laisse a cet egard, si la maisun de Navarre n’ewigeait pas, pour 
ma sante, el pour celle des personnes de ma maison, des reparations 
qui sont urgentes. Mon projet esi de demeurer à Malmaison fort 
peu de temps ; je m’en eloignerai bientöl pour aller aux eaux.: Mais, 
pendant que je serai a Malmaison, Votre Majeste peut-Eire süre que 
J’y vivrai comme si jetaie a mille lieues de Paris. J’ai fait un grand 
sacrifice, Sire, et chayue jour je sens davanlage loule son etendue. 
Cependant, ce sacrifice sera ce qu’il doit ötre, il sera entier de ma 
part. WVotre Majesie ne sera troublee dans son bonheur, par aucune 
expression de mes regreis. Je ferai sans cesse des voeuz pour que 
Votre Majeste soit heureuse, peul-Eire meöme en ferai-je pour la 
revoir; mais, que Votre Majeste en soil convaincue, je respeclerai 
toujours sanouvelle situation, je la respecterai en silence ; confiante 
dans les senliments qw’elle me porlait autrefois, je n’en provoquerai . 
aucune preuve nouvelle ; j’atlendrai tout de sa juslice et de son coeur. 
Je me borne a ui demander une gräce, c’est qu’elle daigne chercher 
elle-meme un moyen de convaincre quelquefois, ei moi-meme el ceus 
gue m’enlourent , que j’ai loujours une pelile place dans son souvenir 
„Leonhard, Lebensbilder. 31 
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et une grande place dans son estime ei dans son amitie. Ce moyen, 
quel qwil soil, adoucira mes peines, sans powvolr, ce me semble, 
eompromeltre, ce qui m’imporie avant toul, le bonheur de Votre 
Majeste.“ 

Napoleon's Antwort lautete: 

Compiegne, le 21. Avril 1810. 

„Mon amie, je repois ta leitre du 19, Avril; elle est d’un mau- 
vais style. Je suis towjours le möme; mes pareils ne changen! ja- 
mais. Jene saisceqw Eugeneapuledire Jene Pai pas ecrit, 
yarce que iu ne las pas fait, ei que j’ai desire tout ce qui peut l’ölre 
agreable. Je vois aveo plaisir que tu ailles « Malmaison, et que iu 
sois contente; moi, je le serai de recevoir de tes nouvelles,, et de ie 
donner des miennes. Je n’en dis pas davantage jusqu’a ce que iu aies 
compare cette letire à la lienne; et, aprös cela, je te laissc juge qui 
est meilleur et plus ami de toi ou de moi. Adiew, mon amie; porto 
toi bien, el sois jusie pour loi el pour moi.“ 

Kein Zweifel, ed lag Napoleon am Herzen, daß die Laiferliche 
Frau — welche fo lange fein glänzendes Gefchick getheilt, die ihm 
mit wahrer Anhänglichkeit zugetban* — nicht ftiller Trauer nach⸗ 
hänge , fondern durch Faſſung, Ruhe und Leberzeuaung ihren Kum⸗ 
mer bezwinge, daß fie, freier bervorblidend, Muth gewinne und 
bewahre. Daher der wiederholte Rath, fich Serftrenung zu goͤn⸗ 
nen, heiter zu fein, jede Rückficht zu nehmen auf ihre Gefundheit- 
Pflege. 

Was Fofephinebefondersfchmerghaft berührte, wobei fie ſelbſt 


Angerlich nicht mehr gelaffen zu fcheinen vermochte, war daß man, . 


zu einer gewiflen Seit, ihre Entfernung aus Frankreich gewünſcht, 
wohl mit aus Sorge, fle möchte ſich zumeilen in mißliche, fchiefe 


®* „Tout ce que tu me dis de l’interdt que me porte toujours U’ Empereur*, 
liest man in einem Briefe an Hortenfe aus Bern vom 13. October 1810, „me 
Sail plaisir. Jai fait pour lui le plus grand des sacrifices, les affections 
de moncoeur; je suis süre qu'il ne m’oubliera pas, s’il se dit quelquefois 
qu’une autre n’aurait jamais eu le courage de se sacrifier à ce point.“ 

Ein unverwerfliches Geſtandniß der Mutter, voll Vertrauen ausgefprochen gegen 
bie Tochter, mit welcher fie im innigſten Verkehr lebte. 
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Stellung gedrängt fehen ?; der peinliche Gedanke ftieg auf: fie müſſe 
für immer dem geliebten Heimathlande Lebewohl fagen. 

Die Königin Hortenfe wurde Vermittlerin. Am ı. Septem: 
ber 1810 fchrieb der Kaifer aus Fontaineblau nad) Genf an Joſe— 
phine: 

„Jat reęu ta letire. Hortense, que j’ai vue, ’aura dit te que je 
pensais ; va voir ton fils cet hiver, reviens aux eaux d’Aix lannee 
prochaine, ou bien reste au printemps & Navarre. Je te conseillerais 
daller  Navarre tout de suite, si je ne craignais que tu ne ty ennuy- 
asses. Mon opinion est que iu ne peux Etre Phiver convenablement 
qwa Milan ou àâ Navarre ; aprös cela j’approuve tout ce que tu feras; 
car je ne te veux göner en rien. Adieu, mon amie; V’imperatrice est 
grosse de quatre mois; je nomme madame de Montesquiou gou- 
vernante des enfante de France. Sois contente, et ne te monte pas 
la tete; ne doute jamais de mes sentiments.“ 

Napoleons Fall, den Sturz des Reiches, auf deffen Gipfel fie. 
einft geftanden, erlebte Tofephine. Die verbündeten Monarchen, 
den Werth der hohen Frau erfennend, unterliegen nicht, diefelbe 
in Paris perfönlich zu begrüßen. 


Als der Kaifer in einem unfcheinbaren, Staub:bedeeiten Halb: 
wagen den Hof des Pallafted Elyfee erreichte, fprach fich lebhafter 
Schmerz in feinen Zügen aus. Man hörte ihn fagen: 

„Je n’en peux plus, je suffoque. Ney a ecrase ma cavallerie 
comme un fou.“ 

Einer der Begleiter äußerte gegen nahe ftehende Freunde, mit 
halb erftidter Stimme und indem er fie Erampfhaft bei den Armen 
faßte: 

„Vous voyez, tout est perdu!“ 





* Geftand fie ja ihrer Tochter in einem Schreiben aus Navarre umter bem 
3. Aprit 1810: „JPai et triste de Vaccueil que j’ai regu. Les habitants d’Ev- 
reux ont marqué beaucoup d’empressement & mon arrivde; mais cet-appareil 
de föte ressemblait un peu aux compliments de condoldance. On me plaignait 
sans doute de n'être plus rien, mais j’Eloigne toutes ces iddes douloureuses." 


“ 31* 
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Napoleon, dem die Worte nicht entgangen, febte, mit durch⸗ 
dringendem Blid auf den Sprecher, hinzu: 

„Sauf Uhonneur.“ 

Sn feinem Zimmer ließ er fich einige Augenblide nieder, durch⸗ 
flog die eingelaufenen Depefchen und forderte eine Taſſe Bonillon. 
Sodann ging er in gemeflenen Schritten, an den Nägeln kauend, auf 
und ab, jeden Augenblick Taback fchnupfend. Der Herzog von Ba fs 
fano und Graf Regnaud de S. Jean d’Angely wurden befdies 
den. Der Kaifer legte fich nieder, angelleidet, wie er war, und 
entfchlief bald — vielleicht um feine Leiden zu vergeflen. Er befaß 
die Gabe, unter den fchwieriaften, dringenditen Verbältnifien will 
fürlich zu fchlafen, wenigſtens einen kurzen flüchtigen Schlummer 
fihh zu vergönnen, und fein Geift verfanf in volltommene Nube, 
fobald die Anordnungen, wie folche die Umftände forderten, getroffen 
waren. 

Ein KRammerdiener meldete beide Minifter. 

Napoleon dictirte dem Staatd:Secretär des Kaiferhaufes 
das Bülletin, während er ſich den Schlaf aus den Augen vieb und 
auffallend oft gähnte. 

Zum beffern Verftändniß des zunächſt Folgenden, erinnern wir 
die Lefer daran, daß Napoleon unmittelbar nach feiner Ankunft 
von Elba Fouché wieder zum PVolizei-Minifter ernannt hatte. 
Talleyrand, ſtets ein getreuer Diener Deffen, welchem im Augens 
blicte die Gewalt verliehen, befand fich zu diefer Zeit ald Gefandter 
Ludwig XVIIL in Wien. Auf die Frage des Kaifers: ob er ed nicht 
für wünfchenswerth erachte, Talleyrand zu gewinnen, und ob man 
ihm etwa eine hübfche Tabatiere ſchicken folle? erwiederte der Mini: 
fter die Achſeln zudend: 

„Senden wir Talleyrand eine Dofe, fo wird er fie voll Erwartung öffnen 
und nad bem Inhalt fehen." | 

„Wie meinen Sie das? Was wollen Sie damit ?“ 

„Site, fchiden Sie ihm einen Wechfel im Betrag von zwei Millionen Fran⸗ 


fen, bie Hälfte zahıbar, wenn er fich hier eingefunden hat.“ 
„Mein, bavon kann keine Rebe fein; das ift zu Koftfpielig.“ 
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Bei der Nachricht von Napoleons Ankunft in Elyfee, war 
Fouché zu den unruhigften, zum den am meilt argwöhniſchen Kam: 
mer:-Mitgliedern geeilt. Er verfündigte ihnen: der Kaifer. käme mit 
Muth zurück, mit dem Entichluffe, die Kammern aufzulöfen, fich zum 
Dietator einzuſetzen. Man dürfe die Wiederkehr der Tyrannei nicht 
dulden, man müfle zu den Waffen greifen. 

Bon hier eilte der Polizei Minifter zu den trenelten Sreunden, 
zu ben entfchiedenften Anhängern des Kaiferd. Diefen vertraute er: 
es fei bei gewiflen Deputirten Gührung gegen Napoleon zu befor: 
gen; Bein anderes Mittel, als folchen Leuten die Zähne zu weifen. 

Man ließ fich bethören, man ging auf-den VBorfchlag ein. Beim 
Drang fo bedenklicher Umftände fanden die Einflüfterungen Gehör; 
fie wurden befolgt. 

Nun kehrte Fouchéè zu feinen Rammer:Mitgliedern zurüd. Er 
überzeugte fie, wie die Napoleoniften alle von ihm aufgeftellte Be: 
hauptungen beftätigten; Gefahr ruhe auf jedem Verzuge; freffe man 
Beine Anſtalten, fo durfte in wenigen Stunden die Kammer nicht 
mehr beftehen. — — . 


Am naͤchſten Morgen verlangte der Kaifer das, den Abend zuvor 
dietirte, Bülletin nochmals zu hören. Wie Regnaud etwas über 
die Hälfte gelefen hatte, fampfte Napoleon mit den Füßen. 

„La bataille etait gagnee!“ vief er mit leifem aber entfchiede- 
nem Ton. 

Und als der Bericht zu Ende war, fehte er tief feufzend hinzu: 

„Elle est perdue — et avec elle ma gloire!“ 

Regnaud blieb in feinem fo fehr bewegten Leben, bei den man⸗ 
nigfaltigiten Schickſalen, einer der treueften Anhänger Napoleons. 
Leidenſchaftlich brannte er für deſſen Sache, ihn verließ nie der zuver« 
fihtlichfte Glaube an den Kaifer, an den Zauber feines Siegedglüdes. 
In diefer fo miglichen, Gefahr dDrohenden Stunde geftattete der Graf 
ſich die Einrede: „durch fünfzig glorreiche Siege werde eine einzige 
Niederlage aufgewogen, der Waffenglanz nicht getrübt“. 
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Der Herzog von Baffano fügte ernft dahin ftarrend hinzu: 
„aber die einzige Niederlage ift allerdings entfcheidend*. 

Später empfieng Napoleon den Polizei-Minifter, Herzog von 
Otranto, um ihm über die Parteien-Stimmung zu vernehmen. 
Diefer war bewegt, zuvorkommend, ſcheinbar gefühlvoll, der Kaifer 
befangen. 

Nachdem Fouché abgetreten, erhielt Regnaud die Weifung, 
von einem Blatte, das Napoleon aus feiner Brieftafhe nahm, 
drei Abfchriften zu fertigen. Che dieſes geichah, fagte er, wie im 
Selbft:Gefpräch, indem tiefer Schmerz in feinen Zügen fihtbar wurde: 

„Iranguille — tout est tranquille, dit il, jen’aurai qua parler, 
pour conserser tout. — — Quiaraison? — Cerapport, un lu? — 
— Helas je crois au rapport, il 8’accorde avec mes pressentiments." 

Mit vieler Heftigbeit gerfnitterte Napoleon das Papier, wel: 
ches er in der Hand hielt, und fuhr düftern, Ealten Blickes fort: 

„Celui-ci ne m’a jamais irompe.“ — — — 

Hundert Tage hatte fich der Kaifer im Zraum des wiederfehren: 
den Reiches gewiegt. Den 22. Juni unterzeichnete er die Entfas 
gungs-Urkunde. Den 15. Juli begab er ſich an Bord des Englifchen 
Linienfchiffes Bellerophon. 

So endigte Napoleon 8 politifche Laufbahn. Nach St. Helena 
verbannt, verfchwand er für immer von der Weltbühne, und mit ihm 
der qlanzvolle Zeitraum Franzöſiſcher Heere. 

„Bon ber Stabt Paris habe ich Hundert Millionen Franken gefordert“ — ſchrieb 
Blücer, ber Kriegsfürſt, unter dem 10. Juli nach Berlin — „ferner zwei Monate 
Tractement für bie Armee als Duceur unb einhundertunbzehntaufend Mann neu 
gekleibet. Hindert mir ber König nicht, fo fol Alles richtig beigetrieben werben. 
Sch wohne in St. Cloud und habe in Paris ein Abfleige-Duartier; ich mag nicht 
einmal nach ber Stadt, bie Burbons und das ganze Volk find mich zuwider. IR 
unfer König nur feft und Hört mich, fo fol das Otterngezücht biefesmal nicht fo 
bavon fommen. Ndio.” 

Iſt's den Bewohnern der Hauptftadt zu verargen,, wenn fle fich 
erlaubten, ans dem Namen des Feldherrn ein Calembour zu fchaffen. 
Man gefiel fi darin, ihn „Ze plus cher“ zu nennen. Treffend und 
finnreih! Wohl war der alte Marfchall Vorwärts für das Franzo- 
fen: Bol der Theuerfte. In Berlin begrüßte man den Fürften von 


. 
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Wahlſtadt aufs freudigfte bei feiner zweiten Heimkehr aus Paris, 
und unter anderm auch mit dem gelungenen Stegreif-Gedicht: 
. Vier Sstterfräfte find’s, 
Die mit vereinten Mächten 
Für Deutfchlands Ruh’ und Glück, 
Für Preußens Ehre fechten: 
„Des großen Friedrichs Geiſt — 
„Kouifens lehter Segen — 
„Des Volkes goldne Treu’ — 
Und Blüchers Chrendegen !" 

Mit dem alten Preußen-Helden, was feine Natur-Abneigung 
gegen die „große Nation“ betraf, fompathifirten, neben fo vielen 
Andern, ganz befonders auch Die Moftmeifters: Töchter eines Städt: 
chens am Rhein. Gar fehr mußten's Napoleon’s Krieger bei den 
Jungfrauen verdorben haben. Bitter wurde von ihnen der „erbärm» 
liche Sriedensfchluß“ getadelt! offenherzig äußerten fie fidy gegen 
höhere Dfficiere im verbündeten Heere: die Sranzofen hätte man ganz 
anders „eoranzen“ follen. 


_ — — — — — 


Auf deutſchem Boden gaben ſich die Folgen der Befreiung vom 
Fremdjoche in allen Lebens⸗-Verhältniſſen kund und in mannigfaltig⸗ 
ſter Weiſe. So legten unter anderm die Beſitzer eines bedeutenden 
Geſchäftes ihren vaterländifchen Bürgerſinn dadurch an den Tag, daß 
ſie ihre „ſelbſt fabricirenden Rauchtabacke erſter Qualität“ in zier⸗ 
liche BezeichnungssBettel: „der deutſche Landwehrmann“ einfchlugen. 
Auch Rappe de Waterloo war zu haben. — 


— — — — — — 


Aus Weimar wurde mir folgende ſchmeichelhafte und erhebende 
Zuſchrift. 

„Für das Ueberſendete ſage den fchönften Dank. Ich habe 
ſogleich daraus ein kleines Heft gemacht, damit mir nichts, was auf 
Ihre Thaͤtigkeit hindentet, wieder verloren gehe. 

Die „Anzeige für Mineralogen“ gibt auch mir die beften Hoff: 
ungen, denn fo leidenfchaftlich ich dieſem Fache ergeben bin, fo fehlt 
es mir doch an Zeit, ja an Gelegenheit, mich, wie ich wuͤnſchte, darin 
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zu ergeben und feftzufeben. In Ihrem Werke fehe ich num zum Vor⸗ 
aus meine Hoffnungen und Wünfche erfüllt, fchon in diefem Ents 
wurf berrfcht weite Umfiht und Klarheit, deraeftalt, dab man an 
dem Gelingen keineswegs zweifeln darf. Was ich zum Belten des 
Unternehmens beitragen könnte, werde ich mit dem größten Der: 
gnügen thun. 

Den Aufſatz über die Altersfolge der Metalle laſſe ich abſchrei⸗ 
ben und fende das Original zurüd. Meine Bemerkungen über bie 
Zinn-Formation fchließlich zufammenzuftellen, muß ich einen Anlauf 
nehmen, wie es immer gebt, wenn man ein Angefangenes lange lies 
gen ließ, das Naczubringende will alsdann nicht mehr paffen, und 
man muß dag Ganze wieder vornehmen; doch kann ich wohl hoffen, 
es diesmal zu Stande zu bringen. 

Könnten Sie mir eine Notiz über Geologie und Mineralogie 
Perſiens nachweifen, fo gefchähe mir gegenwärtig ein befonderer 
Gefallen. 

Die Sammlung in Eleinem Format, deren Sie erwähnen, habe 
ich bei meiner erften Durchreife durch Hanau gefehen, und ich geftehe 
gern, daß ich nichts appetitlicheres Kenne; ich werde gewiß keine 
Gelegenheit fie zu empfehlen verfäumen. 

Unfer guter Lenz ift, feitdem ihn die Kama getödtet hat, nur 
alle Tage munterer und Ihnen fehr ergeben. Möge er ung lange 
erhalten werden. 

Borftehendes war fchon am 17. März gefchrieben: Eörperliches 
Mißbehagen aber, die Störung welche die neueften Welt-Ausfichten 
unerwartet in unfere Gefchäfte und Mittheilungen bringen, hielten 
diefes Blättchen zurüd, welches ich nun um fo lieber fortfchicke, als 
ich, auf Ihr erfreuliches Schreiben vom 22. April, aufrichtigft Glüd 
münfche, daß die deutfchen Angelegenheiten auch zu Ihren Gunften 
eine entichiedene Wendung nehmen. 

— Ich ſage nicht zu viel, wenn ich verfichre, daß ich diefe Zeit ber 
immer um Shrentwillen beunruhigt gewefen. Da id das Glüd 
gehabt, durch Ihre gaftliche Aufnahme Ihre Gefinnungen und viels 
feitigen Berhältniffe näher Eennen zu lernen, fo mußte mir es höchſt 
peinlich fein, eine fo volltommene und fo viel wirkende Thätigkeit 
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gehindert, geitört und vielleicht zulegt gar vom Orte getrieben zu 
fehen. Es gereicht mir nun zum wahren Troft, in diefen aufs neue 
ftörenden Seiten einen Freund fiher gelandet zu willen. 

Weimar, den ı. Mai 1815. 


— — —— — 


Der Rheiniſche Mereur und ein Heſſiſcher Abgeſandter. 


Wie weit gewiſſe „Staatsmänner“ dieſer Zeit es getrieben — 
Leute mit ſchlauer Miene, mit lauerndem Blick, mit höfiſchem Fäl⸗ 
teln und Schiefziehen des Mundes — wie weit, ſage ich, jene 
„Guͤnſtlinge des Herrn“ es getrieben, mic zu verderben, wie alle 
Mittel aufgeboten worden für ſolchen Zweck, davon zeugen zwei 
Thatfachen. Meine Lefer dürfen glauben, e8 find Beine Märchen. 
Ich leifte Gewähr für das, was ich erzäble. 

Der „Rheinifche Mereur“ war ind Leben getreten; ein Blatt, 
wie man, den Lühnen „Deutfchen Beobachter“ ausgenommen, bis 
dahin Feines gefehen — jetzt noch ein dauerndes Echo längft verfchol« 
lener Tage. Manche erkannten feiner Zeit bei Goerres nur die pros 
phetifche Grobheit, nicht auch den propbetifchen Geift. Nun brachte 
fein Mercur Artikel, die dem Kurfürften von Heffen und feinen 
Räthen, befonders diefen, nur höchſt unangenehm fein Fonnten. 
Viele hielten fich ſchadlos für erlittenen Zwang, eifrig wurde das 
Dargebotene gelefen. 

Nicht die Auffäge, welche „das Heffifche Heer“ beſprachen, oder 
„die Stände-Berfammlung in Heflen“, nicht die „Volksſtimme aus 
dem Darmftädtifchen“ und andere Ergüffe, ſchien man geneigt, ale 
bochverrätherifchen Srevel zu bezeichnen, wohl aber gewifle „Mittheis 
lungen“, dem Rheinifchen Mercur gemacht und von diefem veröfs 
fentlicht. 

Als es nämlich hieß: 

„Die Verwaltung in Kaſſel von oben herab tauge gar nicht viel.“ 

„Staatsrechtliche Srundfäge wären auf Heffifchem Boben nicht nutzbate Pflanzen.“ 

„Alles wäre auf Täufchung des umgarnten alten Kurfürften berechnet." 
„Die Quellen, des Staatsfchages, Blutgelder der nad Amerika getriebenen 
Menfchen-Mädelei, feien noch unvergeffen.“ 
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da fingen die Großen des Reiches an aufmerkſamer zu werben. Ihre 
Entrũſtung fteigerte ſich zur Wuth, ale gefagt wurde: 

„Keineswegs gelinge es immer, aus Subjecten, vie vielleicht nicht ganz unver⸗ 
dienftliche Schreib» und Muflfichrer gewefen, Staatsmanner zu ſchaffen, au wenn 
fie fich durch Vorſchlage bewährt hätten, wie: Steigerung der Milchpreife in herr⸗ 
fchaftliden Dleiereien, Berechnung ber Heller-Brüche für den Gewinn ber Kaffen, 
Ummanbelung ber „Onaden-Duartale”, wie ſolche Wittwen bewilligt zu werben 
pflegten, in „Binaben-Monate* u. f. w. 

„Der *** — non dem ber alte Kurfürft umgeben fei, wie von einem böfen Geiſt, 
der feinen Seren wahrhaft mißbraucht und während beffen Berbannung fchmahlich 
Bintergangen — biefer *** hatte langſt dem allgemeinen Gaffe unterliegen müſſen. 
Er dränge fich unaufhörlich mit eherner Stirne zwifchen Kürft und Volt, er habe 
fo manche Thränen und Flüche auf feinem Haupte gefammelt.“ 

„Bon diefem ***, wie von einigen feiner Spiefgefellen, fei es befannt, daß fie 
urfbrünglich fehr arm gewefen, im Berlauf von zwanzig Jahren aber — ob ehr⸗ 
licher Weiſe!!! — zu Millionären geworben, und große Erwerber bürften cher 
troßen, als Tleine.* * 

Das war zu arg! Das hieß dem Fleck treffen, welcher von jeher 
ber wundeſte gewefen. Gin folches „BottessGericht“ glanbten bie 
Kaffeler „Räthe“ nicht verwinden au Fönnen: ernfte Schritte erfchies 
nen ihnen ale unbedingt nothwendig. 

Mir erwies man die befondere Ehre, mich für den Verfaffer 
der „fogenannten“ SchmähsArtißel zu halten. 

»”>, nachdem er vergebens gefucht, in Öffentlichen Blättern, 
durch gleißnerifche Worte, den unbekannten Gegner keck in verräthes 
rifhe Schranken zu fordern, griff zum legten Mittel. Er begab ſich 
nach Coblenz, um Goerres zur Rede zu ftelfen, um ihn zu bewe: 
gen, mich ald Berfaffer oder Einfender zu nennen. 

Der Redacteur des „Rheinifchen Mercurs“, in feiner feften Uns 
parteilichfeit, Eraftvoll und verftändig, wies den Mann aufs Ent: 
fchiedenite zurücd, obwohl *** fich fo weit vergaß, daß er von „Vers 
fprehungen“, ja von, in Ausſicht geftellten „anfehnlichen 
Belohnungen“ big zu „Drohungen“ Übergieng.. Goerres 
blieb unerfchütterlih, erklärte jedoch endlich, der Wahrheit gemäß: 


— — — — — — 


»Wort für Wort aus dem „Rheinifchen Mercure", Jahrgang 1815. 
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baß mir in der Sache weder unmittelbare, noch mittelbare Theil 
nabme zuftehe. 

Unverrichteter Sache mußte *%* abziehen. 

Ich weiß dieſes Alles durch meinen verftorbenen Schwager 
Marbeinede. Er hatte die Sache aus erfter Quelle. 

Bei Gelegenheit einer Rheinreife machte ich, zwei Jahre fpäter, 
in Coblenz die perfönliche Befanntfchaft von Goerres, mit dem 
ich vorher nie verkehrt hatte. Ich hörte'den lebendigen, feuerigen, begeis 
fterten Mann, deffen Geficht von merkwürdigem Ausdrud, deffen 
feharfe Augen die Begegnung Nicht mieden, mit größtem Intereffe. 
Er ſchwärmte, bald im Gebiete der Politik, bald in jenem der Mythos 
logie und Gefchichte. Auch die längft verBlungenen Hand: und Kunft: 
griffe des ***" Eamen zur Sprache. Herzlich lachten wir über dag 
mißlungene Staatd:Manveupre. 

Nun zur zweiten Thatfache. 

Aus dem Borhergebenden werden meine Lefer fich erinnern, 
Daß ich 1814 und 1815 die Stelle eines Feld:Oberften beim Landſturm 
im Fürftenthum Hanau bekleidete. Es Eonnte nicht fehlen, daß meine 
Gegner in Kaffel, unter ihnen »* an der Spiße, auch jenen Umſtand 
benusten, um mic mehr und mehr beim Kurfürften zu verdächtigen. 
Es wurde die Vermuthung hingeworfen: als „Abtrünniger“, ale 
Baierifch Gefinnter“ Eönne ich gefährlich werden und gehöre unter 
die Wachfamkeit der Polizei geftellt. 

Einer meiner uneigennüßigen, treuen Freunde, Oberſt von 
H...... ‚ wohl unterrichtet über Alles, was in der Reſidenz vor⸗ 
ging, erzählte mir, lachend und fpottend aus einem Munde, von 
neuen Ränken, Die man gefchmiedet und was, in deren Folge, mir 
bevorftehe. 

Ich nahm die Kunde mit aller Ruhe und Faſſung auf. 

Am näctten Morgen erfchien, aus Kaffel eigends gefendet, ein 
höberer Staabs⸗Officier und deſſen Adjutant. Beide ließen fich ohne 
Umftünde bei mir einquartieren. Wie denn überhaupt viel Merfwärs 
diges gefchehen, fo lautete der „geheime“ Auftrag, welcher jenen Kries 
gern geworden: „mein Thun und Treiben genau zu beachten, mich 
zu beauffichtigen, zu überwachen und Sorge zu tragen, daß idy meine 
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Stellung beim Landfturm nicht benube, um Ereignifle herbeizufüß- 
ren, die fich bedrohlich geftalten dürften, um einen Aufruhr zu Guns 
ften der Krone Baiern im Hananifchen zu veranlaifen (!!!).“ 

Nicht im Geringiten fühlte ich Befümmerniß oder Sorge; zu 
fürchten hatte ih nichts. Gin Schwindeltopf, wahnfinnig bätte ich 
fein müflen, wenn — — Auch, begriff 8 Niemand, wer’d hörte; Jeder: 
mann ftaunte über das unſtatthafte Berfahren. 

Monate bindurdy ließen fich’8 die ungeladenen Gäſte wohl fein in 
meinem Haufe. Sie benabmen jich übrigens auf eine nicht genug zu 
rühmende Weife. Es kam zwifchen uns, wie begreiflich, zu feiner 
Erklärung ; felbft jede Aeußerung wurde vermieden. Mehr wie fein 
Vorgeſetzter fchien übrigens der Adjutant das „Lächerliche“ der Rolle 
zu fühlen, welche beide fpielten. 

Als die, für mid etwas Loftfpielige, Polle zu Ende war, führte 
ich bei dem Gerichte Beſchwerde darüber, daß mir, jeder Ordnung 
entgegen, zu einer Zeit Einquartierung zu Theil geworden, wo in 
ganz Hanau auch nicht ein Haug belegt war. Die Obergerichts⸗ und 
Ober⸗Appelations⸗Gerichts⸗ Acten dürften dad Weitere ergeben, wenn 
ſolche noch vorhanden find. 

Ale ich nach Jahren das Hinfcheiden des *4* erfuhr, dachte ich: 

„Des Leibes biſt Du ledig, 
Gott fei der Seele gnadig!“ 
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Humphry Davy’s große, ſegenreiche Entdedung. 


Aussi long-temps que Ü’esprit humaln n’a pas connu 
le secours de la philosophie experimentale,, c’est-d-dire, 
depuis les temps les plus reculds jusqu’au siecle de Galilde, 
on a da croire, que le hasard seul pouvait faire nalire les 
decouvertes utiles ; et, par une consequence nedcessaire, on 
a dä regarder l’observation infructueuse des phenominss 
nalurels comme une e£iude purement speculative et de 
simple curiositd. Cela dtoit vrai, en efet, alors; mais 
depuis que les considerations systematiques ont cede la 
place à l’dtude exacte et definie des propriétés naturelles 
de la matiere ; depuis qu’on a connu Part de faire nattre 
4 dessein des phenomenes nouveaux, pour manifesier et 
meitre en accidence les propriedids cachds que l’on veut con- 
naitre, art tout moderne dont Galilde et Newton ont donnd 
les premiere de si medmorables exemples, les sciences ont 
reellement-acquis de veritables richesses , des richesses que 
l’on powrrait appeler physiques et rationelles, parce qu’el- 
les se composent de faits, et de methodes à l’aide desquel- 
les les faits peuvent-Etre combinds. Des lors on a pu em - 
ployer ces r&esultats comme des dlömens de decouvertes pour 
resoudre les questions de pratique que la ndcessitd des ap- 
plications suggeroit. La science habilement interrogee a 
pu repondre avec precision et justesse ; el ses reponses ont 
été des bienfaits ; le vulgaire même a compris sa puissance ; 
et il a appris à estimer les savans, dont les speculalions 
inaperfues avoient secretement prepared tant de consequen- 
ces utiles.“ 


Für die Wahrheit diefes Ausfpruches Biſot's, des berühmten 
Phyſikers, gab die „Sicherungs⸗Lampe“ einen eben fo überrafchenden 
als fchlagenden Beweis; fie erwedte böchite Bewunderung des fels 
tenen Scharffinns ihres Entdeckers, eines der ruhmvollſten Chemi⸗ 
Ber unfers Jahrhunderts. Das Verfahren, wodurch Davy dahin 
gelangte: der Bergleute Xeben zu ſchuͤtzen gegen ihren furchtbarſten 
Feind, gehört zu den denkwürdigſten Beiſpielen der entichiedenen 
Vorzüge des Weges, den man einfchlagen muß, um Anwendungen 
von größter Bedeutſamkeit abzuleiten aus des Willens allgemeiniten 
und höchften Grundlehren; Anwendungen die, beim Berwidelten 
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mich doch im Stande, Wahres und Sicheres mitzutheilen und benube 
das Uebrige bei nächiter Gelegenbeit. 

„Sie aus der Gegend zu verlieren, die mir wieder fo werth 
geworden, gibt mir Eeine erfreuliche Ausficht. Nach früheren Aeuße⸗ 
rungen werden Sie ſich wohl nach Baiern wenden; erlauben Sie mir 
jedoch eine Frage: am Niederrhein, in EdIn, Bonn und jener Um⸗ 
gebung muß fich zunächſt große Wirkfamkeit für Kunft, Willenfchaft, 
Altertbum und für alles aufthun, was das Leben verfchönert: haben 
Sie Blick und Plan nie dabin aerichtet ? Ihre fämmtlichen Befikuns 
gen fhwämmen fo bequem hinunter und fänden in dem alten Eöln 
oder in dem heitern Bonn hinreichende Räume. Iſt Ihr künftiger 
Zuftand noch nicht entfchieden, und wären Sie nicht ganz abgeneigt 
rheinabwärts zu ziehen, fo Pönnte ich Anlaß zu Unterbandlungen 
geben. Verzeihen Sie meine Zudringlichkeit, es ift aber mein befter 
Wille, Ihnen nüslich zu fein, und wem wäre ich ed gerne mehr aus 
Ueberzeugung und Dankbarkeit. 

„Mich beitens empfeblend 

Weimar, den 6. November 1815. 

Göthe.“ 

Wichtige Briefe liefen in beiden leiten Monaten des Jahres ein. 
Ich laſſe fie in chronologifcher Ordnung folgen: 

„sch danke Ihnen verbindlichft für Ihre theilnehmende Freund 
fchaft, deren Andenken niemals bei mir erlöfchen wird. Noch immer 
erinnere ich mich Ihres einſichtsvollen patriotifchen Eifers, mit 
welchem Sie die Kriega-Unglüde Ihrer guten — einft fo fhönen — 
Baterftadt als trefflicher Gefhäftemann zu heilen, oder doch möglichſt 
zu lindern fuchten; wobei zugleich Ihre Liebe für Wiffenfchaft und 
claffifhe Vervollkommnung der Mineralogie niemal erlofch, worin 
Sie denn auch durch Meifterwerke fih allgemeines, verdientes Lob 
erwarben. 

„Bott fegne und erhalte Sie und Ihre achtungswürdige Familie! 

„Ich bin mit befonderer Hochachtung 

Ihr ergebener 

Regensburg, den 7. November 1815. 

Earl, Erzbifhof, Fürſt Primas.“ 
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P. S. 
„Bald möglichſt werden Sie durch mich, für Die Hanauer gelehrte 
Gefellfchaft, erhalten: Revisio Saxifragarum iconibus illustrata. Auo- 
tore Caspar o Comite de Sternberg.“ 


„sch beeile mich, Ihnen Nachricht zu geben, daß Seine Majeftät 
befchloiten haben, Sie mit einem Gehalt von 2000 Gulden in Königs 
liche Dienfte und zwar bei der Akademie der Wilfenichaften anzu: 
ftellen. | 

„Es gereicht mir zum ganz befonderen Vergnügen, auf biefe 
MWeife mit Ihnen in nähere Verbindung zu kommen. Erhalten Sie 
mir Ihre, mir fehr ſchätzbare Sreundfchaft. 

„Nach dem was ich fo eben vom Gcheimen Rath von Söm⸗ 
mering erfahren, fcheint ein an Sie mit Gelegenheit nach Frans 
furt abgeſchicktes Schreiben nicht in Ihre Hände gekommen zu fein. 
Es enthielt den Catalog des angetragenen Cabinets, in welchem alle 
fchon dabier befindlichen Dbjecte angeftrichen waren und die Bemer⸗ 
fung, daß wir durch den Ankauf deffelben zu viel Doubletten erhalten 
würden. Geheimer Rath von Sdömmering wird die Ehre haben, 
Ihnen heute felbit deßmwegen zu fchreiben; ich babe ihm übrigens 
nichts von der Entfchließung Seiner Majeſtät gefagt. 

„Mit der vollfommenften Hochachtung 

München, den 7. December 1815. 

Hingel.“ 

„Ich eile, Ihnen und uns meinen herzlichen Glückwunſch zu 
machen über Ihr Verfestfein in unfern engern afademifchen Kreis. 
So eben erhalte ich ein KR. Reſcript vom 23. d.M. folgenden Inhaltes: 

„„Wir haben ung entfchloffen, den Gcheimenrath von Leon» 
hard in Hanau, in Rüdficht feiner rühmlichit bekannten minera- 


logiſchen Kenntniffe, und feiner bei jeder Gelegenheit lebhaft bezeig: 


ten Anhänglichkeit an Unfer Königliche Hans, zum ordentlichen 
frequentirenden Mitgliede der mathematifchphnfikalifchen Klaffe 
unferer Afademie der Wiffenfchaften zu ernennen; Diefelbe bat ihm 
daher das Diplom in der gewöhnlichen Form gefertint zuzuſchicken. 
Mar Zofeph.““ 
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forderniſſe und @igenfchaften einer heitern Intrigue vorherrſchen, 
in VBerkleibungs-Rollen, belebte Frau Nenner durch natürliche 
Sprache, durch ein wohlausgebildeted Draan. Das Lob des Spieles 
‚beider war nur Anfang tteigender Zufriedenheit des gebildeten Publis 
kums, die bald zum allgemeinen Entzüden ward. Welch' gleichs 
gehaltene natürliche Mimik im „Perüdenftod“, in „Lit gegen Miß⸗ 
trauen“, fo wie in der „Nachfchrift“! Wie melodifch der Gefang im 
Duett „Bröblih und wohlgemuth“ und in Holbein’s „Preußis 
ſchem Grenadier⸗Lied. Frau Nenner, mit ihrer anmuthigen Körs 
per-Gewandtheit, ſprach zum Schluß, mit unendlich heiterer, lebhafter 
Laune, ein Gedicht: „General Vorwärts“. Rauſchender Beifall 
folgte den Worten: 

„Und wollt Ihr noch eines wiflen ? 

Wohl, ich gefich’ es willig ein: 

Sollt' außer Hans ich einen küſſen, 

So müßt’8 der alte Vorwärts fein.“ 

Es wor Mozart, der ihr mufifalifches Talent bildete. 


— — .—n — 


Breislak und Brocchi. 


Mit beiden hochverdienten Naturforſchern Italiens pflegte ich 
viel brieflichen Verkehr in dieſem und in den nächſtfolgenden Jahren. 

Scipione Breislak, in Mailand lebend, zu Napoleoniſcher 
Seit Administrateur et Inspecteur des Poudres et Salpeires du Ro- 
yaume d’Italie, erwarb ſich große Verdienfte um die Wiflenfchaft, 
namentlich durch feine berühmte Introdusione alla Geologia (1811). 
Die Erfcheinungen an unferer Erdoberfläche, manche Phänomene der 
unermeßlihen Himmelsräume, erklärt das Werk in befriedigender, 
Raturgemäßer Weife. Mit befonderem Wohlmollen erkannte es 
Breislak, dab ich, durch Aufnahme von Auszügen ins Tafchenbuch, 
feine Anfchauungen und VBorftellungen in Deutfchland Eingang und 
Anerkennung zu verfchaffen mich bemühte. 


„sch Habe" — fo fchrieb er mir unter bem 18. Juni 1815 — „mein Buch noch⸗ 
mals mit aller Sorgfalt durchgangen und die Ideen geprüft, welche in bemfelben 
von mir bargelegt wurden. Aufrichtig befenne ich Ihnen, am Wefentlichen des In⸗ 


— — —— — — 
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haltes finde ich nichts zu andern. Allein das Ganze befriedigt mich nicht; die 
Methode fehlt, es leidet an Unvollſtaͤndigkeiten, viele wichtige Capitel erſcheinen mir 
bei weitem nicht ausführlich genug behandelt. Ich bin zu einer Umarbeitung ent⸗ 
ſchloſſen und richte deßhalb eine freundſchaftliche Bitte an Sie: durch Ihre gefällige 
Fürforge wünfche ich alle fritifche Anzeigen zu erhalten, deren mein Werk in Deutich- 
land gewürdigt worden, um folche gehörig zu beachten.“ - 

Der Abfchnitt über Seuerberge, unftreitig der gelungenfte, war 
es, den ich vorzugsweife ind Auge gefaßt hatte; diefer wurde auds 
gebeutet für’s Tafchenbuh. Mein Mailänder Freund, deffen eigene 
Wahrnehmungen zum größten heil auf den Veſuv und die Um: 
gegend fich befchränßten, mußte für die Vulkanen⸗Lehre eine fehr zu 
entfchuldigende Vorliebe gewinnen ”. 

Brochimarein in Italien gefeierter Name: Aufsangenehmfte 
überrafchte mich der unermüdet tbätige-Gelehrte durd, Zuſendung 
feines 1814 in Mailand erfchienenen Prachtwerfes „Trattato di Con- 
chiologia fossile sub-apennina“, dag zu den fruchtreichiten Auffchlüffen 
führte. Bis dahin hatte ich mit dem Verfaſſer nicht verkehrt; unter 
ſolchen Umftänden gewann das Geſchenk für mic) unfchägbaren Werth. 

Brocchi umfaßte fo vielartige Richtungen, daß die Theilnahıne, 
welche feine Schriften erwedten, an Buffon's Schöpfungen erin- 
nern. Fachmänner lernten von ihm, Uneingeweibte Eonnten wähs 
nen, er habe nur für fie gearbeitet. Eng verknüpft find Jugendzeit 
des feltenen Mannes, der Gang feiner Entwickelung, fein ganzes 
Leben mit der Gefchichte der Wiſſenſchaft; fie dürfen nicht unberührt 
bleiben. Sch erhielt die höchft intereflanten Aufſchlüſſe zum Theil durch 
Parolini, den liebenswürdigen, Eenntnißvollen Geologen, welcher 
mid in Mündsen auffuchte. 

Als Knabe fchon zeigte Brockhi, neben ungewöhnlich Elarem 
Geiſt, den entfchiedeniten Sinn, wahren Fenereifer für Natur-Wif: 
fenfchaften. Vergebens das Streben der Angehörigen, einen Rechts⸗ 
Gelehrten aus ihm zu machen; durchaus abgeneigt erwies er fich 
diefem Studium. Die Hochfchule zu Padua wurde eigenmächtig vers 
laſſen. Nach Rom begab fih Brockhi für längere Zeit, nicht ale 


— 


* Strombei’s fhägbare deutfche Bearbeitung des Bretslakfchen Buches 
(1819) kennt Jeder. 
v. Leo nhard, Lebensbilder. 32 
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mäßiger Beſchauer, raſtlos thätig fchlug er den von feinem Innern 
ihm vorgezeichneten Weg ein, und aus eigener Oeiftes: Richtung, ohne 
fremde Leitung. Ein Schat alterthümlicher und naturwiflenfchaft: 
licher Kenntniffe war die Frucht dieſes Aufenthaltes in der „ewigen 
Stadt“; nicht eine Lücke blieb in feiner Ausbildung, er wurde volls 
kommen theoretifch vorbereitet. 

Bon 1801 an lehrte Brocchi Naturgefchichte zu Brescia und 
trug namentlich Pflanzenkunde vor, dabei befchäftigten ihn ſtets 
mineralogifche und geologifche Horfchungen. Er durchwanderte das 
Heimathland nach allen Richtungen, nahm auch Analnfen von Mines 
ralkörpern vor. Wo Andere längft abgefchloffen, fand fein felbftitäns 
diger, fchöpferifcher Geiit Neues zu bemerken. Durch das „Memoria 
mineralogica sulla valle di Fassa in Tirolo“ erhielt man Kunde über 
die Art des Borkommeng fo vieler prachtvollen Zoffilien. Ueber die 
Ausflüge nach den, bis dahin von feinem Geologen betretenen, 
Cimini-Bergen und über die feltfamen Gruppen bafaltifcher Säulen 
zwifchen Montefinscone und Viterbo finden fich briefliche Mitthei⸗ 
lungen an mich im Taſchenbuche. Dem claffifchen Werke über die 
Apenninen lag die Abficht zum Grunde, für die Erläuterung der 
älteften Erd⸗Geſchichte Urkunden zu liefern. 

Einem ehrenwerthen und vortheilhaften Nufe des Vice⸗Königs 
von Aegypten leiitete Brockhi 1822 Folge; feine Beftimmung war 
die Ober⸗Aufſicht über Bergwerke. Zuerft befchäftigte ihn in Alexan⸗ 
dria das Erlernen der Arabifchen Sprache, dabei legte er, durch eifri⸗ 
ges Pflanzen: Sammlen, den Grund zu einer Flora des Landes. Sehr 
aut war der Empfang beim Vice⸗König in deſſen Hofftadt Kahira. 

Nachdem unfer Reifender die merfwürdigen Trümmer bes einft 
fo großen und volfreihen Memphis gefehen, aud Gizeh befucht, 
wendete er fich, mit einer Karavane von einhundertundzwanzig 
Kameelen und der entfprechenden Bedeckung, dem Süden zu. Das 
bergmännifche Unternehmen fchlug übrigens fehl; wohl hätten die 
Gruben wieder mit Erfolg betrieben werden können, aber man ver- 
mißte Brenn-Material zum Schmelzen der Erze. 

Die ganze Wüfte lernte Brocchi Fennen und lebte Monate lang 
mit WandersBölkern unter Zelten. Er unterfuchte die einft berühm⸗ 
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- ten Steinbrüdhe bei Svene, dem heutigen Affuan, und das Vor; 
kommen der Smaragde im Zabara-Gebirge. Wie man weiß, haben 
diefe Edelfteine ihren Sig im Glimmerfchiefer ; die Gewinnung dürfte 
Vorteil bringen. Weiter begab fih Brocchi ind „Land der Iſrae⸗ 
liten“, fah Cäfarea , von Herodes dem Großen erweitert und befeſtigt, 
die berühmte Stadt Ptolemais, das ſchöne und fruchtbare Gebirge 
Carmel, Tyrus, welchen Ort heilige Bücher zum erſtenmale bei 
Davids Regierung nennen, Sidon, die älteſte Stadt in Phönicien, 
und Bairuth, vormals Barythus. Auf dem Libanon⸗Gipfel nur 
kümmerliche Ueberbleibſel der, vor Zeiten viel beſprochenen, Rieſen⸗ 
Cedern. 

Ein neuer Zug, nach dem Lande Senaar in Nubien, wurde im 
Jahre 1825 angetreten. Sechs Monate weilte Brocchi bier, das 
ungünftige Klima machte jedoch alle weitere Thätigkeits-Plane fcheis 
tern, troß des entfchiedenften beharrlichſten Willens; die Hinderniffe 
waren unbefiegbar. 

Die eigentliche Glanz-Periode unfere Geologen würde das Aegyp⸗ 
tifche Unternehmen geworden fein; gerechte Erwartungen, große 
Hoffnungen begte die Gelebrten-Welt; aber die Laufbahn des hoch: 
begabten Mannes endigte, in den Jahren rüftigfter Kraft erreichte 
ihn der Zod. Den Naturforfchern Italiens bleibt Brockhi ein 
leuchtendes Vorbild. 





—-— — 


Sebeck. 


Freundliche Grüße Göthe's brachte ein Mann von würdevollem 
Aeußern, in Geſtalt und Haltung an den Dichterfüriten erinnernd. 
Mit diefem ftand Sebeck — er war es — im engiten willenfchaft: 
lichen und gefelligen Verkehr, weilte oft, als fein Gaft für Tage und 
Wochen, in Weimar. Hier wurden gemeinfchaftliche Verſuche an« 
geftellt, die Sarben:Erfcheinungen betreffend, und ohne Zweifel dürfte 
Sebed durch fein Verhältniß zu G öt he beftimmt worden fein, die 
Farben zu einem der Haupt:Gegenftände feiner Forfchungen zu machen. 
Bon ihm wurden die, durch den englifchen Phyſiker Brewſter nach: 
gewiefenen, merkwürdigen Uenderungen, welche polarifirte Lichtftrah: 
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zugefommenen Nachrichten, der Diamant ein fpätes Erzeugnis, und 
wenn wir bedenfen, welche ungehenere Gebirge noch jet vom Meere 
bedeckt und gebildet werden, fo dürfen wir vermuthen, daß bis auf 
den heutigen Tag folche VBeredelungen vor fich geben. Wie wir denn 
auch in alten Gruben Krpftalle von Rothgültigerz auf Stempeln 
angefchoffen gefunden haben. 

„Mach allen dieſen Betrachtungen fcheint es mir fchwer, ein ächtes 
Natur⸗Verhältniß aufzufinden, in welchem die Edeliteine unter fich 
betrachtet werden könnten. Ja wenn man bebenft, daß fie zuerft nur 
ang Liebe zu Zierde und Pub zufammengeftellt worden, und der Tür: 
kis, wegen feiner angenehmen Farbe, auch einen Platz unter ihnen 
fand, fo fcheint mir dieſes dahin zu deuten, daß fie wohl Jemand zum 
Gegenftand feines Studiums machen könne, aber nur in empirifcher 
Hinficht, als etwa um des Handels willen, oder fonit aus Neigung zu 
der hohen Schönheit diefer Natur:Gegenftände. Wir haben hievon 
ein BeifpielanBrüdmann und deſſen binterlaffenen Sammlungen; 
auch er konnte Beine Grenze ziehen und die fremdartigften Körper 
liegen in einem SchmudsKäftchen beifammen. 

„Auf alle Fälle werden Ihre Unterfuchungen gar manches Schöne 
und Belehrende zu Tag fördern, weil, wie fchon erwähnt, Die Haupt: 
lehre vom Vorkommen dabei gewinnen muß, womit ich mich zu 
erfreuen bitte. So wie ich in der Folge zu erfahren wänfche, wie 
Ihre Orts⸗Veränderung etiwa eingeleitet und befchloffen ift. 

„Mit den aufrichtigften Wünfchen 

Weimar, den 29. April 1816. 

Göthe.“ 

So fchrieb mein Weimarer Gönner vor länger als drei Jahrzehn⸗ 
den. Heutiges Tages dürfte feine Meinung, zum Theil wenigſtens, 
eine ganz andere fein; Karften wärde nicht mehr in dem Sinne über 
das Alter der Metalle abfprechen; und ich — ich bin noch jebt fehr 
zufrieden, damals den Gedanken mit den Edelfteinen aufgegeben zu 
haben. Für den Zweck, wovon die Rede gewefen, wählte ich ein ande: 
res Thema und darf fagen, daß mein Streben ehrenvoll anerkannt 
wurde. 
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Auf feiner Reife durdy Hanau ſah ich den Minifter von Albini 
zum lehten Male. Sehr gefchwächter Gefundheit wegen begab er ſich 


auf ein, ihm zugehöriges Landgut in Dieburg und ftarb wenige Tage 
nachher. 


Was in dem Herzen Andrer von uns lebt, 

Iſt unfer wahreſtes und tiefſtes Gein. 

Herder. 
Meiner Vaterſtadt ſollte ich den Rücken wenden; ich mußte 
meiner neuen Beſtimmung folgen. Im Junius ſchickte ich mich an 
zur Ueberſiedelung nach München. Es war mir Pflicht, durch ein 
Umlauf⸗Schreiben Gönner und Freunde in Kenntniß zu ſetzen von 
der zu treffenden Orts-Veränderung. Daß ich jene Weiſe wählte, 
mein Scheiden aus Hanau zu verkünden, entſchuldigte der Drang 
mannigfacher Arbeiten und häuslicher Unruhen, namentlich die viel⸗ 
artigen Vorbereitungen zur Wanderung. Zeitraubend und läftig 
wurde zumal das Berpflanzen eines keineswegs unbedeutenden mines 

ralogifchen Haushaltes. 


. Ombre eclalante du passe, 


Le present n’a rien qui legale. 


Delaviyne. 

Nicht ohne Wehmuth Hatte ich Hanau verlaffen, wo ich früher 
beitere Tage verbrachte, wo mir Hoffnungen auftauchten — und 
fcheiterten. Wie geändert, umgeftaltet fand fich fo Vieles, als ich 
nach Fahren den heimifchen Boden wieder betrat! War ich anders 
geworden, oder meine Landsleute? Zaufend Erinnerungen, feltfam 
glänzende Bilder aus dem Frühlings⸗-Leben, von denen ich oft mit 
Augendgluth gefprochen, wurden lebendig in meiner Seele, Freude 
und Schmerz, Hoffnung und Verzagen. — Aber — welche Eindrüde 
machten Menfchen und Gegenftände! Junge Leute waren alt gewors 
den; Manche, die ich in vollfter Kraft verlaffen, fchwanften ergraut 
an Krüdenftäben umher. — — Bon den Nachbarn des Baterd, von 
ihren Kindern, einft meine Spiel-Oenoflen, beinahe alle tod. — — 
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Sufammengefchrumpft fchien das Haus, in dem ich gewohnt, Pleiner 
der Garten, wo fidy der Erinnerungen an vergangene Zeit fo viele 
sufammendrängen, wo Bilder und Gefühle nebelhaft in einander 
fhwimmen: Bäume, über und über bedeckt mit Buchftaben, welche, 


zugleich mit der Rinde and aller Form herausgewachſen; Denkiteine, 


mahnend an Ereignifie, die man, ohne die Gegenwart diefer ftummen 
Zeugen, in fpäterem Leben für Träumereien halten könnte; die Laube, 
wo, in Zeiten welche längft geweſen, Dichter und Romanenfchreiber 
in Rührung verfegt mit ihren weinerlihen, Angft erfchöpfenden, 
empfindfamen KloftersGefchichten,, mit den Vorraths-Verzeichniſſen 
menfchlihen Jammers und ihrer Thränen-Geligkeit. 

Was mich unangenehm überrafchte, was, ich geftehe es, mich 
verdrieflich machte, Das war — die „Esplanade“ nicht mehr zu finden 
und ftatt ihrer eine „Lüneburger Heide“. Meine Lefer willen nicht 
alle, wie es fich verbielt mit dem „Wäldchen zwifchen Alt: und Neu: 
ſtadt“. 

Einſt, als man Gräben ausfüllte, welche, die Altſtadt umzie⸗ 
hend, dieſe von der Neuſtadt ſchieden, wurde Raum gewonnen für 
einen Parade⸗Platz und die andere Hälfte mit Bäumen bepflanzt. 
Biele FJugend:Eindrüde, viele Erinnerungen aus fpätern Jahren 
fnüpfen fi an die „Esplanade“. Hier war, in den fo wichtigen 
Kriegdzeiten, die Börfe für uns Politiber; nad, hergebrachtem 
Brauch fonnte man ficher fein, zu gewiffen Tagesftunden, feine Leute 
in der „Allee“ zu treffen; fo hieß fchlechthin die Esplanade. — Der 
ehrliche Geiitliche, welcher, in den achtziger Jahren, für fein „verklärs 
tes Wäldchen“ fchwärmend, mit wahrer Begeifterung fang: 

„Da fiehft Du wieder frifch und grün, 

„Du nachbarlicher Hain: 

„Wer kann, da Deine Wipfel blüh'n, 

„Noch melancholiſch fein 7" * 
wäre ficher in Zrübfinn verfallen, hätte er Zeuge fein müſſen von 
der Zerftörung: die Bäume, Schatten bringend in heißen Tagen, 
wurden niedergehauen, um den Parade⸗Platz weiter auszudehnen. — 





* Unter alten Papieren gefunden. 
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„Lüneburger Heide“ nennt der Volkswitz ben, für bie Heine Stadt 
übergroßen, meift fehr Öden Raum. 

Bon den Hanauern bin ich nun beinahe vergeffen ; unter ihnen 
berummwandelnd, fühle ich mich allein. 


„Der Jugendiraum ift mir verPlungen 
Faſt fremd iſt mir mein Heimath-Land !” 


Am Ziele eines fünfzehnjährigen Geſchäfts-⸗Lebens, unter drang 
vollen Kataftropben vollbracht, nad) fo manden Mühen, Anftren- 
gungen und Aufopferungen, ſah ich mit Seelenruhe und Heiter⸗ 
keit auf die durchfchrittene Bahn zurüd. Diefes waren Gefühle, 
welche allein fchon zureichten, um für bittere Täufchungen nicht unge: 
rechter Erwartungen fchadlos zu halten. Vielleicht hätte ich mit 
nicht verdienten Schickſalen zu kämpfen gehabt, mich abenteuernd in 
der Welt herumtreiben müffen — der Gnade eines hochberzigen edlen 
Monarchen, welcher den Wiffenfchaften Schuß angebeihen ließ, ver: 
dankte ich eine ehrenvolle Beftimmung. Ich fah mich nun ausſchließ⸗ 
lich und für immer dem Gelehrten:Leben gewidmet. 

In Frankfurt fuchte ich im Römiſchen Kaifer meinen Gönner, 
den Baierifchen Gefandten Grafen von Rechberg auf, um mid) zu 
beurlauben und Befehle für München zu empfangen. — Mit welchen 
Gefühlen betrat ich zum legten Male die mir fo wohl bekannten 
Räume! Was hatte icherlebt, feitdem ich, bergebrachter Weife, diefen 
Gaſthof mit den guten Eltern jede Frühjahr⸗, jede Herbſtmeſſe befucht, 
bie zu dem Tage, wo ich an offener Wirthötafel im Jahr 1812 das 
28. Bülletin vorlag; damals noch Wenigen bekannt, hatte mir’s ein 
günftiger Zufall in die Hande gefpielt. 

Auf dem Zuge nach München weilte idy in Heidelberg und in 
Stuttgart. 

Wohl entfinne ich mich, dab Minifter von Reizenitein — 
welcher in der Mufenftadt lebte und dem ich nicht unterlieg meine 
Verehrung zu bezeigen — mit warmer Theilnahme mir fagte: 
„Akademien, indenen man die wirkliche Bereinigung wiſſenſchaftlicher 
Kräfte zu gemeinſamem Zwecke fehen will, waren von jeher in der 
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„Sch hatte durchaus nichts davon gehört, daß dieſes freudige 
Ereigniß für mich im Anzug war und bin alfo wie mit einem ange⸗ 
nehmen Weihnachts-Geſchenke davon froh überrafcht. E8 ift zeither 
fo manches Erfreuliche zur Belebung der Akademie gefchehen; dahin 
rechne ich auch vorzüglich dieſen Entfchluß unferes hochverehrten 
Königes. 

„Sch habe morgen mit unferm Collegen Moll eine kleine Reife 
auf dag Land vor; aber gleich nach meiner Rückkunft werde ich die 
Ausfertigung des Diplome beforgen. Haben Sie die Güte, mir anzu: 
zeigen, wohin ich es addreffiren foll, oder ob wir Sie, welches mir 
das Erfreulichite wäre, recht bald hier feben. 

„Meine Frau, der ich fogleich dieſe Frohe Kunde mitgetheilt habe, 
nimmt an meiner Freude Antheil und grüßt mit mir herzlich Ihre 
Frau Gemahlin und Sie. 

„Es iſt ſpät am Abend; aber Morgen früh werde ich unferem 
Moll mit diefer Nachricht zum Morgengruß eine ficher angenehme 
Leberrafchung machen. 

„Mit größter Hochachtung 

hr 


München, den 25. December 1815. 
Schlichtegroll. 


„Mit Bergnügen habe Ich aus Ihrem Schreiben vom 20. d. M. 
die Gefühle entnommen, welche Sie bei dem Uebertritt in den Staat, 
dem Sie nun angehören, beleben. Der Wirkungskreis, der Ihnen 
darin angewieſen iſt, wird gewiß von Ihnen ſo ausgefüllt werden, 
dab Meinen Erwartungen Genüge geſchieht. Indem ich Ihnen die: 
jes erwiedere, wiederhole ch die Berficherung der Köninlichen Gnade, 
mit der ch Ihnen, Herr Geheimer Rath von Leonhard, beige: 
than bin. 

Ihr wohlaffectionirter 


Münden, ben 28. December 1815. 
Mar Joſeph.“ 














Jahr 1816, 


— 


So ftanden die Angelegenheiten meines Schickfale, ale das Jahr 
begann. Gleich in den erſten Tagen bewies mein Gönner in Weimar, 
daß ich nicht vertilgt fei aus der Zahl feiner Freunde. 

„Bu der Verſetzung nach Münden wünfce von Herzen Glück, 
ob ich gleich Sie und Ihre Thätigkeit Höchft ungern am Rhein und 
Main vermiffe. Jener Win, den ich neulich gab, deutete auf einen 
Wunſch und Plan, welden ich deßhalb hegte; Daß es fich aber zu 
Ihren Gunſten in Often entfchieden hat, ift deſto beffer, weil jenes 
weit ausfehend und ungewiß war. 

„Laffen Sie mich auch in Ihren neuen Verhältniſſen Ihres 
Andenkens genießen und bleiben von meiner fortdauernden Theil: 
nahme volltommen überzeugt. 

Meimar, 2. Januar 1816. 

Söthe.“ 

Noch früher, als ich das amtliche Nefeript meiner Anftellung in 
München erhielt, beehrte mich — man Fann fich denken, daß ich 
aufs angenehmite überrafcht wurde — der Minilter Graf von Mont: 
gelas, der Staatsmann, den ich ftetd bewundert, mit einem fchmeis 
chelhaften Erlaß. 

„Mit wahrem Vergnügen habe ich Ihre gefällige Zuſchrift vom 20. December 
vorigen Jahres erhalten. Sie können fich überzeugt achten, daß ich an Ihrer An- 
ftellung in bieffeitigem Dienfte den aufrichtigfien Antheil nehme, und baß es mir 
fehr angenehm war, foviel an mir lag, etwas zur Erfüllung Ihrer Wünfche beitra- 
gen zu Tönnen. Es wird mir überhaupt jederzeit zu einem wahren Vergnügen 
gereichen, Ihnen Beweife meiner, Innen ſtets gewibmeten vollflommenen Hochachtung 
zu geben. 


Münden, am 7. Januar 1816. 
i Gr. Montgelas.« 


— — — — — 
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vom früheften Alter an fich ſtets eifrig mit Zeichnen befchäftigt, feine 
Beftimmung für Bildhauerei. 

Eine Reife nady Paris und Nom, der längſt gefaßte VBorlab, 
Bam, wegen fehr befchränkter Mittel, endlich zur Ausführung. Naturs 
Studien fagten anfangs Danneder mehr zu, als jene des antiken 
Zormen. Bon einem berühmten Meifter, welcher feiner Zeit eine 
Epoche in Italien gründete, von Antonio Canova, wurde er viel 
fach unterftüßt, kam auch mit Göthe und Herder in Berührung. 

Nach mehreren Jahren kehrte unfer Künftler, der, neben then» 
retifhen und praktifhen Kenntniſſen, feltene Geiftes:Bildung erwor⸗ 
ben, froben Muthes zurück in die Heimath. Mit Recht kann man 
ibn als Wiederberfteller feiner Kunft in Deutfchland bezeichnen. 

Ueberreich war Danneder an Scharffinn, Sefhmad und Eins 
bildungskraft, befaß eine feine, oft erprobte, Beobachtungs⸗Gabe. 
Geachtet, geliebt, um feiner Herzgewinnenden Gcemüthlichkeit wils 
len, des natürlichen, unbefangenen Weſens wegen, fland der verdiente 
Mann allgemein im beften Anfehen. Brei von Selbflliebe, Eitels 
keit, Widerſpruchs⸗Geiſt, zählte er nicht Jenen bei, deren ſchamloſem 
Easismus Lob und Lohn kaum genügen. Immer blieb Danneder 
fih gleich, duldfam und nachſichtig; wohl ſprach er ungeſcheut fein 
Urtheil aus,.allein ftetö mit parteilofer, heiterer Erörterung. 

Uuter fo vielen bewundernswärdigen Werken priefen meine 
Freunde aanz befonders die fchönen lieblichen Büften ; ihrer Formen⸗ 
Reinheit wegen und — was von Überwiegender Wichtigkeit — der 
Natur fo getreu nachgebildet, fo ſprechend ähnlich, daß deren Aublick 
Staunen erregt. 

Des fechsundfiebenzigiährigen Greifes letzte Arbeit war ein chriſt⸗ 
licher Todes:Engel. Der Borahnungen baldigen Scheidens unge: 
achtet, trug die Anlage das Gepräge von Beiftesfrifche, von warmen 
Gefühl. Einer der Jünger, deren Blick Danneder zu heben und zu 
fchärfen verftand, übernahm die Ausführung. 

Im December 1841 wurde der Meifter zur Erde beftattet; unfterb- 
kich lebt der Name fort in Deutſchlauds KunftsGefchichte. 
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Was zu jener Zeit bie Aufmerkfamkeit der Stuttgarter beſon⸗ 
ders in Anſpruch nahm, was felbit des Königs lebhafteſte Theilnahme 
erwedte, dad war die Entdedung von Ueberreften einer dunklen Bor: 
welt. Man hatte fofiile Knochen unfern Cannſtatt ausgegraben. 
Dreizsehn Stoßzähne, meift vom Mammut, lagen, wie durch Kunſt in 
einander verfchoben, mit einigen Badenzähnen untermengt, anf fehr 
befchränttem Raum. An jene Entdeckung reihte fich die von Krügen, 
Lampen, Schüffeln, Münzen und andern alterthHümlichen Gegenftäus 
den zugleich mit menfchlicdhen Gebeinen, manche noch ganz, andere 
halb vermodert. 

In Geislingen Überfielen ung, wie immer, die unvermeidlichen 
Kleinigkeits-Verkäuferinnen. Mit läftiger Zudringlichkeit bieten fie, 
zu jeder Tagſtunde, felbit zur Nachtzeit, Durchreifenden um theuere 
Preiſe ihre Waaren an. 

An Ulm blieb ein Rieſenwerk der Steinmeben:-Brüderfchaft, dag 
Münfter , nicht unbefehen. Offenbar war der Bau auf Zunabme der 
nicht fehr großen Stadt berechnet. Beſonders geräumig und fchön 
ift das Schiff. 

Einen unangenehmen Eindrud machte Augsburg durch feine 
Leere; man fühlt, es war hier anders, einit herrichte Leben, da Alles 
darauf berechnet gewefen, daß Handel und Wandel ihr Geräufch 
treiben foflten. 


Ueber die Ufademie in München — wie folche w ar, oder fein 
follte, als ich ihr einverleibt wurde — hatte ich, trotz der nicht 
lange erneuten Schöpfung der Anftalt mancherlei, zum Theil feltfam 
Elingende Nachrichten erhalten. 

Daß diefes Gelehrten-Inftitut, gegründet auf herzliches, aufrich- 
tiges Wohlwollen des Könige, fehr verläumdet und befpottet worden, 
daß man es mit wegwerfender Art behandelte, war allgemein bekannt. 
Eines der hochftehendften Mitglieder bezeichnet — in einem Briefe, 
der füch noch unter meinen Papieren findet — die Anftalt ald: „tief 
verborbenes, ungluͤcklich zuſammengeſetztes Ganzes“. Ein anderer 
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Akademiker, dem wiflenfchaftliche Lebendigkeit, Befchäfts-Einficht 
und Uebung nicht abzufprechen,, fchrieb mir ſchon im Jahre 1814: 
„Ich gehe damit um, mich von ber öffentlichen Laufbahn in die Stille eines 
Landgutes zurückzuziehen, das ich tief in ben Alpen gekauft Habe. Lefen werte ich 
dort, vielleicht auch ‚fchreiben ; aber Alles, was ich thue und treibe, wirb ferner feinen 
öffentlichen Charakter haben, es foll Erholung und für Freude berechnet fein. Die 
Miffenfhaft werde ich ſodann nicht weiter von Amtswegen trei- 


ben, was, wie ich bitter genug verkoftet habe, eine erbärmlide 
Sache if.“ 


Seit Jahren umfchließt dag Grab den Ehrenmann. . 


Das Alles lautete nicht erfreulich, nicht einladend. Bon einigen 
Alt⸗Baieriſchen Akademie-Mitgliedern wollte man willen, und Feines» 
wegs ohne Grund, daß fie mit einer Art Glaubens:Schwärmerei 
ihnen fremdländifchen Amtsbrüdern entgegenkämpften. . Münchner 
Bürger — wie befannt nicht alle frei von Materialität — denen 
Akademiker ald „Beruflofe“ galten, ihre Aemter als „Sinecuren“, 
äußerten unverholen: 

„Alt-Batern Eönnten die Gehalte eben fo gut verzehren, wie Ausländer, 
wozu denn Brembe verfchrieben würben ?" 

Unvorbereitet kam ich folglich nicht. Ich kaunte und abnte 
dieſe und jene Gchattenfeiten des Inftitutes. Indeſſen gehörte daf: 
felbe zu den Stiftungen, „welche den fchönen Wettkampf der Talente 
beleben follen, mit einer neuen Entdeckung nach ber andern über: 
rafchen, ältere Beobachtungen mit einer Strenge prüfen und fichten, 
die nur das Intereſſe der Wiſſenſchaft als Richtſchnur kennt“. Ich 
beste die Ueberzeugung, dab — war audy die Einrichtung nicht fo 
vortrefflich, wie fie Manchen durch's Fernrohr befehen erfchien — die 
Unftalt dennoch, neben ihren Schatten» auch ihre großen Lichtfeiten 
haben müſſe. 

Diefe und jene eitle Sorgen und Unannehmlichkeiten hätte fich 
Die Akademie allerdings erfparen Fönnen. Ich erinnere unter anderm 
an die unglücklichen Verfuche der Erz: und Waflerfühler, der foges 
nannten „Wundermänner“, an Campetti, Anfoffi und Eonfor: 
ten, denen die Gabe verliehen fein folite, tief hinein fehen zu können 
in Erdboden und Gebirge. Hatte man vergeffen, daß Tchon im Jahre 
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1696 Aymar, ein fchlichter Landmann aus Dauphine, durch feine 
Sigenfchaft: Metalle, Waller, ja fogar Orte, wo ein Tobtfchlag 
geſchehen, vermittelt bloßen Gefühls auffuchen zu können, den näm⸗ 
lichen Lärm anregte, wie in unjern Tagen Campetti? — Ein 
Knabe empfindet fieberhafte Anfälle, wenn er Stellen naht, wo Erze 
verborgen find! Konnte fich eine Gelehrten⸗Geſellſchaft durch folche 
Märchen hintergehen laffen und ernftliche Verfuche mit dem Betrü⸗ 
ger anordnen? Balt es vielleicht um Belehrung : ob jene „Kraft und 
Wiſſenſchaft“ Naturgabe fei, ob Einer fie lernen könne vom Andern, 
oder ob diefelbe von einem Bündnis mit dem Böfen herrühre?* — 
Ein ächtes Seitenftüd zu Campetti war ein gewiller Bleton. 
Er hatte eine, „gegen Ausdünſtungen unterirdifher Waller fehr 
empfindliche Organifation“. Sie übte auf ihn einen feltfamen 
Reiz, befonders auf die Nerven in der Iwerchfell- Gegend. Es reichte 
bin — fo berichteten öffentliche Blätter aus den Jahren 1781 — 
daß eine andere Verfon jenen Bleton berührte, um ſich, fo zu fagen, 
ebenfalls zu elektrifiren. — — j 

Wie es keine GelehrtensAnftalt gibt, Akademie oder Univerfität, 
wo man nicht talentvolle, arbeitfame, jedoch räthfelhafte ältere und 
jüngere Männer fände, überfpannt in diefer und jener Beziehung, 
ſich felbft überfchägend, fo war auch München mit Menfchen der Art 
geftraft. — — — 


—— ——— nn — 


Angelangt in der Hauptftadt Baierns, erachtete ich es für erfte 
Dicht, dem König meine Ehrfurcht zu bezeigen, ihm meine Huldi» 
gung barzubringen ; diefe erite Pflicht war mir zugleich die anges 
nehmite. 

Geheimerath von Ringel hatte die Gewogenheit, mir Gehör 
zu erbitten. Mit diefem Geift: und Gemüth:vollen Vertrauten 
Marimilians brachte mid feine Stellung zur Akademie, um die 

® Lefer, denen bie feltfamen Hergänge, wovon bie Rebe, nicht im Gedachtniß 
und welche ſich unterrichten wollen, verweiſe ich namentlich auf G ilbert's Anna⸗ 
len der Phyſik. Band XXVII, ©. 166 ff. 
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Sufammengefchrumpft fchien Das Haus, in dem ich gewohnt, kleiner 
der Garten, wo ſich der Erinnerungen an vergangene Seit fo viele 
zufammendrängen, wo Bilder und Gefühle nebelhaft in einander 
fhwimmen: Bäume, über und über bededit mit Buchftaben , welche, 
zugleich mit der Rinde aus aller Form herausgewachſen; Denkiteine, 
mahnend an Ereigniffe, die man, ohne die Gegenwart diefer ſtummen 
Zeugen, in fpäterem Leben für Träumereien halten Eönnte; die Laube, 
wo, in Zeiten welche längit geweſen, Dichter und Romanenfchreiber 
in NRührung verfegt mit ihren mweinerlihen, Angſt erfchöpfenden, 
empfindfamen Klofter-Gefchichten,, mit den Borrathe:Verzeichniffen 
menfchlihen Jammers und ihrer Thraͤnen⸗Seligkeit. 

Was mich unangenehm überrafchte, was, ich geftehe ed, mich 
verdrießlich machte, das war — die „Esplanade“ nicht mehr zu finden 
und ftatt ihrer eine „Lüneburger Heide". Meine Lefer willen nicht 
alte, wie es fich verhielt mit dem „Wäldchen zwifchen Alt: und Neun: 
ftadt“. 

Einit, ale man Gräben ausfüllte, welche, die Altitadt umzie- 
hend, diefe von der Neuftadt fchieden, wurde Raum gewonnen für 
einen Parade⸗Platz und die andere Hälfte mit Bäumen bepflanzt. 
Biele ZugendsEindrüde, viele Erinnerungen aus fpätern Jahren 
fnüpfen fich an die „Esplanade“. Hier war, in ben fo wichtigen 
Kriegszeiten, die Börfe für ung Politiker; nach hergebrachtem 
Brauch Fonnte man ficher fein, zu gewiſſen Tagesftunden, feine Leute 
in der „Allee“ zu treffen; fo hieß fchlechthin die Esplanade. — Der 
ehrliche Geiſtliche, welcher, in den achtziger Fahren, für fein „verflärs 
tes Wäldchen“ ſchwärmend, mit wahrer Begeifterung fang: 

„Da ſtehſt Du wieder frifch und grün, 

„Du nachbarlicher Hain: 

„Wer kann, da Deine Wipfel blüh'n, 

„Noch melancholifig fein ?” « 
wäre fiher in Trübfinn verfallen, hätte er Zeuge fein müffen von 
der Zerftörung: die Bäume, Schatten bringend in heißen Tagen, 
wurden niedergehauen, um den Parade: Plab weiter auszudehnen. — 





® Unter alten Papieren gefunden. 
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„Lüneburger Heide“ nennt der Volkswitz ben, für die kleine Stadt 
übergroßen, meift fehr öden Raum. 

Bon den Hanauern bin ich nun beinahe vergeflen ; unter ihnen 
berummandelnd, fühle ich mich allein. 


„Der Jugendtraum {ft mir verklungen 
Saft fremd iſt mir mein Heimath⸗Land!“ 





Am Ziele eines fünfzehnjährigen Gefchäftd-Lebeng, unter drang: 
vollen Kataftrophen vollbracht, nad fo manchen Mühen, Anftren« 
gungen und Aufopferungen, fah ich mit Seelenruhe und Heiters 
keit auf die durchfchrittene Bahn zurüd. Diefes waren Gefühle, 
welche allein fchon zureichten, um für bittere Täufchungen nicht unge: 
echter Erwartungen fchadlos zu halten. Vielleicht hätte ich mit 
nicht verdienten Schickſalen zu Fämpfen gehabt, mid, abenteuernd in 
der Welt herumtreiben müflen — der Gnade eines hochberzigen edlen 
Monarchen, welcher den Willenfchaften Schuß angedeihen ließ, vers 
dankte ich eine ehrenvolle Beftimmung. Ich fah mich nun ausſchließ— 
lich und für immer dem Gelehrten-Leben gewidmet. 

In Frankfurt fuchte ich im Römifchen Kaifer meinen Gönner, 
den Baierifchen Gefandten Grafen von Rechberg auf, um mich zu 
beurlauben und Befehle für Münden zu empfangen. — Mit welchen 
Gefühlen betrat ich zum leuten Male die mir fo wohl bekannten 
Räume! Was hatte ich erlebt, feitdem ich, hergebrachter Weife, diefen 
Gaſthof mit den guten Eltern jede Fruͤhjahr⸗, jede Herbſtmeſſe befucht, 
bis zu dem Tage, wo ich an offener Wirthstafel im Jahr 1812 das 
28. Bülletin vorlag; damals noch Wenigen bekannt, hatte mir’s ein 
günitiger Zufall in die Hände gefpielt. 

Auf dem Zuge nach München weilte ich in Heidelberg und in 
Stuttgart. 

Wohl entfinne ich mich, daß Minifter von Neizenitein — 
welcher in der Mufenftadt lebte und dem ich nicht unterließ meine 
Berehrung zu bezeigen — mit warmer Theilnahme mir fagte: 
„Akademien, indenen man die wirkliche Bereinigung wiffenfchaftlicher 
Kräfte zu gemeinfamem Zwecke ſehen will, waren von jeber in der 
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Regel mehr Eonfervatoren, ald Promotoren. Sie, wie ich Sie zu 
kennen glaube, dürften nicht fo ganz den gebofften Wirkungskreis für 
Ihren Eifer finden. Ich bin Übrigens weit entfernt, der Münchner 
Arademie Unrecht thun zu wollen, ihren Werth, den Nutzen des 
Bereing, die Würde feiner Mitglieder zn verkennen.“ — — — 


— — — --— 


Ihr — ihr dort außen in ber Welt 
Die Nafen eingefpannt! 
Auch manchen Mann, auch manchen Gelb, 
Im Frieden gut und flarf im Feld, 
Gebar das Schwahenland. ° 
Sdiller. 


In Stuttgart — der Hauptitadt des Landes, „wo über begeilterte 
Lippen die Gefanged: Welle jtrömt“, das fo viele Deutfche geboren, 
welches mit gerechten Stolge Schiller den Seinigen nennt — 
in Stuttgart und in der anmuthigen Gegend: hatte ich mich immer 
befonderd wohl befunden. Diefe Thäler waren ed, in denen der 
Süngling heranreifte, wo die erften Lieder des edelften Sängers 
erklangen; an Berge und Bäche, an Bäume und Thürme fnüpfen 
fi) unvergeßliche Erinnerungen, die Bilder der Kindheit Schiller’s. 
— Ausflüge nach dem nahen Badeort Eannftatt, nach der Solitübde. 
Spaziergänge auf die Silberburg und nach dem Gaisburger Schlöß⸗ 
chen gewährten mannigfaltigften Genuß. 

Ich fand ältere liebe, treue Freunde, wie Hehl und meinen 
Jugend⸗Genoſſen Lehr; ich erwarb mir die Befanntfchaft des geift- 
vollen Kielmeyer, eines Mannes, der ſtets auf lebendiges Vor⸗ 
fchreiten feiner Wiffenfchaft hinarbeitete, deſſen Name auch bei der 
fpäten Nachwelt den beiten Klang behält — der meines Lobes nicht 
bedarf. Umnvergeßliche Stunden wurden in der Kunſtſtatt Dans 
necker's verbracht, defien Arbeiten fchon unter dem Meißel entzüs 
den; bier war der allgemeine VBerfammlungs: Ort, wo Geift und 
Bildung, ohne Rangftreit und Zwang, fich vereinten wie in ihrem 
Brennpuncte. Mit nie ermüdender Gefälligkeit und Güte, mit 
bewundernswerther Geduld empfing der liebengwürdige Mann, deſſen 
Ruhm und Ruf Europa erfüllte, nicht allein Sach:Genoflen und Ken« 
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nern, auch Kunftfreunden, ftets bereit feine Schäße zu zeigen. Ich war 
fo glädlich, ein eben vollendetes Meifterwerk: Ariadne, ald Bachus— 
Braut auf dem Panther reitend, mit aller Muße befchauen, bewuns 
bern zu Dürfen. Um das Jahr 1804 wurde der erfte Gedanke zu diefer, 
fo berühmt gewordenen, Ariadne in Stuttgart gefaßt und entworfen. 
Unbetümmert um Seititürme, unter ſtetem Wechſel von Krieg und 
Srieden, ging Dannecker ruhig und feiten Schritted vorwärts. Big 
ı810 blieb Ariadne Gyps⸗Bild; da übernahm ein reicher Kenner die 
Anefährung in Marmor. Auch ohne die mothologifche Anfpielung 
ergründen zu wollen, wurde man hingerifien von der Wahrheit, von 
dent idealen Weſen, von der gewiflenhaften Vollendung bie in die 
zarteſten Theile. | ” 

„Wie denn bes Meifters Werken überhaupt“ — Worte eines bewährten Fach⸗ 
mannes — „geleitet durch feines Gefühl für Anmuth und Schönheit, genau anſchlie⸗ 
Bende Berlörgerung einfacher Natur⸗Formen eigen ; fie werben um fo rührender, ba 
Jedem der Genuß zugänglich. An ber Ariabne zumal bewundert man übereinflim- 
menden Reiz der Anordnung und Zartheit der Ausführung, weiche, runde Umriſſe 
und Sanftmuth bed Ausdrucks; wunberfam verfchmolzen erfcheinen Kunft, Poeſie 
und ergreifende Wahrheit.“ 


Einige Mittheilungen über die Lebens⸗Verhältniſſe des gefeier⸗ 
ten Künftlers gebören hierher; Befanntichaft mit feinen Jugend⸗ 
und erften Entwickelungs⸗Jahren ift für dad Berftändniß der ſpätern 
Laufbahn nicht unwichtig. Ich erzähle, was ich, aus dem Munde 
achtbarer Freunde, zu der Zeit und fpäter vernahm. 

Danneder zählte achtundfünfzig Sabre, als ich ihn zuerit fah*. 
Er. ftammte aus unbemittelter, fehr ehrenbafter Bürger⸗Familie, 
fand Gelegenheit ‚- fich dem Herzog Karl, einem Bürften von hohen 
Geiftesgaben , perfönlich - vorzuftellen und erlangte ſeine Aufnahme 
in die Militär-AUbademie. Hier wurde der innige Freundſchafts⸗ 
Bund mit Schiller geſchloſſen. 

In der Akademie bildete man auch Muſiker und andere Künfts 
ler. Nach vorläufiger Prüfung erhielt der junge Mann, welcher 


“ Geboren 1758 zu Bernhaufen auf den Fildern. 
v. Leonhard, Lebensbilber. 33 
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Wiedergeburt des Staates, erlaubten fi Tadel. Was wahr ift oder 
falih, an allen diefen Sagen — melde keineswegs fämmtlich aus 
lauterer Quelle floßen — kann dahin geftellt bleiben, mir ficht fein 
Urtbeil zu. — — Als mit dem Siege, der ganz Deutichland Freiheit 
und Fülle der Wohlfahrt bringen follte, Jean Paul das Heine 
irditche Glück verlor , welches ihm bis dahin zu Theil geworden, die 
vom Fürften Primas ihm andgefehte Penſion — als keiner der von 
der Fremdberrfchaft erretteten Deutihen Fürſten, keine der ent- 
feffelten Deutſchen Städte, keines der nen aufblähenden Deutichen 
Länder die Ehrenfhuld des Baterlandes anfah und aufbob — ba 
verfchaffte Montgelas feinem König den Ruhm, das Berfäumte 
würdig und vollſtändig nachzuholen. Die vom Großherzog vom 
Sranffurt dem Dichter gegebene Penſion wurde von der Krone 
Baiern übernommen *. 

Montgelas hatte fih thätig bewiefen bei meiner Aufnahme 
in Baierifchen Dienft. Ich ſäumte nicht, den fchuldbigen Dank dar 
subringen , wurde befonders gnädig empfangen und ſtets erwies ſich 
der Miniiter mir huldvoll gefinnt. 

Eine gemeffene , in ſich geehrte, ernite Perfönlichkeit, das Ge⸗ 
ficht andgezeichnet, die Augen fchwarz und ftechend, Nafe und Kinn 
bedeutend hervoritebend. In hohem Grade vorfichtig, drückte Wonts 
gelag, der umfichtige, welterfahrene, fchlaue Staatsmann, fich mit 
feltener Schärfe aus, aber nicht wortfarg, er war unterhaltend und 
belebrenb. 

Der Einführung einer Eonftitution zeigte fich der Minifter 
wenig geneigt und fo erfolgte 1817 in auffallender Weiſe feine Ent: 
laffung. Das Ganze blieb räthfelhaft; man erzählte fi von fehr 
fein gefponnenen Lift: und Trug:Geweben. 





Montgelags-flarb 1838. Zu feinem Audenken hielt im fol: 
genden Jahre Mar Breiberr von Sreiberg”*, in einer fetlichen 


* Sean Banl’s ausgewählte Werke. XVI. Band, Seite 313. 
we Givam bes Verewigten, DBertrauter feines höhern Alter und im Beſitz hin⸗ 
erlaffener reichhaltiger Bapiere. 
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Sitzung der Wiſſenſchafts-Akademie, eine Nede zum Andenken an 


den Minitter *. Zwei Stellen entnehmen wir daraus: 

„Bu einer gerechten Würdigung der Berwaltung, an bern Spike Graf von 
Montgelas fand, iſt erforderlich, daß man bie Zeit, worein fie fiel, ſich lebhafter 
vergegenwärtigt, als es eine flüchtige Borftellung thut. Es war eine Zeit ver Noth, 
bie, wenn fie gewöhnlich nicht verheerte und vermüftete, darum nicht minder brän« 
gend unb ſchneidend war. Auch in bie Briedensjahre griff der Krieg ein, diefer 
gewaltthätige Lebrmeifter, wie ihn Thucydides nennt, deſſen rauhen Aufgaben alles 
Dichten und Trachten bes Friedens nachſtehen und weichen, oder fich fügen unb 
bequemen muß. Wie viel da geſchont und gepflegt, gerettet und geheilt wird, kommt 
billig in gleichen Betracht, wie aus einer ruhigen Zeit, was diefe baut unb pflanzt. 
Mißgriffe und Verfäumungen, aus Haft, aus Mangel, aus Ermüdung, find augen- 
blickl iche Einbußen bei einer großen Unternehmung , beren glüdlicher Ausgang mit 
feinem bauernden Erwerbe, den Verluſt zwar nicht vergütet, jeboch weit überwiegt 
und ihn darum mehr und mehr im Andenken verlöfcht." - 

„Um Borurtheile zu entfräften, welche dem Minifter eine von Deutfchland 
abtrünnige, Branfreich zugewendete Gefinnung beimaßen, iſt's unerlaßlich, des 
großen Zwiefpaltes zu gebenfen, durch welchen feit dem Bafeler Frieden bas Unheil 
über Deutfchland fam. Cinteuchtend wird, daß in jener Auflöfung, die nur ein 
frommer Selbſt⸗Betrug verfennen mochte, nicht Feſthalten an einem Allgemeinen, 
das eben in Trümmer ging, nur Selbfl-Beitimmung nach den feltfam wechfelnden 
Umftänden für einen minder mächtigen Staat das erlangen fonnte, was er mit Recht 
begehrte, Rettung für jetzt und größere Sicherftellung für die Zukunft. Daß Baiern 
fih an Frankreich nicht aus Neigung, fondern aus Noth anfchloß , erhellt aus ber 
einfachen Dartegung ber Begebenheiten. Ginmal geſchloſſen, konnte diefe Verbin⸗ 
bung nicht nur, fo lange Frankreichs Uebermacht dauerte, nicht aufgehoben — fie 
mußte mit allen ihren Folgen getragen werden. Schwer lafteten dieſe Folgen auf 
dem Lande; daß fie nicht noch weit brüdender geworben find, if großentheils Wert 
bes Grafen von Montgelas gemefen. Zumutbungen, welche Baierns Selbſtſtan⸗ 
digkeit im Innern gefährbeten, 3. B. die Einführung der neuen franzöflfchen Gefet⸗ 
gebung, lehnte er mit einer Entfchievenbeit ab, welche nur cin Mann wagen 
Fonnte, ber fich in großes Anfehen bei Frankreichs Herrſcher gefeht hatte.“ 


Was mich beftinnmte, dem Rufe nach München zu folgen, war 
nicht Hoffnung oder Eitelfeit als Gelehrter zu glänzen, fondern dag 
wohlthuende Gefühl, der beglückende Gedanke, mich in einen Kreis 
von Männern aufaenonımen zu fehen,, ausgezeichnet durch Geift und 
Wiſſenſchaft, durch tiefe Kenntniffe und feltene Talente. Das Zus 
fammentreffen mit Flurl, Moll, Reichenbach, Scheerer, 


* Manchner gelehrte Anzeigen. 1840, Nr. 124 ff. 
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Akademiker, dem willenfchaftliche Lebendigkeit, Gefchäfts-Einficht 
und Uebung nicht abzufprechen, fchrieb mir ſchon im Jahre 1814: 
„Ich gehe damit um, mich von ber öffentlichen Laufbahn in bie Stille eines 
Landgutes zurüdzugichen, das ich tief in ben Alpen gekauft Habe. Lefen werbe ich 
dort, vielleicht auch ‚fchreiben ; aber Alles, was ich thue und treibe, wird ferner feinen 
öffentlichen Charakter haben, es foll Erholung und für Freude berechnet fein. Die 
Wiſſenſchaft werbe ich ſodann nicht weiter von Amtswegen trei- 


ben, was, wie ich bitter genug verkoftet Habe, eine erbärmlide 
Sache if.” 


Seit Jahren umfchließt das Grab den Ehrenmann. , 


Das Alles lautete nicht erfreulich, nicht einladend. Von einigen 
Alt:Baierifchen Afademie-Mitgliedern wollte man willen, und keines» 
wegs obne Grund, daß fie mit einer Urt Slaubend:Schwärmerei 
ihnen fremdländifchen Amtsbrüdern entgegenkämpften. Münchner 
Bürger — wie befannt nicht alle frei von Materialität — denen 
Akademiker ald „Beruflofe“ galten, ihre Aemter als „Sinecuren“, 
äußerten unverbolen: 

„Alt-Batern Eönnten bie Gehalte eben fo gut verzehren, wie Ausländer, 
wozu denn Fremde verfchrieben würden?" 

Unvorbereitet kam ich folglich nicht. Ich kannte und abnte 
Diefe und jene Schattenfeiten des Inftitutes. Indeſſen gehörte daſ⸗ 
felbe zu den Stiftungen, „welche den fchönen Wettkampf der Talente 
beleben follen, mit einer neuen Entdeckung nach der andern übers 
rafchen, ältere Beobachtungen mit einer Strenge prüfen und fichten, 
die nur das Interefie der Wilfenfchaft als Richtfchnur Fennt“. Ich 
begte die Ueberzeugung, dab — war aud) die Einrichtung nicht fo 
vortrefflich, wie fie Manchen durch's Fernrohr befehen erfchien — Die 
Unftalt dennoch, neben ihren Schatten: auch ihre großen Lichtfeiten 
haben müſſe. 

Diefe und jene eitle Sorgen und Unannehmlichkeiten hätte fich 
die Akademie allerdings eriparen können. Ich erinnere unter anderm 
an die unglücklichen Verfuche der Erz: und Warfferfühler, der foges 
nannten „Wundermänner“, an Eampetti, Anfoffi und Eonfor: 
ten, denen die Gabe verliehen fein follte, tief hinein fehen zu können 
in Erdboden und Gebirge. Hatte man vergeflen, daß ſchon im Jahre 
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1696 Xymar, ein fchlichter Landmann aus Dauphine, durch feine 
Eigenſchaft: Metalle, Waller, ia fogar Orte, wo ein Zodtfchlag 
gefchehen, vermittelft bloßen Gefühle auffuhen zu Pönnen, den näm⸗ 
lichen Lärm anregte, wie in unfern Tagen Campetti? — Ein 
Knabe empfindet fieberhafte Anfälle, wenn er Stellen naht, wo Erze 
verborgen find! Konnte fich eine Gelehrten-Gefellfchaft durch folche 
Märchen binteraehen laffen und ernftliche Verfuche mit dem Betrü- 
ger anordnen? Galt es vielleicht um Belehrung : ob jene „Kraft und 
Wiſſenſchaft“ Naturgabe fei, ob Einer fie lernen Eönne vom Andern, 
oder ob diefelbe von einem Bündnig mit dem Böfen herrühre?* — 
Gin ächtes Seitenftüf zu Campetti war ein gewiſſer Bleton. 
Er hatte eine, „gegen Ausdünſtungen unterirdifcher Wafler ſehr 
empfindliche Organifation“. Sie übte auf ihn einen feltfamen 
Reiz, befonders auf die Nerven in der Iwerchfell-Gegend. Es reichte 
bin — fo berichteten öffentliche Blätter aus’ den Jahren 1781 — 
daß eine andere Perfon jenen Bleton berührte, um ſich, fo zu fagen, 
ebenfalls zu eleftrifiren. — — 

Wie es Feine Gelehrten-Anftalt gibt, Akademie oder Univerfität, 
wo man nicht talentvolle, arbeitfame, jedoch räthfelhafte ältere und 
jüngere Männer fände, überfpannt in diefer und jener Beziehung, 
fich felbft überfchägend, fo war auch München mit Menfchen der Art 
geftraft. — — — 


Angelangt in der Hauptftadt Baierns, erachtete ich e8 für erfte 
Pflicht, dem König meine Ehrfurcht zu bezeigen, ibm meine Huldis 
qung darzubringen ; diefe erite Pflicht war mir zugleich die anges 
nehmite. 

Geheimerath von Ringel hatte die Gewogenheit, mir Gehör 
zu erbitten. Mit diefem Geift: und Gemüth:vollen Vertrauten 
Marimilians brachte mich feine Stellung zur Akademie, um die 


® Leſer, benen bie feltfamen Hergänge, wovon die Rede, nicht im Gedachtniß 
und welche fich unterrichten wollen, verweife ich namentiih auf Gil bert's Anna⸗ 
len der Phyſik. Band XXVII, ©. 188 ff. 
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er ſich große Verdienſte erworben , in fehr häufige Berührung. Er 
blieb mir aufrichtig zugetban und empfing mich, fo übermäßig er 
and) in Anipruch genommen wurde, ftet3 mit gleichgroßer Freund» 
lichkeit. Als Geſchäftsmann höchſt ausgezeichnet, talentvoll, erfahs 
ven, von feitem Charakter , gehörte Kingel zu den beiten, cheliten 
Menichen, Davon habe ich die innigite Ueberzeugung. 


Vieles ſah ich. Ich weiß was ſchön iſt und groß 

In dem Leben. Allein bas ift das Höchſte, 

Was des Sterblichen Auge 

Seh'n kann: ein Herrſcher, ber Gluͤckliche macht 

Klopftod. 
Nach Nympfenburg, in feine Sommer Wohnung ließ mich der 

König befcheiden. Er, für den ich die tiefite Ehrfurcht, die wärmſte 
Dankbarkeit fühlte, nahm mich herablaffend auf, in der huldvollen. 
ja ich darf fagen in der herzlichen Weite, welche dem Monarchen dag 
Zutrauen Aller erworben, die fo glüdlich waren ihm zu nahen. Bei 
fo fehr treuem Gedächtniß kannte er das Leben jedes Einzelnen, den 
er empfing. Freimüthige Bemerkungen, Erzählungen, beitere Anek— 
doten, bumoriftifhe Wendungen und Meinungen, milde Scyerze, 
Inftige Einfälle nahm der König gnädig entgegen; man durfte wohl 
auch einen fchlagenden Ausdrnd brauchen. Kächerliche Seiten einer 
Perfon oder eines Verbältniffes entgingen feinem durchdringenden, 
feinen Blicke nicht leicht; er fprudelte von Wis, von barmlofer 
Satyre, aber er ehrte Stand, Alter und Ruf. Mit den Worten: 
„es wird Ihnen fchon gefallen in München, wenn Sie fih nur erft 
gewöhnt haben“, geruhte mic, der Monarch zu entlaffen. 


Marimilian Joſeph — Charakter - Würde einigend mit 
Biederfinn, mit menfchenfreundlicher Milde, mit Selbit-Berläug: 
nung und anfpruchlofer Einfachheit — war und blieb, in Gefinnun: 
gen, Anfichten und Neigungen, der Liebe zu feinem Volke getren. 
Volksliebe galt diefem König, der den edeliten Wittelsbachern zus 
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Seite ftand , ald größter, als berrlichfter Schatz. Ueberall ſprach ſich 
diefes fein Lebeng:Element aus, und mit aufrichtigfter, vührender 
Anbänglichkeit, mit wahrhaft patriotifher Begeiſterung, waren die 
Baiern „ihrem Max“ zugetban. Einft führte ihn eine Reife nach 
Dresden durch Regensburg. Wie ein Lauffener verbreitete ſich die 
frobe Kunde unter den Bewohnern. Sie begrüßten ihn, der auf dem 
Balcon des Taris’fhen Palais fich zeigte, mit einem Zreuden: 
Gefchrei, das nicht endigen wollte. Indeſſen nahte die Stunde, wo 
der König geloohnt war, ſich zur Ruhe zu begeben. Freundlich fagte 
er: „ihr lieben Kinder, ihr Tießet mich lange genug hoch leben, laßt 
mich nun auch einmal fchlafen“. Noch ein unmäßiger Jubelruf, 
fodann gingen alle ftill auseinander. 

Unter Marimilian Joſeph, der Wiffenfchaften förderte und 
unterftüßte, waltete Zreiheit geiftiger Entwidelung; er fäete und 
erndtete Vertrauen, wußte aufzumuntern, auszuzeichnen, zu beloh⸗ 
nen. Befeelt für Alles, was Baiern frommen konnte, erkannte er 
Fleiß, Verdienite und Talente, begünftigte redliches Streben, Ab⸗ 
fihten, von denen Erfolg zu hoffen, mit edeliter Uneigennügigteit. 

Jedes Leiden ſchlug an des Königs fühlendes Herz, tröftend fab 
man ihn, wo Mißgeſchick oder Unglück fich ereignete. Aus feinen 
Privat:Geldern wurden, in den Jahren 1816 und 1817, mit großen 
Koften Früchte aufgefauft, in München zu Markt gebracht und den 
ärmern Einwohnern um wohlfeile Preiſe überlaflen. 

Biel Vergnügen gewährte ed dem Monarchen, unerkannt einher: 
zugehen in den verfchiedenften Stadt:Theilen, im englifchen Garten, 
auf der großen Wiefe vor dem Sendlinger Thor an den feftlichen 
Tagen, im Nympfenburger Park, in den Umgebungen von Tegernſee. 
Im ſchlichten Gewande, ohne alle Begleitung ſich bewegend, um⸗ 
drängten, froh und jubelnd, Beifall jauchzend, Alt. und Jung den 
König, unter deſſen mildem Scepter alle ſich glücklich fühlten, wo 
er erſchien. Wie einen Vater ehrten und liebten ſie den, welcher 
wie ein Vater unter ihnen wandelte, Jedem mit freundlichem Gruße 
winkend. Bald hier, bald da redete er einen ehrerbietig ſtille ſtehen⸗ 
den Bürger wohlwollend an, nach Thun und Treiben ſich erkundi⸗ 
gend. Immer hatte der „gute Mar“ einige ermunternde Worte 
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bereit und wußte, in ganz eigener Art, etwas Angenehmes zu fagen, 
freundliche Erinnerungen aufzufrifchen. 

Wie viele Hanblungen des Edelfinnes, wie viele Züge des beiten 
Herzens lieben ſich von jenen einfamen Wanderungen erzählen. Kein 
Hülfsbebürftiger fchied vom König ohne ein Geſchenk; Allen hali er 
nach Vermögen, gar Manche, die (ich unbemerkt wähnten, wurben 
mit bedeutenden Gaben überrafcht, ganze Familien verbankten ihr 
Släd allein jenem Wohlthäter. 

Dabei legte Max ftetd Laune und Heiterkeit an den Tag. „Guten 
Appetit!“ rief er einem armen, feines Fleißes wegen befaunten, 
Tagelöbner zu, ber fein fpärliches Mittagbrod verzehrte. Dieler, 
außer fich vor Freude, faltete die Hände und fprach: „guädiger Herr, 
ih kann nichts thun, ale für Sie beten und das foll gewiß und wahr: 
baftig geicheben“. Daranf der König: „qutberzige Seele, bete Du 
für mich, für Dich kann und will ich noch etwas Anderes tbun.“ 
Dem ehrlihen Manne wurde eine monatliche Unterſtützung bewilligt. 
— „Ein Glück für Di, daß ich geftern meiner Frau Geld im Spiel 
abgewann, fonft könnte ich Dir jezt nicht helfen.“ Mit diefen tröfl- 
lichen Worten wurde einer Armen, die in ängftliher Eile, hände⸗ 
ringend um eine Gabe bat, eine nicht unanfehnliche Börfe dargereicht. 

_ Bugänglidy für alle, durfte jeder Einzelne feine Noth klagen; 
fo viel möglich, erwies fih der „gute May“ thätig und hülfreich. 
Auf die Bemerkung eined Hofdienerd: ed kämen der Bedrängten, 
weldye die Böniglidhe Gnade in Anſpruch nähmen, zu viele, folgte die 
unmwillige Gegenrede: „meinft du? deshalb bin ich ja da, Eönnte ich 
nur allen helfen. Dante Du dem Himmel, dab Du nicht über Noth 
zu Klagen baft, daß Du nicht zu betteln brauchfi.“ | 

Brei von DBorurtheilen und Leidenfchaften, waren dem König 
gefundes Urtheil und fücherer Blick eigen, zart und richtig wußte er 
die verichiedenfien Verhältniſſe aufzufaſſen, diefe und jene „Schritte“ 
zu würdigen. Neugierde mit fträflihen Abfichten verbunden, bün- 
diſches Schönthun, Schmeichelreden widerten ibn an. Geheime 
Angeber erichienen plößlich betreten, glühende Röthe wechfelte bei 
ihnen mit Todtenbläffe, wenn der geübte Menichentenuer, mit durch⸗ 
dringendem Blid, mit ernfter Mine, fie maß vom Wirbel bis zur 
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Fußſpitze. Verläumdern wurde ſtets fehr unfanft die Thüre ger 
wiefen. — 

Glücklich, wie nicht alle Herrſcher, fand der „gute Mar“ die 
arößte Freude im Familien⸗Kreiſe. Er war der befte Vater ; feines 
Denkens und TIhuns eigentliche innere Triebfraft blieb Liebe, die 
treuefte, aufopferndfte Liebe zu den Seinigen , voll gewohnter, harm⸗ 
lofer Luftigkeit pflegte er mit ihnen zu verkehren. 

Der Gefundheit wegen beiuchte der König, zumal in fpäteren 
Zeiten, Jahr für Jahr Baden-Baden und weilte da in einfacher 
Wohnung. Geliebt, bewundert, wie überall, gewann er auch hier, 
durch freundliche, gütige Worte fo viele Herzen. Stetd wußte man 
unzweideutige Beweife feiner Großmuth zu rühmen. 

„Der Volker Liebe iſt der Fürſten Ruhm.” 


Die Königin, der ich nicht verfehlte aufzumarten, empfing mich 
mit freundlichiter Herablaffung. Eine ſchlanke, majeftätifche Geftalt, 
von Schönheit und Anmuth ftrablend. Geiftreich, liebenswärdig, 
fromm, behandelte die hohe Fran ihre Umgebung mit größter Leut⸗ 
feligfeit und Milde. Mit mir unterbielt fie ſich vorzugsweife über 
das unglücliche Gefchick ihres Neffen, des Prinzen von Walded in 
der Schlacht bei Hanau. 


Zu Bogenbaufen unfern München, inmitten eines eben fo fchönen 
als großartigen Luſthaines, lebte in feinem Landhauſe einer ber bes 
deutenditen Staatdmänner, der dirigirende, zu der Zeit allmächtige 
Minifter Graf von Montgelad. Mit mächtigem Geifte und 
großer Kiugbeit, kalt und ſicher, voll gewaltiger Willenskraft und 
unermübdet thätig,, führte er das Ruder Baiernd nach außen. Alle 
Parteien rühmten feine Politif gegen Napoleon; darin ließen fie ihm 
Gerechtigkeit zu Theil werden. Ueber die Verwaltung des Innern 
waren die Stimmen getheilt, obwohl der Minifter des Guten viel 
bewirkt. Manche, die fich verlebt fühlten oder wähnten in ber 
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Wiedergeburt des Staates, erlaubten fi Tadel. Was wahr ift oder 
falfh, an allen diefen Sagen — welche keineswegs ſämmtlich aus 
lauterer Quelle floßen — kann dahin geftelft bleiben, mir ſteht fein 
Urtheil zu. — — Als mit dem Siege, der ganz Deutſchland Zreibeit 
und Fülle der Wohlfahrt bringen follte, Jean Paul das Beine 
irdifhe Glück verlor, welches ihm bis dahin zu Theil geworden, die 
vom Bürften Primas ihm ausgeſetzte Penſion — als Peiner der von 
der Fremdherrſchaft erretteten Dentfchen Zäriten, Leine der ent⸗ 
feffelten Deutichen Städte, Beines der nen aufblühenden Deutichen 
Länder die Ehrenfchuld des Vaterlandes anſah und aufhob — ba 
verfchaffte Montgelas feinem König den Ruhm, das Verfänmte 
würdig und vollſtändig nachzuholen. Die vom Großherzog von 
Frankfurt dem Dichter gegebene Penſion wurde von der Krone 
Baiern übernommen ®. 

Montgelas hatte fich thätig bewiefen bei meiner Aufnahme 
in Baierifchen Dienft. Ich fäumte nicht, den fchuldigen Dank dars 
zubringen , wurde befonders gnädig empfangen und ſtets erwies fich 
der Minilter mir huldvoll gefinnt. 

Eine gemeffene, in fich gekehrte, ernite Perfönlichkeit, das Ges 
ficht auggezeichnet,, die Augen ſchwarz und ftechend, Nafe und Kinn 
bedeutend bervoritehend. In hohem Grade vorfichtig, drüdte Monts 
gelas, der umfichtige, welterfahrene,, ſchlaue Staatsmann, fich mit 
feltener Schärfe aus, aber nicht wortfarg, er war unterhaltend und 
belehrend. 

Der Einführung einer Eonftitution zeigte fih der Minifter 
wenig geneigt und fo erfolgte 1817 in anfallender Weife feine Ent: 
laffung. Das Ganze blieb räthfelhaft; man erzählte fih von fehr 
fein gefponnenen Lift: und Trug:Geweben. 


Montgelas-ftarb 1838. Zu feinem Andenken hielt im fol 
genden Jahre Max Freiherr von Breiberg”*, in einer feitlichen 


* Sean Paul's ausgewählte Werke. XVI. Band, Seite 313. 
» Eidam des Verewigten, Vertrauter feines höhern Alters und im Befig hin⸗ 
erlaffener reichhaltiger Papiere. 


523 


Sitzung der Wiflenfchaftd-Afademie , eine Nede zum Andenken an 


den Minifter *. Zwei Stellen entnehmen wir daraus: 

„3u einer gerechten Würdigung ber Verwaltung, an beren Spike Graf von 
Montgelas fand, iſt erforderlich, daß man die Zeit, worein fie fiel, fich lebhafter 
vergegenwärtigt, als es eine flüchtige Vorftellung thut. Es war eine Zeit ber Noth, 
bie, wenn fie gewöhnlich nicht verheerte und verwüftete, darum nicht minder brän- 
gend und fehneidend war. Auch in bie Friedensjahre griff der Krieg ein, biefer 
gewaltthätige Lehrmeifter, wie ihn Thuchdides nennt, beffen rauhen Aufgaben alles 
Dichten und Trachten bes Friedens nachflehen und weichen, ober fich fügen und 
bequemen muß. Wie viel da gefchont und gepflegt, gerettet und geheilt wird, kommt 
billig in gleichen Betracht, wie aus einer ruhigen Zeit, was biefe baut und pflanzt. 
Mipgriffe und Verfiumungen, aus Haft, aus Mangel, aus Ermüdung, find augen- 
blickl iche Einbußen bei einer großen Unternehmung, deren glüdlicher Ausgang mit 
feinem dauernden Erwerbe, den Berluft zwar nicht vergütet, jedoch weit überwiegt 
und ihn darum mehr und mehr im Andenken vertöfcht." - 

„Um Borurtheile zu entkräften, weldje dem Minifter eine von Deutfchland 
abtrünnige, Frankreich zugewendete Gefinnung beimaßen, iſt's unerlaßtich, des 
großen Zwiefpaltes zu gebenfen, burch welchen feit dem Bafeler Frieden das Unheil 
über Deutichland fam. Ginleuchtend wird, baß in jener Auflöfung, die nur ein 
frommer Selbfl-Betrug verfennen mochte, nicht Feſthalten an einem Allgemeinen, 
das eben in Trümmer ging, nur Selbfl-Beflimmung nach ben feltfam wechfelnden 
Umftänven für einen minder mächtigen Staat das erlangen fonnte, was er mit Recht 
begehrte, Rettung für jett und größere Sicherftellung für die Zukunft. Daß Baiern 
fi an Frankreich nicht aus Neigung , fondern aus Noth anſchloß, erhellt aus ber 
einfachen Darlegung der Begebenheiten. Einmal geſchloſſen, konnte diefe Verbin⸗ 
bung nit nur, fo lange Frankreichs Uebermacht dauerte, nicht aufgehoben — fie 
mußte mit allen ihren Zolgen getragen werben. Schwer lafteten biefe Folgen auf 
bem Lande; daß fie nicht noch weit brüdenber geworben find, iſt großentheils Wert 
bes Grafen von Montgelas geweſen. Zumuthungen, welche Baierns Selbſtſtan⸗ 
digkeit im Innern gefährbeten, 3. B. bie Einführung ber nenen franzöftfchen Geſetz- 
gebung, lehnte ee mit einer Entfchiedenbeit ab, welche nur cin Mann wagen 
Fonnte, ber fich in großes Anfehen bei Frankreichs Herrfcher gefeht Hatte.” 


Was mic) beftimmte, dem Rufe nach München zu folgen, war 
nicht Hoffnung oder Eitelkeit ald Gelehrter zu glänzen, fondern das 
wohlthuende Gefühl, der beglückende Gedanke, mic, in einen Kreis 
von Männern aufgenommen zu fehen, ausgezeichnet durch Geift und 
Wiſſenſchaft, durch tiefe Kenntniffe und feltene Talente. Das Zus 
fammentreffen mit Slurl, Moll, Reichenbach, Scheerer, 


” Münchner gelehrte Anzeigen. 1840, Nr. 124 ff. 
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Schelling, Schlidhtegroll, Shrant, Sömmering, 
Thierſch, Weltenrieder, Delin beglüdte mid fehr. ch nenne 
hier vorzugsweife diejenigen meiner Amtsgenoſſen, mit denen ich in 
mehr oder weniger nahe Berührung und Verbindung Fam, deren 
Bekanntfchaft, in fofern fie nicht früber Befreundete, ich mir bei 
vorübergehendem Aufenthalte zu München im Jahre 1815 erworben. 
Die gemeinnügige TIhätigkeit diefer Männer zu bewundern, in ihrem 
Umgange mich auszubilden, ihnen nachzuabmen, nicht fie zu erreis 
chen, follte mein Streben fein, ihre Zufriedenheit, ihr Beifall mein 
fhönfter Lohn. 

In freundlichiter Weife gingen ung, den Neus@ingebürgerten, 
mir und den Meinen, Schellings bei ber Einrichtung an die Hand 
mit Rath und That; fortdauernd vergönnten fie und wohlwollenden 
Antheil. In dankbariter Erinnerung fann ich mir es nicht verfagen, 
bier einen herzlichen Brief einzufchalten, womit Schelling bald 
nach meiner Ankunft mich zu erfreuen die Güte hatte. Er pflegte 
mit feiner Bamilie ftets einige Monate in ben Alpen zu verbringen 
und weilte damals am lieblichen Ufer des Kochelſee's. Eine prädy 
tige, fteil aufiteigende Straße führt bier, an Warfferfüllen vorbei, 
über den Keffelbera. 

„Mit dem reinften Vergnügen begrüße ich Sie, verehrter Freund, obfchon noch 
aus ber Berne. Mögen Ihnen bie erſten Wochen in München erheiternd verfloffen 
fein! Das Wetter hat freilich weder Ihren Eintritt in unfere Hauptſtadt, noch 
meinen Jandlichen Aufenthalt begünftigt, obgleich ich feſt überzeugt bin, daß es iu 
Münden Fälter iſt, ald Hier. Daß Ihnen die von uns für Sie beforgte Wohnung 
zufagt, ift fehr erfreulich; wegen Wahl eines Quartiers auf längere Zeit, begmüge 
ich mich mit dem einzigen Rath, fich in Feiner ber meift aus Oſten nach Weſten jie 
henden, Hauptſtraßen auf bie Nordſeite zu begeben 5. denn ohne Sonne kann man 
zwar nirgends wohl, aber in München nad} meinem Gefühl gar nicht leben. Da ich 
bier ganz gut eingerichtet bin, und im geheißten Zimmer ebenfo gut, wie in Mün- 
hen , das fchlechte Wetter mit anfehe, ich übrigens in biefer landlichen Stille weit 
mehr als im Beräufch der Stadt zu geiftigen Probuctionen mich aufgelegt fühle: 
fo werde ich, aus biefen oder ähnlichen Bründen, meine Rückkehr eben nicht befchleu- 
nigen. Was mich allein nach ber Stabt zieht, find einige unferer Freunde, und Sie 
vorzüglich, den ich immer noch bort zu fehen hoffte. 

„Mit wahrer hochachtungsvoller Freundſchaft bin und bleibe ich 

Ihr 


Schleed ‚12. Juli 1816. 
chleedorf Juli 1816 Sqhelling. 
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Ich fchulde dem Manne des großen Strebens, des vielfeitigften 
Denkens, wie er fid) vertraulich gegen mid) ausfprady über die Ergebs 
niffe feines Forfchend und Findens, der wichtigen Winke und Hins 
weifungen nicht wenige; es waren mir Lichtitrahlen aus höherer 
Sphäre ind Dunfel der Natur:-Erfcheinungen gefendet. Wie oft 
machte, auf unfern häufigen Spazgiergängen, Schellings Aus: 
fpruch: „Die rein biftorifche Darftellung der unorganifchen Formen 
ift zu einem abgefonderten Sweige der Kenntniß gebildet worden; 
nicht ohne richtigen Sinn mit Enthaltung von aller Berufung auf 
innere qualitative Beitimmungen. Nachdem die fpecififche Verſchie⸗ 
denheit der Materie felbit quantitativ begriffen, und die Möglichkeit 
gegeben ift, fie ald Metamorphofe einer und derfelben Subſtanz durch 
bloße Form⸗Aenderung darzuftellen: ift auch der Weg zu einer hiſto⸗ 
rifhen Eonftruction der Körperreihe geöffnet“ — wie oft fage: ich, 
machte diefer Inhaltsfchwere Ausfpruch den Gegenftand weit umfaf« 
fender Unterhaltungen. Nicht weniger zog mich meines gelchrten 
Amtsgenoſſen Elafiifche Abhandlung „über die Oottheiten von Samos 
thrace“ an. Einſtimmig rühmten Fachmänner, es fei die Arbeit 
ansgezeichnet durch Eigenthümliches der. Anſicht und durch einen 
feltenen Reichthum neuer Ideen. Was meine Beachtung vorzugs: 
weife erweckte, war dag Gefchichtliche von Samothrace, die Urkunde, 
nach welcher die Eilande Hiera und Thia den Fluthenftrömen des 
Meeres entitiegen. 

Sömmering — diefer „Fürft der Anatomie“, wie ihn ein 
gemeinfamer Freund zu nennen pflegte — empfing mich wahrhaft 
herzlich. Der Unvergeßliche war mir fehr befreundet and früheren 
Jabren, wo ich in Hanan öfter feine Befuche erhielt. 

Sleiches fand ftatt bei Moll, mit dem ich feit langer Zeit in 
wenig unterbrochenem Briefwechfel ftand. Ich fage wenig unter: 
brochen in Beziehung auf eines feiner Schreiben aus dem Jahre 1814. 

„Die Haufen Papiere, welche in veriworrener Traulichkeit auf meinem Tifche 
berumliegen, mengen und mifchen fich leider! gar oft fo burcheinander, fie werben 
in folchen Wirbel geriffen, daß Jung und Alt zu Alt und Jung kommt, und nur 


Zufälle eine offene Stelle wieber an ben Tag bringen, wodurch ein Buchſtabe her⸗ 
ausfchaut, der mich in Schreien verfeit, indem er mir alte Schuld in's Gewiſſen 
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ruft. Das iR bie verhangnißvolle Geſchichte des größeren Theiles meines Brief- 
wedhield ... 2... 
kin Sie nie aufhören, von der aufrichtigen Hochachtung und Freundſchaft 
verfiddert zu fein, womit ich unveränberlich fein werde 
Ihr 
j Moll." 

Nicht felten fand ich den theueren Freund webmüthig geftimmt, 
unzufrieden mit fih und mit dev ganzen Welt, ja fait des Daſeins 
überdrüffig. Ohne eigentliche Unfälle erlitten zu haben, fchien ihm 
das Leben nicht von fonderlichem Werth. So lange ich mit Moli 
in München zufammen war, hielt er fih meiſt ganz abgefondert 5 
meines Willens gieng er niemals in Sefellfchaft, noch ſah er deren bei 
ih. Häufig weilte er, fern vom Welt⸗Geränſch, ländlicher Ruhe 
genießend, in ungeitörter Einſamkeit, den Studien unb feinen Grils 
len ſich hingebend, zu Küritenfeld in feinem „Zusculum“. In ſolch 
träumerifcher Muse ließ er ſich ungern unterbrechen. 

Zum lebten Male fab ich den vieljährig mir Berbundenen auf 
dem Naturforfcher-Eongreb zu Stuttgart; damals blidte er fchen 
ſehr müde auf den zurüdgelegten Weg. 

Die ausgedehnten und umfaſſenden literarifehen Arbeiten 
Moll's, der mannigfaltige tiefe Kenntniſſe beſaß, bedürfen keiner 
Nachweifung. 

Schlihtegroli, zum Secretär einer Wiſſenſchafts-Akademie 
recht eigentlic, gebören, war die Zuvorkommenheit felbit bei meiner 
Ankunft in München. Kortdauernd blieb ich mit dem unermüdet 
thätigen, wohlgefinnten, dienitfertigen, mittheilenden Mann im beften 
Bernehmen. Biel verdanke ich feiner unbefchreiblichen Gefälligkeit. 
Mit lebbaftem Eifer intereffirte er fich Für alles Nüsliche und Gute. 
Ich entfinne mich feiner warmen Theilnahme an der Bildung eines 
Bereines zur Beförderung des Kunft: und Gewerbfleißes in Baiern. 

Wie Schlihtegrol! über die Afademie dachte und urtheilte, 
ergiebt fi aus Herzens-Ergüſſen an Moll”. 

Wahrhaft ehrte ich Flurl um feines würdigen, befcheidenen, 

* Man vergleiche des letzteren „Mittheilungen aus feinem Briefwechſel“, 


namentlich ©. 728 ff. und 751 ff. im britten Bande. Gin feltenes Buch, ats Manu⸗ 
feript nur in fünfgig Abbrüden vorhanden. 


- 
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gefälligen Benchmens willen. Abgeſehen von einem etwas fchwer: 
fälligen Humor und dem nicht felten Wortkargen — es war langfam 
und derb in Wort und Bewegung — ift die geräufchlofe, ächt patrios 
tifche Wirkſamkeit ded Ehrenmannes nicht genug zu rühmen. Ueber 
Schwähen und Gebrechen der Akademie, iiber Mangel an freund: 
lihem Sufammenwirfen aller Kräfte, fprach er fich wiederholt gegen 
mid) aus, und mit eben fo viel Einficht ale Offenheit. 

Bür feine Zeit hatte Flurl große Verdienfte um Baiern. Ber: 

mochte er in fpätern Jahren dem raſchen Laufe neuer Entdedungen 
und Anfichten im Wiſſenſchafts⸗Gebiete, felbit in feinem eigenen 
Bache, nicht mehr Schritt für Schritt zu folgen, immer ging er weit 
genug vorwärts, um nichts wahrhaft Körderndes und Bemerkens⸗ 
werthesd aud dem Auge zu verlieren. In Anfichten, wie in Urtheis 
len über fremdes Verdienſt zeigte fich Flur wohlwollend und bil⸗ 
lig ; nicht immer bielt feine Berichlofienheit gegen meine andringende 
Wärme aus; aber er war keineswegs oft zugänglich. 
Mit dem Veteranen Schrank, fehr unterichtet, thätig, aus 
ſpruchlos, liebenswürdig, aber abgefchieden,, einfiedlerifch lebend — 
mit Thierfch, dem geiftreichen Helleniften, trefflich von Kopf und 
Herz, — mitYelin, vedlich, voll Lebensluſt, wohl verdient um feine 
Wiſſenſchaft, nie unzuverläffie in phofifalifchen Dingen, — mit 
Reichenbach, dem trefflihen Mechaniker, dem Erbauer der berühm⸗ 
ten Reichenballer Soolen:Leitung, die durch Größe und Einfachheit 
in Staunen fest, — mit Petzl, voll Eifer und des beſten Willens, 
jedoch ohne willenfchaftliche Bedeutung, auch weilte er, nie unruhig 
ſich bervordrängend, ſtets im Hintertreften, und ftarb während ich in 
München wohnte an einer Indigeftion, die er ſich unvorſichtiger 
Weile an einem Fafttage zugezogen — mit allen diefen Männern blieb 
ich ſtets in freundlichftem Verkehr. 

Das Nämliche war der Ball Hinfichklih Weſtenriede r's, 
Scheerer’ds.und der Gebrüder Baader. 

MWeitenrieder, der verehrungswürdige Greis, geiſtreich, 
arbeitfam, um Baiern hochverdient, zeigte fich allerdings edig und 
ſchroff, heftig und halsſtarrig, voll wunderlichfter Eigenheiten, nicht 
felten in feiner Weife bis zur Derbbeit aufrichtig. 
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Scheerer, Direktor der Hof⸗Bibliothek, ein geiftreicher ‚ums 
fichtiger Weltmann, erwies fich mir als überaus gefäfliger Freund; 
nie ließ er fich Zeit und Mühe verdrießen, meine Studien, obwohl 
fie ihm ziemlich fern lagen, auf jede Weife zu fördern. Der gründliche 
Sprach Gelehrte, voll Talent und Thätigkeit, dem Reifen in Klein- 
Aften und in Perfien gerechten Ruf erwarben, lebte mehr in einer 
Welt von Gedanken und Empfindungen. Als ih Scheerer zum letz⸗ 
ten Male fah, trug fein ganzes Weſen Spuren einer nichts weniger 
als fröhlichen Stimmung. Sehr erfchlitterte mic die Kunde der trauers 
volliten Wendung, welche fein Geſchick erfuhr: er verfiel in Wahnſinn 
und ſtarb 1829 zu Wien in einer Jrren-Anftalt. Er foll nicht gevaft 
haben, aber unaufhörlich geredet von feinen Einbildungen, mit allem 
Willen, das ihm zu Gebote ftand, mit dem Sprachen⸗Reichthum, 
großer Werke erwähnt, die er gefchrieben und anderer, welche ihn bes 
fchäftigten. 

Joſeph von Baader, ein gelehrter und yraßtifcher Mechas 
niter, begründete feinen Ruf ale Erfinder und Schriftfteller durch 
zahlreiche und qlüdlich ausgeführte Werke. 

Trans von Baader, ein kieffinniger Forſcher, ſelbſtſtändig 
und originell, ausgeltattet mit feltfamem Reichtum mannigfaltiger, 
geiftvoller, Fruchtbarer, religiöfer und Natursbetrachtender-Gedanten, 
alterdingg meift nur fchwierig aufzufaffen. In Franz von Bader, 
einem weisfagenden Geiſte, der, in mehr als einer Beziehung, vor: 
griff in die beffere Erkenntniß der Zukunft, fand die chriftliche Phi⸗ 
lofopbie zumal einen Vertreter. „Unerwartete Schlaglichter warfen 
feine Gedanken⸗Blitze in alle Bereiche der Natur und des Geifteg, 
in die böchften Geheimniffe göttlicher Offenbarung, wie in’s Innere 
der Einrichtung und Geftaltung bürgerlicher und kirchlicher Geſell⸗ 
fchaft.“ Das Gewerbsweſen war dem Philofophen Feineswegs fremd; 
man verdankt ihm unter anderm eine wichtige Erfindung in der Kunft 
der Glad-Bereitung. — — Ueber die Seitwirsen trat Baader's Bild 
mehr in den Hintergrund, ftellte fich bei Manchem nicht mehr in voller 
Klarheit dar wegen feiner Iheilnahme an Lirchlichen Streitigkeiten. 
Hätte er fpätere Jahre erlebt, fo würde der Deutſch⸗Katholicismus, 
welcher das Urwefen, die Grundlage des Chriſtenthums aufgab, als 
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flach und feicht, von ihm mit Ernit und Spott bekämpft worden fein. 
— Boll eigentbümlicher Sonderbarkeiten zeigte fich diefer Amte-Ge: 
noſſe. Einſt las er mir, der wunderliche Heilige, indem ich neben 
ihm hin und hergeben mußte, in der Schwabinger Straße, zu nicht 
geringem Erftaunen ung Begegnender, mit lauter Stimme viele Geis 
ten vor aus dem neuelten Erzeugnifle Sean Paul's, das ihm eben 
zugefommen und für welches er ganz begeiftert war. Wie in einer 
Art Fieber-Paroxysmus declamirte Baader in größter Emphafe, 
bald diefe Stelle, bald jene mit wahrem Jubel hervorbebend. 
Gehlen war fhon heimgenangen, als ich nach München Bam, 
alfzufrüh für die Wiffenfchaft, ein fehr empfindlicher Verluſt für die 
Akademie. Bon der Negierung wurde er bei allen vorkommenden 
Fällen in Anfpruch genommen, wo es ſich handelte um Prüfungen, 
um Borkehrungen in chemifchstechnifcher Hinficht. Jahre lang hatte 
ich mit dem geiftvollen Gelehrten Briefe gewechfelt; fein ſchreckliches 
Ende erwecte die fehmerzlichften Gefühle. 

Mit Spir und Martins war ich nur noch Eurze Zeit zuſam⸗ 
men. Sie befhäftigten fich bereits mit Planen zu ihrer Braffliani- 
fchen Reife, durch welche Beide fpäter fo rühmlidy bekannt geworden. 

Spix arbeitete mit gewohntem Fleiße und bemährter Sachkennt⸗ 
niß an einer Zuſammenſtellung aller foffilen Thiere und Pflanzen, die 
in Baiern gefunden worden, in Hinficht auf Arten, Alter, urfprüngs 
liches Baterland und geognoftifches Vorkommen. 

Schweigaer, der Phnfiter — geiftreiche Bewegtheit und fin: 
nige Betrachtung mit großer Belefenheit in den Alten verbindend 
— und Bogel, der Chemiker — gründlich im Wiffen und von los 
benawerther Befcheidenheit — gleichzeitig mit mir an die Afademie 
verpflanzt, wurden mir recht liebe Amts-Genoſſen und zuverläfiige, 
tbeilnehmende Freunde; fie blieben wohlgefinnt gegen mich bis zum 
heutigen Tage. 

Einer argen Unterlafungs:Sünde würde ich mich fchuldig ma—⸗ 
chen, gedächte ich nicht einiger anderen werthen Befreundeten, die 
während des Aufenthaltes in der Baierifchen Hauptitadt erworben 
wurden. 

Ich zähle dahin den vortrefflichen Kanzelredner Schmidt, Hof 

v. Leonhard, Lebenshilber. 34 
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prediger der Königin. Ein Mann, frommgefinnt und gelehrt, Furcht: 
108 und gewandt, der in feinem fchwierigen Beruf mit ſtrengſter Un⸗ 
parteilichkeit handelte. Schon bei einer früberen Anwefenheit im 
Münden hatte Schmidt mich aufs Beſte empfangen und fort 
dauernd nahm er den innigiten Antheil an mir; ich fand ihn immer 
gleich. 

Serner wurde mir Kleinfchrod ein vertrauter, erprobter 
Freund. Im Umgang fehr angenehm, war diefer thätige Gefchäfte: 
mann auch in mineralogifchen Dingen wohl erfahren; feine literaris 
fchen Arbeiten thun diefes dar. Aufmeinen geologiichen Wanderungen 
in Süd- Frankreich hatte ich, wie fpäter erzählt werden foll, an Klein⸗ 
fchrod einen belehrenden und unterhaltenden Gefährten. Neuerdings 
befaßte fich mein Freund mehr mit adminiftrativen und finanziellen 
Gegenftänden. Seine Schriften über „den Pauperismus in England“, 
fo wie über „die neue Armen-Gefeggebung Englande und Irlands“ 
fanden die günftiafte Aufnahme und wurden allgemein beachtet. Klein 
an Umfang , find fie Ergebnifie ernfter Studien und ſehr mühevoller 
Arbeiten. Es geben diefelben Kenntniß von Zuftänden, welche, wie 
Kleinfhrod anDrt und Stelle erkannte, den intereffanteiten Theil 
des öffentlichen Lebens auf den Britifchen Infeln ausmachen, was 
innere Volks⸗Verhältniſſe betrifft. Den übrigen Staaten wird ein 
Spiegel vorgehalten, wie weit und bis zu weldem übergroßen Um: 
fange das Proletariat unter gegebenen Zuftänden anwachfen könne. 
Eine für das politifche Leben höchft wichtige Frage. 

Endlich gehört hierher ein hoffnungsvoller, wiffenfchaftlich und 
technifch überaus nebildeter junger Mann, dabei die liebenswärdigfte 
Perfönlichkeit. Ich rede von Schmitz, der, was nicht genug zu be- 
Elagen, frühzeitig feinen Tod in den Themſe⸗Fluthen fand. Aufträge der 
Regierung, der Porcellan-Fabrikation geltend, führten ihn 1822 nadı 
Sranfreich und England. Er erwarb fich einen Schat von Kennt: 
niſſen, aus dem ohne Zweifel für Nymphenburg reicher Gewinn ent: 
fproffen wäre. 





Zur Beier des Namengfeftes des Königs hielt die Akademie am 
12. October eine öffentliche Berfammlung. 
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Ich hatte mir die Aufgabe geſtellt: cin getreues, vollftändiges 
Gemälde der Mineralogie nach allen ihren Beziehungen zu geben, eine 
Entwidelung der Willenfchaft nach damaligem Stande. 

Im Bericht, den das Morgenblatt” über jene Sitzung und die 
gehaltenen Vorträge lieferte, hieß es unter Anderm: 

„Man verlangt Manches mit allem Recht in einer Abhandlung, als folcher, was 
man in einer Rebe, auch wieber als folcher, ungern ficht. Die alten Academiciens de 
Paris verftanden fich hierauf und bürften in dieſem Stüd unfern beutichen Akademi⸗ 
fern, aus beren Reben man oft vor lauter Gelehrſamkeit nichts lernen kann, zum 
Mufter dienen. Jene Vorbilder fcheint auch der dritte Sprecher **, Leonhard, 
im Auge gehabt, und, wir fegen mit Freudigkeit hinzu, glücklich erreicht zu haben. 
Er hatte in ver That als Akademiker nicht würbiger,, nicht glüdticher auftreten Eön« 
wen. Eine ununterbrochene Stille und behagliche Aufmerkſamkeit herrfchte die ganze 
Dauer ber Rebe hindurch. Unverkennbar war ber Eindruck, den ber Redner in ben 
Gemüthern der Berfammlung bervorbrachte. Wie hätte es aber auch anders fein 
tönnen, ba er, ber warme, lebhafte, für feinen Gegenftand begeifterte und darum wie- 
der begeifternde Redner recht eigentlich dem Todten, dem Geſtein, Leben zu geben 
wußte? — Man follte glauben, der vorgetragene Stoff habe fich nur für ein Pleines 
Bublitum eignen wollen. Aber der Mann wußte den Gelehrten wie den Laien zu 
befriedigen, und dieß iſt es vorzüglich, worin er jene Vorbilder erreicht hat. Ueberall 
fuchte er die höhern Beziehungen und webte baraus ein fchönes, großes, herrliches 
Ganzes u. f. w.“ - 


_ —_— — . 


Unter dem 15. Juli beehrte mich mein vormaliger gnädiafter 
Randeeherr aus Regensburg mit folgendem gnädigitem Hands 
fchreiben: 

„Sch freue mich von Herzen , daß Sie eine Laufbahn erreicht ha: 
ben, die eines rechtfchaffenen Mannes würdig iſt. Otium cum labore! 
Europa Eennt Sie als Mineralogen ; auch in Baiern ift noch Vieles zu 
leiiten, ich hoffe Alles von Ihrem raftlofen Streben. Meines Erachs 
tens wären ind Auge zu faffen: Urfprung und Teufe des Steinfalzes 
zu Berchtoldsgaden, die Erdöl-Quellen am Tegernfee, der Speſſart mit 
feinen Gneiß-, Granit: und Sandftein:Bergen, die Rhön u. f. w. 





*Jahrgang 1816, No. 256 ff. 

*»s Vor mir Ins Weiler eine „Erörterung aus dem Gebiet ber Moral-Phile- 
ſophie“, und Wiebeking über „ven Einfluß ber Baufunfl auf das allgemeine 
Wohl und die Ginilifation”. 
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„Als Mitglied der Hanau'ſchen gelehrten Geſellſchaft muß ich 
wünſchen, dag Sie diefelbe nicht ganz vergeflen, indem Sie feit langer 
Zeit deren Beförderer waren. 

„Ich bin mit vieler Hochſchätzung 

Ihr ergebener Freund 
Carl, Furſt⸗Primas.“ 


Göthe Hatte feine Frau verloren. Dieſes Ereiqniß griff den 
alten Heros an. Nicht eben, daß er die Frau fo außerordentlich ges 
liebt, aber ſie follte doch, nadı natürlichem Laufe der Dinge, die Pfle⸗ 
gerin feiner fpätern Jahre werden, und dann mußte fchon der Andlick 
des Todes in feiner Nähe ihn vielfach erſchüttern. 

Am 28. September fchrieb er mir aus Weimar: 

„Sie find allzu überzeugt von dem Untheil, den ich an Ihnen und 
den theuren Ihrigen nehme, als daß Sie mein langes Stillfchweigen 
mißdenten follten. Der Berluft, der mid, betraf, und den Sie fo 
freundfchaftlich betrauerten,, hat mich in eine ganz ungewohnte Lage 
verfeßt. Eine unterbrochene Reife verwirrte abermals meine Dlane 
und Borfäße, fo.dag ich einige Monate, dem Zufall preisgegeben, 
nach außen weder Wort noch Wirkung hatte. Ihre geneigten Briefe 
überzeugen mich, daß ich noch immer in Ihrem Andenken lebe. Herr 
Geheimer Kirchenrath Nietbammer, der mid vor Kurzem be: 
fuchte, berubigte mich auch wegen Ihrer Münchner Einrichtung: 
denn freilich war Ihre Hanauer Wohnung, deren ich mich noch immer 
mit Freuden erinnere, fo ſchön und für Ihre ausgebreitete Thätigkeit 
dergeftalt geeignet, daß wohl fchwerlich eine dergleichen zu finden fein 
möchte. 

„Haben Sie ja die Güte, mid) immer mit dem, was Sie vorhaben 
und vollbringen, befannt zu machen. Ihre Tabellen find meine und 
meines Sohnes beitändige Gefährten. 

„Unter Jena bei Dornburg hat man einen fehr fchönen Cöleftin 
(fchwefelfauren Strontian) gefunden, als in unfern Kalk-Flötzen ges 
lagert. Ferner hat man bei Sulza einen neuen Schacht auf Salz» 
quellen abgeteuft und einhundertneunzig Fuß tief ein Flötz, etwa 
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ſechs Zoll ſtark, grauen feiten Mergels entdeckt, welches durchgängig 
in feiner Mitte eine Lage Hornitein, oder wenn man will Feuerftein, 
mit fich führt. Es iſt dag zwar in Thüringen nichts jeltenes, auch 
in unfern oberen Flöten, aber es ift immer merfwürdig, es in folcher 
Tiefe zu erfahren. Ferner iſt Farbe und Habitus ganz anders. Ich 
bin Eein glüdlicher Berchreiber und Beſtimmer, deßhalb von beiden 
Mineralien nächſtens Mufteritüce fende. 

„Damit diefer Brief nicht länger liegen bleibe, ſchicke ich ihn ab, 
obgleich noch manches zu fagen wäre. Mich zu geneigtem Andenken 
empfehlend. 

Böthe.“ 


Einige Monate fpäter brachte mir die Poſt Folgendes: 

„Sie haben der ganzen wiffenfchaftlichen Welt und mir befon- 
ders durch Ihre afademifche Rede ein großes Gefchen? gemacht, auch 
mein gnädigiter Herr, der Großherzog, liest folche mit Aufmerkfam- 
Beit und dankt befteng für die Mittheilung. Ich habe diefe Darftel: 
lung benutzt, um mid, daran zu prüfen und fo auf einmal eingefehen 
was ich wußte, was ich vergeflen und wag noch zu lernen fei. Möge 
es Ihnen an der neuen Stelle redyt wohl geben, da fie Ihnen Geles 
genheit giebt, in folhem Grade wirkffam zu fein. 

„Zugleich hat es mir viel Freude gemacht zu fehen, daß Sie auf 
diejenigen Puncte diefer Wiflenfchaft hinweifen, mo bedeutende 
Mängel unter der Hülle des Borurtheils eine ehrenhafte Rolle fpies 
len. Daß Sie des braven, etwas einfeitigen Charpentier’d gedenz 
ten”, und zwar fo ehrenvoll, war mir höchſt erwäünfcht, denn aus 
feinem zurückgefchobenen Büchlein muß unferer Ganglebre, die gar 
fehr im Argen liegt, früh oder fpät ein Heil hervorgehen. Möge es 
Shnen, trefflicher Mann, gelingen den Editein, den die Bauleute 
verwarfen, an der rechten Stelle zu gründen. 

‚ „sur Lehre von Verrückung der Gänge, die noch lange Problem 
bleiben wird, habe die inftructiviten Mufterftüde im Kleinen zuſam⸗ 


* Die bezieht fich auf die Einreden, welche Werner’s Gangtheorie von 
dem geiftvollen, um die Wiffenfchaft Hochverbienten Beologen erfuhr. (Sharpen- 
tier, Beobachtungen fiber bie Lagerftätten ber Erze. 1799.) 
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mengebracht. Die Eremplare find nur handgroß, fprechen aber das 
Zactum auf das allerdeutlichite aus. Sehen und ſchauen Fann man 
bier bequem; aber was foll man denken und fagen ? 

„So viel für diesmal. 

„Indem id) das Blatt nochmals durchſehe, mus ic bemerten, 
daß ein Wort von der herrlichen Daritellung, wovon Ihre Rede 
recht mufterhaft glänzt, geſagt it. Sie wird von allen Leſern bewun⸗ 
dert, und fo will auch ich nur dieſes Wenige, das fich ſchon von felbft 
verfteht, über die Form Ihrer fo gehaltreihen Rede hinzugefügt 
haben. 

„Mir fortdauernde Mittheilung und Belehrung erbittend. 


Weimar, den 24. December 1816. . 
Göthe.“ 


Gyllenstjötb. 


Hoch Hingt das Lied vom braven Mann, 
. Wie Orgelton und Glockenklang, 
Wer hohen Muthe fi; rühmen Tann, 
Den lohnt nicht Gold, den lohnt Gefang. 
Bürger. 
Ueberaug erfreulich und ehrend, war die Befanntfchaft eines 
hochachtbaren Schweden. Bei Geheimerath von Wieberfing führte 
mich ein Saftmahl mit Baron von Gyllenskjöld zufammen. Auf: 
fallend und fonderbar fchien es dem Wirth, allein ed verbielt fich fo: 
der Admiral, Adjutant des Kronprinzen Karl Johann, wünfdte 
ausdrüdlich mich zum Tiſch-⸗Nachbar; er hatte nichts gehört von 
meiner Ueberfiedelung nach München und glaubte mich noch in Hanau. 
Gyllenskjöhd war ein Mann von merkwürdig feiner Hal: 
tung, eine Perfönlichkeit aus den höchiten Geſellſchafts-Klaſſen bezgeich: 
nend; viel Wohlwollendes und Freundliches in feinen ausdrudvols 
len, erniten und edlen Zügen erweckte Vertrauen, nahm bald für ihn 
ein. Später fand ich Gelegenheit mich zu überzeugen, daß fih an 
ihm die fchwedifche Seelenaröße in ihrer ganzen urfprünglichen 
Reinheit offenbare. Er fagte: mein Name wäre ihm nichts weniger 
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als fremd, er wille, Daß ich Schweden ehre und liebe, daß fein Herr, 
der Kronprinz, mir wohl wolle und es fei ihm bekannt, wie ich deffen 
Berdienften volle Gerechtigkeit widerfahren laffe. 


E83 Fönnten jich Stimmen erheben, bei einem Theil der Lefer 
dürfte die Frage nahe liegen, ohne daß fie ihr Befremden äußerten: 
woher des Berfaflers befondere Vorliebe, feine „Sympathie“ für 
Schweden? — Im Borhergehenden geſchah der Sache Erwäh—⸗ 
nung, fie kommt wiederholt zur Sprache auf den folgenden Blättern. 

Meine Gefinnung fann mir nicht zum Vorwurf gereichen. Ans 
derer großer VBerbienfte der Schweden nicht zu gedenken, der Bers 
pflichtungen, welche viele Deutfche empfinden müſſen, fo wäre ed un: 
verzeihlich, hätte ich überfehen oder vergeffen, daß Schweden, in der 
Frühzeit fchon, die Wiege der Naturkunde wurde und namentlich als 
Mutterland der Mineralogie betrachtet werden muß. Wohl blieben 
mir die Verdienfte hochachtbarer Männer der Wiffenfchaft im treuen 
Gedächtniß, Männer, welche die erften Pflanzer und Träger in ihren 
Gauen gewesen, die erften Verbreiter des Lichtes freier Forfchung 
in fernem Lande. 

Es find dieß Gründe, die Jedem einleuchten werden, gegen 
welche fich nichts einreden läßt. Ale Belege einige literarifchegefchicht: 
liche Andeutungen. 

Schon 1694, was gewiß intereffant, fchrieb Hiärne ein „Lehrbuch ber Mine 
ralogie“. Wiederholte Auflagen und eine beutfche Ueberfeßung thun bar, daß das 
Merk feiner Zeit in gutem Anſehen fand. Sechsunddreißig Jahre fpäter theilte 
Bromell Gedanken mit zu einem „Syſtem ber Mineralien und der Metalle“. 

Bor allen aber gehört Hierher eine ber leuchtendſten Erfcheinungen auf dem Ges 
biete gefammter Naturkunde, ein überreicher Geift, ber die Zuffimmung von Tanfenben 
erhielt: Karl von Linne Mehr als ein Jahrhundert Tief ab, feit er das „Systema 
naturae“ veröffentlichte und Anfichten varlegte über „Entflehungsart der Kryſtalle“. 
Die Reife in Oeland und Gothland (1745), fo wie im ganzen Schweben (1747) darf 
nicht vergeffen werden. Linne erwarb fich Verdienfte, bie er mit feinem Vorgänger 
theilt, follte auch fein „Suftem” fpurlos verfchwinben. 

Eine Fülle von Talent, Gelehrſamkeit und von perfönlihem Tüchtigfein be- 
währte Wallerius. Großes Aufſehen erregte fein „Mineralreich“; chemiſche 
Zufammenfegung und Außertiche Merkmale eiteten bei der Glafien-Einthellung. 
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Daran reihten ſich Einzel-Befchreibungen biefer und jener Subflanzen, auch Abhanb- 
lungen geofogifchen Inhaltes. Ueberall erkennt man ben fireng wifienfchaftlichen, 
foftematifchen Geiſt. 

Ungemein glüclich wußte ber ſtarkgeiſtige Torbern Dlof Bergman Mi- 
neralogie und Chemie zu verbinden. Auf folche Grunbfäge flüßt fich fein „Suflem“ 
(1772) und ber, ind Deutfche, Sranzöflfche und Englifche übertragene Grundriß bes 
Mineralreichs in einer Anorbnung nach ben näcften Beflanbtheilen ber Körper 
(1782). Bergman erwarb fi das Verdienſt, am früheften über den regelrech⸗ 
ten innern Bau ber Kruftalle gefchrieben zu haben; fein Schüler und Sreund Gahn, 
ein Dann glänzend durch Wiſſen und Talente, war es, welcher bie Beachtung des 
Kehrers dem hochwichtigen Verhältniß zumenbete. Bon Bergman’s: „phufifa- 
lifcher Befchreibung der Erdkugel“ (1766) erlebte bie beutfche Ueberfegung drei Aus- 

aben. 
i Bei Cronſtedt's „Verfuch einer Mineralogie" lag das Streben zu Grunde, 
bie Wiffenichaft allgemein verfländlich und gemeinnüglich zu machen., 

MWallerius, Bergman und Cronſtedt waren die Borgänger ber beut- 
fchen mineralogifhen Schule. Sehr entjchieden bebingte die glüdtiche Bearbeitung 
bes Willens im Norten das Aufblühen und Fortfchreiten beffelben im Süden. 

Retzius, gleichermeife ein merfwürbiger Mann, ficherte fich ein ehrenvolles 
Andenken burch fein „Handbuch zu Vorleſungen“ (1795). wovon man eine beutfche 
Ueberfeßung hat. Auch find dieſes Selehrten Abhandlungen, Zeolithe und Obfidiane 
betreffend, nicht unermähnt zu laſſen. 

Kalm lieferte Mineralogiſches, Geologifches und Paläontologifchee. Mehr 
Auffchen machte der „Bericht von einer Reife ins nördliche Amerika“, der in ver- 
fhiedene Sprachen übertragen wurde. Biel Interefle erwedte Ekeberg's „Oftin- 
bifche Reife“ (1770). Berühmt ift ferner ber Ritter Thunberg burdh feine gro- 
fen Reifen. 

Einer meiner befonders wohlwollenden Freunde, ber fcharflinnige, Eenntnißreiche, 
überaus thätige „Brußs-Patron“ W. af Hifinger, bewies zur Genüge, baf er 
keinekwegs ausfchließlichen Sinn habe für wichtige und ergiebige Eifenhätten, bie 
fein Befigthum waren. Allgemein würbigte man bie Berbienfte, welche ex ſich er⸗ 
warb burch vortreffliche, mit Fleiß und Liebe zur Sache bearbeitete, Schilderungen 
einzelner Bezirke des Heimathlandes, und burch die. „mineralogifche Geographie von 
Schweden“, überreich an intereflanten und belehrenden Bemerkungen. 

Die Elfdaler Borphyr- Berge ftellte ſich Hjelm zur Aufgabe. 

Mit regſtem Eifer, mit warmer wiffenfchaftlicher Vaterlands-Liebe wurde, frü⸗ 
her und fpäter, für die geographifch-topographifche Deineralogie des Reiches genrbei- 
tet. Beſonders thätig erwieſen fih: Gadd (von 1767 bis 1802), Afzelius (1783), 
Anton Swab, Geijer, Hermelin, enplich ber geiftvolle Wahlenberg 
mit feinen eigenthümlichen Anfichten. 

Rinman’s verbienftlicher „Sefchichte bes Eiſens in mineralogifcher und hüt- 
tenmännijcher Beziehung“ (1784), und deſſen „Bergwerks⸗Lexikon“ blieb auch in ſpa⸗ 
tern Jahren ihr Werth. 
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Berüpmte Namen gibt e8 unter ben Altern Scheivefünftleen, Scheele;, Berg⸗ 
man, Bahn, Sjelmu.a. Engeftröm machte fich befonders befannt durch feine 
„Befchreibung eines chemifchen Tafchen-Raboratoriumd und bes Blaferohres" (1774). 
Unter den Zeitgenofien rief ein Chemiker von feltner Geiftesfchärfe und Ideen⸗ 
Klarheit allgemeinfte Theilnahme und Bewunderung hervor für jeine Wiffenfchaft. 
Unfterblich ift ber Name Berzelius. 
Diefes möge hinreichen, meine Anhänglichkeit an Schweden zu 
rechtfertigen, wenn es Noth thun follte. Ich gebe, nach diefer 
Abfchweifung, zum weiteren Verkehr mit Gyllenskjöld über. 


— — — 


Nur für Augenblide blieb mir des Schweden fchmeichelhaftes 
Entgegenfommen etwas räthfelbaft. Meine Lefer werden leicht eins 
feben , wie jich die Sache verhielt, wenn lie hören, daß der Admiral 
mit einem Sfandinapijchen Befreundeten, deffen früher gedacht wor: 
den, mit Svedenitierna, im beiten VBernehmen jtand. — Und wen 
war ed unbekannt, daß Karl Johann — man Eonnte ihn deßhalb 
nicht tadeln — Werth legte auf Meinungen, welche binfichtlich feiner 
in Deutfihland berrfchten, daß er alle Neußerungen über feine Perſon 
und fein Auftreten Bennen wollte; weder aus Berftellung, noch aus 
Ziererei lag ihm der Wunfch nahe: volfsgünftig nicht zu ſcheinen, 
fondern zu fein. 

Als feneriger Anhänger des Kronprinzen, rühmte Gyllenss 
kjöld deffen väterliche Sorafalt für fein Heimathland; er fei ein 
höchſt ausgezeichneter Herrfcher von feltener Willend:Feitigfeit. 
Den Wink des Augenblickes erfaſſend, rettete Karl Johann, mit 
großer Klugheit und mit wahrer Kraftfülle, Schweden vom Unter: 
gange; auf dem Erfurter Eongreß befchloß man die Iheilung des 
Reiches, durch ihn wurde ee ftärker im Innern, mächtiger nach Außen. 

Aller Wahrheit gemäß bemerkte ich, ſchon „Marfchall Bernas 
dotte“ habe fich, bei längerem Aufenthalt in Deutfchland, nament: 
lich zu Ansbach und fpäter zu Hannover, allgemein belicht gemacht 
und den Ruf eined quten, gerechten Statthalters erworben. Die 
Tafelgelder., welche ihm gebührten, febte er fletd fo gering an, Daß 
folche unmöglich ausreichen Fonnten. Ganz befonderd aber habe die, 
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bei Sefangennehmung der Schweden an der Trave, bewiefene Milde 
und Güte den beiten Eindruck nicht verfehlt; einen edlen, großmü- 
thigen Zeind lernte man Pennen. 

Bei jenem fchwedifchen Heertrupp, fügte Gyllenskjöld hinzu, 
befanden fich Officiere aus den angefebenften,, einflußreichften Fami⸗ 
lien. Die Liebenswürdigkeit des Marfchalld, die warme Iheilnahme, 
welche er für ihr Vaterland ausſprach, fein fcharfer, Alles umfaſſen⸗ 
der Geiſt, nahmen. die Krieger ganz für ihn ein. Diefe Gabe, fich 
nicht durch Worte allein beliebt zu machen, trug viel dazu bei, Bers 
nadotte auf Schwedens Thron zu bringen. Sehr weit entfernt 
lag die Abficht, dem damals allmacrtigen Napoleon durd folche 
Wahl fchmeicheln zu wollen. Es blieb ung nicht unbekannt, daß, ale 
die Thronfolge eine Lebensfrage wurde, der Kaifer feinen Stockholmer 
Gefandten mit gedoppelten Berhaltungs-Befehlen ausgerüſtet hatte, 
um folhe nach Umftänden zu gebrauchen: für den Dänen: König zu 
arbeiten und gegen jeden durch Rußland begünftiaten Bewerber , fo 
lautete die geheime, die eigentliche Anweifung. In allen vier Stän: 
den wurde Bernadotte auf dem Reichdtag zum Fünftigen Herr: 
fcher ansgerufen, obwohl er nicht von Wodan, dem altriordifchen 
Dbergott abftammte. 

Der Admiral hob hervor, wie ed dem Kronprinzen, deffen Feld» 
herrn⸗Talent nie beftritten worden, fehr zur Ehre gereiche und zum 
Nuhme, in Nord:Amerika, 1780 — vor vollendeten Studien, fo zog 
dad Kriegd:Gemwerbe an — die Muskete tragend, ald Soldat in Reih 
und Glied gefochten zu haben. Schnell ftieg er empor, weniger durch 
Gunſt der Umſtände, als durch Tapferkeit, durch glänzende Thaten, 
verbunden mit verftändigem Weſen und mit Einficht. Schon in der 
denkwürdigen Schlacht bei Fleurus, 1794, wurde er Divifiong:Gene: 
ral; fein Talent, fein Heldenmuth trugen wefentlich bei zu dem 
glanzvollen Siege. 

Als einbeltige Wahl des Könins und Volkes Bernadotte 
zum Kronprinzen beitimmt hatte und man ihm Huldigung und 
Treue weihte, fühlten fich gewiſſe alte und reiche ſchwediſche Gefchlechs 
ter tief verlegt. Ein für allemal follten fie nicht mehr in Betracht 
kommen? Uinerhörte Demüthigung! Zwar mußte man, der „franzds 
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ſiſche General“ verſtehe fich- darauf, Kreibeitd:Rafern Saum und 
Gebiß anzulegen; aber ein Trotzkopf fei er und dabei gefchworener 
Feind des Adels; ohne Anſehen der Perſon würde das VBerdienit von 
ihm bervorgezogen, wo er es finde — — Karl Johann feiner 
Seits, monarcifche Rüdfichten und Berechnungen nicht aus den 
Augen verlierend, war zuerft keineswegs ohne Sorgen wegen bes 
Adeld; er mißtraute ihm, konnte nicht auf deffen unbedingte Eraes 
benheit zählen. Bald aber wendete er Vertrauen und Wohlwollen 
folhen Gefchlechtern zu, die fich nicht eingelaffen in Verſtrickungen 
nnd Berwicelungen, deren felbititändige Geſinnungen von ihm ers 
kannt worden, welche feiten zuverläffigen Charakter bewährt hatten. 

Nur neben Ehrbarkeit und Ordnung können Ehrbarkeit und 
Ordnung gedeihen, fuhr mein neuer Bebannter fort; dieß bewährt 
ein fchöner Zug aus Bernadottes Frühleben. Nicht lange vor 
der Revolution von 1789 hatte ihn fein Hauptmann — aus derfelben 
Provinz ſtammend und Dem Landsmann befonders gewogen — zum 
Unterofficier befördert. Wiederholt war er von diefem, feinem Vor⸗ 
geſetzten, gewarnt worden, den „aufrührifchen“, „ſtaatsumwälzenden“ 
Gedanken nicht zu fehr nachzuhängen; er fei eine mauvaise tete und 
dürfte es nicht weit bringen. Nun brachen Unruhen aus; mehr und 
mehr ſchwankten Ordnung und Kriegszucht im Heere ; die Soldaten 
leifteten Feinen Gehorfam, fetten ihre Officiere ab, um neue aus 
ihrer Mitte zu wählen. So gefchah ed, daß ber Unterofficier Bers 
nadotte einftimmig zum Führer ernannt wurde. Er nahm die 
Würde an, dankte dem verfammelten Regiment für dad bewiefene 
Vertrauen, „deffen er fich würdia fühle und würdig zeigen wolle“. 
Der Schluß feiner Rede war: „Vor allem, liebe Sameraden, muß ich 
bemerfen, daß ohne firenge Mannszucht das Soldaten: Wefen nicht 
beftehen kann. Soll ich Euch qut befehligen, mit Erfolg führen, fo 
müßt Ihr mir unbedingt folgen“. — „Dazu find wir bereit!“ riefen 
alle. — „Bedenkt Euch wohl! Schwört Ihr, daß Feder, der meinen 
Befehlen nicht auf der Stelle nachkommt, Friegsrechtlich beftraft 
werde?“ — „Wir fhwören!“ — Im folgenden Augenblide fteflte 
fih Bernadette an die Spibe der Compagnie, in welcher er bisher 
als Unterofficier gedient. Auf Ergebenheit und Treue diefer Leute 
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war zu zählen. Nach dem Gefänaniffe ging der Ing; die verhafteten 
Dfficiere wurden befreit. Der Verſuch, den Hauptmann wieder in 
feine Würde einzuſetzen, mißlang; es war diefer nicht zu bewegen, 
die ihm angebotene Führung noch einmal zu übernehmen; zu tief 
verlegt fühlte fich der Ehrenmann; die jüngften Parifer Ereianiffe 
widerten ihn zu fehr an. — — — Jahre verfloffen, Bernabotte 
war Marfchall geworden und Fürſt von Ponte Corvo, da führte ein 
Zufall ihn mit feinem ehemaligen Hauptmann zufammen, demfelben, 
von welchem er einft zum Unterofficier ernannt worden. Der alte 
Vorgeſetzte war ausgewandert und lebte in Sranten, bald an diefem 
Orte, bald an jenem, keineswegs in glänzenden Berbältniffen. Sehr 
freundlich begrüßte ihn Bernadotte und erbot fih, mit aufmuns 
ternder Güte, ihm zu nutzen, wo und wie er immerbin könne. Den 
Kriegs⸗Gefährten aud früherer Zeit bei der Hand faflend, fagte er 
lächelnd: 

„Vous voyes, gue malgre ma mauvaise tele et vos funesies pre- 
dictions, je n’ai pas trop mal fail mon chemin, — Entendes Vous?“ 

Letztern Ausdruck gebrauchte er febr häufig, bald in freundlichem 
Sinne, bald in zornigem. 

Oft weilen Karl Johann's Gedanken mit wahrer Luft, mit 
gerechtem Stolz bei feiner frühern Laufbahn. Mit Wärme fpricht 
er von der Zeit, wo er niedere Militär:Srade bekleidete. Häufig 
hört man aus feinem Munde: 

„Lorsque jetais sergent . . .“ 
oder „A l’epoque ou je venais d’etre nomme officier ..... 

Ein fehr treues Gedächtniß hat er für alte Bekannte, befondere 
für Waffenbrüder, für , Cameraden“ aus ben Jugend» Tagen; Vielen, 
die fich in traurigen Umftänden befanden, erwies er Wohltbaten, 
nnterfiüste fie auf reichlichite Weiſe. 

„Sie fehen“ fo fehloß der Admiral, „diefe Hergänge, und gar 
manche andere, welche der Kronprinz mir in vertraulicher Unbefangens 
beit mittheilte, bringen ihm aroße Ehre; fie beweifen fein rechts 
liches Werfen , fie zeugen von der Macht ihm verliehener Rednergabe, 
fo wie vom Einfluffe, den er ftets auf feine Umgebungen geübt.“ 


— — 


« 
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Bis dahin waren wir, beim Mittageflen und nachher, im gegen: 
feitigen Austanfch von Anfichten und Meinungen getommen, als 
Wiebekings Gäfte aufbrachen. Am Abend des nächften Tages 
fand Gyllenskjöld fid, bei und zur Theeftunde ein. Behaglich 
faßen wir beifammen und nun mußte ich erzählen, was früher und 
fpäter in Deutfchland über feinen Fürften geurtheilt worden, wie man 
gedacht, welche Erlebniffe deilelben füch im Andenken erhalten und 
ob alle nicht’ge Zweifel aus jüngſter Zeit nun verfchwunden feien. 

Nur Vortheilhaftes Eonnte ich berichten. Durch Leutfeligkeit, 
durch fo viele Handlungen des Edelfinnes, hatte ſich Bernadotte 
allgemein beliebt gemaht. Stets trug fein Berfabren dad Gepräge 
eines reinen, edlen Menfchen, deffen Tugenden dem innewohnenden 
Geiſt entfprechen. 

Zunachft hob id) das kluge, umfichtvolle, rechtliche Benehmen 
in einer Angelegenheit hervor, welche Napoleons Gemüth befan⸗ 
gen hatte, die feinen Willen beherrichte, der er fo Vieles opferte; 
vom Eontinental:Syftem war die Rede, deflen Einführung der Krons 
prinz ſich widerfegte, fo daß es, wie befannt, darüber beinahe zum 
Bruch kam zwifchen ibm und dem Kaifer. 

„Recht!“ unterbrach mich Gyllenskjöld, „wahre Staatskunſt 
und WeltPlugheit preifen, fördern die Handels⸗Freiheit, um durch 
Austanfch der Erzeugniffe aller Erditriche und Bölkerfchaften die 
materielle Wohlfahrt jeder einzelnen zu erhöhen. Hier gab mein 
Herr fchlagende Beweife fcharfen , unbeftochenen , fernfichtigen Bli⸗ 
ckes und des edelften Herzens, des wärmften Rechtd-Gefühle. Immer 
fah und fieht er die Welt: Berhältnifie Plar, ſchnell war und ift fein 
Urtbeil, fein Handeln, auch bei mißlichen und verhängnißvoflen 
Beziehungen ficher und fruchtbringend.“ 

„Dabei muß ich an die äußerft fchwierige Stellung denken, welche 
der Kronprinz einft ald Gefandter in Wien gehabt; wie fpricht er 
von der Sache, ohne fehr aufgeregt zu werden. Auf Napoleons 
Anftiftung, wie ich genau weiß, fchidte ihn das Directorium ber 
damaligen Republic in die Kaiferftadt; um mißliche Dinge handelte 
fih’3, um Ausgleichungen in Sachen von höchſter Wichtigkeit, Ita⸗ 
lien betreffend. Bernadotte fand fehr freundliche Aufnahme. 
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Sein fharfer Blick, fein feſter Wille wurden nicht getäufcht. Abficht- 
lich mied er Alles, was aufregen, was reizen konnte. Bald ging 
man in Paris fo weit, daß Öffentliche Blätter den Gefandten eines 
Einveritändniffes mit dem Defterreichifhen Hofe beichnldiaten: es 
wehe bie dreifarbige Fahne nicht auf deffen Hötel, bieß es, nur in 
inneren Räumen bürfe das Gefolge die bedeutungsvolle Hutſchleife 
tragen, und was dergleichen Befchwerden mehr waren. Der Bote 
ſchafter ließ die Fahne aufpflanzen ; dieß war das Zeichen zu einem 
Bolks⸗æAuflauf, der in Meuterei auszuarten drohte. Der fonft fo 
furchtlofe Bernadotte ſah fich genöthigt Wien fchnell zu verlaffen 5 
das Schidfal de Generald Duphot hätte ihm zu Theil werden, 
SräuelsScenen fi) wiederholen können, wie folche in Rom ftatt 
gefunden.“ ® 

„Um auf die unheilvolle Gewalt-Maßregel zurüczufommen, 
wovon Sie fprachen, fo wäre diefelbe keineswegs für Schweden allein 
ein Todesſtoß gewefen, viele andere Voͤlker würden Dadurch ind Elend 
geftürzt worden fein, wenn fie plößlich hätten aufhören follen, Han⸗ 
delswege und Nahrungs⸗Quellen auszubeuten, welchen dieſelben 
ihren Wohlftand in frühern und fpätern Zeiten zu danken baben. 
Ich befand mich im Kalle, einen Theil der, zwifchen Napoleon und 
dem Kronprinzen gewechfelten Briefe zu lefen: argwöhnifche, mate: 
sialiftifche Pohtit, Swangs-Herrfchaft, Leidenfchaftlichfeit von einer 
Seite, unerfhütterlicher, mutbvoller Wideritand von der andern. 
Sah fih Kari Johann geswungen sum Anfchluß ans Eontinental« 
Syſtem, fo mußte er dennoch den Schleichhandel dulden, Schmugg⸗ 
lern durch die Finger ſehen; nur dadurch ließ ſich's verhüten, daß 
nicht Beindfeligkeiten von Seiten Englands gegen Schweden ausge⸗ 
übt wurden.“ 

Im Berfolg der Unterredung erzählte ich ferner, Daß, wie Ber: 
nadotte den Dber: Befehl Über die Sambres und Maas⸗Armee 
geführt, und in Gießen weilte, die iniverfität ihm dag Ehren:Diplom 
als Doctor der Philofophie überreicht habe, ale Beweis ihrer Aner⸗ 
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* Dupbot wurde bei einem Aufruhr ermordert. Seine Verlobte befchenkte, 
nad abgelaufenem Trauerjahr, ben General Bernapsttesnit Hand und Herz. 





kennung feiner Geiftesfähigfeit, verbunden mit wielfeitigfter willen 
fchaftliher Ausbildung. Bon den Mufenfühnen wurde gleichzeitig 
ein feierlicher Fackelzug gebracht. | 

Das war Gyllenskjöld neu. Unverwandt fah er mich mit 

großen Augen an und verzog endlich den Mund zum Lächeln. 

Ich verficherte jedoch, Bernadotte habe den Achtungs⸗Beweis 
ber Hochfchule auf's verbindlichite enfgegengenommen und -deren 
Abgeordneten mit unendlicher Liebenswäürdigkbeit geſagt: 

„Cela m’est plus agreable, que d’avoir gagne une bataille!“ 

„Vous, Messieurs, Vous juges profondement les faiblesses hu- 
maines: pourguoi Vos lumieres ne penetrent-elles pas jusque dans 
les tenebres habites par les souverains ?“ 

Bon Mainz aus richtete er ein Dankfagungs:Schreiben an den 
akademiſchen Senat. 

Auch foll in damaligen Proclamationen dem Namen der Titel: 
„Membre de !’ Academie de Giessen“ beigefügt gewefen fein. 


Mit eigener Kebendigkeit entwarf mir mein Gaft ein Bild des 
von ihm fo hoch geitellten Gebieters. Noch immer, fo verficherte er, 
entipreche fein ſtattliches Aeußere dem geſchätzten Kupferftiche, wels 
cher ihn in der Uniform eines Generals der Republik darftellt. Vor⸗ 
geſchrittener Jahre ungeachtet, verblieben dem Kronprinzen deſſen 
fehr angenehme, fcharf gezeichnete Geſichtszüge, fein glänzend fchiwars 
zes Haar, die ichöne Geftalt in voller Mannskraft, vafche, lebhafte 
Bewegungen, eine merfwürdige körperliche Rüſtigkeit. Er, der fels 
ten zu reiten pflegte, vermochte, wenn ed daranf anfam, ermüdende 
Anftrengungen zu ertragen. So fah man ibn, in der Zeit, bei gros 
Gen Manveuvern, in edler Eriegerifcher Haltung, mehrere Tage hin: 
tereinander zu Pferd. 

Diefe, in der That überrafchende, Erhaltung des Aeußern und 
einer Eräftigen Gefundheit, war Folge böchft einfacher Lebensweiſe, 
der Mäßigkeit und forgfamen Rüdficht auf fein Befinden. Nicht fels 
ten blieb der Kronprinz lang zu Bett, verbrachte darin oft einen Theil 
des Bormittags, arbeitete jedoch ſchon von acht Uhr an und empfieng 
and) begünftigte Beamte. An Tafel befanden fich in der Regel nur 
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drei ober vier Perfonen, höhere Staats: und Hof:Beamte; Gelehrte, 
ausgezeichnete Freunde, Männer, die ihn einabmen, welche er näber 
Eennen zu lernen wünfchte. 

„Sein ganzes Wefen“, fuhr Gyllenskjöld fort, „iſt geiftreich, 
liebenswürdig, durchaus nicht einfhüchternd. In Unterredungen 
mit Karl Johann fühlt man nicht die gerinafte Berlegenheit, keine ' 
ängftlihe Surücdhaltung. Jedem weiß der fchön geformte Mund 
das Angenehmſte zu fagen, einige fchmeichelbafte Worte, deſſen Vers 
hältniffe berübrend. Er verftebt, durch dag verbindlichite Benehmen, 
durch die harmloſeſte Heiterfeit, fo zu gewinnen, daß Alle entzüdt 
von ihm fiheiden. In Gefellfchaften der Unterhaltung fich bemäch—⸗ 
tigend, weiß er die Aufmerkſamkeit zu fefleln.“ 

„Wie groß die-überwältigende Wirkung feines perföulichen Aufs 
tretens, feiner Ueberredungs:Gabe, davon Fennt man der Beweife 
viel. Marjeille war verfallen in zügellofe Anarchie, Bernadotte, 
als militärifcher Befehlahaber nach der unglüdlichen Stadt gefendet, 
wußte, glänzend und erfolgreich, fehr bald Ruhe und Ordnung her⸗ 
zuftellen. Er entwidelte feine Kunft, in Gefprächen zu überrafchen 
und einzunebmen. Mit Milde und Leutfeligkeit, umbeirrt durch die 
Schwindeleien und Strömungen des Augenblidd, beichwichtigte er 
die, in wilden Aufitand begriffene, Bender. Vom norwegifchen 
Storthing kann man beinahe immer fagen: 

„Viel Köpfe, viel Sinn! 
Manchmal gar Keinen. 
Sa leider! fie wußten zuletzt nicht mehr, was ſie wollten.“ 

„Faſt ftets befindet fich, diefe Stände-Berfammlung in Oppofition 
mit der Regierung. Vor nicht langer Zeit wurden, im verkehrten 
Willen, felbit die gemäßigften, Die zweckdienlichſten Vorſchläge vers 
worfen, ein förmlicher Bruch drohte: da eilte, nur von einem Adju⸗ 
tanten begleitet, der Kronprinz nach Chriltiania, um mit eigenen 
Augen zu fehen, mit eigenen Ohren zu hören. Am Abend der An: 
Punft fprach er mehrere Einfluß:reihe Männer, deren Stimme einen 
guten Klang hatte in ihrem ganzen Stande, trat den nächlten Tag 
in den Storthing, hielt eine Anrede, welche Staunen und Bewunde⸗ 
rung erregte und in Fürzefter Seit war die Sache ausgeglichen. Die 


545 


verfchiedenartigften Intereſſen, deren jedes feine, ihm als erfte und 
wichtigfte geltende Zwecke gefährdet glaubte, wußte der Prinz, mit 
allfeitiger Sachtenntniß, zu verfühnen, gerechten Befchwerden fofort 
Abhuͤlfe zu verfihaffen und ſelbſt ängitlichen Gemüthern Genüge zu 
leiften, jenen welche deu- "Buchitaben mit dem Recht zu verwechfeln 
pflegen.“ 

„Unbefchreiblich ſchnell ändert fich der Augdrud von Karl Jo⸗ 
hanns großen, feuerigen, viellagenden Augen. Nie verlaffen ihn die 
durchdringenden Blicke, womit er im Herzen Anredender liedt. Ihres 
Eindrucks it er fich fo bewußt, daß er Feine qute Meinung von Män⸗ 
nern beat, die jene Adlerblicke nicht zu ertragen vermögen. Hofmens 
fhen, mit ihrem Gewiſſen nicht ganz im Neinen, troß ihres Schöns 
thuns und Schweifwedelns, fiebt man wohl zuweilen wie vom Blige 
getroffen, befchämt, verwirrt, gedehmüthigt, in ängftlicher Zurück 
haltung, wenn ihres Gebieterd Mundwinkel ſich höhniſch verziehen. 
Jeder empfindet das Schwierige der Aufgabe, dem Kronprinzen, defs 
fen Urtheit ein fehr ftrenges und fiharfed, etwas nicht Wahres mit 
fcheindarer Unbefangenbeit vorzutragen. Welche Aenderung tritt in 
allen feinen Zügen ein! Das liebensmwürdigite Wohlwollen plöglich 
umgewandelt in fprühenden Born. Beim leifeiten Berdachte ſchon 
fallen, mit gefteigerter Stimme, die Worte: 

„Monsieur“ — die Landes-Sprache bat ſich der Kronprinz nicht 
zu eigen gemacht — „souvenes Vous, que c'est a moi que Vous parles 
ei que je ne souffre pas de mauvaises plaisanteries! — Entendes 
Vous?“ 

Wir kamen auf Napoleons Bruch mit Schweden zu fprechen 
und auf den Feldzug von 1813. 

„Nie beftandein inniges Verhältniß zwifhen Bernadotte und 
dem erfien Eonful; er war weder des Kaifers Freund, noch deſſen 
Höfling, ließ fich nie als Werkzeug gebrauchen. ine gewiſſe Kälte 
berrfihte ftets; fchon deßhalb blieb Napoleon, bei der Wahl des 
Marfchalls für Schwedens Thron, ohne allen Einfluß; es war defien 
Stellung zu ibm eine ganz andere, als jene der Könige Hieromis 
mus und Murat.“ 


Gpllenfejöld Fannte die harten Urtheile, über feinen Krons 
v. Leonhard, Lebensbilder. 35 
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prinzen 1813 in Deutfchland gefällt, den ausgefprochenen bitteren 
Tadel, wußte, daß man ihm vorgeworfen: er wäre zwar fchon am 
18. Mai mit dreißigtaufend Mann zu Stralfund gelandet, habe aber 
immer gezögert, mehr den Vortheil Schwedens im Auge behalten, 
als jenen der Verbündeten, fei unſchlüſſig, faumfelig und lau geblies 
ben, deſſen Benehmen nicht offen, fo daß ed Mißtrauen erwecden 
mußte. Zu verfchiedenen Malen wäre es ihm leicht gewelen, den 
Feind zu fchlagen, allein die Schweden feien gefchont, möglichit wenig 
ing Feuer geführt worden, und er, zu größern Bewegungen, endlich 
nur mit fortgeriffen. 

„zäßt ſich's keineswegs in Abrede ftellen“, fagte der Admiral, 
„daß mein Fürſt mit Widerwillen gegen Franzoſen zu Beld zog, fo 
muß man bedenken: es waren ja Landsleute, und darum iſt's wohl 
zu entfchuldigen, wenn er mit einiger Nachiicht.verfuhr, nicht gebäfs 
fig, nicht Teidenfchaftlih. Als Karl Johann — mit VBorwiffen 
der Monarchen von Rußland und Preußen — wiederholt, aber immer 
vergebens, an Napoleon gefchrieben und dringend zum Frieden 
gerathen, forderte er felbit feine hoben Verbündeten auf, die Fran 
zofen aus Deutfchland zu vertreiben: Napoleon gegenüber könne 
an Ruhe nicht gedacht werden, fo lange noch ein franzöfifcher Krieger 
auf deutſchem Boden weile. Vergaß man, dab — was feiner Zeit 
fein Gebeimniß blieb, der Kronprinz dag Leberfchreiten des Rheines, 
das Eindringen in Frankreich ausdrüdlich widerrieth, ehrlich erfläs 
rend: zur Beſetzung feines Heimathlandes könne und werde er in . 
feiner Weife die Hand bieten ? Hielt der Fürft bei Großbeeren dag 
Schweden⸗Heer — die Artillerie ausgenommen, beren fehr weſent⸗ 
licher Antheil am Siege nicht verfannt wurde — in der Neferve, fo 
mögen ihn feine eigenen Worte rechtfertigen: 

„Il s’agissait de sauver Berlin, il etail jusie que les Prussiens 
combatissent en premiere ligne pour leur capitale; le role des Sue- 
dois ne devait Etre que de porter du secours en cas de defaile. Grace 
a mes disposilion, a Ü’habilete avec laquelle les generauzx prussiens les 
execuierent, ei a l’enthousiasme et la bravoure de leurs Iroupes, le 
secours ne fut point necessaire.“ 


„Karl Fohann befiegte die Marfchälle Ney und Oudinot 
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bei Dennewid. An erftern, „dem Zapfern unter den Tapfern“, 
fchrieb er nach der Schlacht einen höchſt merkwürdigen Brief, deffen 
Schlußworte alfo Inuten: 

„Quoique les interets que nous servons soient differens, j’ai du 
plaisir a penser que nos senliments sont loujours resids les memes, 
et je saisirai avec le plus vif empressemeni toules les occasions de 
Vous assurer, que je suis constant dans ceux que Vous m’aves con- 
nu⸗ pour Vous. Depuis longtemps nous rarageons la terre, et nous 
w’avons encore rien fail pour Uhumanite. La confiance dont Vous 
jouissez a si juste titre aupres de Pempereur Napolean, pourrait, 
ce me semble, Elre de quelyue poids pour le delerminer à accepter en- 
fin la paix honorable qu'on lui a offerte, et quil arepoussee. Celle 
gloire, prince, est digne d’un guerrier lel que Vous; et le peuple 
frangais rangerait cei eminent service au nombre de ceux, que nous 
lui rendions, il y a vingt ans, sous les murs de Saint-Quenlin, en 
combattant pour son independance.“ 

„Bermag man des Kronprinzen Abneigung, fein Heer gegen 
Sranzofen kämpfen zu laſſen, nicht unbedingt zu rechtfertigen, fo iſt 
deffen Denkweife wohl jeden Falle zu entichuldigen. Die durch ihn 
in Cöln erlaffene Verkündigung erklärt auf's deutlichite feine Hand» 
lungsart; fie thut dar, daß, indem er den Pflichten gegen Schweden 
nachkomme, er das alte Vaterland keineswegs vergeflen habe. Unbe⸗ 
gründet it Napoleons Vorwurf in Aeußerungen gegen Las Ca⸗ 
ſas: Bernadotte war ed gewefen, welcher dem Feinde die Schlüf: 
fel zu feiner Politik mitgetheilt, zur Kriegskunſt feiner Heere, der 
ihm den Wen zum heiligen Baterlande- Boden gezeigt.“ 


Wie denn die größten, geiftreichiten Männer nicht immer frei 
find von Borurtbeilen, Eigenheiten und Schwächen, fo war dieß aud) 
der Fall bei Karl Johann. Biel erzählte man fich von deſſen Idio⸗ 
fonfrafie, von feinem Natur: Widerwillen vor Hunden. 

Gollenſkjöld, von mir befragt, beitätigte die Sache. Er 
bemer£te, der unüberwindliche Abſcheu rühre daher, daß einer von 
des Kronpringen vertrauten Freunde am Biß eines wüthenden Hun⸗ 
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des geftorben, mehr vielleicht noch vom gräßlichen Anblid auf Schlacht⸗ 
feldern, wo Leichname feiner liebften Eameraden burdy Hunde zers 
fleifcht worden. Webrigens befüße er felbit einen ungemein fchönen 
Jagdhund, das Thier wäre jedoch fo gut abgerichtet, daß es davon 
fpringe, oder fidy eiligit, verrieche, fo wie der Herr ſich nnr von 
weitem bliden lafle. 

Mein Gaft fügte hinzn, auch der Geruch des Rauchtabaks wäre 
feinem Gebieter höchſt verhaßt. Sehr gewöhnlich pflege er Perfonen, 
mit denen er fich unterhielt, weun fie ibm nahe kämen, aus einem 
Glaſe Lölnifchen Waflerd zu befprengen. — — Sonderbar genug, 
daß der alte, ehrwürdige Schweden:König jener Zeit das Tabak⸗ 
rauchen feinen Lebensfreuden beizahlte. 


Wie flüchtig auch die Erſcheinung Gyllenſkjölds vorüber⸗ 
ging — er weilte nur ſehr kurze Zeit in München — fie hatte ihres 
bleibenden Eindrudes bei mir nicht verfehlt. Unvergeßlich find mir 
feine eigenthümlichen Anfchanungs- nnd Darftellungs-Weifen, auch 
wenn er über gewöhnliche Lebens: Berhältnifle ſprach, der Zauber, 
welcher zum berzlichiten Wohlgefaflen zwang. Unter Händedrud 
fcheidend, ſprach er noch Worte, die mir treu im Gedächtniß blieben: 

„Eine Ruhe — ungern bezeichne ich ſolche als fcheinbare — ift 
eingetreten in der politifchen Welt, die Tage der Wirren und Stürme 
wähnt man vorüber ; aber troß des heitern Himmels ift die Zukunft 
umnadtet, welcher wir entgegengehen. Bon höchſter Wichtigkeit 
aber bleibt es für denfende Staatsmänner und Regierungen, das 
Beit-Bedürfniß richtig zu begreifen, möglichit Blar zu werden über 
das was gefchehen und nicht gefcheben, was gefchehen müffe und was 
zu vermeiden fei, was von der Zukunft zu erwarten ſtehe und wie 
man fich darauf vorzubereiten habe Stürme zu befhwören.“ 

Mein Gönner , mein Freund blieb der hochachtbare Mann bis 
and Ende feiner Tage, Davon zeugen viele an mich gerichtete Briefe; 
theuere Vermächtniſſe des längſt dahin Gefchiedenen. Die Mit: 
theilung einiger Eann ich mir nicht verfagen, ja ich glaube einen 
Zheil meiner Lefer dadurch zu verpflichten. Ihr Inhalt, intereffant 
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und merfwürdig, bleibt wichtig für die Gefchichte früherer Tage. 
Jene Sufchriften verbreiten Licht über manche weniger genan bekannt 
gewordene Beziehungen und Umftände. Was Gyllenſkjöld, als 
Ausdruck tieffter Ueberzeugung von feinem Kronprinzen faat, ift ein 
Tribut anfrichtiger Berehrnng und Dankbarkeit. Bern von jedem 
Borurtheil einer Partei-Anfchauung, die felbft erfannte Irrthümer 
feftzuhalten ftrebt, preifet er, aus voller Seele, einen guten, weifen, 
gerechten Fürften, dem das Vertrauen feined Vaterlandes zuges 
wendet, der reich war an Thatkraft und Heldenfinn. — — Mandıe 
wollten wiffen, der Admiral feie ein geheimer Agent, wohl gar ein 
Spion des Kronprinzen. Möglich, daB er von diefem zu geheimen 
und wichtigen diplomatifchen Sendungen verwendet wurde; dazu 
fehlte ed meinem Freunde weder an Schweden-Sinn , noch an politi⸗ 
fhem Muth. Uber ein Spion? Nein! oder es müßten unfere 
Begriffs:Beitimmungen von Diplomaten weiter ausgedehnt, mit 
Zufäßen vermehrt werden. 
Stockholm, le7 Fevrier 1817. 

„Si dun cote c'est bien tard, que je prends la plume pour me 
rappeler  Votre souvenir, de l’autre, j’ai bien souvent pense avec 
interet et reconnaissance aus momente agreables que j’eus le plaisir 
de passer dans Votre aimable societe. Mon silence a ete long, mais 
la faute n’en est pas a moi — des indispositions reiterees, et quel- 
quefois d’un caractere asses grave, et les nombreuses occupations 
qui m’attendaient apres une absence de cing mois, el qui pour ainsi 
dire m’ont affaisse. Voila les raisons involontaires de mon retard. 
A present je suis un peu plus libre ; notre hiver a, aumoins pour le 
moment, pris une physionomie plus prononcee ; je me porte mieux, 
et je profite de P’occasion que m’offre la lettre de notre ami Speden- 
stierna pour Taccompagner de quelques mols, ausıquels je desire- 
rais bien la faculte de Vous prouver mon attachement et ma conside- 
ration inviolables.“ 

„Je rendis compte, a mon retour, au Prince royal du bonheur 
que j’avais eu de faire Votre connaissance personelle, et des senti- 
ments dont Vous faites profession pour lui et pour la Suede. I y 
est très sensible. Il Vous connaissait deja parfaitement sous le 
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double rapport de savant distingue et d’homme d’etat rendant hom- 
mage aux lumieres et a l’emancipation du genre humain, si long- 
temps tenu en tutelle par la superstition, les prejuges, les abus et 
tous leurs inombrables agens. Il a ete tres agreable a Son Altesse 
Royale de Vous apprecier comme un ami du Nord et de la verite‘.“ 

„Vous m’aves demande dans le temps de Vous fournir quelques 
renseignements ; je me rends d’autant plus volontiers a Votre desir, 
qu’en lisant les calomnies aussi maladroites que mal intentionndes 
que se permeitent les journalistes de la *°”, Vous pourries être 
encore tente de terasser ces miserables par les armes victorieuses 
de la verite', presque trop nobles pour etre employes contre de pareils 
reptiles.“ 

„Je n’ai que deux mots à dire sur la Russie et sur son Eimpe- 
reur. La haine, Venrie et les amis des tenebres font tous leurs 
efforts pour lui pr&ter des vues ambitieuses ; trop eleve pour prendre 
notice de ces viles mences, VEmpereur Alexandre poursuil sa 
glorieuse carriere, repandent d’inombrables bienfaits sur les millions 
& qui il a commence par creer la faculte d’en sentir le prix. Si 
jamais ladmiration de la posterite reconnaissante eleve un temple 
aux grandes vertus, sans doute elle y assignera les premieres places 
à ces deux Princes du Nord, contemporains, animes par les mömes 
principes, fideles à la möme politigue, bienfaiteurs des peuples, dont 
la providence leur avait confie les destinees, et unis d’un amitie, que 
rien ne pouvais jamais alterer ni affaiblir, parceqwelle etait fondeo 
sur la sympathie de deux ames sublimes, sur l’amour de la verite 
eternelle et sur le respect du a la nature humaine. Je n’ai rien dit 
de la delivrance de P’Europedu....... * ou Vavait plonge plutöt 
la faiblesse de ses gouvernements que la volonte superieure d’un 
homme extraordinaire, qui aurait pu gouverner le monde, siil avait 
su se gouverner Iui-möme ; si les contemporains peuvent oublier 
avec ingratitude, les generations fulures, ne voyant pas à Iravers 


du voile des petites passions, payeront le tribut de la reconnaissance 
de Ü Europe.“ 


— — 





— 


* Die Schriftzüge wurden unleſerlich. 
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„A present, restons a la Scandinavie. On a parle de troubles, 
d’emeutes populaires, de mecontentments , que sais-je moi? — Jamais 
pays na ete plus tranquille. On reconnait avec enthousiasme les 
soins paternels et infatigables que se donne le Prince royal pour la 
prosperite des deux peuples. Dans les bonnes annees nous n’avions 
jamais une recolte suffisante pour nos besoins — actuellement, tandis 
que les contrees les plus riches sont menacees de la famine, par les 
sages mesures, depuis longtemps meditees et prises par le Prince, 
nous avons tous nos besoins couverts et toutes les suites funestes 
d’une recolte mangquee prevenues. .L’attention constante du Prince 
royal sur toutes les branches de Tindustrie nationale a deja amene 
des resultats heureux. Je remplirais des pages entieres et je n’aurai 
pas fini, si je voulais Vous donner les details de tout le bien qu'il a 
fait, de ses sacrifices multipliees de son temps, de sa fortune parti- 
culiere, de ses veillees. Les appointements de tous les fonctionnaires 
sont plus que doubies, lexistence des querriers blesses et des veuves 
de ceux qui sont tombes pour la patrie est mise a lLabri de la misere 
et des soucis. Tous ces bienfaits, nous les lui devons ; mais le plus 
grand — et V’objet qu’iln’a jamais perdu de vue, depuis le moment quil 
a mis le pied sur le sol Suedois — c'est de nous elever a la pratique 
de toutes les vertus indigenes chez nos anceires, de meitre des diques 
formidables contre le torrent de la corruption du siecle, qui ayant 
inonde les paysibles vallees de la Suisse, jadis sejour de la simplicite 
et de Finnoscence, menassent aussi d’etendre jusqu’aus montagnes 
du Nord des ravages. — Nous ne sommes pas riches, mais nous 
sommes libres et independants, nous croyons au Dieu de nos peres 
et nous jouissons du bonheur de pouvoir aimer notre prince, comme 
Timage de la providence.“ 

„Mais je m’apergois , que j'ai presque passe les bornes d’une 
letire et d’une patience ordinaires. Une autre fois ma communication 
portera sur des objets litteraires. Je n'ai pas besoin, de mexcuser 
auprös de Vous de m’ötre laisse emporter par mon sujet, connaissant 
tout Finteröt, que Vous y prenes.““ 
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Stockholm, le 6 Mai 1817. 

„Dans la lettre, que Vous m'avait fait Ihoneur de m'adresser, 
Jai reconnu, avec la plus sincere satisfaction, des sentiments aux- 
quels je me ferai toujours honneur et plaisir de repondre, et a la 
reciprocite desquels Vous saves Vous meme combien Vous aves des 
droits. Par une lettre subsequente Vous aves acquis des nouveaux 
titres à ma reconnaissance. Jen ai soumis le contenu au Prince 
royal, qui se fait un plaisir tout particulier, de rendre justice à 
Votre merite distingue' autaut qua Vos senliments pour sa patrie 
adoptire: Convaincu de leur nature, je prends la liberte d’en deman- 
der une nouvelle preuve, en Vous priant, de vouloir bien inserer dans 
les feuilles, qui paraissent ches Vous, une refutation de la calomnie 
absurde, que jai trouve dans le „Fränkischer Merkur“ pour le 11 et 
13 Avril. — La meilleure intelligence regne entre les Cabineis de 
Stockholm et de Munich, et il est asses singulier, que les articles les 
plus violents, comme les plus abeurdement calomniateurs, se trouvent 
presque toujours dans les journauz publies en Bariere.“ 

„En me referant aux deux feuilles ci-devant mentionnees, je 
Vous prie, d’avoir la bonte — dans la refutation de cette indecente 
calomnie contre une nation brare et loyale, refutation que Votre style 
rendra encore plus frappante — je vous prie, dis-je, de vouloir faire 
connaitre quelques faits notoires dans toute la Suede 
et dans une grande partie del’Europe.“ 

„Depuis Vevenement tragique qui eut lieu Ne 16 Mars 1792, il 
n’y a jamais eu de mascarade publigque a Stockholm.“ 

„La conduite et les moeurs des officiers suedois sont avec jus- 
tesse cites par les militaires de toutes les nations.“ 

„Je peuple suedois a donne des preures trop multipliees, trop 
solenelles de son enthousiasme pour le Prince royal ; Vattachement 
reconnaissant de nos militaires pour leur noble bienfaiteur est si 
connu, quil n’y a que la plus noire enrie diinventer des mensonges 


aussi absurdes que bas, qui puisse, en debit de la conviction meme - 


de Vauteur, hasarder une pareille assertion.“ 
„Il nexiste plus de haine de la part des autres classes de cito- 
yens contre la noblesse, fonde sur des prerogatives qui depris piu- 
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sieurs annees ont entierement dispgaru. A la diete de 1809 la noblesse 
deposa sur Vautel de la patrie tous ses privileges, et tout ce qui di- 
stingue actuellement notre ordre des trois ordres de Vetat, est de 
porter nos armes dans notre anneau (Siegelring) ef Ja cloche funsbre 
sonnant a midi juste apres le deces dun mombre de la noblesse, tandis 
que quand c'est le cas pour les autres citoyens, on sonne à onse 
heure, ou & onze heure et demie, selon le rang du mort, et il faut 
tre insense ou böte pour pretendre qu'une nation puisse hair par 
rapport a de pareilles vetilles.““ 

„Iin’ya pas eu darrestations, le seul individu arrete depuis le 
13 Mars est un scelerat, qui s’etait permis des propos coupables 
contre le gouvernement, et qui est accuse de crimes qui d’ailleurs 
w’ont aucune tendance politique.“ 

„Un aubergiste de cette ville, nomme Lindborn, fit une denon- 
ciation contre plusieurs personnes. Comme des bruits allarmens 
avaient deja couru, celui-ci fut suffisant pour allarmer le public et 
donna lieu aux expressions daattachement et de fidelite que les cito- 
yens de toutes les classes s’empresserent de renouveller au Prince 
royal, et qui donnerent lieu a ces admirables reponses, que Vous aves 
lu dans le „Correspondant de Hambourg““ et dans d’autres fenilles. 
Ils prouvent bien la jastice, que le coeur magnanime de notre Prince 
rend aux sentiments d’une nation genereuse et reconnaissante.““ 

„Il ya des feuilles, qui parlient des revolutions, qui ont eu lieu 
en Suede. Qu'on compare les annales des autres pays, qu'on voye, ei, 
a une exceplion pres, tous les grands ei bons Rois en Suede n’ont pas 
ete adores, ce qui n’est certainement pas le cas autre part. Ce qu'on 
dit sur la pauverte et la faiblesse de la Scandinavie, est trop ridicule.““ 

„Ce n’est pas. du „„Bas-Elbe‘‘ que les. faux rapports sont venus ; 
la on connait le caractere du peuple suedois ; c’est surtout le cabinet 
danois qui protege ces inventions.“ 

„Ne vous etonnes pas, mon digne ami, de ma chaleur ; en depit 
de Uimpurete de leur source, il m’a ete impossible de voir sans in- 
dignation circuler de calomnies aussi atroces contre un peuple fldele 
et loyal.“* 


554 


Stockholm, le 20 Novemäre 1817. 

„As sortir d’une maladie longue et dowloureuse, un des premiers 
deroirs, que j’ai a remplir, une des premieres jouissances, que je 
venx me donner, c’est de me rappeler au souvenir d’un homme, qui « 
autant de droits, que Vous en reunisses, à mon attachement ei a mon 
estime particuliere. Je ne tiens enoore la plume que d’une main mal 
assurce; n’importe, Votre indulgence couvrira les fautes de ma 
prose, ou ne s’en appercevra pas.“ 

„L’interet particulier que Vous aves toujours pris a la Suede, 
me donne le droit de continuer de Vous meitre au fait de ce qui ey 
passe.“ 

„Vous aures vu par les journaus, que deux de nos caisses d’es- 
compte — „provincial banks‘‘ comme on les appelle.en Angleterre — 
ont suspendu leur payement, et que te Ros, pour remedier aux incon- 
venients qui pourraient en resulter, a convoque les Etats generaux 
du royaume. Un plan de finances bien digere', diete par la sagesse 
et Texperience va ötre propose aux representanis de la nation et 
nous avons toutes les raisons d’en esperer les resultats les plus 
salutaires.““ 

„Depuis que l’acte de „Habeas-corpus‘ est suspendu en Angle- 
terre, depuis qu un systeme militaire y est introduit, et que Finde- 
pendance individuelle y est à la merci des miniswes, la Scandinavie 
est le seul pays en Europe ou il regne une veritables liberte, ou — 
eomme s’exprimait une fois le Prince royal — „,,‚ta loi, cette Souve- 
raine des Princes et des Peuples, est Tegide protectrice des droits, 
de la propriete et de Vexistence des citoyens“‘“. Ainsi jamais d’as- 
semblee ots les discussions fusses plus libres, que celle de nos quaire 
ordres. Le Prince royal respecte trop les hommes et Topinion pour 
vouloir influencer.“ 

„Les feuilles etrangeres ont souvent parle de projets de mariage 
pour le Prince Oscar. Je peux Vous assurer, qu'il n’en a pas eie 
question. Quelques jours apres les fötes solennelles donnees â V’occa- 
sion de celui de la majorite du jeune Prince, son auguste pere lui en 
parla: mais Son Altesse ayant marque qu'il desirait, avec la sanction 
du Roi et du Prince royal pouvoir attendre jusqu’a la vingtunieme 
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annee, Sa Majeste y consentit et le jeune Duc s’occupe avec Vappli- 
cation, qui est dans son caractere, de V’administration dans toutes les 
branches, de la litterature etrangere, celle de Votre patrie linteresse 
particulierement et il est deja bon juge, ayant etudie la langue par 
les principes et le choix de sa lecture etant excellent. Deja il ya 
deux ans, il commendait son regiment avec le coup d’oeil, le talent et 
le calme d'un vieux colonel. Heureusement il est bien au dessus de 
Vuniformomanie, ainsi que de toutes les autres manies militaires. 
Digne file de son pere, dont le noble precepte, que ‚res Princes sont 
la pour le peuple et pas le peupie pour les princes‘‘““ est profonde- 
ment grave dans son coeur. Il adorera la gloire, mais il saura 
toujours mepriser la fausse, et sa premiere ambition sera de faire 
le bonheur des deux nations qu’il est appele a gouverner un jour.“ 

„Nous avons celebre en Suede le jubile de la reformation avec la 
pompe religieuse qui convenait aus descendans qui, sous le grand 
Gustave, combattirent dans les plaines germaniques pour la liberte 
de la conscience et de la pensee. Iln’ya pas eu d’amalgame des deux 
religions protestantes. Nous tolerons, et le gourernement accorde 
sa protection a tous les cultes, mais nous croyons, que la tolerance 
de nos jours approche bien pres de Vindifferentisme, et nous n'igno- 
rons pas les efforts a la fois tenebreux, doux et benins des satellites 
du papisme pour fondrer en une toutes les religions chretiennes. 
Leurs pretextes sont plausibles, leur motif: que le Pape soit reconnu 
le chef supr&me de toutes les eglises europeennes, quelque rite qu’elles 
professent.“ 

„En Vous priant de permelire que je croye n’avoir abuse ni de 
Votre temps, ni de Votre patience, je Vous reitere Vassurance de ma 
haute consideration et de mon sincere attachement.““ | 


Stockholm, le? Fevrier 1818. . 
„L’urgence du moment et les nombreuses occupations qui sont 
devenus pour moi une des suites de la catastrophe memorable qui 
vient davoir lieu, m’empechent de Vous ecrire aujourd’hui avec les 
details que je desirerai. Bientöt ils Vous serons communiques avec 
les copies des proclamations et autres piöces interessantes.“ 
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„C'est avec expression dun sentiment qui est bien au dessus de 
celui que les journalistes salaries et les interesses dans les grands 
spectacles d’etat sont convenus d’appeler enthousiasme. Sept annees 
de bienfaits repandus sur toutes les classes des habitants de ce pays 
— toutes les........ * Teclat d'une gloire militaire connue et 
appreciee par V Europe — une perseverance dans le travail journalier 
et penible dont Toljet fut constamment le bien-ätre des deux peuples 
— comment une nation genereuse ne reconnaltrait elle pas avec 
transport des droits sacres à son....... reconnaissant? Fideles 
aux caracteres de leurs peres, les Suedois mölent a Thommage de 
leurs coeurs porte à leur nouveau Roi le tribut de leurs larmes et 
de leurs regrets dü a la memoire de Texcellent prince que Dieu a 
appele vers lui et cette douleur est un nouveau garant de Vindestruc- 
tible fidelite qu’ils ont vone au Souverain entre les mains duquel la 
providence vient de deposer leurs destinees.“ 

„Je Roi a repgu, il ya peu de jours, Touvrage que Vous avies 
charge notre ami Svedenstierna de lui remettre. Sa Maieste me 
chargea de Vous marquer sa sensibilite a Votre attention. Comme 
elle a la resolution de Vous donner Fordre de letoile polaire aussitöt 
qu’il y aura une place, vacante dans la classe des etrangers, elle a 
voulu que je Vous en instruise. Vous juges avec quel plaisir je 
m’acquitte dune commission aussi agreable. Rendre justice au merite 
füt toujours un besoin pour le Prince royal, et le Roi conser- 
vera certainement ces sentiments magnanimes.“ 

Am 11. April 1822 Überfandre mir der ſchwediſche Gefchäftd« 
träger zu Wien, Baron von Lagerheim, dad Ordenszeichen. Im 
Begleitunge:- Schreiben heißt es: 

„Le Roi, mon auguste Souverain, Vous ayant nomme, Monsieur, 
deja depuis quelque temps Chevalier de Son Ordre de PEtoile Polaire, 
differentes circonstances ont ete la cause du relard qu’a eprouve 
!’envos de la decoration. J’ai a present Uhonneur de Vous la itrans- 
mettre ci jointe, en Vous priant, Monsieur, d’agreer mes felicitations 
et de croire, que c'est avec une veritable satisfaction, que je compte, 





” Mehrere, wegen Berblaflens ber Tinte nicht zu entziffernde Worte. 
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parmis les Chevalier d’un des Ordres les plus distingues de mon pays, 
un homme qui, a si juste titre, merite den faire partie.“ | 

Der „Nordfiierne:DOrden“, won Friedrich I. im Jahre 
1748 geftiftet, hat ald Zeichen ein goldeneg, weiß-emaillirtes Maltefers 
Kreuz mit runden Schilde, in deffen blauem Felde ein fünfftrahliger 
Polarftern: Nescit occasum, das heißt „er gebt nicht unter“, 
lautet die finnreiche, bedeutungsvolle Umfchrift. Nach der Farbe 
der Schleife, an welcher das Kreuz getragen wird, bat man in 
Schweden, für den Orden felbft, wohl auch den Ausdruck „ſchwarzes 
Band“. 

Spätere Briefe Spllenffiöld’s meldeten, daß er die Bäder 
des füdlichen Deutfchlands befuchen werde, um Herliellung geitörter 
Gefundbeit zu finden; auf dem Heimwege fei mir eine Leberrafchung 
in Heidelberg zugedacht. Leider! fah ich den theuern Freund nicht 
wieder; fern vom ſchwediſchen Lande entrücte ihn der Tod dem 
Kreife feiner Verehrer. Gerechten Schmerz empfand ich bei der 
Trauerkunde! 


nn — — — 


Karl Heinrich Ritter von Lang. 


In den Räumen der Eöniglihen Hof-Bibliothek beſchäftigte 
mich — nicht lange nachdem id) meine öffentliche Antritts⸗Rede in 
der Akademie gehalten — die Durchficht naturbiftorifcher Pracht⸗ 
werke. Ein Mann trat zu mir, der fogleich Gefpräce anfing und 
bei den erften Worten befonderen, eigenthümlichen Eindruc machte. 
Angenehm und unterhaltend wußte er zu erzählen, fo daß ich ihm 
nicht ohne Vergnügen Aufmerkſamkeit fchenkte, keineswegs aber 
mit der ängftlichen Pflichttreue, oder mit der zudringlichen Neugierde 
eines Thorfchreibers fragte: wen ich das Vergnügen hätte... . . ? 

Die Reden meines Unbekannten verriethen den Gefchichtforfcher 
und den Humoriften, dabei zeigte er Unabhängigkeit des Geiſtes, 
Weltkenntniß und umfaflende Bildung; fein politifches Urtheil fchien 
unbeftechlich und zum Theil der Zeit ganz angemeſſen. 

Was mic überrafchte war, daß der Mann in Münchner Ber: 
bältniffe und Beziehungen jeder Art eingeweiht war; er mußte 
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länger da gelebt haben. Spöttifch wurde ber „Neckereien“ gedacht, 
die man fich gegen Neubaiern zu Schulden kommen ließ. 

„Ja, ja — das willen Sie gewiß fchon aus eigener Erfahrung 
— nur Altbaiern find fromm und gut. Mir hat man’s reichlich 
befhieden. Mag dad Unrecht auch mitunter auf meiner Seite ge: 
wefen fein, das folt mich nicht verdrießglich machen; mein Handſchuh 
liegt und Stahl ift meine Wehr.“ 

Der Unbekannte ergöste fih am Lächerlichen gewiſſer Perſön⸗ 
lichkeiten, namentlich am Uebermuth, am unverfchämten Benehmen 
folcher, von denen er behauptete, daß fie ihm Unrecht gethan, wußte 
viel Aergerliches, das diefem und jenem zur Laft gelegt werden könne. 
Dabei blickte nicht felten eitele Selbftfpiegelung durch; unter anderm 
erfolgte die offenherzige Verficherung: manche feiner Gegner würden 
nicht die Zubereitung eines Kartoffel⸗Gerichtes, alfo noch viel weni: 
ger dag Pulver erfunden haben. 

Ich ließ den Mann feine Meinung fagen. Es war nicht Miß- 
trauen, wohl aber Borficht,, daß ich mir Beine, oder nur wenige @in- 
reden erlaubte, Widerfprüche mied. 

Wir traten zugleich aus den Bücherfälen, ohne daß ich dazu 
gefommen, mich zu befragen, mit wem ich Unterredung gepflogen, 
und Fein Wort, nicht die leifefte Anfpielung gaben Auffchluß. Ein- 
mal warf der Mann die Aeußerung bin: „in die alten Verhältniffe 
kann und will ich nicht treten“, fodann gefiel er fich auch darin, auf 
das Intereſſe anzufpielen, welches er feiner Zeit franzöfifchen Be⸗ 
hörden und felbft den mächtigern unter ihnen eingeflößt. 

Der Weg zu meiner Wohnung führte vor dad Karlethor; der 
„Fremde“ hatte die Aufmerkiamkeit mid) zu begleiten. Nun Fam 
die Akademie der Willenfchaften zur Sprache. Mit gewiſſer Unduld» 
famBeit, nicht ohne verächtliches, höhniſches Lächeln, ja wie in fieber⸗ 
hafter Unruhe fielen Veußerungen, unter denen — neben Anregungen 
von Dingen, die ernftlich Noth tbaten — manche alle Grenzen über: 
ſchritten. 

„Mit geiſtigen Errungenſchaften brüſtet ſich die Anſtalt; aber 
die Beweiſe? Ueberblicken wir das Feld ihrer Thätigkeit, ſo gibts 
Zweifler und zwar ſolche, die nicht zum murrenden Haufen des ge⸗ 
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wöhnlichen Publitums gehören. Hirngeſpinſte, Thorheiten, nichtige 
Schnurpfeifereien, dad Tagen nach täufchenden Srrlichtern” führen 
nicht zum Ziele. Schlimmer ald äußere Trennung zerftörten innere 
Zwietracht und Kampf die fcheinbar fo tief wurzelnden Bande Diefer 
Gelehrten-Bereinigung. Hätte man nicht, als Glücksſtern, einen 
miniiteriellen Schu zum Hinterhalte gehabt, man wäre keineswegs 
auf des Glanzes höchſten Gipfel geführt worden.“ 

Ich wollte begütigend einreden — mein Begleiter lachte laut auf 
und fuhr fort: 

„Alles zugegeben, was Sie mir fagen können und wollen, ohne 
diefe und jene Kichtfeiten der Akademie zu verfennen, zu überfeben, 
beharre ich auf meinem Glauben: daß unter Ihren Herren Amts: 
genoffen manche find, die fich der Wiſſenſchaft nur um der Sicherheit 
äußerer VBortheile willen widmen. Ich empfehle mich.“ 

Er fchied fo ſchnell, daß ich nicht fragen Bonnte, mit wen mich 
der Zufall zufammengeführt. Meinen Lefern wurde dag Geheimniß 
bereits verrathen ; fie willen, daß e3 der Nitter von Lang war, ber 
Mann mit fähigem und beweglichem Geift, mit feinen Wien, mit 
feinem aufgeräumten Wefen und mit feiner Bitterkeit. Nähere 
Bekanntichaft des Verfaflers der „Hammelburger Reife“ zu machen, 
bot die Folgezeit Beinen Anlaß. 


* Anfpielungen auf die Wundermänner, auf Erj- und Waflerfühler und die 
mit ihnen vorgenommenen Verſuche. 


— 


Jahr 1817, 


— ——— 


„Hier, wo durch öde Uferhügel 

Der Strom ſich fchlingt, 

Auf ungebulv’ger Gile. Flügel 

Zu einer fchönern Landſchaft dringt, 
Wo fort auf heißer Sehnſucht Wogen, 
Zu fernen Bergen hingezogen, 

Der düſtre Blick fich ſchwingt. 

Hier, wo im farbenloſen Thale 

Der Pflanzen Kraft, 

Lechzend nach mildem Sonnenſtrahle 
Nur des Verbleichens Bild erſchafft, 
Wo goldner Wein uns nicht erheitert, 
Im Lied ſich keine Bruſt erweitert, 
Weil Froſt die Glut entrafft.“ — — 


Auf dürrer Hochebene liegt Bayerns Hauptſtadt, damals als 
„Kabalenreich“ bezeichnet. Weit entfernt bin ich indeffen fagen zu 
wollen, daß ich in München, was wiffenfchaftlichen Verkehr betrifft, 
mißvergnügt gelebt, daß meine Verhältniffe auf irgend eine Weife 
unangenehm gewefen wären, auch an häuslichen Breuden fehlte es 
nicht. Aber der ganze Lebens-Zuſchnitt gefiel mir nicht, je mehr ic) 
die Zuftände näher betrachtete, deito inniger wurde meine Ueberzeu⸗ 
gung, daß jene Stadt — ich rede von den Jahren 1816 und 1817, 
nicht vom heutigen München, wo fo Vieles ſich umgeftaltet, wo feits 
dem fo Vieles gebaut und gedichtet, gefungen und gemalt worden — 
daß jene Stadt, fage ich, zu den Orten gehört, wo, Blimatifche Unbils 
den abgerechnet, fchädliche Balte Abendlüfte, das Angewöhnen erfchwes 
ren, wo man, unter allen Umftänden, nur durch viele Ergebung und 
Selbit-Verläugnung beiteben lernt. Was wir, die Meinen und ich, 
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vermißten, das war Gefelligfeit. Sehr abgefchloffen in fich lebten 
die Familien — namentlich altbaierifche — felbft Berwandte kamen 
nur bei Hochzeiten, Kindtaufen und ähnlichen Beranlaffungen zufams 
men. Biele Münchner (ind etwas derb, mehr fchweigfam verfchlof: 
fener, als geſchwätziger Natur, verftehen fich wenig auf befondere 
Artigkeiten und Höflichkeite:Bezeigungen. Störend und keineswegs 
den Freuden beizuzäblen war endlich ein beitändiges Ausziehen, eine 
dreimalige Wohnungs-Aenderung im Verlaufe weniger Monate, 
wie folche nöthig geworden. Am längften weilte ich in einem der 
damals nen erbauten Häufer vor dem Karlöthor. Das Logis war 
leidlich, die Lage frei und freundlich, ich Bonnte aus meinem Zenfter 
die Alpen ſehen, die Kette Baierifcher und Tiroler Hochgebirge, wenn 
auch nur in weiter Ferne, fo daß fih nicht immer unterfcheiden ließ, 
ws Felsſpitzen aufbörten, wo Wotfen anfingen. Beſonders zaubes 
rifh war das Bild, wenn die Höhen, die Purpurgipfel, die Firnen 
mit ihrer herrlichen Glut, blauen Himmel im Hintergrunde , in der 
Sonnen:Beleuchtung erglänzten, oder, wie fie fi im Winter zeigten, 
mit Schnee bekleidet, einer Dede aus reinftem Silber gleich und 
flammende Pyramiden Daraus hervorragend. 

Vielleicht hätte ich mich eingebürgert, in den Büchern meines 
Schickſals fand dieß jedoch nicht gefihrieben. 

Die meilt erbärmliche rauhe Witterung während der Jahre 1816 
und 1817 machte beinahe alle Plane zu Ausflügen in der Gegend um 
München zunichte. Noch fchmerzt es mich, daß eine mehrmals vor- 
gebabte Wanderung nach dem Stahrenberger Sce aufgegeben wer: 
den mußte. Dagegen war die herzliche Einladung eines eifrigen Kon: 
doner Breundes meiner Wiflenfchaft, ihn nach Cornwall und Der: 
bufhire zu begleiten, Feineswegs abzuweifen. Ich ſchwankte nicht 
einen Augenblid, bat und erhielt den begehrten Urlaub, brachte die 
Paß⸗Angelegenheiten in befte Ordnung und fchickte mich an zur Reife. 


Prinz Chriftian von Danemark. 


Menige Tage zuvor überrafchte und beglückte mich Prinz Chris 
ftian Friedrich vom Luftfchloffe Sorgenfrei aus mit einem huld» 
v. Leonhard, Lebensbilder. 36 
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vollen, höchſt fehmeichelhaften Handfchreiben. Bon diefer Zeit an, 
und big zu feinem Lebensende, vergönnte mir diefer erhabene Freund 
und Bertraute der Natur Wilfenfchaften, mit ihm in brieflihem 
Berkehr bleiben zu dürfen. Selbft nachdem er, ale Ehriftian VIIL, 
Dänemarks Thron beftiegen, zu kämpfen hatte mit Regenten-Müben 
und Sorgen, erkaltete der Wiflenfchafts-Eifer des Monarchen nicht; 
fortdauernd zeigte er für die, mehr und mehr fich entwidelnde, Geo: 
logie das wärmfte Intereſſe. Briefe aus den Jahren 1841 und 1842 
werden diefes darthun. Einige Beiträge zu feiner Sammlung nahm 
Prinz Ehriftian mit größter Sreundlichfeit entgegen. Er ers 
wiederte: 

„Der Empfang der Sammlung fchägbarer Mineralien, die Sie 
die Güte gehabt haben, mir zuzuftellen, ift mir um fo angenehmer 
gewefen, als mir dadurch Gelegenbeit gegeben wurbe, nähere Bekannt» 
fchaft mit einem Mann anzufnüpfen, deffen wiflenfchaftliher Ruhm 
mir fhon lange bekannt war. Ich würde mich glüdlich fchägen, 
wenn die Mineralien, die ich im Stande fein werde, Ihnen and meis 
ner Sammlung zu überlaffen,, denjenigen an Intereſſe einigermaßen 
gleichtommen Pönnten, die ich von SShnen empfangen habe. Wenn 
ich Ihnen auf diefe Weife etwas zu Gefallen thun könnte, würde eg 
mir äußerft angenehm fein. Auch bitte ich nur deßfalld an den Gras 
fen von Vargas⸗Bedemar zu fchreiben, der fo gut ift, die Auf: 
fiht über mein Eabinet zu führen. 

„Sch verharre mit befonderer Hochachtung 

Ahr freundwilligfter 

Sprgenfrei, den 27. September 1817. 

Chriſtian Frederik, 
Prinz von Dänemark.“ 

Meine gelegentlich ausgefprochene Bitte galt einigen Pleinen 
Handftüden des berühmten Isländiſchen „Doppelfpathes“. Ich 
wurde überrafcht durch zwei Pracht-Eremplare von feltenfter Schöns 
beit und von außerordentliher Größe. Diefe unſchätzbaren Gefchente 
gehören zu den erften Zierden meiner Sammlung. 

Einen Bertrauten der Natur⸗Wiſſenſchaften nannte ich den 
Prinzen Chriſtian. Es darf dieß keineswegs als bloße Nedens: 
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weife genommen werben. Der Zeit vorgreifend, theile ich ein eigen« 
bändiges Schreiben aus Neapel vom 6. Juni 1820 mit. Es thut dar, 
daß mein erhabener Correſpondent ald Kenner beobachtete: 


„Diefer Brief gat fich, meiner Adficht entgegen, verfpätet, weil ich eine gute 
Gelegenheit habe abwarten wollen, einige vulfanifche Erzeugniſſe nebſt demfelben zu 
überfchiden.” 

„Ich lebe hier auf vulkaniſchem Boden, in Verbindung mit eifrigen Beobachtern 
ber Phänomene des Feuerberges, befonders mit dem Cavaliere Monticelli. Wie 
follte ich da nicht Ihrer eingedenf fein, werthefter Geheimerath, und wünfchen, daß 
ich Ihnen alles mittheilen könnte, was mich hier fo fehr für biefen Theil ber Geo⸗ 
logie intereſſirt. Die Lava ftrömt ununterbrochen aus der wefllichen Seite des DBe- 
ſuvs; aber der Strom ift nicht fo ſtark und nicht fo ſchnell, daß er die bebauten 
Ländereien unweit dee Küfte erreicht, che die Lava erflarrt, deßwegen ift diefer Aus- 
fluß ohne Gefahr und beugt ohne Zweifel einer größern Gruption vor, die gewaltig 
hätte werben müflen, wenn auch nur ein Theil der feit Monaten ergofienen Maffe 
fh auf einmal hätte Luft machen follen. Im Winter, am 26. Januar, beobachtete 
ih an ber Deffnung, wo bie Lava ausfloß, mas ich in beifolgenden Notizen — au 
bie hieſige Akademie übergeben — erwähnt habe*. Seht iſt der Lavaſtrom einige 
Hundert Schritte weiter unten am Berge, aber es ift wohl möglich, daß das Feuer 
aus ber nämlichen Spalte des Vulkans hervorbricht und fich nur einen weitern Meg 
unter ber alten Lava gebahnt hat. Ich habe den Veſuv in der Nacht auf den 77. Mat 
wieder beftiegen und habe den Lavaftrom etwa drei Ellen breit gefunden, fich lang- 
fam ergießend in dem glühenden Flußbette alter Lava eingefchräntt. Etwa hundert 
Schritte weiter unten ift noch eine Oeffnung, wo ebenfalld ein Feuerſtrom unter 
der Rinde alter Laven heroorquillt, welcher fich aber bald mit dem größern verbin- 
bet. Die Subftanz der Lava von vorigem Winter und jeßt ifl bie namliche. Ihnen 
brauche ich fo was nicht zu fagen; aber am beften zu vergleichen fcheint mir ber 
Lavaſtrom mit gefchmolzenem Eijen, was aus dem Dfen fließt, welches ebenfall® an 
der Luft fogleich eine fchwarze Rinde annimmt, aber unten lange glühend bleibt. 
Sowohl im Winter, als jegt — jedoch damals flärker — war ber Lavaſtrom von mit 
Salzfäuern beladenen Wafferdämpfen begleitet, welche ebenfalls aus dem Krater und 
aus ben Spalten des Berges fich erhoben. Den Krater habe ich letztens mit vieler 
Mühe erftiegen und habe alles gefehen, was ber weiße falzfaure Rauch, ber benfels 
ben anfüllt, wahrzunehmen erlaubte; die Form des umgewandten Kegels ließ fich 
nicht beobachten. Die innere Wand bes Eonus war oben, wo wir flanden, ganz 
mit falzfaurer Feuchtigkeit durchdrungen, welches die Aufbewahrung von Stüden 
biefer halbaufgelösten, mit Afche untermengten, Laven fehr erfchwert. Der Bulfan 
warf aus dem Krater, nach ber andern Seite, oftmals glühende Steine und Schla- 


* Diefe Wahrnehmungen findet man abgebrudt im XVI. Bande meines mine- 
ralogifchen Tafchenbuches, ©. 3 ff. 
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den aus, und biefe Auswürfe fchienen regelmäßig intermittirend zu fein, etwa mit 
Zwifchenräumen von einer Minute ober etwas mehr, und jedes Drittemal fchienen 
fie mir flärker; zuweilen folgten aber zwei gleich auf einander, als wenn bas fidh 
entwidelnde falzfaure Gas — das an bem jedesmal zunehmenden Rauch unverfennbar 
war — boppelte Kraft anwenden mußte, fich feine Bahn durch Steine und Schaden 
zu öffnen, welche es in die Luft fchleudert. — Es iſt dieſes ein wahrhaft prachtvol⸗ 
les Beuerwert. — — Zu bemerken bleibt, daß ber Kegel, der jeht die Wände des 
Kraters bildet, in der Zeit von gehn Monaten entflanden iſt, indem erft voriges 
Jahr im Mai, wie der Kaffer von Deflerreich noch hier war, ber Feuerheerd aus 
mehreren Oeffnungen ber jeßigen Plateforme unter bem Kegel rauchte, aber weder 
Lava, noch Steine oder Aſche emporfchleuberte. Ans einer andern, von dem großen 
Krater gefchiebenen Deffnung, welche einen abgefonderten Krater ausmacht und in 
der, fonderbar genug, ein Säulen-fürmiges Lava⸗Geſtein, das von fauren Dampfen 
an der Oberfläche halb verwittert zu fein fcheint, fich erhebt, aus biefem Krater, 
fage ich, ift im Monat März viele Afche ausgeworfen worden; fie fiel bis Neapel. 
— Ich überfchide Ihnen eine Probe dieſer Afche. Die übrigen, im Kiftchen enthal- 
tenen Foſſilien verbanke ich der Güte Monticelli’s. Außer einigen neu entbedi- 
ten Subſtanzen, find die ander beſonders ausgewählt um anfchaulich zu machen, 
daß das Feuer der Bulfane nicht allein zerſtört, fondern auch Kruftallifationen er- 
zeugt. Sie finden im Innern der ausgeworfenen gebrannten Befteine volllommen 
unverfehrte Kruftalle Teicht fchmelzbarer Materien. 


„Zufolge der Theorie des Sir Sumphry Davy if eine Iangfame Abkühlung 
erforderlich, um folche Kroftallifationen zu ergeugen. Ich babe eine befonbere Freude 
gehabt, die Bekanntfchaft diefes ausgezeichneten Phyſikers zu machen. Er wird bald 
feine Anficht über die Vulkane veröffentlichen und hat, auf der Rüdreife nad Eng- 
land, die Auvergne befucht. 

„Sch verbleibe noch fieben bis acht Monate in Neapel, ober in ber Umgegenbd, 
mache auch vielleicht im September eine Tour nach Sieilien. Sagen Sie mir, Tie- 
ber Geheimerath, ob ich in wiflenfchaftlicher Hinficht Innen von einigem Mugen fein 
kann. Es wäre mir eine wahre Freude. 


„Willen Sie, ob die mineralogifche Gefellichaft in Jena mit Veſuvianiſchen 
Producten verfehen ift ? 

„Sie würden mic fehr verbinden, wenn Sie mir eine Zeichnung (mit Ausmeſ⸗ 
fung begleitet) der Bafalt-Srotte beim Babe Bertrich, zwiſchen Goblenz und Trier, 
fchaffen Könnten. Sie wiflen, daß ber Bafalt dort eine eigene runde Form hat, welche 
der Grotte den Namen der „Räfe-Rammer“ verfchaffte. Breislak hat fie nicht auf 
genommen in feinen Anfichten ber Bafalt-Formationen. 


„Sollten Ste nicht, wie ich jeboch glaube, Monticetli mit Laacher Probuc- 
ten verfehen Baben, fo denken Sie vielleicht bei Gelegenheit an ihn. Einige Stüde 
Traß aus der dortigen Gegend — Fleine Exemplare — möchte ich wohl hier haben, 
um fie mit dem Neapolitanifchen Tufo zu vergleichen. In dieſem finden ſich, fo 
viel ich weiß, niemals Holzkohlen. n 
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„Der Graf Vargas wirb im Julius von den Fardern zurückkehren mit reicher 
Beute für bie Mineralogie. Gr wird alsdann nicht ermangeln, Ihrer Sammlung 
eingeben? zu fein zur Gomplettirung mit neu entdeckten, ober mit intereflanten 
Koffilien. *. ° 

„Den Ueberbringer biefes, Herrn Darmzen aus Altona empfehle ich Ihnen uns 
verbleibe mit befonberer Gochachtung 

Ihr freundwilligfter 
Chriſtian Frederik. 


— ln — 


Der Reifeplan nach England wurde vereitelt. In Frankfurt 
angelangt, wo mich der Freund abholen wollte, dem ich die Einla- 
dung verdankte, fand ich leider! nur die Kunde von feinem plöglichen 
Tode. 

Ein Ausflug nach dem Unterrhein, wo Freunde der Natur und 
der Kunft des Schönen und Merkwürdigen fo viel erwartet, war 
alles, was ich ausführen durfte. Sm größerer Gefellichaft reifend, 
tonnte von geologifchen Dingen wenig oder nicht die Rede fein. 
Solche Forſchungen für fpätere Jahre auffparend, waltete meift das 
allgemeines Intereſſe AUnfprechende vor. 

Wie erfreute, wie entzüdte eg meine Genoflen und mich, bei 
jeder Strom: Wendung neue, bisher durch Zelswände verborgene 
Gegenftände zu erblidden, und fchaute man rückwärts, fo fteflte ſich 
das Gefehene in ganz anderer Anficht dar. — Uns erging es nicht, 
wie jenem Sohne Albiond, der — viele Jahre fräter — mit dem 
Dampfichiff von Mainz nach Köln fahrend, fchon dieffeits Bingen 
tödtliche Langeweile empfand. Der Mann wußte fich zu helfen: er 
entvadte fein Fifcherzeug, nahm Platz zur Seite des Gteuernden 
und begann nun, mit aller Gemüthsruhe, den beliebten Zeitvertreib. 
Ein munterer Mitreifender zog in der Cajüte die Angelfchnur zu fich 
und band einen geräucherten Häring daran. Der Großbritannier 
wähnte eine Beute zu verfpüren; mit verflärtem Antlig zog er und 


* Sch verdanke ber Gnade meines erlauchten Gorrefpondenten eine prachtvolle 
Suite der Geſteine jener fo wichtigen Inſel⸗Gruppe, der mineralogifchen Welt wohl 
befannt durch ihre Zeolithe, die Zierden fo vieler Sammlungen, allein auch in geo⸗ 
Ingifcher Hinficht merkwürdig. 
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wurde mwüthend, als der verbächtige Geruch ihm darthat, welchen 
Scherz man getrieben. Mit Zähneknirſchen trug er feine Klage über 
die erlittene Schmach ind Befchwerde-Buch ein. 


— — — — — 


Auf⸗ und niederwandelnd im Park des Neuwieder Schloſſes, 
ſah ich mich um nach einem Diener. Prinz Maximilian war vor 
nicht langer Zeit heimgekehrt aus Braſilien; ihm wünſchte ich gemel⸗ 
det zu ſein. Da trat ein wohlgebildeter Mann auf mich zu mit den 
Worten: „Ich ahne Ihre Abſicht, ich ſehe, Sie ſuchen einen Reifen: 
den“. Es war der eben ſo liebenswürdige, als wohl unterrichtete 
Fürſt. Mit übergroßer Freundlichkeit zeigte er mir, was von den 
aefammelten Schägen entpadt und aufgeftellt war und erzäblte, wie 
er, mit feinen Begleitern Sellow und Freyreiß, nach einer Fahrt 
von zweiundfiebenzig Tagen, ohne feekranf zu werden, im Hafen des 
reizenden, prachtvollen Rio de Janeiro eingelaufen. Er beklagte, ein 
Kauffartei-Schiff gewählt zu haben, da deren Capitäng nirgends 
weilen, und Eönnten fie alle Palmen: Wälder heißer Zonen auf einer 
Stelle vereinigt fehen. So fei namentlih der Wunfch vereitelt 
worden, die fehöne Süd-Portugiefifche Flora auf Porto Santo zu 
bewundern, da man in der Morgen: Dämmerung vorbeifegelte. Zu 
diefen Widerwärtigkeiten kamen karges Effen, übelriechendes Salz: 
fleifch, Iwiebad fo hart, daß die Zähne fehmerzten. Die Nächte 
brachten ſtets Wind; nur mit Hülfe zweier Mantelfäde vermochte 
der Prinz in feinem Bettplat jich zu erhalten. Alle Unbilden, Ent» 
behrungen, Mübhfeligfeiten und Gefahren, ertrug der unermüdete 
Naturforfcher. Die Ausdauer verdankte der Wißbegierige feiner 
guten Natur und feinem Elugen Verhalten. 

Schon in frübefter Jugend hatte der Gedanke diefer Reiſe belebt. 
Mit raitlofer Thätigkeit wurden fpäter alle Anttalten zur Ausfüh— 
rung des Vorhabens betrieben, erft mußte jedoch der Kampf aefchlas 
gen werden für reiheit und Selbftftändigkeit. Prinz Marimilian 
erwarb fich den Orden, welchen Preußens König 1813 am Geburts 
tage Loniſens geftiftet, gleichfam ein Gedächtniß-Zeichen der vers 
klärten Königin. Des Volkes Präftigen Sinn wollte Friedrich 
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Wilhelm verewigen durch ein eigenthümliches Denkmal, durch eine 
befondere Auszeichnung: den Muth für den bevorfichenden Kampf 
wecken und belohnen. Eine Fülle bedeutungsreicher, tiefer Gedanken 
lag in diefer Stiftung, eine finnige Verbindung der Erinnerung an 
die eiferne Seit der Gegenwart, und an daffelbe Ordengzeichen der 
im Kampfe gegen Uncriften und Undeutſche raftlofen Ritter. — 
Dhne Zweifel war Prinz Marimilian der erite, welchen man in 
Brafflien gefhmückt ſah mit dem „eifernen Kreuze“. 


Mebrere Tage weilten wir, meine Neife-Genoffen und ich, in 
der „heiligen Stadt am Rhein“, einer der eriten chriftlichen Deutſch⸗ 
lande. Was unfere Beachtung in Anfpruch nahm, was Bewunde: 
rung und Staunen weckte, war die Pracht des alt:ehrwürdigen Got: 
teshanfes, dieſes Niefenbaues, von frommen Borvätern voll begei- 
fterten Glaubens erhoben. Hier entfaltete ſich die Kunft, in wunder: 
fam begabter Zeit, zur höchſten Blüthe durch finnvolle Berzierungen 
in bedeutungsreichen Bildern. Groß und herrlich ragt der Dom 
hinauf ins Himmelsblau mit feinen Thürmen und Binnen; weite 
Schiffe und Hallen, hohe Chöre, Säulen und Kuppeln — aber in 
ernfter Hoheit der Trauer, Alles ftand noch unvollendet. — — Spä- 
tern Jahren gehören Wiederherftellung und Ausſchmückung des 
ehrwürdigen Baues an, dieſes Werkes des Ruhmes unferes Gefammt: 
Baterlandes. 


Des Menfchen Sünbe ift allein fein Fluch, 

Drum Fennt ihn nur ber Menfch, Gott Tennt ihn nicht! 

Wem das Bewußtfein tiefe Wunden fchlug, 

Der denkt, der Herr geh’ mit ihm in's Gericht. 

Er aber ift die Liebe und Geduld, 

Er fendet Jedem Sonnenfchein und Regen. 

Sei bu nur rein und frei von aller Schuld, 

Dann bringt Dir Menfchenfluch doch Gottes Segen! 
Houwald (Hlud und Segen). 


Alles war in Cöln erfüllt von der cause celebre, von dem viels 
fach befprochenen,, vielfeitig beleuchteten peinlichen Verfahren, dag 
zur Sache der Menfchheit geworden. Fragen und MWiederfragen 
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führten weitläufige Erörterungen herbei, die mich auf's lebhaftefte 
anzogen. 

Mit großem Eifer, mit wahrer Leidenſchaftlichkeit beſprach man 
eine That, auf welcher die Nacht des Geheimniſſes lag. Kein Zweifel 
darüber, daß Cõnen — ein junger Kaufmann, deſſen Leiche mit 
bedeutenden Wunden unterhalb der Stadt aus dem Rhein gelandet 
worden — weder vorfäglich noc zufällig den Tod gefunden, obwohl 
Nachfragen und Nacfuchen nicht die geringfte Runde gegeben. 
Wenige bezeichneten Fonk ald Mörder, die meiiten ergriffen deffen 
Partei, beklagten ihn, der unverfchuldet in den abfcheulichen, furchts 
baren Handel verwidelt worden, innige Theilnahme vergönnten fie 
einem Mitbürger, der aus achtbarer, wohlbabender Familie ftammte, 
den man ale wader in jeder Beziehung, als arbeitfam und Ordnung: 
liebend gekannt. Schon bei der, von Fonks Handeld:Genoffen vor: 
genommenen Prüfung ihrer Faufmännifchen Geſchäfts-Verhältniſſe, 
bei Durchſicht der Rechnungen, habe diefer nur vorgefaßted, unvers 
ſchämtes Mißtrauen bliden laffen; die behauptete Fälſchung der 
Bücher fei nicht einmal als wahrfcheinlich dargetBan; Hamacher’g, 
des unbefonnenen FonPfcen Küfers verworrene Ausſagen und 
Geftändniffe — oder vielmehr „Kerker-Lügen“ — entbehrten jedes 
Glaubens; nur nach einigem „Zureden“ dürfte die Angabe von 
Cönens Ermordung durh FonE erfolgt fein. 

So fprachen, voll Feuer und Leben, aber zugleich in tiefer Nüb: 
rung, die Bertheidiger des Angefchuldigten. Ohne Scheu redeten. 
fie von fchreiender Ungerechtigkeit, von Winfelzügen, erklärten die 
gepflogene Unterfuchung als gebäfiig und mangelhaft geführt, in nicht 
begreiflicher Weile wären mit umnachtetem Sinn verblendete Richs 
ter beitärft worden in ihrem unglüdlichen Verdacht. 

Niemand ahnte damals, daß, nad langen Verhandlungen, der 
Trierer AſſiſenHof ein VBerdammungs-Urtheil ausfprechen würde 
aegen Fonk: der Tbat:Beftand war nicht erwielen; Beine fcheinbare 
Verdachts⸗Gründe lagen vor ; dennoch verhängte man die Todesſtrafe 
wegen „vorfäblichen und vorbedachten Mordes“. 

Allein das materielle, das „wirklich wahre“ Recht trug den Sieg 
davon über Unrecht und Meuchelei. Ein edeldendender Menfchens 
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freund erhob fi; mein berühmter Amts-Genoffe Paulus trat als 
Berfechter von Fonks Unſchuld auf. Ihn empörte der Gedanke an 
die Möglichkeit eines den Gefchworenen zur Lait fallenden „Berechtigs 
Feitd: Mordes“. Seine offene, genaue, mit feltenem Scharfſinn abge⸗ 
faßte Darftellung der verhängnißvollen Geſchichte verfehlte ihren 
Zwe nicht. Ueberreich an Thatſachen, für die Unfchuld des Verur⸗ 
theilten zeugend, an den gründlichften Betrachtungen aus dem Gebiete 
der Rechtstunde und Geſetzgebung, fo wie der Seelenlehre, machte 
die Paulu s'ſche Denkichrift großes Auffehen bei jedem Menfchen: 
freunde, erweckte lebhafteſte Theilnahme bei allen Vorustbeilsfreien 
Kachmännern. 

Ein hbochherziger Monarch, der gerechte Preußen-König,, fpradh 
Fonk vollftändig frei. 

Seinem Bertheidiger, dem Heidelberger Profeſſor der Gottes: 
Gelahrtheit, verlieh die Juriſten-Facultät der Freiburger Hochfchule 
die Würde eines Doctors der Rechte. 


Zurückgekehrt nach München, bedauerte ich Steffen 8 verfehlt 
zu haben, deffen perfünliche Bekanntichaft längft mein Wunſch gewes 
fen. Er weilte mehrere Tage, ließ fich auch von einem Sreunde 
meine Sammlung zeigen. 

Ein Schreiben von Göthe, nicht lange vor meiner Heimfunft 
eingelaufen, erfreute mich: 

„Sie und Ihre mitarbeitenden Freunde übertreffen fich felbft 
und alte unfere Erwartung durch das höchſt bedeutende Werk, welches 
den Verehrern der Willenfchaft- nicht mehr von der Seite kommen 
darf”. Mir war es in diefer Burgen Zeit jchon von bedeutendem 
Nuten. Sie nennen es eine Vorſchule, es kann aber auch fehr aut 
für eine Nachſchule gelten: denn was vergißt man nicht und freut 
fich ed wieder aufzunehmen, ja wer kann ein fo ungemellenes Feld 
felbft durchlaufen und ficher bin und her wandeln. Nehmen Sie alfo 





” &8 if bie Rebe von ber „Propäbentit der Mineralogie”, welche Kopp und 
Gärtner, in Gemeinſchaft mit mir, herausgaben. 
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ben fhönften Dank für dieſen Leitfaden, fo wie für bie einzelnen 
Bemühungen, wovon Fhr Taſchenbuch fortbauerndes Zeugniß ablegt. 

„Erlauben Sie, daß ich das Wenige, was ich dagegen mitzuthei« 
lien hätte, zufammenfpare, bis ed auch nur eine Art von Sendung 
gibt. Indeſſen wünfchte ich, daß Sie und Ihre Freunde auf dad was 
ih im naturwiflenfchaftlichen Hefte über die entoptifchen Farben 
geäußert babe, mit aufmerkfamer Neigung achteten. Mir will 
wenigitend bedünten, daB wir auf dieſem Wege näher als auf dem 
bieberigen zur Einficht in die Doppelt: Bredhung und die damit ver- 
bnndenen Phänomene gelangen. Eine umftändlichere Ausführung 
diefer Gegenftände befchäftigt mich in dem Augenblide. Möge Ihnen 
Dadurch gleichfalls etwas zu Dank und Nuten gereichen. 

„Mich angelegentlichſt empfeblend 

Weimar, den 15. September 1817. 

| Göthe.“ 


— — — — — — 


Oehlenſchläger in München. 


Auf ſeinen verſchiedenen Reiſen in Frankreich und Italien, in 
der Schweiz und in Deutſchland, beſuchte der große Dichter Daäne⸗ 
marks auh München. Ueberall wurde ihm mit jeder Zuvorkommen⸗ 
beit begegnet; in Deutfchland namentlich fand Deblenfhläger 
jene ehrende Anerkennung, deren ein fchaffender Sinn nicht entbeb: 
ren Bann, um den Muth zu beleben, um neue Kräfte zu verfuchen. 
Obwohl Dine, ſtand er den Deutichen fo nahe, ale irgend ein Lands⸗ 
mann; er felbft übertrug feine Arbeiten ins Deutiche. Der ganzen 
Sinnesweife nach, gehörte der Dichter dem Beitalter Göthe's an 
und der Romantiker Tied und Novalis, einer ausfchließlich deuts 
ſchen Schule; auch fhäste er die Anerkennung des deutſchen Volkes 
befonders hoch. — „Das ift der Dichter, der fich nicht begnügt, Die 
Herzen in Einer Sprache zu erobern ; er fchreibt däniſch und deutfch.“ 
Mit diefen Worten führte ihn Zürft Metternich feiner Gemab⸗ 
lin vor. 

Schelling hatte die freundliche Aufmerkfamkeit, mich willen 
zu laffen: Dehlenfchläger werde das Manufeript feines neueften 
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nung, einen liebevollen, berzlichen, heitern Menschen. 

„Mrel und Walburg“, das Tranerfpiel des ſchöpferiſchen Geiſtes 
aus dem Norden, war mir keineswegs unbekannt geblieben. Alters 
dings find, bei nicht beſonders hervorſtechender Eigenthümlichkeit 
des Ganzen, die Charaktere etwas leicht gehalten, es berrfcht viel 
Empfindelei, viel Myſtiſches, aber — und das iſt dag Schlimmfte — 
durch Särge und Gräber fehen wir fortwährend die Hinfälligkeit 
alfes Beitlichen ung unter die Augen geftelit; Jammer⸗Scenen reiben 
fib an Jammer⸗Scenen, bis endlich der grimme Tod gewaltige 
Niederlagen anrichtet. Seit dem legten Jahrzehend iſt das Drama 
etwas in den Hintergrund getreten. 

Der jest behandelte Segenftand war die, in uralter Zeit übliche 
„Bundes: Brüderfchaft“. Iwei Männer verwunden einander abficht 
lih. Sie laffen ihr Blut zufammen in die Erderinnen, gegenfeitig 
feierliche Iufage wechfelnd: fich in den Tod zu folgen, oder wenn 
Einer fiel, deifen Tod zu rächen. Admund, der Held des Stüdes, 
hatte Bundes: Brüderfchaft auf zuerft erwähnte Weiſe eingegangen. 
Er muß nun feinem, im Gefecht tödtlih verwundeten, Bruder in 
den Tod folgen und opfert dem gefchworenen Eide die, erft neuer: 
dings erworbene, Liebe der treuen Ragehild, feines jungen, ihm 
eben angetrauten Weibed. In einer hHöcit erhabenen und ergreifen: 
den Scene faßt die Geliebte den Entichluß, dag Geſchick ihres Gats 
ten zu theilen. Breudig geben fich beide dem Hundertode bin in der 
Grabhöhle des entfeelten Kriegers. — Ein Jahr fpäter ging: „Foſt⸗ 
brödrene“ zu wiederholten Malen über die Kopenhagener Bühne und 
wurde ftet3 mit fehr lebhaftem Beifall aufgenommen. 

Unwillkürlich mußte ih an Schiller's Borlefung feines 
„Biesco“ in Mannheim denken; gerade fo erging es Oehlenſchlaͤ⸗ 
ger, obwohl er mit VBollitändigkeit beutich redete. Das Weiche ber 
Mundart, eine mitunter zerguetichende Ausfprache, der ftarke, nor» 
difch zifhende Accent, zahllofe Fehler in der Betonung, Nörten den 
Eindrud auf unangenehmite Weile. — Höchſt gemüthlid,, mit liebens⸗ 
würdigfter Unbefangenheit geftebt der Dichter — in der, von ihm 
ſelbſt erzählten, Gefchichte feines Lebens — daß er Schaufpieler gewe⸗ 
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fen; eine ſolche Anziehungs⸗Gewalt übte die Bühne der Vaterftadt. 
Allein nur von kurzer Dauer war die theatralifche Laufbahn des fie= 
benzebnjährigen Jünglings; es glückte ihm nicht, Beifall zu ernten, 
wie er keineswegs verfchweigt. 


m — —— — 


Die Mündener Theater. 


Zwei Bühnen, beide fo ziemlich im gleichen Felde befchäftige, 
beftimmt der gebildeten Welt Genuß zu bieten, dafür war München 
— rechnet man Sonntage ab — nicht groß genug. Beide Theater 
nannten fich Königliche; der Gedanke lag nabe, war auch faft allge: 
mein angenommen, die vorhandenen Mittel des doppelten Perfonalg, 
nach erforderlicher Sichtung, zu einem zu verfchmelgen. 

Bor Allem einige Worte über das eigentliche Hoftheater. 

Luſtſpiele, Schau: und Zrauerfpiele waren, jedoch keineswegs 
ohne Ausnahme, mittelmäßig. Manche Darftellende, deren frühere 
Berdienite ich weit entfernt bin zu beftreiten, vermochten zu meiner 
Zeit, mit ihren fhmachen Stimmen, ohne Kraftfülle, wenig zu lei: 
ften. Die einft in Frankfurt hoch gefeierte Sängerin Cannabich 
bedarf, auch als Schaufpielerin,, meines Lobes nicht. In Stellen, 
wo Empfindunge: Wärme und Leidenfchaft hervortreten, fo unter 
andern in der „Braut von Meſſina“, leiftete fie, durch ihre Flangvolle 
Stimme , durd die mächtigften,, höcdften Töne Etwas, wie man es, 
in München wenigiteng, felten hörte. Ein feiner Charakter-Spieler 
war VBefpermann; empfeblende Geftalt, Reinheit der Sprache, 
ungemein Fräftiger, ausdruckvoller Vortrag vereinigten fich bei ihm 
mit Milde und Energie. Als „Conftant“ in Jffland's „Selbſt⸗ 
Beherrichung“ zeigte er Züge eigenthümlicher Erfindung, befonderg 
in-der Scene, wo ich fo manche Schaufpieler fcheitern ſah. Als alle 
Mittel fehlfchlagen, beftredt fich der halb verzweifelte „Eonftant“ 
lächerlich zu werden. Sein hervorgebrachtes Kachen verfeäte jeden 
Zufchauer in heiterfte Laune; unwillfürlich mußten alle mitlachen. 
Bei der Borftellung blieb, für mich wenigfteng, nichts zu wünfcen 
übrig. In einem andern Iffland'ſchen Stüde führte Veſper⸗ 
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mann einen geldftolzen Wohlſchmecker mit bewunderungswürdiger 
Beharrlichkeit durch. : Er war der Menſch, dem, eingenommen von 
falfehen Ehrbegriffen, Eſſen in vornehmer Gefellfchaft als Höchſtes 
gilt. Wie höchſt Fomifch wußte der Künſtler, in den plumpften Zorn⸗ 
Ausbrüchen, Eleinliche Einfeitigkeit und Gemeinheit des lüfternen 
Efierd an den Tag zu legen. Befpermann nahm ed ernftlich mit 
der Kunit; dieß bewährte dad Studium jeder Rolle, die bedeutfame 
Behandlung geeigneter Stellen. Ich erinnere an „Derindur“ in der 
„Schuld“, an „Franz Moor“ — wo übrigens die Banditen fich ale 
fehr gewöhnliche Spitzbuben erwieſen, als recht eigentliche Straßen: 
räuber — und ganz befonders befriedigte mich der „alte Graf“ in der 
„Ahnfrau“. Bei gedrängt vollem Haufe fab ih Grillparzer’s 
bochpoetifches Drama, in dem der tieffte Gehalt mit der edeliten 
Bühnen: Wirkfamkeit vereint erfcheint, deſſen Bang einfach und groß, 
obwohl dad Irauerfpiel mit dem Gefpenfter-Wefen etwas zu nahe 
verwandt, graufenbaft ift. Der Eindrud war gewaltig. Auch in den 
Zwifchenacten tiefite Stille; Niemand wich von feinem Plage, Viele 
wagten kaum zu athınen. Der Mehrzahl Mitfpielender gebührte 
gerechtes Lob. Eine höchſt liebenswürdige Geftalt war „Bertha“, 
Frau Karl, mit der gefühlvollen Kindlichkeit. Stenſch — den ich 
früher in Frankfurt gebannt, welcher in Rollen wie der „junge Alinges 
berg“ unzweideutigen Beifall erbielt und verdiente, außerdem aber 
zu häufig ſich vergaß und fchwächlich wurde — zeigte ale „Jaromir“ 
felteneg euer, hinreißende Kraft und Ausdrud, mit wahrem genia⸗ 
lem Srevelmutb, ohne zu fehr zu wüthen. Es war erfreulich zu ver: 
nehmen, daß die „Ahnfrau“ wenige Fahre fpäter, ind Polnifche über: 
fest, mit ungweideutigem Beifall zu Warfchau aufgeführt wurde. 

Das gute Glück wollte, daß bei der Darftellung des Grill: 
parzer’fchen Drama’s Bein Hinderniß, Feine Störung eintrat, wie 
ich nicht lange vorher bei Aufführung von „Don Carlos“ erlebt. 
München war, durch wiederholte Brände, die in jüngfter Zeit ftatt 
gefunden, fehr aufgeregt. In der vierten Scene des lebten Actes, 
als der „Infant“ an „Poſa's“ Leiche niedergefunten, ald man von 
fern verworrened Getöfe von Stimmen, ein Gedränge vieler Menſchen 
hört, als der „König“ in die Worte ausbricht: 
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„Tun ? Will Niemand 

Antworten? — Jeder Blid am Boden — jebes 

Geſicht verbüllt! Mein Urtheil ift gefprochen. 

Sn diefen ſtummen Mienen Tes’ ich es 

Berfünkigt. Deine Untertbanen Haben mich 

Gerichtet.“ 
als der Tumult näher und näher kommt und lauter wird — — da 
läutete es hinter der Scene. Im Augenblick war das Parterre in 
größter Bewegung ; eine Stimme rief „Feuer!“ Nun wollten alle 
die Ausgänge fuchen. Da trat „König Philip“ — oder vielmehr der 
ihn darftellende Negiffenr — and Profcenium und ſprach, ohne im 
Ton oder Haltung aus der Rolle zu fallen, ganz im Gefühle feiner 
Würde, die Hand auf dem Herzen: 

„Berehrtefte, Angftigen Sie fich nicht, feien Sie unbeforgt , es ſtürmt nicht, es 

if kein‘ Seuerlärm — wir lauten.“ . ’ 

Große Heiterkeit ; Alles lachte, Alles Blarfchte Beifall. 

Sn Körners „Irini*, damals eine Lieblings- Tragödie der 
Münchner Theaterfreunde, war für mich zu viel Knall und Danıpf, 
die wahre Erichütterung durch unnatürliches Efießt-Hafchen verfehlt. 
Hören und Sehen verging mir, ale der Pulverthurm aufflog. 

Ehe ih mich zum Iſarthor⸗Theater wende, einige Worte über 
die Leiftungen der Eera’fhen Opern-Gefellichaft. Cine theuere 
Anftalt, die, nur mit bedeutenden Koften unterhalten, gleichfalld auf 
der Hofbühne wirkte. 

Fühlbare Vorzüge vor Deutfchen Singfpielen — fo ließ ich mich 
durch Kunſt⸗verſtändige Freunde belehren — hatten die Stalienifchen 
dadurch, daß Sefammt:Partien, vom Tercett an, außer der Tact- 
Nichtigkeit und dem großen Einklang, mit reinfter Lebendigkeit und 
Kraft ausgeführt wurden; vier Stimmen brachten fchon fehr bedeu- 
tende Wirkungen hervor. Auch rühmte man die befonders forgfältige 
Behandlung der Proben: Lobenswerth fchien mir die Aufführung 
eines trefflichen mufitalifchen Kunitwerkes „Pinganno felice“, jerner 
jene von „Ultaliana in Algieri“ und „la Dama soldato“ — fehr unter: 
baltend durch lebhafte Muſik und wechfelnde Scene — — „Taneredi“ 
— eine der wenigen zur Aufführung gebrachten, anziebenden, großen 
beroifchen Opern, mit einer lieblihen Mifchung von Tönen — — „te 
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lagrime d’una vedova“ u. ſ. w. Ich finde in einer meiner Schreib» 
tafeln die Namen Grabiani, Zuchelli, Maffa, Grazioli, 
Devecchi angemerkt; von Frauen wurden am liebften gefeben und 
gebört: Balfevani, Spada, Borgondio, Roſſi und Mar: 
hefi.. Krifche, Elare Töne von ungemeiner Aumuth und Lieblichkeit, 
verbunden mit fchöner Manier, fand man bei allen genannten Säns 
gern und Sängerinnen. Cinigen war reiches, Fomifches Talent 
eigen, Andern feines Spiel; gleich allen Stalienern, hatten die 
meiſten jener Künitler große Fähigkeit ihre Gedanken durch Gebähr: 
den augzudrüden. 

Sm Ifarthors Theater pflegte regelmäßig jeden Sonnabend, in 
der mit den National⸗Farben freundlich verzierten Loge, der Hof ſich 
einzufinden, König und Königin, Prinzen und Prinzeffinnen. Auch 
Herzog Eugen von Leuchtenberg fehlte fekten. Stets nahm das 
Publikum befondern Antheil am Erfcheinen des allgemein geehrten 
und geliebten Fühnen Helden. Der edle, vortreffliche Charakter des 
Färften, umfaflende wifjenfchaftliche Kenntniffe, machten ihn zu einem 
der ausgezeichnetften Männer unferer Zeit; rein und tadellos war 
er aus dem Drange politiicher Stürme. getreten. 

Auf diefer Bühne ftellte man allerdings Dramen dar und zu 
allgemeiner Zufriedenheit. Schattenfeiten des Iſarthor⸗Theaters 
waren — ich rede keineswegs von engberziger, derfinfternder Cenſur 
— Mißgriffe in der Wahl: ein Troß aberwisiger, birnlofer Ritter: 
und Schickſals⸗ und anderer gehaltloier Stüde, in denen verklärte 
Gefpenfter, Spuck, Later, Bosheit ihr wildes Weſen trieben, mit 
lächerlichen Liebes:Scenen, voll gemeiner, klappernder Nüchternbeit, 
meift mit Muſik und Feineswegs felten übeltönendem Gefang, wur⸗ 
den dem verwöhnten und geblendeten Publifum vorgeführt. Nicht 
nur Kinder zog man, als „Schußgeilter“, an Striden in bie Lüfte, 
felbit vollgewachfene Srauenzimmer mußten fi dem häßlichen 
Brauche fügen. Wo immer möglich, nahm man dad Mitwirken von 
Pferden in Anſpruch. Wer vermöchte es über ſich zu gewinnen, 
mehr als einmal die „Zeufeldmühle am Wiener Berge“ zu feben, 
diefe fchanrige Kinderpoffe, Diele dramatifirte Bäntelfänger Mord» 
geschichte. Wohl weiß ich, daB Eriminal.Gefchichten am wenigiten 
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länger da gelebt haben. Spöttifch wurde der „Neckereien“ gedacht, 
die man fich gegen Neubaiern zu Schulden kommen ließ. 

„ga, ja — das willen Sie gewiß ſchon aus eigener Erfahrung 
— nur Altbaiern find fromm und qut. Mir hat man’s reichlich 
befhieden. Mag das Unrecht auch mitunter auf meiner Seite ge 
wefen fein, das foll mich nicht verdrießlich machen; mein Handſchuh 
liegt und Stahl ift meine Wehr.“ 

Der Unbekannte ergöste ſich am Lächerlichen gewiſſer Perſön⸗ 
lichkeiten, namentlich am Uebermuth, am unverfchämten Benehmen 
folcher, von denen er behauptete, daß fie ihm Unrecht gethan, wußte 
viel Vergerliches, das diefem und jenem zur Laft gelegt werden Fönne. 
Dabei blickte nicht felten eitele Selbftfpiegelung durch; unter anderm 
erfolgte die offenherzige Verficherung: mauche feiner Gegner würden 
nicht die Zubereitung eines Kartoffel-Gerichtes, alfo noch viel wenis 
ger dad Pulver erfunden haben. 

Ich ließ den Mann feine Meinung fagen. Es war nicht Miß- 
trauen, wohl aber Vorſicht, daß ich mir Eeine, oder nur wenige Ein: 
reden erlaubte, Widerfprüche mied. 

Wir traten zugleich aus den Bücherfäten, ohne daß ich dazu 
gekommen, mich zu befragen, mit wem ich Unterredung gepflogen, 
und fein Wort, nicht die leifefte Anfpielung gaben Auffchluß. Ein: 
mal warf der Mann die Aeußerung bin: „in die alten Berbältniffe 
kann und will ich nicht treten“, fodann gefiel er ſich auch darin, auf 
dag Intereſſe anzufpielen, welches er feiner Zeit franzöfifchen Bes 
hörden und felbft den mächtigern unter ihnen eingeflößt. 

Der Weg zu meiner Wohnung führte vor dad Karlsthor; der 
„Fremde“ hatte die Aufmerkiamfeit mich zu begleiten. Nun Fam 
die Akademie der Wiffenfchaften zur Sprache. Mit gewifler Undulds 
ſamkeit, nicht ohne verächtliches, höhniſches Lächeln, ja wie in fiebers 
hafter Unruhe fielen Aeußerungen, unter denen — neben Anregungen 
von Dingen, die ernftlich Noth thaten — manche alle Grenzen über: 
ſchritten. 

„Mit geiſtigen Errungenſchaften brüſtet ſich die Anſtalt; aber 
die Beweiſe? Ueberblicken wir das Feld ihrer Thätigkeit, ſo gibts 
Zweifler und zwar ſolche, die nicht zum murrenden Haufen des ges 
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wöhnlichen Publikums gehören. Hirngefpinfte, Thorheiten, nichfige 
Schnurpfeifereien, das Sagen nach täufchenden Srrlichtern * führen 
nicht zum Ziele. Schlimmer als äußere Trennung zerftörten innere 
Zwietracht und Kampf die fcheinbar fo tief wurzelnden Bande diefer 
Gelehrten-Vereinigung. Hätte man nicht, als Glücksſtern, einen 
minijteriellen Schuß zum Hinterbhalte gehabt, man wäre keineswegs 
auf des Glanzes böchften Gipfel geführt worden.“ 

Ich wollte begütigend einreden — mein Begleiter lachte laut auf 
und fuhr fort: 

„Alles zugegeben, was Sie mir fagen können und wollen, ohne 
diefe und jene Kichtfeiten der Akademie zu verfennen, zu überfeben, 
beharre ich auf meinem Glauben: daß unter Shren Herren Amtes 
genoffen manche find, die fich der Wiflenfchaft nur um der Sicherheit 
äußerer Vortheile willen widmen. Ich empfehle mich.“ 

Er ſchied fo ſchnell, daß ich nicht fragen Bonnte, mit wen mich 
der Zufall zufammengeführt. Meinen Lefern wurde dag Geheimniß 
bereits verrathen; fie willen, daß es der Ritter von Lang war, der 
Mann mit fähigem und beweglichem Geift, mit feinen Witen, mit 
feinem aufgeräumten Wefen und mit feiner Bitterfeit. Nähere 
Bekanntichaft des Verfaffers der „Sammelburger Reife“ zu machen, 
bot die Folgezeit Keinen Anlaß. 


* Anfpielungen auf die Wundermänner, auf Erz- und Waflerfühler und die 
mit. ihnen vorgenommenen Berfuche. 
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Jahr 1817, 


— — 


Hier, wo durch öde Uferhügel 

Der Strom ſich fchlingt, 

Auf ungebulv’ger Eile Flügel 

Zu einer fchönern Landſchaft bringt, 
Wo fort auf heißer Sehnfucht Wogen, 
Zu fernen Bergen hingezogen, 

Der düflre Blick fich fchwingt. 

Gier, wo im farbenlofen Thale 

Der Pflangen Kraft, 

Lechzend nach milden Sonnenftrable 
Nur des Verbleichens Bild erfchafft, 
Mo goldner Wein uns nicht erheitert, 
Im Lied fich Feine Bruſt erweitert, 
Weil Froſt die Glut entrafft.“ — — 


Auf dürrer Hochebene liegt Bayerns Hauptfiadt, damals als 
„Kabalenreich“ bezeichnet. Weit entfernt bin ich indeffen fagen zu 
wollen, daß ich in München, was wiffenfchaftlichen Verkehr betrifft, 
mißvergnügt gelebt, daB meine Verhältniffe auf irgend eine Weife 
unangenehm geweien wären, auch an häuslichen Freuden fehlte es 
nicht. Aber der ganze Lebens:Zufchnitt gefiel mir nicht, je mehr ich 
die Zuftände näher betrachtete, deito inniger wurde meine Ueberzeu⸗ 
gung, daß jene Stadt — ich rede von den Jahren 1816 und 1817, 
nicht vom heutigen München, wo fo Vieles fich umgeftaltet, wo feits 
dem fo Vieles gebant und gedichtet, gefungen und gemalt worden — 
daß jene Stadt, fage ich, zu den Orten gehört, wo, Flimatifche Unbils 
den abgerechnet, fchädliche Falte Abendlüfte, dad AUngewöhnen erfchwes 
sen, wo man, unter allen Umftänden, nur durch viele Ergebung und 
Selbit-Verläugnung befteben lernt. Was wir, die Meinen und ich, 
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vermißten, das war Gefelligfeit. Sehr abgefchloffen in ſich lebte 
die Familien — namentlich altbaierifche — felbft Verwandte kamen 
nur bei Hochzeiten, Kindtaufen und ähnlichen Beranlaffungen zuſam⸗ 
men. Diele Münchner find etwas derb, mehr fchweinfam verſchloſ⸗ 
fener, als geſchwätziger Natur, verftehen ſich wenig auf befondere 
Artigkeiten und Höflichkeits-Bezeigungen. Störend und keineswegs 
den Freuden beizuzäblen war endlich ein beftändiges Ausziehen, eine 
dreimalige Wohnungs: Uenderung im Berlaufe weniger Monate, 
wie folche nöthig geworden. Am längiten weilte ich in einem ber 
damald nen erbauten Häufer vor dem Karlithor. Das Logis war 
leidlich, die Lage frei und freundlich, ich Eonnte aus meinem Fenſter 
die Alpen fehen, die Kette Baierifcher und Tiroler Hochgebirge, wenn 
auch nur in weiter Ferne, fo daß fich nicht immer unterfcheiden ließ, 
we Felsſpitzen aufhörten, wo Wolfen anfingen. Beſonders zaubes 
rifch war das Bild, wenn die Höhen, die Purpurgipfel, die Firnen 
mit ihrer herrlichen Glut, blauen Himmel im Hintergrunde, in der 
Sonnen:Beleuchtung erglänzten, oder, wie fie fih im Winter zeigten, 
mit Schnee bekleidet, einer Dede aus reinftem Silber gleich und 
flammende Pyramiden daraus hervorragend. 

Bielleicht hätte ich mich eingebürgert, in den Büchern meines 
Schickſals and dieß jedoch nicht gefihrieben. 

Die meift erbärmliche rauhe Witterung während der Jahre 1816 
und 1817 machte beinahe alle Plane zu Ausflügen in der Gegend um 
München zirnichte. Noch fchmerzt es mich, daß eine mehrmals vor: 
gehabte Wanderung nach dem Stahrenberger See aufgegeben wers 
den mußte. Dagegen war die herzliche Einladung eines eifrigen Lon⸗ 
doner Freundes meiner Wilfenfchaft, ihn nach Cornwall und Ders 
bufhire zu begleiten, Eeineswens abzuweifen. ch ſchwankte nicht 
einen Augenblid, bat und erhielt den begehrten Urlaub, brachte die 
Paß:Angelegenheiten in befte Ordnung und ſchickte mich an zur Reife. 





Prinz Chriſtian von Danemarf. 


Wenige Tage zuvor überrafchte und beglücdte mic Prinz Chris 
ftian Friedrich von Lufifchloffe Sorgenfrei aus mit einem huld« 
v. Leonhard, Lebensbilder. | 36 
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vollen, hoͤchſt fchmeichelbaften Handfchreiben. Bon biefer Zeit am, 
und bis zu feinem Lebensende, vergönnte mir diefer erhabene Freund 
und Bertraute der Natur-Wiflenichaften, mit ihm in brieflichem 
Verkehr bleiben zu dürfen. Selbft nachdem er, ald Ehriftian VIIL, 
Dänemarks Ihron beftiegen,, zu kämpfen hatte mit Regenten-Müben 
und Sorgen, erkaltete der Wiſſenſchafts⸗Eifer des Monarchen nicht; 
fortdauernd zeigte er für die, mehr und mehr fich entwidelnde, Geo. 
logie das wärmite Interefle. Brieie aus den Jahren 1841 und 1842 
werden diefes darthun. Einige Beiträge zu feiner Sammlung nahm 
Prinz Ehriftian mit größter Sreundlichfeit entgegen. Er ers 
wiederte: 

„Der Empfang der Sammlung fchäsbarer Mineralien, die Sie 
die Güte gehabt haben, mir zuzuftellen, it mir um fo angenehmer 
geweten, ald mir dadurch Gelegenbeit gegeben wurde, nähere Befannts 
fchaft mit einem Mann anzufnäpfen, deffen willenfchaftliher Ruhm 
mir fchon lange befannt war. Ich würde mich glüdlih fchäben, 
wenn die Mineralien, die ich im Stande fein werde, Ihnen aus mei⸗ 
ner Sammlung zu überlaffen,, denjenigen an Interefle einigermaßen 
gleihkommen könnten, die ich von Ihnen empfangen habe. Wenn 
ich Ihnen auf diefe Weife etwas zu Gefallen thun könnte, würde es 
mir äußerft angenehm fein. Auch bitte ih nur deßfalls an den Gra⸗ 
fen von Bargas:Bedemar zu fchreiben, der fo gut ift, die Auf⸗ 
fiht über mein Eabinet zu führen. 

„sch verharre mit befonderer Hochachtung 

Ihr freundwilligfier 

Sprgenfrei, den 27. September ı817. 

Chriſtian Frederik, 
Prinz von Dänemark.“ 

Meine gelegentlich ausgefprochene Bitte galt einigen kleinen 
Handftüden des berühmten Isländifchen „Doppelipathes“. Ich 
wurde überrafcht durch zwei Pracht-Eremplare von felteniter Schöns 
beit und von außerordentlicher Größe. Diefe unſchätzbaren Gefchente 
gehören zu den erften Bierden meiner Sammlung. 

Einen Bertrauten der Natur⸗Wiſſenſchaften nannte ich den 
Prinzen Chriftian. Es darf dieß keineswegs ald bloße Redens—⸗ 
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weile genommen werden. Der Zeit vorgreifend, theile ich ein eigen« 
bändiges Schreiben aus Neapel vom 6. Juni 1820 mit. Es thut dar, 
daß mein erhabener Correſpondent als Kenner beobachtete: 


„Diefer Brief Hat fi, meiner Abficht entgegen, verfpätet, weil ich eine gute 
Gelegenheit habe abwarten wollen, einige vulfanifche Erzeugniſſe nebſt demfelben zu 
überfchiden.“ 

„Sch Iebe hier auf vulkaniſchem Boden, in Verbindung mit eifeigen Beobachtern 
ber Phänomene des Zeuerberges, befonders mit dem Savaliere Monticelli. Wie 
follte ich da nicht Ihrer eingedenf fein, werthefter Geheimerath, und wünfchen, daß 
ich Ihnen alles mitiheilen könnte, was mich bier fo fehr für dieſen Theil ver Geo⸗ 
logie intereſſirt. Die Lava ſtrömt ununterbrochen aus ber wefllichen Seite des Ve⸗ 
ſuos; aber der Steom iſt nicht fo ſtark und nicht fo ſchnell, daß er bie bebauten 
Ländereien unweit dee Küfte erreicht, ehe die Lava erftarrt, bewegen {ft diefer Aus- 
fluß ohne Gefahr und beugt ohne Zweifel einer größern Eruption vor, bie gewaltig 
hätte werben müflen, wenn auch nur ein Theil der feit Monaten ergoffenen Maffe 
ich auf einmal hätte Luft machen follen. Im Winter, am 26. Januar, beobachtete 
ih an der Deffnung, wo bie Lava ausfloß, was ich in beifolgenden Notizen — an 
bie hieſige Akademie übergeben — erwähnt habe*. Seht iſt der Lavaflrom einige 
Hundert Schritte weiter unten am Berge, aber es ift wohl möglich, daß das Feuer 
aus ber nämlichen Spalte des Bulfans hervorbricht und fich nur einen weitern Weg 
unter ber alten Lava gebahnt Kat. Ich habe den Veſuv in der Nacht auf den 7. Mai 
wieder beftiegen und habe den Lavaſtrom etwa brei Ellen breit gefunden, fich Lang- 
fam ergießend in dem glühenven Flußbette alter Lava eingefchrantt. Etwa hundert 
Schritte weiter unten ift noch eine Deffnung, wo ebenfalld ein Feuerfirom unter 
ber Rinde alter Laven hervorquillt, welcher fich aber bald mit dem größern verbin- 
bet. Die Subftanz ber Lava non vorigem Winter und jet ift die nämliche. Ihnen 
brauche ich jo mas nicht zu fagen; aber am beften zu vergleichen fcheint mir der 
Zavaftrom mit gefchmobgenem Eifen, was aus dem Ofen fließt, welches ebenfalls an 
der Luft fogleich eine fihwarze Rinde annimmt, aber unten lange glühend bleibt. 
Sowohl im Winter, als jegt — jedoch damals flärfer — war ber Lavaſtrom won mit 
Salzſauern beladenen Waflervampfen begleitet, welche ebenfalld aus dem Krater und 
aus den Spalten des Berges fich erhoben. Den Krater habe ich letztens mit vieler 
Mühe erftiegen und habe alles gefehen, was ber weiße falzfaure Rauch, ber benfel- 
ben anfüllt, wahrzunehmen erlaubte; die Form bes umgewandten Kegels ließ fich 
nicht beobachten. Die innere Wand des Conus war oben, wo wir flanden, ganz 
mit falzfaurer Feuchtigkeit burchbrungen, welches die Aufbewahrung von Stüden 
biefer halkaufgelösten, mit Afche untermengten, Laven fehr erfchwert. Der Bulfan 
warf aus dem Krater, nach ber andern Seite, oftmals glühende Steine und Schla- 
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Dieſe Wahrnehmungen findet man abgebrudt im XVI. Bande meines mine- 
talogifchen Tafchenbuches, ©. 3 ff. 
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den aus, und biefe Auswürfe fchiemen regelmäßig intermittirend zu fein, etwa mit 
Zwifchenräumen von einer Minute ober etwas mehr, und jedes Drittemal fchienen 
fie mir ſtaͤrker; zuweilen folgten aber zwei gleich auf einander, als wenn das fidh 
entwidelnde falzgfaure Gas — das an dem jedesmal zunehmenden Rauch unverfennbar 
war — boppelte Kraft anwenden mußte, fih feine Bahn durch Steine und Schladen 
zu öffnen, welche es in bie Luft fchleudert. — Es iſt dieſes ein wahrhaft prachtvol⸗ 
les Beuerwert. — — Zu bemerken bleibt, daß ber Kegel, der jet die Wände des 
Krater bildet, in ber Zeit von zehn Dionaten entflanden iſt, indem erſt voriges 
Sahr im Mai, wie der Kaiſer von Deflerreich noch hier war, ber Feuerheerd auß 
mehreren Oeffnungen ber jeßigen Plateforme unter dem Kegel rauchte, aber weder 
Lava, noch Steine oder Afche emporfchleuderte. Aus einer andern, von dem großen 
Krater gefchiedenen Deffuung , welche einen abgefonderten Krater ausmacht und in 
der, fonderbar genug, ein Säulen-förmiges Lava-Beftein, das von fauren Däampfen 
an ber Oberfläche halb verwittert zu fein fcheint, fich erhebt, ans biefem Krater, 
fage ich, ift im Monat März viele Afche ausgeworfen worden; fie fiel bis Neapel. 
— Ic überfchide Ihnen eine Probe diefer Afche. Die übrigen, im Kiftchen enthal⸗ 
tenen Foſſilien verbanke ich der Güte Monticelli’s. Außer einigen neu entbed- 
ten Subftanzgen , find bie andern befonders ausgewählt um anfchaulich zu machen, 
daß das Feuer der Vulkane nicht allein zerflört, fondern auch Kroftallifationen er- 
zeugt. Sie finden im Innern der ausgeworfenen gebrannten Geſteine volllommen 
unverfehrte Kryſtalle Teicht fchmelgbarer Materien. 


„BZufolge der Theorie des Sir Humphry Davh If eine Tangfame Abkühlung 
erforderlich, um folche Kruftallifationen zu erzeugen. Ich babe eine befondere Freude 
gehabt, bie Belanntfchaft biefes ausgezeichneten Phyſikers zu machen. Er wird bald 
feine Anficht über die Vulkane veröffentlichen und hat, auf der Rüdreife nach Eng- 
land, die Auvergne befucht. 

„Sch verbleibe noch fieben bis acht Dionate in Neapel, oder in ber Umgegenb, 
mache auch vielleicht im September eine Tour nad; Sieilien. Sagen Sie mir, lie⸗ 
ber Geheimerath, ob ich in wiflenfchaftlicher Hinficht Ihnen von einigem Nugen fein 
kann. Es wäre mir eine wahre Freude. 


„Wiſſen Sie, ob die mineralogifche Gefelljchaft in Jena mit Veſuvianiſchen 
Producten verfehen ift ? 


„Sie würden mich fehr verbinden, wenn Sie mir eine Zeichnung (mit Ausmel- 
fung begleitet) der Baſalt⸗Grotte beim Bade Bertrich, zwiſchen Goblenz und Trier, 
fchaffen könnten. Sie wiflen, daß der Bafalt dort eine eigene runde Form hat, welche 
ber Brotte den Namen ber „Käfer Rammer” verfchaffte. Breislakhet fie nicht auf- 
genommen in feinen Anfichten der Bafalt-Formationen. 


„Spllten Ste nicht, wie ich jeboch glaube, Monticelli mit Laacher Probuc- 
ten verfehen haben, fo denken Sie vielleicht bei Gelegenheit an ihn. Einige Stüde 
Traß aus der bortigen Gegend — Peine Exemplare — möchte ich wohl hier haben, 
um fie mit dem Neapolitanifchen Tufo zu vergleichen. In biefem finden ſich, fo 
viel ich weiß, niemals Holzkohlen. — 


565 


„Der Graf Vargas wird im Julius von ben Fardern zurückkehren mit reicher 
Beute für bie Mineralogie. Gr wird alsdann nicht ermangeln, Ihrer Sammlung 
eingeben? zu fein zur Gompfettirung mit neu entbedten, oder mit intereffanten 
Foffilien. * 

„Den Ueberbringer dieſes, Seren Darmzen aus Altona empfehle ich Ihnen und 
verbleibe mit befonderer Hochachtung 

Shr freundwilligfter 
Chriſtian Frederik.“ 


— —·—— — 


Der Reiſeplan nach England wurde vereitelt. In Frankfurt 
angelangt, wo mich der Freund abholen wollte, dem ich die Einla— 
dung verdankte, fand ich leider! nur die Runde von feinem plößlichen 
Tode. 

Ein Ausflug nach dem Uinterrhein, wo Freunde der Natur und 
der Kunft des Schönen und Merkwürdigen fo viel erwartet, war 
alles, was ich ausführen durfte. In größerer Gefellfchaft veifend, 
fonnte von geologischen Dingen wenig oder nicht die Nede fein. 
Solche Forfhungen für fpätere Jahre auffparend, waltete meift dag 
allgemeines Intereſſe Anfprechende vor. 

Wie erfreute, wie entzücte es meine Genoffen und mich, bei 
jeder Strom: Wendung neue, bieher durch Felswände verborgene 
Gegenftände zu erbliden, und fchaute man rückwärts, fo fteflte ſich 
das Gefehene in ganz anderer Anficht dar. — Uns erging es nicht, 
wie jenem Sohne Albiong, der — viele Fahre fpäter — mit dem 
Dampffchiff von Mainz nady Köln fahrend, fchon dieffeits Bingen 
tödtliche Langeweile empfand. Der Mann wußte ſich zu helfen: er 
entpackte fein Fifcherzeug, nahm Plab zur Seite des Steuernden 
und begann nun, mit aller Gemüthsrube, den beliebten Zeitvertreib. 
Ein munterer Mitreifender zog in der Cajüte die Angelfchnur zu fich 
und band einen geräucherten Häring daran. Der Großbritannier 
wähnte eine Beute zu verfpüren; mit verflärtem Antlis zog er und 


* ch verbante der Gnade meines erlauchten Gorrefpondenten eine prachtvolle 
Suite der Gefteine jener fo wichtigen Inſel-Gruppe, ber mineralogifchen Welt wohl 
befannt durch ihre Zeolithe, bie Zierben fo vieler Sammlungen, allein auch in geo⸗ 
logiſcher Hinficht merkwurdig. 
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wurde wüthend, als der verdächtige Geruch ihm darthat, welchen 
Scherz man getrieben. Mit Zähneknirſchen trug er feine Klage über 
die erlittene Schmach ind Beſchwerde⸗Buch ein. 


Auf: und niederwandelnd im Park des Neumwieder Schloffeg, 
fab ich mich um nach einem Diener. Prinz Marimilian war vor 
nicht langer Zeit heimgekehrt aud Brajilien ; ihm wünfchte ich gemels 
det zu fein. Da trat ein wohlgebildeter Mann anf mid zu mit den 
Worten: „Ich ahne Ihre Abiicht, ich fehe, Sie fuchen einen Reifen: 
den“, Es war der eben fo liebenswürdige, ald wohl unterrichtete 
Fürſt. Mit übergroßer Freundlichkeit zeigte er mir, was von den 
gefammelten Schägen entpadt und aufgeftellt war und erzählte, wie 
er, mit feinen Begleitern Sellow und Freyreiß, nach einer Zabrt 
von zweiundijiebenzig Tagen, ohne feekranf zu werden, im Hafen des 
reizenden, prachtvollen Rio de Janeiro eingelaufen. Er beklagte, ein 
Kauffartei⸗Schiff gewählt zu haben, da deren Capitäns nirgends 
weilen, und Eönnten fie alle Palmen: Wälder heißer Zonen auf einer 
Stelle vereinigt fehen. So fei namentlih der Wunfch vereitelt 
worden, die fchöne Süd: Vortugiefifche Flora auf Porto Santo zu 
bewundern, da man in der Morgen: Dämmerung vorbeifegelte. Zu 
diefen Widerwärtigfeiten kamen karges Effen, übelriehendes Salz: 
fleifch, Iwiebad fo hart, daß die Zähne fchmerzten. Die Nächte 
brachten ſtets Wind; nur mit Hülfe zweier Mantelfäde vermochte 
der Prinz in feinem Bettplatz jich zu erhalten. Alle Unbilden, Ent: 
behrungen, Müphfeligkeiten und Gefahren, ertrug der unermübdete 
Naturforfher. Die Ausdauer verdantte der Wißbegierige feiner 
guten Natur und feinem klugen Verhalten. 

Schon in frübefter Jugend hatte der Gedanke diefer Reife belebt. 
Mit raitlofer Thätigkeit wurden fpäter alle Anttalten zur Augfühs 
rung des Vorhabens betrieben, erit mußte jedoch der Kampf qefchlas 
gen werden für Freiheit und Selbftftändigkeit. Prinz Marimilian 
erwarb fich den Orden, welchen Preußens König 1813 am Geburtes 
tage Louiſens geftiftet, gleichfam ein Gedächtniß⸗Zeichen der vers 
Härten Königin. Des Volkes Eräftigen Sinn wollte Friedrich 
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Wilhelm verewigen durch, ein eigenthüämliches Denkmal, durch eine 
befondere Auszeichnung: den Muth für den bevorftehbenden Kampf 
weden und belohnen. Eine Fülle bedeutungsreicher, tiefer Gedanken 
lag in diefer Stiftung, eine finnige Berbindung der Erinnerung an 
die eiferne Seit der Gegenwart, und an daſſelbe Ordengzeichen der 
im Kampfe gegen Uncriften und Undeutſche vaftlofen Ritter. — 
Dhne Zweifel war Prinz Marimilian der erite, welchen man in 
Braſilien geſchmuͤckt ſah mit dem „eifernen Kreuze“. 


Mebrere Tage weilten wir, meine Neife:Genoffen und ich, in 
der „heiligen Stadt am Rhein“, einer der eriten chriftlichen Deutfih- 
lande. Was unfere Beachtung in Anfpruc nahm, was Bewunde- 
rung und Staunen wedte, war die Pracht des alt:ehrwürdigen Got: 
teshaufes, dieſes Riefenbaues, von frommen Borvätern voll begei- 
fterten Glaubens erhoben. Hier entfaltete ſich die Kunft, in wunder: 
fam begabter Zeit, zur höchſten Blüthe durch finnvolle Berzierungen 
in bedeutungsreihen Bildern. Groß und herrlich ragt der Dom 
hinauf ins Himmeldblau mit feinen Ihürmen und Binnen; weite 
Schiffe und Hallen, hohe Chöre, Säulen und Kuppeln — aber in 
ernfter Hoheit der Trauer, Alles ftand noch unvollendet. — — Spä- 
tern Jahren gehören Wiederheritellung und Ausſchmückung des 
ehrwürdigen Baues an, Diefes Werkes des Ruhmes unferes Gefammt: 
Baterlandes, 


— — — — — 


Des Menſchen Sünde iſt allein ſein Fluch, 

Drum kennt ihn nur der Menſch, Gott kennt ihn nicht! 

Wem das Bewußtſein tiefe Wunden fchlug, 

Der denkt, der Herr geh' mit ihm in's Gericht. 

Er aber iſt die Liebe und Geduld, 

Er ſendet Jedem Sonnenſchein und Regen. 

Sei du nur rein und frei von aller Schuld, 

Dann bringt Dir Menſchenfluch doch Gottes Segen! 
Houwald (Fluch und Segen). 


Alles war in Cöln erfüllt von der cause celebre, von dem viel⸗ 
fach befprochenen,, vielfeitig beleuchteten peinlichen Verfahren, das 
zur Suche der Menfchheit geworden. ragen und Wiederfragen 
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führten weitläufige Erörterungen berbei, die mich auf's lebhafteſte 
anzogen. 

Mit großem Eifer, mit wahrer ZXeidenfchartlichkeit befpracı man 
eine That, auf welcher die Nacht des Geheimniſſes lag. Kein Zweifel 
darüber, daß Cõnen — ein junger Kaufmann, deſſen Leiche mit 
bedeutenden Wunden unterhalb der Stadt aus dem Rhein gelandet 
worden — weder vorfäßlich noch zufällig den Tod gefunden, obwohl 
Nacıfragen und Nachfuchen nicht die gerinafte Kunde gegeben. 
Wenige bezeichneten Fonk ale Mörder, die meiiten ergriffen deffen 
Partei, beklagten ihn, der unverfchuldet in den abfcheulichen, furchts 
baren Handel verwidelt worden, innige Theilnahme vergönnten fie 
einem Mitbürger, der aus achtbarer, wohlbabender Familie ſtammte, 
den man ale wader in jeder Beziehung, ale arbeitfam und Ordnung: 
liebend gefannt. Schon bei der, von Fonks Handels⸗Genoſſen vor; 
genommenen Prüfung ihrer Paufmännifchen Geſchäfts-Verhältniſſe, 
bei Durchjicht der Rechnungen, habe diefer nur vorgefaßtes, unvers 
ſchämtes Mißtrauen blien laffen; die bebauptete Fälſchung der 
Bücher fei nicht einmal als wahrfcheinlich dDargetban; Hamacher's, 
des unbefonnenen Fonk'ſchen Küfers verworrene Ausſagen und 
Geftändniffe — oder vielmehr „Kerker-Lügen“ — entbehrten jedes 
Glaubens; nur nach einigem „Zureden“ dürfte die Angabe von 
Eönend Ermordung durd Fon erfolgt fein. 

So fprachen, voll Feuer und Leben, aber zugleich in kiefer Rüh— 
rung, die Bertheidiger des Angefchuldigten. Ohne Scheu redeten. 
fie von fehreiender Ungerechtigkeit, von Winfelzügen, erklärten die 
gepflogene Unterfuchung als gebäfiia und mangelhaft geführt, in nicht 
begreiflicher Weife wären mit umnachtetem Sinn verblendete Nichs 
ter beſtärkt worden in ihrem unglüdlichen Verdacht. 

Niemand abnte damals, daß, nad) langen Verhandlungen, der 
Trierer Arlifen:Hof ein VBerdammungs-Urtheil ausfprechen würde 
negen Fonk: der That-Beſtand war nicht erwiefen; Feine frheinbare 
Verdachts⸗Gründe lagen vor ; dennoch verhängte man die Todesftrafe 
wegen „vorfäßlichen und vorbedachten Mordes“. 

Allein das materielle, das „wirklich wahre“ Recht trug ben Sieg 
davon über Unrecht und Meuchelei. Ein edeldentender Menfchen: 
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freund erhob fih; mein berühmter Amt&-Genoffe Paulus trat als 
Berfechter von Fonks Unfchuld auf. Ihn empörte der Gedanke an 
die Möglichkeit eines den Gefchworenen zur Lait fallenden „Gerechtigs 
Feits: Mordes“. Seine offene, genaue, mit feltenem Scharflinn abges 
faßte Darftellung der verbängnisvollen Geſchichte verfehlte ihren 
Zwed nicht. Ueberreich an Thatfachen, für die Unſchuld des Verur⸗ 
theilten zeugend, an den gründlichften Betrachtungen aus dem Gebiete 
der Rechtskunde und Geſetzgebung, fo wie der Seelenlehre, machte 
die Pauluſs'ſche Denkichrift großes Aufſehen bei jedem Menfchens 
freunde, erweckte lebhafteite Theilnahme bei allen Borustheilsfreien 
Fachmännern. 

Ein hochherziger Monarch, der gerechte Preußen⸗König, ſprach 
Font vollftändig frei. 

Seinem Vertheidiger, dem Heidelberger Profeſſor der Gottes: 
Gelahrtheit, verlieh die Auriften-Facultät der Freiburger Hochfchule 
die Würde eines Doctors der Rechte. 





Zurückgekehrt nach München, bedauerte ich Steffen 8 verfeblt 
zu haben, deffen perfünfiche Bebanntfchaft längft mein Wunfch gewes 
fen. Er weilte mehrere Tage, ließ fich auch von einem Freunde 
meine Sammlung zeigen. 

Ein Schreiben von Göthe, nicht lange vor meiner Heimkunft 
eingelaufen, erfreute mich: 

„Sie und Ihre mitarbeitenden Freunde übertreffen fich felbit 
und alle unfere Erwartung durch das höchſt bedeutende Werk, welches 
den Berehrern der Willenfchaft-nicht mehr von der Seite kommen 
darf”. Mir war es in diefer Burgen Zeit ſchon von bedeutendem 
Nuten. Sie nennen es eine Borfchule, es Bann aber auch ſehr aut 
für eine Nachfchule gelten: denn was vergißt man nicht und freut 
fich e8 wieder aufzunehmen, ja wer fann ein fo ungemellenes Zeld 
felbft durchlaufen und ficher hin und ber wandeln. Nehmen Sie alfo 


—m — —— — 


Es iſt die Rede von ber Propadeutik der Mineralogie", welche Kopp unb 
Gartner, in Semeinfchaft mit mir, berausgaben, 
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ben f(hönften Dank für diefen Leitfaden, fo wie für bie einzelnen 
Bemühungen, wovon Ihr Tafchenbuch fortbauerndes Zeugniß ablegt. 

„Erlauben Sie, daß ih dad Wenige, was ich Dagegen mitzut hei⸗ 
len hätte, zufammenfpare, bie es andy nur eine Art von Sendung 
gibt. Indeſſen wünfchte ich, daß Sie und Ihre Breunbe auf das was 
ich im naturwiflenfchaitlihen Hefte über die entoptifhen Karben 
geäußert babe, mit aufmerkffamer Neigung adteten. Mir wit 
wenigitens bedünten, daß wir auf diefem Wege näher ald auf dem 
bieberigen zur Einficht in die Doppelt: Brehung und die Damit ver: 
bundenen Phänomene gelangen. ine umftäudlichere Ausführung 
diefer Genenftände befhäftigt mich in dem Augenblide. Möge Ihnen 
dadurch gleichfalls etwas zu Dank und Nuben gereichen. 

„Mich angelegentlichit empfehlend 

Weimar, den 15. September 1817. . 

Göthe.“ 


—— me 


Oehlenſchläger in München. 


Anf feinen verſchiedenen Reifen in Frankreich und Italien, in 
der Schweiz und in Deutfchland, befuchte der große Dichter Däne: 
marks auch München. Ueberall wurde ihm mit jeder Zuvorkommen⸗ 
beit begegnet; in Deutſchland namentlich fand Dehlenfhläger 
jene ehrende Anerkennung, deren ein fchaffender Sinn nicht entbeh⸗ 
ren kann, um den Muth zu beleben, um neue Kräfte zu verfuchen. 
Obwohl Dine, ftand er den Deutfchen fo nabe, ale irgend ein Landes 
mann; er felbft übertrug feine Arbeiten ind Deutfche. Der ganzen 
Sinnesweife nach, gehörte der Dichter dem Seitalter Göthe's an 
und der Romantifer Tieck und Novalig, einer ausſchließlich deut: 
fhen Schule; auch fchäßte er die Anerkennung des deutichen Volkes 
befonders hoch. — „Das iſt der Dichter, der fich nicht begnügt, die 
Herzen in Einer Sprache zu erobern ; er fchreibt Dänifch und deutſch.“ 
Mit diefen Worten führte ihn Fürſt Metternich feiner Gemab 
lin vor. 

Schelling hatte die freundliche Aufmerkfamfeit, mich willen 
zu laffen: Deblenfchläger werde das Manufeript feines neueften 


! 
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Drama bei ihm vortragen. Ich fand eine gar intereffante Erſchei⸗ 
nung, einen liebevollen, herzlichen, heitern Menfchen. 

„Arel und Walburg“, dad Trauerfpiel des fchöpferifchen Geiltes 
aus dem Nerden, war mir keineswegs unbekannt geblieben. Alters 
dings find, bei nicht befondere hervoriicchender Eigenthümlichkeit 
des Ganzen, die Charaktere etwas leicht gehalten, es herrfcht viel 
Empfindelei, viel Mpitifches, aber — und das it dad Schlimmfle — 
durch Särge und Gräber feben wir fortwährend die Hinfälligkeit 
altes Beitlichen ung unter die Augen geftellt; Jammer⸗Scenen reihen 
fib an Jammer⸗Scenen, bis endlich der grimme Tod gewaltige 
Niederlagen anrichtet. Seit dem lebten Jahrzehend ilt das Drama 
etwas in den Hintergrund getreten. 

Der jest behandelte Gegenſtand war die, in uralter Zeit übliche 
„Bundes: Brüderfchaft“. Zwei Männer verwunden einander abfichts 
lih. Sie laffen ihr Blut zuſammen in die Erde rinnen, gegenfeitig 
feierliche Iufage wechfelnd: fid, in den Tod zu folgen, oder wenn 
Einer fiel, deffen Tod zu rächen. Asmund, der Held des Stückes, 
hatte Bundes:Brüderfchaft auf zuerft erwähnte Meife eingegangen. 
Er muß nun feinem, im Gefecht tödtlih verwundeten, Bruder in 
den Tod folgen und opfert dem gefchworenen Eide die, erft neuer 
dings erworbene, Liebe der treuen Ragehild, feines jungen, ihm 
eben angetrauten Weibed. In einer höchſt erhabenen und ergreifen: 
den Scene faßt die Geliebte den Entfchluß, das Geſchick ihres Gat⸗ 
ten zu theilen. Freudig geben fich beide dem Hundertode bin in der 
Grabhöhle des entfeelten Kriegere. — Ein Jahr fpäter ging: „Zofts 
brödrene“ zu wiederholten Malen über die Kopenhagener Bühne und 
wurde ftetd mit febr lebhaftem Beifall aufgenommen. 

Unwillfürlih mußte ih an Schiller's Borlefung feines 
„Biesco“ in Mannheim denten; gerade fo erging e8 Deblenfchläs 
ger, obwohl er mit Bollftändigkeit Deutfch redete. Das Weiche der 
Mundart, eine mitunter zerquetfchende Ausfprache, der ftarke, nor: 
difch zifchende Accent, zabllofe Bebler in der Betonung, Ntörten den 
Eindrud auf unangenehmite Weife. — Höchft gemüthlich, mit lieben; 
würdigfter Unbefangenheit gefteht der Dichter — in der, von ihm 
felbit erzählten, Gefchichte feines Lebens — daß er Schaufpieler geme: 
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Der Metzger⸗Sprung auf den Schranneuplat; blieb nicht umher 

achtet; weiß.ich doch jeden ſonderbaren Gebrauch zu ſchätzen, ‚der ein 
gewiſſes poetifches Gefühl ind Volk bringt und Sitten⸗Rauheit mil: 
dert, ohne deren Einfaches zu zeritören. Jährlich am Faſchings⸗ 
Montag findet jener Sprung flatt, der aus dem Mittelalter her⸗ 
ſtammt. 
In Feier⸗Kleidern fanden ſich die zur „Frei⸗Sagung“ reifen 
Metzger⸗Lehrburſchen auf dem Schraunen⸗Platze ein, dem nicht regel⸗ 
mäßigen, aber dennoch ganz hübfchen Raume inmitten des eigent- 
liben Muͤnchens, wo Getreide- Markt gehalten wird. Die „Zungen“ 
machten ein Paar Mal die Runde um den großen Filch- Brunnen, 
verfchwanden fodann, um nach Eurzer Pauſe in gänzlich verändertem 
Coftüm wieder zu erfcheinen: Leder⸗Jacken und Hofen, LedersKappen . 
behangen mit Kalbe: Schwänzen. Cine Zeitlang hüpften die Helden 
des Tages auf dem Brunnen:Rande hin und ber. Bald gefellte ſich 
ihnen ber Altknecht bei in amtlihem Gewande. Unter Muſik⸗Be⸗ 
gleitung wurde Wein-getrunfen; es galt bem Wohl des Königshanfeg, 
jenem der Bürgerfchaft und der Zunft. Eodann folgte ein Wechfel: 
Geſpräch zwiſchen AltEnecht und Lehrburſchen. Diefen ftellte man 
die Aufgabe: zum Beweife, daß lie brave Mebger feien, in den Bruns 
nen zu fpringen. Kecen Muthes ftürzten lich die „Bewerber“ ing 
Waller und befpristen die umftehende Menge. Einer der Lehrlinge 
warf Nüffe aus, auch ließ fich die liebe Jugend in die gefährliche 
Nähe verlocken. Auf den Brunnen⸗Rand hinaufgeitiegen, wurden die 
neuen Geſellen mit Halsketten gefhmücdt. 

Woher diefer feltfame, fpaßbafte Brauch rährt? — In München 
wütbete einft die Belt. Noch wagte Niemand feine Wohnung zu vers 
laſſen; die Straßen lagen verödet, aller Verkehr fiodte. Gutes Glüd 
gab den Mesgern jenen „Brunnen-Sprung“ ein: Nengierde lodte 
Alt und Jung aus den Häufern; Einer fah den Andern frifch und 
aefund; die Furcht vor der Anftedung ſchwand; gefelliges nnd gewerb⸗ 
ſames Leben Fehrte wieder. 

Ein vorftehender Zug der Münchner it Lebens luſt, und dag 
Bier-Trinten zu unterlaffen gilt ihnen ald Sünde. In erböhtem Grade 
zeiat ſich dieß während der Bafching-Zeit. Man kommt in Wirths⸗ 
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Hänfern in befonderen Simmern zufammten, oder ſetzt ſich an „aufchlef- 
ſene“ Tifhe. Männer aus dem Mittelftande — deren Thun und 
Treiben fonft von einer ihnen behaglichen Finfärmigkeit — nehmen 
Srau und Kind mit, um fie die Ergötzlichkeit des verwirrten Treis 
bens nicht entbehren zu laffen. In der „realen Wirthichaft“ — fo 
bieß ber bedentungsvolle Schild — welche ich befuchte, ging es 
beiter und freundlid zu. Mehr und mehr Stammgäfte fanden fich 
nach und nach ein. Diefe Bürger der Baierifchen Hauptitadt, ungern 
ihre alten, mitunter etwa ſehr derben und abftoßenden Sitten laflend, 
gewährten ein fehr eigenthümlich gefärbtes Bild. Alte hatten die 
Hüte abgenommen, der Wirth, von Eindruck machender Vierſchrö⸗ 
tigkeit, ftattlich beleibt, die Wangen dunkel violblau, die Hände dic 
und fleifchig, der Wirth, fage ich, trennte fich nicht von feiner grünen 
Mübe. 

Ein „bürgerlicher Käs⸗Käufler“ erzählte dem „bürgerlichen Salz⸗ 
ſtößler“, feinem Nachbar: 

„Awer neih, wie ich vortrete aus bem Fioz und hinausſchauche auf die Straßen, 
€’ fürchtiges Nebelreißen. Das iſt e' grob's Wetter; fo bin i lang her nit ge- 
ſtimmt worn. Und Fein Regendach! — Alleinig was wollt’ i halt made? Zegen 
Uhr war's, und der lebte Abend in bie Garnavall. Wegen meiner, dacht' ich, und 
tappte wie ein Blinder, denn die Laternen waren ausgehronnen , ober noch nicht an« 
gesunden. Aufgeſchaucht! rief ein Gafenbinder zur ganz ungewohnten Stunde, unb 
ftieß mich fo hart an, daß ich fchier niebergangen wär in ben Schotter. Zum Gtüd 
erfaßte ich eine von den Thür-Saufen an ber Rofen-Apoteg, und fam fo mit dem 
Schreden davon. Sie, Sie find ein Flegel, wiffens, rief ich dem Mann nach, kom⸗ 
men Sie mir noch einmal fo, werd’ ich Sie kurios beuteln. Patzig genug antwor- 
tete er: machens Ihne kei Mich, Ihr Gnoden, bürfen nur ferners fchaffen.“ 

„Wie befindens Ihne ?“ redete ein dicker Gerr bie beiben andern an. Gr hatte 
bis bahin einen geräumigen Seſſel ausgefüllt und gelefen, ohne Zweifel weber im 
Sommer, noch im Virgill oder Höraz. 

Der „bürgerliche Salz⸗Stößler“ ſah auf und verfehlte nicht, ben Wohlbekannten 
mit einem: „ſchamſter Diäner, paffirt, paffirt, Herr von Rirfche 1" zu begrüßen. 

„Grieß Di Sort, biſt a do?“ fagte ber bürgerliche Kät-Käufler. 

Beide Männer wollten zufammenräden, aber Herr von Ritfchel redete ableh⸗ 
nend ein: „I dont Ihne, E'thut ſcho“, mich aber drängte er mit ben Worten: „Go⸗ 
ben’s die Giathe!“ feitwärts. 

Der „bürgerliche Salg-Stößler" begann ein geiftreiches Geſprach damit, daß er 
Außerte: „Die heurige WBitterungs-Prophezi treffe nicht ein”, er wurbe jebodh untere 
hrochen durch bie Nanneri , ein allerliebſtes braunes , rofenmangiges Schlangerl mit 
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„Nun? BI Niemanı 

Antworten? — Jeder Blid am Boden — jebes 

Geſicht verhüllt! Mein Urtheil iſt gefprochen. 

In diefen flummen Mienen les’ ich es 

Berfünzigt. Meine Untertbanen haben mich 

Gerichtet.“ 
als der Tumult näher und näher kommt und lauter wird — — da 
läutete es hinter der Scene. Im Augenblid: war dad Parterre in 
größter Bewegung ; eine Stimme rief „Beuer!“ Nun wollten alle 
die Ausgänge fuchen. Da trat „König Philip“ — oder vielmehr der 
ihn darftellende Regiſſeur — ans Profcenium und ſprach, ohne im 
Ton oder Haltung aus der Rolle zu fallen, ganz im Gefühle feiner 
Würde, die Hand auf dem Herzen: 

„Berebrtefte,, ängftigen Sie fich nicht, felen Sie unbeforgt , es ſtürmt nicht, es 

ift kein’ Fenerlarm — wir Tanten.“ 

Große Heiterkeit ; Alles lachte, Alles klatſchte Beifall. 

Sn Körner's „Zrini*, damals eine Lieblings» Tragddte der 
Münchner Theaterfreunde, war für mich zu viel Knall und Danıpf, 
die wahre Erfchütterung durch unnatürlichee Effekt⸗Haſchen verfehlt. 
Höten und Sehen verging mir, als der Pulverthurm aufflon. 

Ehe ich mich zum Ifarthor-Theater wende, einige Worte über 
die Leiftungen der Cera'ſchen Opern:Gefellichaft. Eine theuere 
Anftalt, die, nur mit bedeutenden Koften unterhalten, gleichfalls auf 
der Hofbühne wirkte. 

Fühlbare Vorzüge vor Deutfchen Singfpielen — fo ließ ich mich 
durch Kunft:verftändige Kreunde belehren — hatten die Ftalienifchen 
dadurch, daß Sefammt:Partien, vom Tercett an, außer der Tact⸗ 
Richtigkeit und dem großen Einklang, mit reinfter Lebendinkeit und 
Kraft ausgeführt wurden; vier Stimmen brachten fchon fehr bedeus 
tende Wirkungen hervor. Auch rühmte man die befonders forgfältige 
Behandlung der Proben: Lobenswerth fchien mir die Aufführung 
eines treiflihen muſikaliſchen Kunitwerkes „Pingenno felice“, ferner 
jene von „Ultaliana in Algieri“ und „la Dame soldato“ — jehr unter: 
baltend durch lebhafte Muſik und wechjelnde Scene — — „Taneredi“ 
— eine der wenigen zur Aufführung gebrachten, anziebenden, großen 
beroifchen Opern, mit einer lieblichen Mifchung von Tönen — — „te 
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lagrime d’una vedova“ u. f. w. ch finde in einer meiner Schreibs 
tafeln die Namen Srabiani, Zucchelli, Maffa, Grazioli, 
Devecchi angemerkt; von Srauen wurden am liebiten gefehen und 
gebört: Balfevani, Syada, Borgondio, Roſſi und Mar: 
hefi.. Friſche, Klare Töne von ungemeiner Anmuth und Lieblichkeit, 
verbunden mit fchöner Manier, fand man bei allen genannten Sans 
gern und Sängerinnen. Einigen war reiches, komiſches Talent 
eigen, Andern feines Spiel; gleich allen Italienern, hatten bie 
meiften jener Künitler große Fähigkeit ihre Gedanfen durch, Gebähr: 
den audzudrüden. 

Im IarthorsTheater pflegte regelmäßig jeden Sonnabend, in 
der mit den NationalsBarben freundlich verzierten Loge, der Hof ſich 
einzufinden, König und Königin, Prinzen und Prinzeffinnen. Auch 
Herzog Eugen von Leuchtenberg fehlte felten. Stets nahm dag 
Publikum befondern Antheil am Erfcheinen des allgemein geebrtem 
und geliebten Fühnen Helden. Der edle, vortreffliche Charakter des 
Fuͤrſten, umfaffende wiffenfchaftliche Kenntniffe, machten ibn zu einem 
der ausgegeichnetiten: Männer unferer Zeit; rein und tadellos war 
er aus dem Drange politifcher Stürme. getreten. 

Auf diefer Bühne ſtellte man allerdings Dramen dar und zu 
allgemeiner Zufriedenheit. Schattenfeiten des Ifarthor: Theaters 
waren — ich rede keineswegs von engherziger, derfinfternder Cenſur 
— Mißariffe in der Wahl: ein Troß aberwigiger, birnlofer Ritter: 
und Scidfald: und anderer gehaltlofer Stüde, in denen werklärte 
Gefpenfter, Spud, Lafter, Bosheit ihr wildes Wefen trieben, mit 
lächerlichen Liebes⸗Scenen, voll gemeiner, Elappernder Nüchternbeit, 
meiſt mit Muſik und keineswegs felten übeltönendem Geſang, wur⸗ 
den dem verwöhnten und geblendeten Publikum vorgeführt. Nicht 
nur Kinder zog man, als „Schußgeifter“, an Striden in die Lüfte, 
felbit vollgewachfene Frauenzimmer mußten fih dem häßlichen 
Brauche fügen. Wo immer möglich, nahm man das Mitwirken von 
Pferden in Anſpruch. Wer vermöchte es über fich zu gewinnen, 
mehr als einmal die „Teufelgmähle am Wiener Berge“ zu feben, 
diefe ſchaurige Kinderpoffe, diefe dramatifirte Bänkelſänger⸗Mord⸗ 
neichichte. Wohl weiß ich, daß Eriminal.Gefchichten am wenigften 
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ſchaden, wenn fie ald Spud vorgeführt werden in drolligen Volks⸗ 
Singfpielen; diefen ift ja das Privilegium des Unſinns, des Läppis 
fhen und Albernen verlieben. Aber — jene „Zeufeldmühle“! Kilian, 
ein Ritterdmann von fchrediichiter Aufführung, der unter anderen 
auch Marie, feine chriſtliche Hausfrau erwürgt, gebt um bei lebendis 
gem Leibe. Nicht eber kann er Rube finden, bis fieben gräßliche 
Mordtbaten verübt worden. Im Bunde mit einem liebwerthen 
kleinen Schugengel treibt Mariens Geiſt vielartigften Spud. Bald 
zeigt ſich die bolde Dulderin in diefen, bald in jenen gefpenitifchen 
oder fchalthaften Geitalten. Endlih — welche Poeſie! — führt die 
Gattin den erlödten Gatten davon, dazu tönen die ernten Schläge 
der Mitternacht⸗Glocke, gleichzeitig ruft der Kuckuk, die Mühlräder 
raffeln und knarren, die Geifter Ichneeweißer Knechte tanzen einen 
Eotillon. -— Man bat von der „BänkelfängersPoelle“ zu rühmen 
gewußt: „fie trüge den „Keim des Urpoetifchen“ in ih“. Mag fein; 
aber meift in „göttliher Formen⸗Roheit“ dargeitellt. — Das Bedeus 
tende bei dieſer „Teufelsmühle“ it Wenzel Müller's Muflt; die 
Ballade im erftien Aufzug trägt ganz das Gepräge einer volksthüm⸗ 
lich launigen Mordgefihichte. So hört man abenteuerliche Begeben- 
beiten vor der bemalten Leinwand auf Jahrmärkten abfingen. Selbit 
Zufchauer , die einmal fo gleichgiltig geworden, daß es ihnen im 
Theater nur um Zeitvertreib zu thun iſt, muͤſſen ſolcher Unterhaltung 
bald überdruͤſſig werden. 

Im Vorbeigehen habe ich noch einer Sache zu erwähnen, welche 
das „Hoftheater“ betrifft und über die ich anfangs nicht wenig flaunte. 
Die „Jungfrau von Orleans“ galt als „Zugſtücke. Voll Schaus 
gepränges wurde die Tragödie läppifchsreich ausgeſtattet. Kunfts 
widrig machte man den Krönungs⸗Zug zum flitterblanfen Mittels 
punct; auch pflegten fich die Logen erften Ranges meilt nur zu füllen, 
wenn ber beliebte „Zug“ bald zu erwarten war. 

Biele Genußsreiche, frobe Abende verbrachte ich übrigens im Iſar⸗ 
thor« Theater ; ich verdankte folche vorzugsweife, ja einzig dem würdi« 
gen Künftler-Paare Karl umd Frau. Durch Einfaches und Schönes 
der Entwidelung, durch Die darin waltende Innigkeit, Kraftund Fülle, 
Hatte mich Kleiſt's Volks⸗Schauſpiel, reich an ergreifenden Lebens⸗ 
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lagen, als Dichtung höchlich intereffiet, fie aibt Seugniß von feltenem 
und wahrhaft berufenem Talent. Unter den drüdendften Verhält 
niffen, in bitterer Armuth ſchrieb — was wohl nicht allen Lefern 
befannt — der Dichter fein Drama.- Er lebte damals zu Berlin, mit 
Hohn, mit Haß wurde ſolches anfangs von der dortigen Bühne 
zurückgewiefen und Kleift ftarb, ehe Deutfchland den Werth feiner 
Schöpfung erkannte. Die Darftellung ded „Käthchens von Heils 
bronn“ erregte allgemeinfte Theilnahme. Ein wahres. Werdienft 
erwarb ſich Holbein durch bühnengerechtere Bearbeitung. Ungench: 
tet die Erpofition eine der einfachiten, der fchönften, mußte das 
Stuͤck fid einige Aenderungen gefallen laffen. Der Brau Karl 
gebührte die Palme; glücklich löste fie die Aufgabe, welche uns als 
eine der fchwierigften für Schaufpielerinnen gilt. Käthihen ift die 
jüngere Schwefter von Fauſt's Gretchen, von Egmonts Klärchen. 
Wie meifterhaft und anziebend, wie unbefchreiblich reizend, wie 
bezaubernd, mit welcher Zartheit und Wärme wußte fie dieß an⸗ 
mutbige Bild reinfter, arglofer Unfchufd und verklärter Liebe, der 
wunderfamen Treue und Ergebenheit, durchzuführen. Heiter, uns 
befangen, voll innig frober Laune und füßer Hoffnungen, inmitten 
des Leidenfchaftlichen, dann wieder das Weiche, Sanfte, Schüchterne 
zagbaft furchtſamer, aber ſtets liebevoller Unterwerfung , die tiefe 
Demuth bei ftrengen, fchonungslofen Zurechtweifungen, inmitten 
der Leidenichaftlichkeit das fchmerzlich Hingebende des zerriffenen 
Herzens, das VBerzweiflungsvolle der Entfagung. Unvergeßlich 
bleibt mir die Traum:Scene; dad Spiel fo lieblich, fo feelenvoll — 
man Bann fich’s nicht fchöner denken. Bart und wohl berechnend 
bildete die Künftlerin den Zuſtand einer Scylafrednerin nach; fie 
war dag fich ihrer Handlungen felbit unbewußte Mädchen, nicht eine 
dem Nitter freiwillig gefolate Dirne. — Sehr lobenswerth fand ich 
die Scenerie, zumal die Darftellung des Schloßbrandes, und das 
GErfcheinen des rettenden Cherubs , ebenfo die fchöne Schlußgruppe 
von bengalifhem Feuer beleuchtet. Beim großen Publicum vers 
fehlte dieſes Altes feine Wirkung nicht. 

Wir erachten es nicht als „Beweis vom Ungefchmad der Zu: 


ſchauer“, daß Kleift’8 Drama, feit länger als drei Jahrzehnden, 
v. Leonhard, Lebenshilber. 37 
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auf den Brettern fämmtlicer Bühnen fich erhielt, der Fehler unge⸗ 
achtet , welche Kunftrichter zu rügen fanden. Mögen fie immerhin 
fagen, es fei der. Inhalt dieſer Dichtung: „ben lichten Tag des ber 
mußten Geiftes ale eigentliche wiflenlofe Nacht auszufpredhen, und 
die bewußtloſe Nacht träumender Geiftlofigfeit auf den Kaiferthron 
des Geiſtes zu fehen u. ſ. w.“ 

Auch einer Darftellung des „Götz von Berlidingen“ entſinne 
ich mich, ded Drama’s, welches unier Gemüth beweat, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit feilelt, in dem Bild an Bild fih drängt. Ich will fie keines⸗ 
wegs als mißlungen bezeichnen. Der Held des Mittelalters wurde 
von Schwadke zwar ganz richtig beclamirt, aber feine Geftalt, fein 
Seficht Fleideten cher einem ehrlichen Bremer Kaufberrn, ale dem 
Mann mit der eifernen Rechten: für mich war er nicht der groß: 
berzige, biedere, rüftige Vertreter alter Freiheit, nicht jener uner⸗ 
ſchrockene Krieger, der, bei Tag und Nacht im Panzer und im 
Schlaht:Getümmel, Befehle ertbeilt, daß man das Blei von den 
Senitern reiße und zn Kugeln einfchmelze. Ebenfo brachte beim Zus 
fchauer das Zartgefühl, die Milde, wie Blite aufwallend aus einem 
Herzen der alten Seit inmitten eines ſtürmiſchen, keineswegs tiefe 
und feltfame Ruͤhrung hervor. Dem Tode nabe, verlangte Göſltz 
noch einmal die Sonne zu feben. — — In Weimar erzählte man mir, 
die urfprüngliche Handfchrift fei noch vorhanden und in mehr als einer 
Hinſicht Höchtt anziebend und merkwürdig. Göthe's Züge änder: 
ten ſich nicht im Berlauf fo vieler Jahre. Aus der großen Selten: 
heit Durchftrichener oder anggelöfchter Stellen febe man, daß er mit 
Begeiſterung, aus einem Guſſe ſchrieb. Nachiinnen über dad Meis 
ſterwerk befchäftigte lange Zeit den jungen Dichter ; als Skizze eineg 
großen Gemäldes fchwebte ihm das Ganze in Gedanken vor, ohne 
daß er lich entfchließen konnte zu ordnen, abzufaffen. Endlich führte 
Zureden einer Vertrauten das Erfcheinen des Drama's herbei. Sie 
erweckte Mißtrauen: Göthe vermöge fein Borhaben nicht auszu⸗ 
führen. Nun ging’d mit Muth und Eifer an die Arbeit; in vier 
Wochen war foldye vollendet. 

In fpätern Jahren erit wurde das Trauerfpiel ing Franzofiſche 
übertragen; der Titel lautet: „Idöle de Berlichinge“ !! 
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Mit Karl, früher im Defterreichifchen Militärdienft, traf ich 
Dfter bei einem gemeinfamen Freunde zuſammen; ſtets zeigte er ſich 
befcheiden und immer gleich lebhaft. Karl gab Helden, wie den 
„Karl Moor“, den „Graf von Strahlen“ u. ſ. w., aber die befte, die 
feifchefte Seite, die wabrhafte Größe des trefflichen Künftlers war 
eine unermübdliche, nicht zu erfchöpfende, hoöchſt räftige, komiſche 
Laune; mir gilt der Mann als ächter Vertreter feiner Zeit, als ganz 
eigenthümliche Erſcheinung im Alltags⸗Leben der Bretter-Welt. 
Bol Wis und Fronie, befaß er die Gabe mit bemundernswürdiger 
Seläufigkeit zu fprechen, ohne undentlich zu werden; er überfchüttete 
mit Reden, die Eein Ende nehmen wollten, in denen ſich die Worte 
ſchnell folgten wie Pulsſchläge. Mit Behagen hörte man zu und 
fonnte ficy überzeugen vom Wahren einer längft gemachten Beobach⸗ 
tung: daß feine Komik, Naivetät des Ausdrucks, viel leichter zu er- 
reichen feien in der Sprachweife, als in unferer gelehrten Schrift: 
fprache. Neben aͤcht kindlicher Spaßhaftigkeit, war Karl eine fel- 
tene Gewandtheit und Geifted-Gegenwart eigen. Das Publitum 
empfand und belobnte jeden gelungenen Charakterzug , jeden gewag⸗ 
ten Scherz. 

Wie ergöslich im Parapluimacher „Staberl“ der unaufhoͤrlich, 
einem Wetterbahn gleich, nach allen Seiten fich drebende und wen, 
dende Kopf, das einfältige Geficht mit wichtiger Miene, der krumme, 
dünne Zopf, der weite Geſchäfts⸗Schritt, der läherlihe Bwang , ber 
Kampf nad höherer Bildung mit angeborner Gemeinheit, Hands: 
werker⸗Stolz gepaart mit fclavifcher Höflichkeit, Meiſterſchaft im 
Lügen und Auffchneiden, bramarbafirende falfche Vaterlands⸗Liebe 
und fchmußiger Eigennutz. Dem Peter wie dem Paul ift „Staberl“ 
bereit zu dienen: „wenn er was davon hat“. — Einen nicht geringern 
Triumph feierte Karl als „Herr von Springer!“ , im furchtſamen, 
demüthigen Tropf, im armfeeligen Pantoffelmann. Wie unbedingt 
abhängig erfheint er vom Willen feiner veizbaren, hoͤchſt widrigen 
Frau, dieſes hoffärtigen, zankfüchtigen, herausfordernden Weibes mit 
der gewaltigen Zunge? Eine Verklärung des Lachens breitete ſich 
über alle Züge der Zuſchauer. 

Jede Eingelnheit in diefen und ähnlichen Bildern, aus dem Leben 
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entnommen, bewährten den glücklichſten Menſchen⸗Beobachter, und 
zum barmonifchen Ganzen verfchmolzen riflen, durch überrafchende 
Wahrheit, alle ſolche Züge, bei der drolligen Sitten«Malerei, bei der 
pofiierlihen Spott: Nachahmung , zur Bewunderung bin, und man 
wurde nicht fatt zu bewundern. Durchaus felbiiftändig, frei von 
frembartigen Schminken und Firnifien, bewährte fih Karl. In 
Wahl der Mittel nicht immer ſehr ängſtlich, kleine Uebertreibungen 
nicht verfchmähend, um Anftand und Uebereiutommen keineswegs 
„ſächſiſch⸗ernſtlich“‘ fich fümmernd, wußte er dennoch ſtets verftändia 
abzufiufen, erlaubte ſich Beine Abweichungen, die gefährlich werden 
tounten, nichts Unnatürliches. Waren auch die Originale roh aufs 
gegriffen, die „Staberls“ fterben nicht aus; heutiges Tages noch find 
fie zu haben; in Wien, in München, fogar in Berlin und an zabllofen 
andern Orten finden ſich folche Sonderlinge. Für wohlthuend erach⸗ 
teten wir die Hohn: Nedereien, die barmlofen Satiren über Aus⸗ 
fchweifungen und Müffiggeben, namentlich über die unaufhörlichen 
Gelage „Priegerifcher“ Philiſter-Vereine. In Spiegel-Bildern der 
Art mußte mancher ehrliche Spießbürger fich wiedererkennen, welcher 
das Gewehr zur Hand nahm. 

Mitunter wurde ed mir auch Flar, wie man am Iſarthor⸗Thea⸗ 
ter die Sorgloiigkeit des Publitums benuste, um Gefhmad und 
Urtheil zu erdrüden. Unverdauliches Zeug gelangte zur Darftellung. 
— Mit gerechtem Unwillen, mit wahrer Enträftung ſprachen ver 
ſtändige Theater⸗Freunde von einem „Schredendfpiel“ das ein Jahr 
früher über diefe Bühne gegangen. „Die Wallfahrt nach der Könige» 
gruft“ hieß die fogenannte Tragödie. Es war, als hätte man das 
Machwerk eigens gewählt, um das Publikum ernftlich zu prüfen: 
was feinem Gefühl für Gutes und Schlechtes geboten werden dürfe. 

Ich fah leider! Göthe's Meifterwert — das herrliche, bis ing 
Innerſte dur und durch vollendete Gedicht, das tiefſinnigſte und 
reichſte Kunftwerf neuerer Zeit, in dem ihr Sturm und Drang Seftalt 
gewann, ihre Wehen und Wonnen, ihr Kampf und Sieg in allen 
Zonmweifen fo lieblich wie urgewaltig verkörpert worden — den „Kauft“ 
ſah ich zerfetzt, herabgeichleudert aus feiner Höhe; die gänzlich miß: 
Inngene Klingemann’fche „Verarbeitung“, eine Verfchlechterung, 
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in der faum des Meifterd Spuren zu erkennen. Das ift nicht der 
„Fauſt“, den eine reich ausgeftattete Natur, durch unerfättlichen Wiſ⸗ 
fensdrang,, Über die Grenzen der Menfchheit hinwegreißt und der fo 
dem Einfluß finfterer Mächte anheimfällt. Das Grelle jener Miß— 
geburt, diefer Berfündigung an der Mufe edler tragifcher Kunft — 
wo nach den außerften Puncten des Gräßlichen gerungen wird — ſtei⸗ 
gerte der Dariteller der Titelrolle in unangenehmfter Weife durch 
gezwungene Stellungen, durch tobende Deklamation, durch unge⸗ 
ſchlachtes Schreien. Eine hohe kräftige Mannd-Geftalt, fenerige Au⸗ 
gen, große Anlagen, aber viele nicht aefällige Manieren. Die Zeiten 
find voräber, wo der tieffinnige, ächt-deutſche Mythus auf Mario⸗ 
netten: Bühnen und in Puppen-Kaften dramatifch mißhandelt werden 
durfte. 

Sehr in Mode, ganz befonders beliebt, daher häufig auf dem 
Nepertoir, war, in der Zeit von welcher ich rede, ein, nun längft 
dahin geſchiedenes, triviales „Inftigsrührendes“ Machwerk: „bie 
Waiſe und der Mörder“. Ein ächtes „Parifer-Boulevard-Städ“ mit 
fchwächlihen Großmuths⸗Scenen; zu loben waren Schönheit der 
Entwidelung und mehr nod die Schönheit ber Muſik. Wenig würbe 
man entbehren, hätte fich unfere vaterländifche „Ueberfehungs: Sucht“ . 
nicht Damit befaßt. 

Auf Eünftlerifchem Siegestrabe durch Deutfchland begriffen, auf 
einer Reife, die zum wahren Triumphauge wurde, verfehlte der 
berüchtigte „Hund des Aubry“ nicht, am Iſarthor⸗Theater zu gaſti⸗ 
ren. Die Neugierde von ganz München war in Bewegung nefebt. 
Acht Tage zuvor hörte man von nichts Anderem reden: Antoine’ 
„tes animauz celehres“ kamen wiederholt zur Sprache. Es wurde 
viel von „verftändigen Hunden“ gefprochen, vom „Hund ale Ankläger“, 
vom „Hund mit Beinkleidern“, vom „Hund im Collegium Za-Flöche“ 
u. ſ. w. Später ließ ich mir von einem eifrigen Theater-Befucher bes 
richten, daß, feit der „diebifchen Elfter“ bis zum „Brafilianifchen 
Affen“, nicht weniger als achtundfechgzig verfchiedenartige Thiere auf 
Darifer Bühnen ihre Rolle gefpielt. 

Die Franzoſen haben es bedeutend weiter gebracht in dieſem 
Punet, als wir: bedarf man einmal eines Elephanten, Löwen, Affen 
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ober dergleichen, fo finden fid „Samins“, Die ans Liebe zur Sache 
in Thierhäute hineinkriechen und mandıe bringen es weit durch Fleiß 
und Stubinm. Nur von Hunde⸗Darſtellern wurde bis jetzt nichts 
befannt. 

Um die Kunftftüde des Pudels zju fehen, der zum Tages⸗Geſpräch 
geworden, war dad Haus von Neugierigen in allen Räumen bicht bes 
fest, „zum Brochen voll“. Der vierfüßige Künſtler, welcher bier, 
wie überall, feine Aufgabe meiltermäßin löste — denn er war einge: 
drungen in den Geilt feiner Rolle, es gelang ihm, aus leicht übers 
fließenden Augen einige Male Waller zu preflen — machte ferore in 
dem Grade , daß er vom dankbaren Publikum gerufen wurde. Unter 
endlofem Jubel⸗Geſchrei des „Paradiefes“ fchritt der ſchwarze, zottige 
Mime, mit gewiffer Grazie, bie zum Profcenium vor. Hier ſetzte 
fich dag Thier auf die Hinterbeine und begrüßte, ftatt der newöhns 
lien Dankſagungs⸗Phraſen, fein Publikum mit beiden Border: 
pfoten. — Ob zum Dank für den Hochgenuß , welchen der Gaftfpieler 
gewährt, oder aus Spötterei laffe ich dahin geftellt, genug man rief 
den Regiffeur der Bühne ebenfalld; natürlich hatte der Mann Fein⸗ 
aerähl genug — nicht zu erfcheinen. 

Die Unwefenheit Alexandre’ 8, feine durch Mimik ınd Stimm; 
Täufhung in ihrer Art einzigen Darftellungen, unterließ Karl nicht, 
in feiner Weife auszubeuten. 

Meinungen und Aniichten waren fehr getbeilt. An einigen Orten 
bewunderte man die feltene Ansbildung der Naturgabe Alexan⸗ 
dre’s als höchſt intereflante phyſiologiſche Erfcheinung. Sehr ent: 
fchieden wurde behauptet: es bedürfe nur eines gefunden Ohres, um 
jeden Gedanken an Täufchung oder Betrug zu entfernen. In den 
vielartigiten Stimmen -Nuaneirungen , befonders bei Gefprächen, 
fcheinbar zwifchen mehreren Perſonen gebalten, fei der eigenthämliche 
Grundton nicht zu verkennen u. ſ. w. Andere dagegen wollten wiffen, 
es handle ſich, neben eingeübter Fertigkeit, nur um Täufchung vor⸗ 
nebmer Perfonen und des gefammten gutmüthigen Publikums. 
Man erzählte fi von einem jungen Menfchen, einem Taufendfänft: 
ler, der mit mehreren Frangofen, feinen „Sehülfen inder Bauchredners 
Kunft“, lange in Dentfchland herumreiſe, der Bein eigentlicher En« 
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aefteilen , kein wahrer Bauchredner wäre, fondern nur die Gabe des 
Geſichter⸗Schneidens befige und eine wahrhaft bewunderungswürdige 
Muskel. Biegfamfeit, vermöge deren diefer Proteus alle Menfchen« 
und Thier⸗Geſtalten darzuftellen unternähme, ja felbft leblofe Ins 
ſtrumente. 

Wir enthalten ung, wie billig, jeden Urtheils und fügen ein 
Stegreif⸗Gedicht Walter Scott's anf den Bauchredner Alerans 
der bei, welches feines Zeit bekannt geworden. Es war diefer, als 
er inder Hauptitadt Schottlands weilte, einer Einladung dee „großen 
Unbekannten“ gefolgt, ihn auf feinem Landſitze Abbodsford heim: 
aufuchen und einem, mit fchottifcher Oaftfreundfchaft aufgenommenen 
Kreife erlefener Freunde , etwas von der Kunft zum Beten zu geben 
und yon der Gefichtersfchneidenden Pantomime. Das Schnell: 
Gedicht, welches Walter Scott bei den Reiftungen des Alles⸗ge⸗ 
ftaltenden Alexanders verfaßte, lautete fo: 


Of yore In old England it was not thougt good 
To carry two visages under one hood: 
What should folks say to you, who beur faces such plenty 
That from under one hood you last night showed us twenty 
Stand forth , archdeceiver, and tell us in truth, 
Are you handsome or ugly in age or in youth? 
Man, woman or child? or a dog or a mouse? 
Or are you, at once, each live tAing in the house? 
Each live thing, did lask ? each dead implement too, 
A workshop in your person, saw chisel and serew? 
A bove all are you an individual? I vow 
You must be at the least Alexander et Co. 
But ] think, you are a troop, an assemblage, a mob, 
And that I, as the Sheriff must take up the job; 
And instead of vehearsing your wonder’s in verse, 
Must read you the riot-act, and bid you disperse*. 


* Gine fehr gelungene, möglichft getreue Ueberfegung biefe® augenblidlidhen 
Ergufles der Mufe Scott’, verbanten wir Arthur von Norbftern: 


Bormals in Alt-England erregte Verbacht, 

Wer unter einer Kappe zwei Geſichter gebracht ; 
Was möchte das Bolt von Geſtchtekramer ſagen, 
Der geftern zwanzig Köpf’ ſetzte auf einen Kragen ? 
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Dem fei wie ihm wolle : auf dem Ifarthor- Theater erfchien „Btas 
beri ald Bauchredner“. Lange hatte man fich nicht fo beiuftiat. Ohne 
bei der Kabel diefer Fleinen Poſſe zu verweilen, will ich nur bemerken, 
daß der gefchäftige Parapluimacher fich ald Ventrilogue zeigte. Um 
. die Wirkung zu fihern, war Karl in Tracht und Manieren dad ges 

treuefte Abbild Aleranderg. Alle Kunſtſtücke wußte er theils felbft, 
theils mit Hülfe unfichtbarer Neben: Perfonen aufs Tänfchendfte und 
Gelungenite darzuftellen; wie bei dem Branzöfifhen Bauchredner 
waren Deffnung und Bewegungen ber Lippen nur gering. Nicht eine 
Iuftige Anekdote blieb unbenutzt. 
Noch eines dritten Theaters ift zu gedenken; des „Lipperie“, dee 
eigentlichen Volksbühne, wo das Publikum nicht felten mitfpielte. 
Unmittelbar dem Haufe gegenüber, welches ich vor dem Karles 
thor bewohnte , wurde, während der fchönen Jahreszeit, in geräumi- 
ger Bretterbude,, von einer herumziehenden, abenteuerlichen Bande, 
täglich zweimal gefpielt, und zwar fo, daß man ein und das nämlicdhe 
Stück, meiſt arge und tolle Pollen, Schwänke, Parodieen, wieder: 
holt zur Ausführung brachte, auch zwifchen beiden Darftellungen nur 
nothdürftig, das heißt nicht länger ald eine Stunde ruhte. Bon den 
Prennig: Theatern in London weiß man, daß eines für den Zweck er 
baut worden, wozu ed dient; einige waren früher Ställe, andere 
Schoppen. Der „Tempel Thaliens“ in München, wovon die Rede, 
hatte folglich den Borzug für Die Kunft befonders hergerichtet zu fein. 
Trotz Hite und Dunftwolfen — denn der „Dualmfang“ auf dem 
Tritt vor, Du Erzzauberer, gib wahren Bericht: 
Bir Häßlich ? hübſch? jung oder alt von Geſicht? 
Dann? Weib ? oder Kind? bit Du Hund oder Maus? 
Jedes Iebende Ding, fo bier geht ein und aus? 
Lebend Ding? — Doch auch Leblofem fommft Du in’s Gehege! 
In BPerfon eine Werkftatt, Schraube, Meigel und Säge! 
Bor Allem: bift Einzelwefen ? hier? aller Orten ? 
Wenigſtens bift Du Alerander und Gonforten ! 
Bift Landſtreicher⸗Volk, Rotte, hier haufend frei, 
So daß mid ber Vorſitz bei der Polizei 
Verpflichtet, flatt Deine Wunder in Reimen zu befchreiben, 
Di mit ber Aufruhr⸗Akte auseinander zu treiben. 
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Dache reichte keineswegs immer zu — fchwärmten die Münchner in 
diefem ihrem National:Xheater. Sier lernte man den Schönheit: 
Sinn der „Auer“ Bennen nnd das Sartgefühl der „Auerinnen“; es 
fehlte nicht an feichten Witzen, an den oberflächlichiten, freiften, berbften 
Späffen, weder auf der Bühne, noch im Publitum. Der Eingangs; 
Preis ein Spottgeld. Unter den, zur Vorſtellung angekündigten, 
Dramen und Tragdbien kamen mir Titel vor, fo gräßlic, anziehen) 
und binreißend, daß fie jedem guten Chriften das Haar zu Berge 
treiben mußten. Ich ließ mir übrigend erzählen, daß dag „Verfchneis 
den“ zu Tanger, oder fonft unpaflender Theaterftüce von der Direction 
mit aller Breibeit gehbt werde. 

Um zu glanben,, mußte man fehen. Es mar ber leute Abend in 
Mefer saison,, an welchem die Künftler wirkten, Leute, die ſich in der 
Welt nmhbergetrieben, die wiel verfucht, fo daß Einer, in einem und 
demfelben Städe, drei, vier und mehr Rollen audzufüllen wagte. 
Meine Neugierde, dag „Lipperl“ zu befuchen, war fehr rege geworden. 
Wir fahen gerade einen Eleinen Kreis von Freunden bei und. Ich 
erlaubte mir die Bitte, meine werthen Gäfte ind Theater führen zu 
dürfen, und hatte, ihrer Einwilligung im Voraus gewiß, Pläbe für 
den Schlußact genommen; denn im „Lipperl® Fonnte man — eine 
für gewille Verhaͤltniſſe und Fälle empfehlungswertbe, nachahmungs⸗ 
würdige Einrichtung — „nach der Karte fpeifen“. 

Wir fanden ein Parterre und zwei Gallerien. Lampen und 
ſchmächtige Kerzen brannten auf Heinen Blech:Leuchtern, qualmten, 
einen ungewiſſen Schimmer, einen fchwachen, gelblihen Schein um» 
berwerfend, eine Urt Iwielicht; mitunter entzogen uns jedoch flies 
gende Dünfte den Anblic® der Bühne. Das Parterre murmelte mit 
befcheidener Mäßigung. Die Mufit war dünn und einförmig, wie 
foldye gemeinhin nur für Tanz paßt. Oft wurden die nicht geftimms 
ten Biolinen, welche längit vergeflene Stücken fchläfrig abfägten, 
von einer Iungenfüchtigen Zlöte übertönt, von ben, nichts weniger 
als fanften nnd fchmachtenden, Tönen der Elarinette und mehr noch 
von einem Frampfhaften Fagot, das meift um mehrere Noten zurück⸗ 
blieb. Verſchiedene Hunde, die Eintritt gefunden, verfeblten nicht 
von Zeit zu Seit fich durch Uebellaute und Mibtöne vernehmen zu 
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laffen. Die Mimen, herzlich fchlecht, aber wundervoll koſtuͤmirt, 
fhauderbaft gefchmindkt, verarbeiteten ein abenteuerliches, furchtbares 
Ritterftül. Welche Sprahe! Was für Gebärden und Berbrebungen! 
Natürlich bis zur Unfchönheit. Aus dem Souffleur⸗Kaſten tauchte, 
jetzt rechts, fodannı links, je nachdem es hier galt oder dort, eine 
Serensähnliche Geftalt mit einer Haube hervor. Wüthend ging’s 
in der legten Scene her ; Altes wurbe um und um getehrt. Eine 3er- 
rättung ohne Grenzen! 

Hingeriſſen durch feine Gefühle, rief dad vorfländige , kunſtſin⸗ 
nige Publikum, im gerechten Entzüden den Rädelsführer der Bande, 
Immer tobender drückte es fein Berlangen aud. Der Mann, lang» 
geftaltet, wie gewifle Wolken, von dem fidy mit Fug und Recht fagen 
ließ: „er ziehe, er fchiebe und drücke den Karren des Thespis“, erſchien, 
tief fih neigend. In wohl gewählten Worten, mit einem Tome, deu 
man im gemeinen Leben Bierbag nennt, weder Bruft ned) Lunge ſcho⸗ 
nend, ſprach er davon, wie er das ganze Leben hindurch eifrigſt bemüht 
gewefen, die trüben Launen feiner verehrten , edlen Mitbürger durch 
Kunſt, durch gefunden Wit, durch praftiiche Weisheite-Regeln zu 
verfcheuchen. Mit Wärme dankte er für den zahlreichen Beſuch, für 
aehabte Nachſicht und empfahl ſich, die gegenwärtigen. und zukünfti⸗ 
gen Geinigen, zu fernerem hohem Wohlwollen. Er brach in bie, der 
Himmel mag willen woher entlichenen Verſe aus: 


Ich laugne nicht, bucch Ihrer Gnaden Zuruf 
Fuhlt' ich wie oft mich neubelebt, und Jugendkraft 
Sn jeder Nerve, jeber Aber beben. 

Allein wie fange konnt' das währen?.... Inte — 
Es muß doch Alles enden. 


Zum Schluffe, was rühmliche Erwähnung verdient, drückte ber 
Principal — indem er zuerſt beide Arme berabfinten ließ, fodanı aber 
diefelben heftig über der Bruft zufammenfchlug, nach der erften Galle 
vie links fich wendend — feine innigſte Erkenntlichfeit dem hochacht⸗ 
baren Herrn Doctor M..... r dafür aus, daß er ihn und „feine 
braven Leute“ Die ganze Saifon hindurch „gratis“ curirt habe. Aller 
Augen wendeten fih dem würdigen Nachfolger Varacelfus zu; er, 
ein Stammgaſt im „Lipperl“, erhob ſich und dankte ergebenft mit 


587 


ftummer DBerbeuaung. Gern geftehe ich, daß ich aus Leibesträften 
laden mußte. 

Woher der Name „Lipperl“? — Ich ließ mir fagen : „im Lipperi“ 
— Deminutiv von Philipp — „würden, in höchſter Potenz, alle Eigen: 
fchaften gemeiner Münchner zur Anfchanung gebracht; Lipperl wäre 
dumm und träge, übermüthig, grob und ſtets durftig“. — Loren⸗ 
zoni hieß der Schaufpieler , welcher zuerſt einen „Lipperl“ darftellte 
und der Name ging auf das Volks⸗Theater über. 


ran; von Babo 


Gedoppelte Beranlaffung hatte ich, den Dichter des „Otto von 
Wittelsbach“ aufzufuchen. Mir lag es am Herzen, einen gebildeten 
Gelehrten kennen zu lernen, reich an Geift und Talent, voll der.reg: 
ſten Phantaſie, der früher Akademiker geweſen, auch die Stelle eines 
Antendanten der Münchner Hofbühne bekleidet hatte. Ich fand ihn, 
der fehr zurückgezogen, einfam und etwas menfchenfchen, in kleiner, 
fchlichter Wohnung lebte, hochbejahrt, aber noch immer voll Präftigen 
Gefühle, gran, aber nicht zufammengefchrumpft. Gegen mic nahm 
fih der Greis freundlich, liebenswürdig, gefellig und von einer in 
nnferem Zeitalter feltenen Befcheidenheit, frei von eitlem, Eleinlich 
einfeifigem Mefen, nicht mürrifch und unduldſam, nicht eigenwillig 
und launig. Wir redeten viel und lange über feine dramatifchen 
Dichtungen, und wurden bald beide fo warm, daß, hätte und ein 
Fremder gefeben, er ung für alte Bekannte gehalten baben würde. 
Nach und nach kamen „Deto“, der „Puls“ und „Bürgergläd" zur 
Sprache. Babo freute füch herzlich meines ehrlichen‘, aufrichtigen 
Geſtändniſſes, daß ich nicht denen angehöre, welche in jenem Trauer: 
fpiel einen demofratifchen, oder gar demagogifchen Geift wittern. 
Mir gelte es, mit feiner Kernfprache und feinen Kraft:Geftalten, ale 
ächt deutſches National-Drama aus großer, verhängnißvoller, wilder, 
thatenreicher Zeit , als Drama voll ftarker und beredter Leidenſchaft⸗ 
lichkeit. Ebenfo geftand ich offen: der Vorwurf, es fei die wahre Ges 
ſchichte entſtellt und umgekehrt worden für Bühnenzwede, treffe 
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Geben wurde dad Berbältniß einem lange vertrauten gleih. Oft 
faßen fie Abends bis ins Dunkle bei einer „nur halb austropfenden“ 
Meinflafche, fprehend über Religion und Philoſophie, fchwärmend 
in den mannigfaltigften Gebieten ded Willens. Mit ſtrahlendem 
Gefiht ging der Dichter in großes Lob der feltenen Eigenfchaften 
„feines Primas“ ein — wie cr fich ſtets ausdrückte — pries den 
ſcharfen, Blaren Veritand, verbunden mit fo unendlicher Herzensgüte 
und Gemuͤths⸗Innigkeit. 

Nicht ohne Rührung hörte ich ibn. Der Neiz des Beſprochenen 
batte Jeau Paul fo in Eifer gebracht, daß er immer fchneller 
redete, mitunter etwas ftolpernd, fo daß der Wortftrom ihm faft im 
Munde ftodte. Die vielen, an mid gerichteten Briefe des Groß» 


- Herzogs, welche ich alle bewahrt hatte, erklärte er für einen „einzigen“ 


Schatz. Sichtbar gewann ich in feinen Augen durch dieſes Beſitz⸗ 
thum; meine Mittheilungen konnten das gefaßte Vertrauen nur 
beitär en. 

In meiner Münchner Autritts-Rede, da wo es beißt: 

„Ihiere und Pflanzen müflen an den Stellen, wo man jeßt ihre Ueberbleibfel 
ausgräbt, ihre heimathlichen Wohnftätten gehabt haben, was auch aftronomifche 
Gründe diefer Hypotheſe entgegenftellen wollen. Der Norden mußte glühen, um 
Higantifche Geſchöpfe, um riefenmäpige Pflanzen gebeihen zu lafien, und ba ber 
Norden glühte, Tonnte ver Aequator von Waflern bedeckt fein, oder feine Gluht 
eignete ihn mehr zu einem Scheiterhaufen, als zu einem Brutnefte nes Lebens.“ 
war Jean Pauls Mufeum nicht unerwähnt qeblieben, ich nahm 
Bezug darauf. Dieß hatte er keineswegs vergeffen. Er lobte die 
Abhandlung Über „Bedeutung und Stand der Mineralogie“, fagte 
mir viel Berbindlicheg, ohne jedoch näher einzugehen in die Suche. 

Raſch eilte die Zeit vorüber. Jeder geftand dem Dichter zu, daß 
er nette Zriumphe feiner Meifterfchaft und Liebenswürdigßeit ge— 
feiert. Alle bezauberte fein Benehmen, unbefchreiblich war der 
Eindrud, man widmete ihm vollen Beifall, 

Beim Abendeilen ließ fich ungewöhnlicher Aufwand in Küche 
und Keller nicht vermiflen. Ueppige Tafel⸗Genüſſe, erlefene Weine 
verfchmähte Jean Paul keineswegs und blieb fodann nicht immer 
— was er hätte bleiben follen. Die Unterhaltung wurde nun ges 
doppelt belebt. Er war zum Sprechen befonders aufgelegt. Sinn⸗ 


607 


reiche Einfälle, witzige Anfpielungen, zum Theil etwas frivol, ſelbſt 
draftifch, wechfelten mit ernften Anfichten. Man bewunderte, man 
jauchzte und tranf, mit ftürmifchem Beifall und Gläſerklang, wieder: 
bolt des Fühnen Dichters Gefundheit ; oft mußte er inne halten, um 
Jubel und Gelächter verbraufen zu laffen. Göthe verglich ibn einft 
in ſolchem Zuftande mit einem Salamander; allerdings hatte fich die 
Geftalt feitdem gewaltig geändert. 


— — — — 


I; 


Somnambulisuus — Lebens: Magnetismus. 


Zur Beit des zweiten Aufenthaltes Sean Paul’s in Heidelberg 
war der Magnetismus fehr an der Taged-Ordnung. Mehr als drei 
Jahrzehnde liefen ab, feit Mesmer feine „Anfichten über unerfannte 
Verbindungen höherer Kräfte mit dem Menfchen“ ausgebildet, und 
eine „ganz neue Theorie der Heillehre“ dargelegt. Wie man weiß, 
brachte er die Hanpk:-Einwirkung auf Kranke durch Bewegungen 
feiner Hände gegen fie zu Stande und Fam fo auf den „Somnambu« 
lismus“. Gebt erft erregte die Sache hier großes Auffeben. Gegen 
jede Krankheit follte ex mit Erfolg anwendbar fein. Die zum Wahn 
und Aberglauben geneigte Menge leiftete den Wunderärzten Vor⸗ 
fhub. Euren widernatürlichfter Art fanden Anhänger. Wie denn, 
von frübefter Zeit her, fo lange die Gefchichte ung etwas melder, die 
Menſchen immer von Borurtheilen beherrfcht wurden, dafür weit 
mehr eiferten, als für Vernunft und Wahrbeit. Sch konnte mich 
nie dem Glauben hingeben, daß an der unbegreiflihen, wunderlichen 
Sache etwas Wahreg fei. 

Sn einem der Säle des Hanfes, welches ſpäter mein Eigenthum 
wurde, trieb der Heidelberger Magnetifeur mit dem Hellfeher fein 
MWefen. Ich — der ich, offen und ehrlich geftanden, mit dem ent: 
fchiedenften Mißtrauen erfüllt eingetreten war — fand bier Perfonen 
verfchiedenfien Standes und Alters, Vornehme wie Geringe, Gläu: 
bige und Uingläubige; befonders zahlreich war das fchöne Geſchlecht 
vertreten. Stets fchritten noch Andere heran, diefe unverkennbar 
mit Elopfendem Herzen, jene mit den größten und fonderbarften Ers 
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Der Metzger⸗Sprung auf den Schrannenplatz blieb nicht unbe; 
achtet; weiß.ich doch jeden fonderbaren Gebrauch zu ſchätzen, der ein 
gewiſſes poetifches Gefühl ins Volk bringt und Sitten⸗Rauheit mil 
dert, ohne deren Einfaches zu zeritören. Jährlich am Faſchings⸗ 
Montag findet jener Sprung ftatt, der aus dem Mittelalter her⸗ 
ſtammt. 

Sn Feier⸗Kleidern fanden ſich die zur „Breis Sagung“ reifen 
Mepger-Lehrburfchen auf dem Schrannen:Plabe ein, dem nicht regel⸗ 
mäßigen, aber dennoch ganz bübihen Raume inmitten des eigent- 
lichen Münchens, wo Getreide Markt gehalten wird. Die „Zungen“ 
machten ein Paar Mal die Runde um den großen Fiſch⸗Brunnen, 
verfchwanden fodann, um nach kurzer Pauſe in gänzlich verändertem 
Coſtüm wieder zu ericheinen: Leder: Jaden und Hoſen, LedersKappen 
bebangen mit Kalbe:Schwänzen. Cine Zeitlang hüpften die Helden 
des Tages auf dem Brunnen:-Rande bin und ber. Bald gefellte fich 
ihnen der AltEnecht bei in amtlichem Gewande. Unter Mufit:Be: 
gleitung wurde Wein-getrunfen; es galt dem Wohl des Königshauſes, 
jenem der Bürgerfchaft und der Zunft. Eodann folgte ein Wechſel⸗ 
Geſpräch zwifchen Alttnecht und Lehrburfchen. Diefen ftellte man 
Die Aufgabe : zum Beweife, daß fie brave Metzger feien, in den Bruns 
nen zu fpringen. Keden Muthes jtürzten lich die „Bewerber“ ins 
Waſſer und befpristen die umftehende Menge. Einer der Lehrlinge 
warf Nüffe aus, auch ließ fich die liebe Jugend in die gefährliche 
Nähe verloden. Aufden Brunnen⸗Rand hinaufgeftiegen, wurden die 
neuen Scfellen mit Halsketten geſchmückt. 

Woher diefer feltfame, ſpaßhafte Brauch rähre? — In Münden 
wütbete einft die Veit. Noch wagte Niemand feine Wohnung zu ver- 
laffen ; die Straßen lagen verödet, aller Verkehr ftodte. Gutes Glüd 
gab den Mebgern jenen „Brunnen-Sprung“ ein. Neugierde lodte 
Ale und Jung aus ben Häuſern; Einer fab den Andern frifch und 
gefund; die Zurcht vor der Anftedung ſchwand; geſelliges und gewerb⸗ 
fames Leben kehrte wieber. 

Ein vorftehender Zug der Münchner ift Lebens luſt, und dag 
Bier-Trinten zu unterlaffen gilt ihnenals Sünde. In erhöhtem Grade 
zeigt fich dDieß während ber Faſching-Zeit. Man komme in Wirthes 





51 


Häufern in befonderen Simmern zufammen, oder fett fich an „asichlefr 
fene“ Tifhe. Männer aus dem Mittelftande — deren Thun umd 
Treiben fonft von einer ihnen behaglichen Einförmigkeit — nehmen 
Frau und Kind mit, um fie die Ergölichkeit des verwirrten Treis 
bens nicht entbehren zu laffen. In der „realen Wirthichaft“ — fe 
bieß der bedentungevolle Schild — welche ich befuchte, ging 08 
beiter und freundlich zu. Mehr und mehr Stammgäfte fanden fich 
nach und nach ein. Diefe Bürger der Baierifchen Hauptitadt, ungern 
ihre alten, mitunter etwag fehr derben und abftoßenden Sitten laflend, 
gewährten ein fehr eigenthümlich gefärbtes Bild. Alle hatten die 
Späte abgenonımen, der Wirth, von Eindrud machender Vierſchrö⸗ 
tigkeit, ftattlich beleibt,, die Wangen dunkel violblau, die Hände dick 
und fleifchig, der Wirth, fage ich, trennte fich nicht von feiner grünen 
Müpe. .. 

Ein „bürgerlicher Käs⸗Käufler“ erzählte dem „bürgerlichen Salz⸗ 
ftößler“, feinem Nachbar: 

„Amer neih, wie ich vortrete aus dem Fioz und hinausſchauche auf die Straßen, 
e' fürchtiges Nebelreißen. Das iſt e' grob's Wetter; fo bin i lang her nit ge- 
ſtimmt worn. Und fein Regendach! — Alleinig was wollt’ i halt made? Zegen 
Uhr war's, und der lebte Abend in die Carnavall. Wegen meiner, dacht' ich, und 
tappte wie ein Blinber, denn die Laternen waren ausgebronnen , ober noch nicht an⸗ 
gezunden. Aufgeichaucht! rief ein Hafenbinder zur ganz ungewohnten Stunde, und 
ftieß mich fo hart an, daß ich fehler niebergangen wär in den Schotter. Zum Glück 
erfaßte ich eine von ben Thür⸗Saulen an ber Roſen⸗Apoteg, und kam fo mit dem 
Schreden davon. Sie, Sie find ein Flegel, wiffens, rief ich dem Mann nach, kom⸗ 
men Sie mir noch einmal fo, werb’ ich Sie furios beuteln. Patzig genug antwor- 
tete er: machens Ihne kei Dich, Ihr Gnoden, dürfen nur ferners fchaffen.” 

„Wie befindens Ihne ?” redete ein dicker Herr die beiden andern au. Er hatte 
bis dahin einen geräumigen Seffel ausgefüllt und gelefen, ohne Zweifel weder im 
Hommer, noch im Virgill oder Höraz. " 

Der „bürgerliche Salz⸗Stößler“ fah auf und verfehlte nicht, ben Wohibefannten 
mit einem: „ſchamſter Diäner , paffirt, paffirt, Herr von Rirfche I“ zu begrüßen. 

„Brieh Di Sort, biſt a do?" fagte der bürgerliche Käs-Käufler.- 

Beide Männer wollten zufammenrüden, aber Herr von Ritſchel rebete ablch- 
nend ein: „I donk Ihne, B'thut ſcho“, mich aber drängte er mit ben Worten: „Ho⸗ 
ben’8 die Giathe!“ feitwärts. 

Der „bürgerliche Salz⸗Stoßler“ begann ein geiftreiches Geſprach damit, daß ex 
Außerte: „Die heurige Witterungs-Prophezi treffe nicht ein“, er wurde feborh unter 
hrochen buch, die Nannerl, ein allenlichfles braunes , rofenmangiges Schlangerl mit 
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Kraft dem Menfchen, gleichfam boghafter Weife, mißgönnen. Plis 
nius erzähle dieß von Pfauen, und wir hätten täglich Gelegenheit 
es an Hunden und Kaben zu beobachten. 

Der den Magnetismus Bekämpfende — einer der Korpphäen 
unferer medicinifchen Facultät — fagt zum Schlufle: gewiß wird 
jeder gläubige Lefer dankbar erfennen, daß ihm die Bekanntfihaft 
einer fo wichtigen Schrift vergönnt wurde. Auf dem Mift im Hofe, 
hinter dem Baum findet er Rath und Hülfe gegen alle Leibed:Gebredhen 
und — unentgeltlih. Beſonders dürfte das bewährte Mittel der 
Maria Gehlerts Empfehlung verdienen. Es ift in der „Dred: 
Apotheke“ (S. ı) Folgendes darüber gefagt: 

„Bom Haupt⸗Wehe. Taubenktoth, Pfauenkoth, Lindenblüt und Rautenblätter 
find fehr bewährte Mittel dagegen. Salome Zwirnerin langte Schwalbentoth 
aus bem Neft, thät Eifig und bands um die Stirn. Gin Bürger aus Coeg nahm 
frifchen Mift von einer rothen Kuh, mifchte Holunderblüt, Chamillen und rothe Korn- 
roſen bazu, und bunds um die Stirn, welches ihm fehr gut thate. Marie Geh⸗ 
lerts fonnte ihrem Haupte nie beffer Ruhe fchaffen, als wenn fie ein Stirnband in 

. Miftpfügen tunfte, und fo naß um ben Kopf ſchlug.“ 

Der Heidelberger „Hellfeber“ mußte die „Dred: Apotheke“ gründ⸗ 
lich ſtudirt haben, dieß läßt fich nicht in Abrede ftellen. Seine Dr 
Donnanzen, wie ich folche hörte, gaben davon das unzweidentigite 
Zeugniß. 


— — — — — — 


„If we arrive at a puzzle, we are on 
the eve of a discovery.“ 

Ob diefer Ausſpruch Bremfter’s, bes gelehrteften, thätiaften 
Phyſikers Großbritaniens in neuefter Zeit, bei den „räthſelhaften 
Erfheinungen“, wovon nun die Sprache fein foll, ſich bewähren, ob 
wir durch fie zum Vorabend einer „Entdedung“ gelangen werden, 
möge der Folgezeit anheimgeftellt bleiben. 

Drei Fahrzehnde fpäter, ald man, Fiasco machend, den Magne⸗ 
tismus in Heidelberg geübt, brachten öffentliche Blätter aus England 
die Kunde von höchſt merkwürdigen, wunderfamen, ang Unglaubliche 
grenzenden „Ihatfachen“. 

Bei Doctor Elliotſon — ald Arzt allgemein geachtet, einer 
der ausgezeichnetſten Phyſtologen Londons — lernten zwei Deutiche 
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SaftnachtdsZeit. Der Afcher-: Mittwoch machte allen Freuden und 
Luſtbarkeiten plößlich ein Ende. 

Glänzend waren die Maskenbälle im Hoftheater, wozu ſich faſt 
immer eine bedeutende Menſchen-Menge einfand. Das Parterre 
wird der Bühne gleichgemacht und fo ein bedeutend großer Saal 
bergeftellt. Gefhmadvolle Auszierung, prachtvolle Keuchter mit 
zahllofen brennenden Kerzen, Lauben von grünem Geſträuch, fprins 
gende Wailer, fhöne Masken-Anzüge, Auadrillen und Pantomimen 
vom Ballet:Perfonal ausgeführt. Charakter Masßen, die angenoms 
mene Rollen durchführten, vermißte ich falt ganz. Ohne alles Ges 
pränge pflegte der Hof zu erfcheinen und fich unter die fröhliche Menge 
zu mifchen. 


— — — — — 


Das Muſeum der Alterthümer, die Glyptothek, dieſe intereſ⸗ 
ſante Erſcheinung in der Kunſtwelt, war im Entſtehen, der Grund: 
bau enthüllt, als ich München verließ, und von der Pinakothek — 
welche als Prachtbau im wahren Wortfinn gerühmt wird — noch 
nicht Die Rede. Um die Bilder-Sammlung kennen zu lernen, befuchte 
ich Schleißheim. Hier — wo ich durch vierzig Säle und Zimmer 
geführt wurde, um fünfzehnhundert Bilder zu ſehen — erwarb ich 
mir Erfahrung, wie man ed anzufangen bat, bleibenden Eindrud 
von den beiten Meifterwerken in ſich aufzunehmen. 

Biel Unbefriedigendeg hat dad Sehen im Fluge. Zuletzt ſchwin⸗ 
delte ed mir und ich begnügte mich zu beobachten, welche Bilder befons 
dern Reiz für andere Befchauer hatten. Bor einem „Fruchtſtück“ — 
ich weiß nicht mehr, war es einde Heem oder ein Berbruggen 
— das in Anordnung und Iufammenftellung verfchiedenfter Frucht: 
arten, in täufchender Barbengebung und trefflicher Beleuchtung, 
nichts zu wünfchen ließ, vor diefem Bilde ftand ein Münchner Spieß: 
bürger mit den lieben Seinigen. Der biederherzige Bierländer ſtatt⸗ 
lich, aber mit Fahlem Kopf, wie ein Spiegel glatt, die Frau Bein, 
bager, wie es fchien in der Auszehrung ſtark vorgefchritten, die Kins 
der nicht reizend. Nach vielem Hins und Herreden, endlich fopfs 
fhüttelnd und Manches bei fich überlegend, fprach der Familien 

» Leonhard, Lebensbilder. 38 
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Bater, mit Nahbrud und jedes Wort betonend: Schaut's, Ihr 
Kinder, bad nennt man ein Fresco⸗Gemälde.“ 


—-— 


Man fagte mir, die Proceffion des Frohnleichnams, vordem in 
München ein fo großartiges Zeit, fei jetzt nur ein Schatten ber früs 
bern Pracht und des Antheils, den bas Bolk daran genommen. 


— — .. — — 


Klaproth's Tod. 


Ans Preußen erfcholl eine Todes:Botichaft. In Berlin fchieb 
ein Mann dahin, der weientlidy und bedeutfam eingewirkt auf Gang 
und Entwidelung der Wiflenfchaft, für welche er lebte; Dentichlaud 
verlor einen Chemiker, deſſen ausgezeichneten Berdienften die fpäte 
Nachwelt huldigt. 

Raſtlos thätig und mit glängendem Erfolg wirkte Klaproth 
durch claffifhe Arbeiten und Schriiten für gründliche Aufklärung 
und Bereicherung des hemifchen und mineralogifchen Wiſſens; durch 
ihn, deflen nicht gewöhnlicher Scharffinn fo glücklich war im Erfin: 
nen, im Erfinden eines mufterbaften Zerlegungs⸗Verfahrens, der 
feine Anftrenaung fchente, um Bare Wahrbeit zu ſchauen, geſchah 
ein großer Schritt vorwärts. Klaproth befab einen Schab aus 
eigenen Erfahrungen Erlerntem,, einen Scha von Kenntniffen,, die 
er fid) erworben nach Acht Deutfcher Art und Weile. Mit Borurs 
theilsfreiem Geifte, eigener Kraft und Geſchicklichkeit vertrauend, 
blieb er, ohne auf Altem, anf allgemein Angenommenem eigenwillig 
zu bebarren, mit feiner Zeit ftet8 in vollfommenem Gleichfchrits, 
empfänglich für neue Anfichten und Entdedungen, die von ihm ge⸗ 
prüft worden, ließ er Peine intereffante Erfcheinung unbeachtet. 
Seine Lehr: Borträge waren einfach, ungefchmückt, aber Bar, beſtimmt 
und gedrängt. 

Der große Ehemiter führte den Beweis, was ein Präftiger Geift, 
durch ruhige, gewiftenbafte, bebarrliche Thätigkeit der Ungunft des 
Geſchickes abzugewinnen vermag. Wie viele Widerwärtigkeiten 
waren in der Frühzeit zu befämpfen! Mühſelig mußte Klaprotb, 


595 


bei dürftigen Vermögend:Berbältniffen, bei der — Armuth des Bas 
terd — es klingt fonderbar — das Schulgeld durch Chorfingen vers 
dienen. Die Apothefer:Kunft erlernend, hatte er das fünfundzwans 
zinfte Lebensjahr überſchritten, als die erften chemifchen Schriften 
ihm zur Kenntniß gelangten, in denen höherer Wiflenfchafts:Geift 
athmete. Nun war der Augenblid gekommen, wo Luit und Drang 
erwachte, und freudiger Reiz zur Sache. Muthig und geiftesftare, 
mit aller Innigkeit und Wärme, widmete er, bei mufterhafter Pflicht⸗ 
treue, jede gewonnene Mußeitunde feiner weitern Ausbildung, und 
ruhte und raftete nicht, bis durch eifrigftes Studium, durch eigene 
Uebungen, die Löfung von Aufgaben verfchiedenfter Art gefunden 
war, und immer neue, immer verwideltere und mehr ſchwierige 
erfann fein felbitthätiger Geift. 

Boll frommen Sinnes, zeigte ſich Klaproth, wie jeder weiß, 
der ihn näher gefannt, befcheiden, frei von eitler Ruhmredigkeit, von 
Anmaßung, hochfahrendem Sinn und Selbftfucht, nicht empfänglich 
für die Stimme der Schmeichelei, mild und freundlich im Urtbeilen. 

Ich berichte über den Dahingeichiedenen, was mir von Berliner 
Freunden mitgetheilt worden. Perſönlich Fannte ich den feltenen 
Mann nicht, wohl aber hatte ich brieflich mit ihm verkehrt. 


—o u 
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Jahr 1818. 


— — 


Umzug nad Heidelberg. 

Schon vorgeübt an Geift und Willensfräften, 

Zum Biflen, wie zur Thärigfeit gereift, 

Führt Euch Beruf zu tätigen Gefchäften, 

Die Ihr mit Lu zu früher'm Zwedck ergreift, 

Un» fo von inn- und außen gleich berufen, 

Grfleiget Ihr des Lehramts hohe Stufen. 
Göthe. 

Einem wichtigen, neuen Lebens: Abfchnitte ging ich entgegen. — 
Was konnte mir Rühmlicheres befchieden fein? Beitimmt, mich nicht 
allein zu befchäftigen mit der Natur, auch unmittelbar einwirkend, 
durch’8 Wort deren Kenntniß zu verbreiten. Dankbar ſehe ich jebt, 
nach mehr als drei Fahrzehnden, zurüd auf das mir befchiedene 
Schidfal. 

In ehrenvolliter Weife erhielt ich von der Akademie die nachges 
fuchte Entlaffung. Dem König gefiel ed, mir eine Abfchieds:Audienz 
zu verleihen. Ewig unvergeßlich bleiben mir die fo fehr gnädigen 
Aeußerungen des Monarchen, als ich das Glüd hatte, noch einmal 
vor ihm zu ftehen. Bis zu meines Lebens letztem Augenblide trage 
ich das Bild des beiten Fürſten in dankbarem Herzen. 

„Dein wird noch Mancher naflen Blicks gedenken.“ 

„Sie laffen freundliche Erinnerungen bei ung zurüd“, waren, 
begleitet von warmem Händedrud, die leuten Worte meines Chefs, 
des Geheimeraths von Ringel. 
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Schon war der Reiſewagen vorgefahren, da überreichte mir 
Beudant Empfehlungs: Briefe von Parifer Kreunden. Ich kannte 
den jungen, talentvollen und Penntnißreichen Naturforfcher durch 
feine fcharffinnigen Arbeiten im Gebiete der Kryftallograpbie, ganz 
befonderg aber durch Die wichtige Entdeckung, daß der Sandftein von 
Beauhamp zugleich Meeres: und Süßwafler-Mufcheln enthält. 
Beudant befand fih auf einer wiflenfchaftlichen Wanderung nadı 
Ungarn, genauere Unterfuchung der Trachyte galt als einer feiner 
Hauptzwecke. Alles, was ich, in flüchkiger Eile, für ihn thun konnte, 
beichränfte fich auf einige Adreffen nach Wien und Wieliczka, die fehr 
gewünfcht wurden. 


An einem herrlichen Frühlings: Morgen fehied ich ang Baierns 
Hauptftadt und fah fie feitdem nicht wieder. 

Lebhaft war mir der Augenblid im Angedenken, wo ich, auf fros 
her Wanderung durch die alte Pfalz, um die Bergede bei Neuenheim 
biegend, die malerische Anſicht Heidelbergs genoß. Leicht feffelt der 
Ort den Fremdling; aber bei längerem Aufenthalt, je genauer man 
bekannt wird, um defto mehr lernt man Stadt und Umgebung fchäs 
ben. Zurückkehrend von Ausflügen nach den Schweizer:Bergen, nach 
den Alpen Süd:Deutfchlands und in dem fo gepriefenen füdlichen 
Frankreich, von den Ufern der Loire und des Allier, genoß ich, voll 
neuer Luft, den mannigfaltigen und lachenden Anblick des Nedarg 
und feiner fchönen Brüde, des romantifchen Thales, der Berge und 
Selfen, vor Allem aber jenen der prachtvollen, immer wiederholter 
Betrachtung und Durchforfchung würdigen Schloß-Ruine. Heidels 
berg ift mir fo lieb geworden, und lieber noch, als die heimathliche 
Stadt, wo Zufall, Gewalt und Tod den Kreis Befreundeter auseins 
ander riß. 


In der Mufenftadt machte ich fofort Rund⸗Beſuche bei meinen 
nunmehrigen Amts⸗Genoſſen. Das Gläd ließ mich mit nicht weni« 
gen Ehrenmännern zufammentreffen. Als werthe Landsleute, als 
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Befrenundete aus frübern Zeiten, begrüßte ih Sreuger, Daub, 
Tiedemann und Conradi. 

Ereuzer mit feiner hohen clafiifchen Bildung und dem reinften 
Gemüth,, der eben fo tief Forfchende , als gefchmadvolle Altertbum = 
Kenner , leicht entzündbar für Großes und Schöneg , liebenswürdig 
mit immer gleicher Heiterkeit und GBelited- Freiheit, mit wahrbaft 
tindlihem Sinn — Creuzer war mir, noch von Marburg her, im 
herzlichſter Weife zugethan. 

Nie wird der allgemein geachtete Name Daub in Heidelberg 
vergehen. Mit gewiffenhafter Treue und mit unübertroffener Aus⸗ 
Dauer, unermübdet thätig, ftand der gottesgelehrte Tiefdenker feinem 
Amte vor. Auch im Greifenalter belebte ihn hochfahrender Jugend⸗ 
finn. Wie ehrwürdig fein Antlig, welch’ offene Herzlichkeit, wie 
unbefchreiblich eindringend und verheißend die Stimme! Wie viel 
Entfchloffened und Zuverläfiiges in des Mannes liebenewürdiger 
Bebarrlicheit! Leider! ift er längit eingegangen zur Nube. Auf 
dem Kampfplate feines Geiftes ftarb Daub; wie den gefallenen 
Führer trugen ihn die Schüler auf ihren Armen von der Wahlitatt. 
Wer pflichtet nicht dem Nachrufe bei: 

„Wenn auch in Schlachten nicht, Du warft im Lehren 
Ein Achter Held; fchlaf nun in Deinen Helden-Ähren ! 
Im Geiſte warft Du ein Held, hoch über andere Geiſter; 
Wo andere Schüler find, ba warft Du Herr und Meifter.“ 

Tiedemann — einer der Anatomen und Phyfiologen des 
Jahrhunderts. Conradi — hochverdient und allgemein gefhäßt 
als Lehrer und Arzt — meine Jugend» und Studien-Genoffen, hatten 
mir die alte Sreundfchaft bewahrt. 

Bon den übrigen Profefforen Heidelbergs, deren Bekanntfchaft 
und Wohlwollen ich mir erworben, wurde ich unterftüßt durch Rath 
und That. 


Die Vorträge im Sommer:-Halbjahr hatten längft begonnen. 
Ich verfuchte nur eine SreisBorlefung über Vulkane. Freude und 
Genugthuung mußte ed gewähren, daß eine zahlreiche Suhörer-Schaar 
mir zu Theil wurde, darunter auch manche Amts-Genoffen , fo wie 





ENG — ————— — — ——— — 
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diefe und jene Freunde der Willenfchaft ; unter andern beehrten mich 
Creuzer und Sulpiz Boifferee mit ihrer Gegenwart. 

Ich Eonnte Feinen mehr dankbaren Gegenitand wählen. Der 
Anblick von Seuerbergen zieht nicht allein an durch das Bedeutfame, 
Gebieteriſche ihrer Maſſe; er befchäftigt zugleich die Seele lebhaft, 
indem er fie zurädführt an den gebeimnißvollen Quell des unter: 
irdifchen Feuers, zu allen Myfterien, die hier bewahrt werden. Uns 
fere Meinung über Vulkane findet man wunderbar gemifcht aus 
Willen und Geheimniß; denn das Aeußere nur ift offenbar, nicht 
alle Kräfte, welche im Junern unterthan find. Wir feben und abnen 
die Bedingniffe, welche zum Dafein von Beuerbergen nothwendig ; 
aber der Sit des Heerdes, dad Material, welces feit TZaufenden 
von Fahren den EntzündungssStoff lieferte, Die Kräfte, die in den 
dunkeln Tiefen fich vereinigen, die Theorieen der Ausbrüche mit ihren 
vielfeitigen Beziehungen und Verhältniſſen, das Wunderbare der 
Wechſel⸗-Wirkungen, die ununterbrochene Thätigkeit mancher Vul⸗ 
kane, im Gegenſatze zu den dauernden Zwiſchenräumen von Ruhe 
bei andern — das iſt es, was wir nicht Alles faſſen und begreifen 
können. 

Einſt als ich — was in ſpätere Jahre fällt — die Feuerberge 
Mexiko's zu ſchildern verſucht hatte, und beſonders beim Rieſen der 
Cordilleren⸗Kette, beim Volcan de la Puebla weilte, wurde ich in der 
nächften Stunde aufs angenehmfte überrafcht; folgende ſechsſylbige 
Eharade fand fich auf meinem Katheder: 


„Die beiden erften ach! find zu bebauern, 
Denn fie find flets die Träger frember Schuld, 
In tiefer Hülle müfien fie vertrauern 
Und mandjes Herbe leiden mit Geduld. 

Was bort der Kopf verbricht, bie Hände fehlen 
Dafür wird öfter man die Armen quälen. 


Was Tiefes je der Forſcher auserfonnen, 
Auf ihnen warb ed meiftens ausgehedt. 
Zerfließt der Dichter auch in füßen Wonnen, 
Des Schwunges Baſis bilden fie verftedt. 
Und will ver Nam’ bir auf ven Lippen brennen 
Mit Anftand darfft bu ihn nicht einmal nennen. 





600 


Ein ſchoͤner Strom burchfließt bort weite Auen 
Don blüh'nden Fluren herrlich eingefaßt. 
Aus Reben fieht man Lauben bort fidh bauen 
Die Aeſte trägt der Goldorangen Lafl. 
Willſt du des Fluſſes Name wiederholen, 
Die Syiben zeigen fich bir unverholen. 


Magft du in meinem zweiten Sylbenpaare 
Verdoppeln nur den Buchflab in der Mitt‘, 
Nennt fih ein Volksſtamm bir, der lang am Staare, 
Dem Sprichwort nach, boch wohl dem grauen litt. 
Drum ließ es brennen ſich die Haar’ am Schopfe 
Und wideln fie fich RiNl zum fchönen Zopfe. 


Doch neulich wurbe ihm der Staar geflochen, 
Da duldet er ben Zopf nicht länger mehr, 
Die Bänder wurden — ob zu raſch? — zerbrochen 
Und eine neue Ordnung flellt fich Ber. 
Ob'e wirtlich Orbnung bleibt, die Zeit wird's lehren, 
Ob's wilder Haß nicht wieder wird gerflören. 


Ein deutfcher Stamm und treu und bieber, 
Drum wird er's Maaß zu halten ſich bemüh'n. 
Nur dann kehrt Ruh’ in feinen Bauen wieder, 
Und feiner Fürften und fein Wohl wirb blüh'n. 
Der Name, den bir meine Sylben fagen, 

Das Bolt es führt’ ihn einft in alten Tagen. 


Das dritte Sylbenpaar — wie foll ich's deuten ? 
Dem Studio iſt es eine ſchwere Laft; 
Es mifcht ſich ein in feine lauten Freuden 
Und feine wilde Luft fkört es mit Saft; 
Es lauert ſtill auf jeden feiner Schritte, 
Gtsßt Falt ihn fort aus feiner Brüder Mitte. 


&8 treibt ihn weg von feinen Trinfgelagen, 
AN überall fchleicht es um ihn herum. 
Nicht einmal kann er fi mit Ruhe fchlagen 
Bleich heißt's: Citetur ad Magnifirum. 
Doc fol das Wort ganz richtig fein gefchrieben 
Mußt ändern eins, ein Zeichen ein noch fchieben. 
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Das Gange — hoch ragt's in das Reich ber Lüfte 
Und weithin glänzt das ſchneebedeckte Haupt. 
Wie an dem Fuß auch gähnen tiefe Klüfte 
Und wilder Sturm in graufer Wuth dort ſchnaubt, 
Es hebt fich ruhig in die rein’re Zone 
Und fernhin fchimmert feine Strahlenfrone. 


Doch einft, vieleicht in feinen Jugendjahren, 
Da zeigt, wie jetzt, es nicht des Friedens Bild; 
Da fah man Flammen, feuer'ge Blige fahren 
Aus feinem Bufen fchauerlich und mil, 

Und Feuerfiröme mächtig ihm entquellen 
Und wälzen langfam fort die glühn’ven Wellen. 


Nun aber — nein ed mag jebt nicht mehr toben, 
Kun überläßt den Menfchen es den Spaß. 
MWehmüthig fieht darein es won dort oben, 

Wie fie verzehren fih im Grimm und Haß. 
Europa wird Dir feinen Nam’ nicht fagen 
Im fernen Weltyeil mußt bu nach ihm fragen. 


Dem Scharfiinn meiner Lefer bleibe die Löfung der gelungenen 
Charade überlaffen; fie entfloß der Beder eined mir befonderg wertben 
Zuhörerd. Der Erleichterung wegen fei bemerkt, daß unter Mexiko's 
Gingebornen der ältere Name des Vulkans, auf welchen fich das 
Spiven-Räthfel bezieht, fait verfchollen iſt. Fachmänner willen, daß 
es ſich um den Berg bandelt, der im Jahre 1834 erftiegen wurde; 
ein Bühnes Unternehmen, wovon wir eine vortrefflihe Schilderung 
beiigen. 

Erft mit dem Winter-Halbiahr 1818 auf 1819 begannen meine 
übrigen Vorträge. Stets blieb ich dem Grundfahe treu: bei Jüng- 
lingen, die mir ihr Vertrauen ſchenkten, vor allem Luft und Liebe 
zur Sache zu weden, Eifer anzuregen und rege zu erhalten, fie aufe 
zumuntern zum GSelbft-Studium; auch verfehlte ich meift meine Ab⸗ 
ſicht nicht. Ich ftrebte naturgemäß zu reden, ale ob id) handelte, und 
nachdem ich meine Gedanken innerlich Elar ausgefprochen, nie mehr 
zu fagen, ald nöthig, auch unterließ ich nicht, Die Kichtfeiten der Wifs 
fenfchaft befonderg bervorzubeben. Ich ſchmeichle mir, den fchulfteis 
fen Profefforen nie beigezählt worden zu fein, und preife mich glück» 
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lich, den grämlichen, milzſüchtigen nicht anzugehören. Mit Liebe bin 
ich ftet8 meinem Berufe nachgefommen, er gewährte mir die reinſten 
und beiten Sreuden. In, und außerhalb Deutfchland leben vorma⸗ 
lige werthe Zuhörer, deren dauernd wohlwollender Gefinnungen ich 
mich rühmen darf. Für mich blieb der auf Andere gemachte Ein» 
druck keineswegs ohne erfrifchende Wechfel-: Wirkung, und fo wohnt 
die alte Kraft der Anregung und Begeilterung noch immer in mir. 
Ich bin nichts weniger ala „Eathedermüde“ ; ich halte die Vorträge 
keineswegs weil eg fo fein muß. 

Die Sammlungen, welche ich gefchaffen, die mit nad) München 
gewandert und von da nad) Heidelberg, dienten bei den Vorträgen: 
Bis dahin wurden fie nur zum Behuf von Privat:Studien benust, 
jegt bot ich alles auf, Icheute Beine Koften,, brachte große Opfer, um 
folche für den Uinterricht fo "geeignet und brauchbar gu machen, ale 
immerhin möglich. Ohne Ruhmredigkeit glaube ich fagen zu dürfen: 
in Diefer Beziehung, das eigentlih Belehrende ind Auge faf- 
fend, gebührt meiner Sammlung eine der erften Stellen. 


Gin vorzüglicher Schmuck Heidelbergs in diefer Seit waren Die 
Boiffereefhen Bilder, in denen fich Geift, Gemüth und Natur 
mit feltner Treue, Schönheit und Klarheit fpienelten. Durch Neis 
gung, Kenntniß, Ausdauer, Aufwand und Glüd gelang es den vater: 
ländifhen Bemühungen ded verehrten Bruder: Paares, und ihrer, 
durch gleiche Studien eng verbundenen, Freunde einen Schatz von Ges 
mälden zufammenzubringen, welche den Beweis geben, daß Deutich- 
land feit dem XIII. Jahrhundert eine bedeutende Malerfchule hatte, 
die, wie die Jtalifche, von Ueberlieferungen alter Byzantinifcher 
Kunftweife ausgieng. 

Man erzählte, Kaifer Franz, Erzherzog Johann und Zürft 
Metternich hätten, bei Gelegenheit ale das große Hauptquartier 
der Verbündeten fich in Heidelberg befand, die Sammlung befucht 
und lange verweilt beim Betrachten der Gemälde. Einem geübten 
Kenner von Kunft und Gefchichte gleich, ging der Monarch in Eins 
zeinheiten ein. Mit Berwunderung hörten Anwefende die richtigen 
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Bemerfungen von tiefer Einficht zeugend und zugleich einladend und 
ermunternd. Keine Frage, die nicht das Weſen der Sache betroffen. 


— — — —— —— 


Jean Paul in Heidelberg. 


„Il y a un homme que ’Allemayne entiere porte dans 
son coeur, un homme de sentiment et d’obserration, pen- 
seur toujnurs dispose a se laisser aller au caprice de 
sa funtaisie, qui revet d’illusions charmantes la realitd 
positive des existences les plus simples, que les femmes 
surtout affectionnent, car il est leur cnnfident le plus 
intime, car il lit dans le coeur de la jeune fille, de 
Pepouse , de la meöre, et sait y surprendre dıms leur . 
expression naturelle et puissant d’innombrables trdsors 
d’amour et de devouement qui, avec lui du meins, 
jamuis ne se depensent en dehors de l’ordre et de la 


loi legitime. . 
HenriBlaze“ 


Ein hochbegabter Dichter, der Eraftgeiftiafte, Eühnfte aller launen⸗ 
haften Schriftfteller Deutfchlande, 

„beiten Humor wie ein fingender Vogel ſchwebte zwiſchen Himmel und Erbe, 

ein Auge zum Simmel gewenbet, bas andere mit Wohlgefallen auf ber Erde 

ruhend,“ 
Jean Panl, hatte im verfloſſenen Jahre mehrere Wochen in Heidel⸗ 
berg verbracht. Ehrenvoll wurde er empfangen, freundlich bewirthet. 
Unzweideutige Bemweife von Liebe, Bewunderung , Begeiiterung fef- 
felten den willtommenen Saft; auc die Schönheit der Gegend trug 
das ihrige bei: auf dem Königftuhle fchrieb er die jugendfrifche, 
warme Dichtung „dag Immergrün unferer Gefühle“. 

Feder wollte Jean Paul fehen; ed war ein Kampf feine Hände 
zu drüden. Wie in Schriften, fand man ihn im Neden; auch bier 
zeigte er fich in voller anerkannter Meifterfchaft, wußte die entfern- 
teften Gegenfäge einander nahe zu bringen, ja einander zu vers 
fchmelgen. Wie viel Schönes und Liebliches, welche Macht uner: 
ſchöpflichen Witzes! Alle waren hoch entzüdt. Kleines neben 
Erhabenem, Lächerliches neben tiefftem Ernſt, gaukelnde Scherze voll 
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gründlichen Urtheild, veizende, ewig wechfelnde Bildnereien ber 
Laune. 

Oft ließ ih mir eine Luſtfahrt auf dem Neckar ſchildern. Bis 
zu den bunten Bänder: Wimpeln das Schiff bekränzt mit Eichenlaub. 
Kröhliche Lieder wurden gefungen, in einem zur Seite fahrenden 
Kahne fpielten Muſiker, von den Burgen wehten Bahnen und weiße 
Tücher wurden geichwentt. 

Frauen und Tungfrauen zumal brachten ihrem erklärten Lieb: 
ling, dem „Herzendbündiger des fchönen Gefchlechtes“, gebührende 
Huldigung. Einige reizende Kinder zeigten fich fo eingenommen, fo 
ergriffen und bezaubert, daß fie im heilinen Eifer, dem freuen vier: 
beinigen Begleiter des Dichters mit zarten Händchen Locken raubten 
für Medaillons und Armbänder, für Buſen⸗Nadeln und Ringe. 
Ueberglüdlich priefen fie fih im Befid der erbeuteten Reliquien. — 
Und Reliquien wurden die Haare im firengen Wortfinne; der arme 
Spitz verendete nicht lange nachher ; an feine Stelle trat Ponto, ein 
weißer Pudel, von deffen Geſchick und Berftändigkeit der Herr gern 
zu reden pflegte. 

Als Jean Paul wiederkehrte in diefem Jahre, enıpfand er 
nicht ganz die alte Luft. Störend für ihn war die Unwefenheit eines 
Mannes, der fih, und in jeder Art, als fein literarifcher Gegner 
erwiefen. Freundſchafts- und Ehren: Bezeiqungen mußte er getheilt 
hinnehmen mit Auguſt Wilhelm Schlegel. 

Zum erftenmale ſah ich den Dichter in einer Abend⸗Geſellſchaft. 
Haus und Garten, wo wir uns befanden, find ungemein günitia 
gelegen. - Man überfieht das anmuthige Thal, den Fluß auf und ab, 
die bewachfenen Kelfen mit vöthlihen Wänden, die grünen Berge, 
die Brüde — von der Göthe, diefen Standpunct im Auge babend, 
fagt: fie zeige fich in einer Schönheit, wie vielleicht Beine andere — 
endlich am fernen Himmelsrand die Sonne hell und Har herab- 
blidend mit ihren goldenen Strahlen. Jean Paul — der ſtets mit 
der Natur gelebt, in frühern Jahren oft Tage im Freien verbracht, 
der in feinen Darftellungen Gegenden und Landfchaften fo treu ab- 
zuprägen verftand — fchwelgte in jenem Anblick; Brüde und Fluß 
zumal hielten fein Auge lange gefeflelt. 
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Thee hatte ſich der gefeierte Gaft verbeten. Unſer Wirth, befeelt 
von fürforglichen Geſinnungen, febte nach englifcher Weife eigens 
bereitetes Bier vor; diefes fagte befonderg zu. 

In beftändiger innerer Geifted: und Herzend:Bewegung fchien 
Fean Paul. Gedanten-Berbindungen in feltfamer Menge mochten 
fein Gemüth durchkreuzen, mitunter wohl begleitet von ſchwer⸗ 
müthigen Empfindungen. Zuweilen konnte man glauben, er befinde 
fih in der Welt der Geifter, ichwärme in wunderfamen Zauber: 
träumen. Die fcharffantige Eigenthümlichkeit abgerechnet, erwies 
er fich ohne alle Bornehmheit, nichts Gefuchtes oder Gefpanntes in 
feinem Wefen, nichts Abſichtliches, Feine unangenehme Reizbarkeit. 
Sortwährend gefpräcig, äußerte er fich, liebenswürdig und gut- 
mütbig, frei und unbefangen, mit fchlihtem Ton und Ausdrudt, aber 
ſtets gehaltvoll, über die mannigfaltigften Gegenftände: In jedem 
Wort war der reine, edle Menfch zu erkennen, die Herzenstiefe. 
Nichts Anmapendes, nichts Schwülitiges oder Heftige vernahm 
ich , Feine Spur gekränfter Eitelkeit und widerwärtiger Borurtheile, 
auch nicht einen leidenfchaftlichen Widerfpruch. Stets bot er eher 
Rofen, ale Dornen, ließ fich feine Bitterkeiten zu Schulden kommen, 
riß nicht Vorhandenes fpottend nieder, ohne Neues dafür aufzubauen. 
Erlaubte er fi, der Damenwelt gegenüber wobl, dann und wann, 
diefen oder jenen ſtrenger Schidlichfeit etwas wiberftrebenden Aus⸗ 
druck, ftets blieb die Sittlichkeit unverlebt. 

Es iſt das kein Schmeichelbild; Jeder, der Jean Paul gebannt, 
wird in unferen Bemerkungen nur Wahrheit finden. 

Der Dichter wußte von meinen früheren Beziehungen zum 
Großherzog von Frankfurt. Er fprad) Über den Beſuch, welchen er, 
zwei Jahre früher, feinem „innig verehrten, mit warmem treuem 
Herzen geliebten Gönner und Wohlthäter“ zu Regensburg abgeſtat⸗ 
tet, einem Kürften, an dem Jean Paul den „glühendften Antheil“ 
genommen. Ich Eonnte in unfere Unterredung fo manches Perfön: 
liche verflechten, den edlen Dalberg betreffend, Dies regte ihn 
außerordentlih an. Er hatte, bis zu jenem Befuch, die perfönliche 
Beranntfchaft des Fürften nicht gemacht, dem er die höchſte Bewun⸗ 
derung und Chrerbietung widmete. Aber gleich nach dem erften 
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Gehen wurde dad Verbältniß einem lange vertrauten gleich. Oft 
faßen fie Abende bis ind Dunkle bei einer „nur halb austropfenden“ 
Weinflafche, fprechend über Religion und Philoſophie, fchwärmend 
in den mannigfaltigften Gebieten des Wiſſens. Mit ſtrahlendem 
Geſicht ging der Dichter in großes Lob der feltenen Eigenfchaften 
„reines Primas“ ein — wie cr fich ſtets ausdrückte — pries den 
ſcharfen, Elaren Beritand, verbunden mit fo unendlicher Herzensgüte 
und Gemuͤths⸗Innigkeit. 

Nicht ohne Rührung hörte ich ihn. Der Neiz des Beſprochenen 
hatte Jeau Paul fo in Eifer gebracht, daß es immer fchneller 
redete, mitunter etwag ftolpernd, fo daß der Wortſtrom ihm fat im 
Munde ftodte. Die vielen, an mic gerichteten Briefe des Großs 
herzogs, welche ic) alle bewahrt hatte, erklärte er für einen „einzigen“ 
Schatz. Sichtbar gewann ich in feinen Augen durch diefed Beſitz⸗ 
thum; meine Mittheilungen konnten das gefaßte Vertrauen nur 
beftärfen. 

In meiner Münchner Antritts-Rede, da wo es beißt: 

„Thiere und Pflanzen müflen an. den Stellen, wo man jeßt ihre Ueberbleibſel 
ausgräbt, ihre heimathlichen Wohnflätten gehabt haben, mas auch aftronomifche 
Gründe diefer Hhpothefe entgegenftellen wollen. Der Norden mußte glüben, um 
gigantifche Geſchöpfe, um riefenmäpige Pflanzen gedeihen zu lafien, unb ba ber 
Norden glühte, Eonnte der Aequator von Waſſern bevedt fein, oder feine Gluht 
eignete ihn mehr zu einem Scheiterhaufen, als zu einem Brutnefte nes Lebens.” 


war Jean Pauls Mufenm nicht unerwähnt geblieben, ich nahm 
Bezug darauf. Dieß hatte er keineswegs vergeilen. Er lobte die 
Abhandlung über „Bedeutung und Stand der Mineralogie“, fagte 
mir viel VBerbindliches, ohne jedoch näher einzugeben in die Suche. 

Raſch eilte die Zeit vorüber. Jeder geftand dem Dichter zu, daß 
er nette Zriumpbe feiner Meifterfchaft und Liebenswürdigbeit ges 
feiert. Alle bezauberte fein Benehmen, unbefihreiblich war der 
Eindrud, man widmete ihm vollen Beifall. 

Beim Abendefien ließ füch ungewöhnlicher Aufwand in Küche 
und Keller nicht vermiffen. Ueppige Tafel⸗Genüſſe, erlefene Weine 
verfhmähte Jean Paul Feineswegs und blieb fodann nicht immer 
— was er hätte bleiben follen. Die Unterhaltung wurde nun ges 
doppelt belebt. Er war zum Sprechen befonders aufgelegt. Sinn⸗ 
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reiche Einfälle, wigige Anfpielungen, zum Theil etwas frivol, ſelbſt 
draftifch,, wechfelten mit erniten Anfichten. Dan bewunderte, man 
jauchzte und trank, mit fürmifchem Beifall und Gläferklang, wieder: 
bolt des Fühnen Dichters Oefundheit ; oft mußte er inne halten, um 
Jubel und Gelächter verbraufen zu laffen. Göthe verglich ihn einft 
in folchem Auftande mit einem Salamander ; allerdings hatte ſich die 
Geftalt feitdem gewaltig geändert. 


nn 


Somnambulismus — Lebens: Magnetismus, 


Zur Zeit des zweiten Aufenthaltes Jean Pauls in Heidelberg 
war der Magnetidmus fehr au der Tages-Ordnung. Mehr als drei 
Jahrzehnde liefen ab, ſei Mesmer feine „Anfichten über unerkannte 
Berbindungen höherer Kräfte mit dem Menfchen“ ausgebildet, und 
eine „ganz neue Theorie der Heillehre“ dargelegt. Wie man weiß, 
brachte er die Haupt:Einwirkung auf Kranke durch) Bewegungen 
feiner Hände gegen fie zu Stande und Fam fo auf den „Somnambu= 
lismus“. Gebt erft erregte die Sache hier großes Auffeben. Gegen 
jede Krankheit follte ex mit Erfolg anwendbar fein. Die zum Wahn 
und WUberglauben geneigte Menge leiftete den Wunderärzten Bor: 
fhub. Euren widernatärlichfter Art fanden Anhänger. Wie denn, 
von frübefter Zeit her, fo lange die Gefchichte ung etwas melder, die 
Menfchen immer von Borurtheilen beherrfcht wurden, dafür weit 
mehr eiferten, ala für Bernunft und Wahrheit. Ich Eonnte mich 
nie dem Glauben bingeben, daß an der unbegreiflichen, wunderliden 
Sache etwas Wahres fei. 

In einem der Säle des Hanfes, weldes fpäter mein Eigenthum 
wurde, trieb der Heidelberger Magnetifeur mit dem Hellſeher fein 
Weſen. Ich — der ich, offen und ehrlich geftanden, mit dem ent: 
fchiedenften Mißtrauen erfüllt eingetreten war — fand bier Perfonen 
verfchiedenftien Standes und Alters, Bornehme wie Geringe, Gläu: 
bige und Ungläubige; befonderg zahlreich war das fchöne Gefchlecht 
vertreten. Stets fchritten noch Andere heran, diefe unverkennbar 
mit Elopfendem Herzen, jene mit den größten und fonderbarften Ers 


626 


Kobebue weilte zu Paris, als das Drama die zweiundneun⸗ 
zigfte Borftellung erlebte, und fo bot ſich Gelegenheit, „Menſchenhaß 
und Reue“ in fremder Mundart fi vorfpielen zu laſſen. Im Bers 
ſammlungs⸗Saal itellte man dem Dichter die Mimen vor, welche ibn 
umbdrängten und unter lautem Jubel beglückwünſchten. Groß war 
feine Verwunderung; bald fteigerte fich das Staunen bie zum Ent: 
ſetzen, ja beinahe zum Zorn. Was für ftörende Eoftüme und lächer⸗ 
liche Erfcheinungen! Nichts als carrikirte Geitalten! Ein „Meinau“ 
in altfräntifhem Uniform: Rod und rothen Beinfleidern, fteif fri- 
firt, mit hohem Iupet, im Naden einen gewaltigen Zopf, „Eulalia“ 
hohläugig, etwas verfnöchert mit lang fliegenden Haaren u. f. w. 

Nur mit Mühe gelang ed, Kotzebue zu bewegen, ber Vorſtel⸗ 
lung beizuwohnen, fo mißftimmt und verdrießlich fühlte er (ih — 
und follte dabei doch recht freundlich ausſehen. Aber wie hatte er fi 
getäufcht in feinen geringen Erwartungen! Hingeriffen wurde der 
Dichter, hoch entzückt,, obwohl das Stüd faft nicht zu erkennen war... 
Die gelungenfte, wirkfamfte Aufführung in Deutfchland müſſe, feinem 
eigenen parteilofen Geſtändniß gemäß, gar Manches zu wünfchen 
übrig laflen, fo vollkommen rein, durchaus ungetrübt fei bie Parifer 
gewefen. Es hätten die Künftler fo unbefangen und natürlich gefpielt, 
ald wären es feine Rollen, was fie vortrugen. Unbedingten Beifall 
zollte er ihren Fähigkeiten und Leitungen. 

Am nächſten Morgen wurde Kotzebue in unerwartetfter, fons 
dberbarfter Weife überrafcht. Die edelmüthige Ueberſetzerin fuchte 
ion auf, eine Deutfche, vom Schickſal nach Paris verfchlagen, wels 
che , lange mit Sorgen Fämpfend, in den bürftigften Umftänden gelebt 
hatte. Schüchtern, mit aller Innigkeit und Wärme, ſprach fie ihren 
Dank aus und bot, unter ausbrechenden Thränen, dem Dichter eine 
mit Goldftüden gefüllte Börfe dar, als Bleinen Theil deffen , was fie- 
mittelbar durch ihn gewann. Freimuͤthig geftand die Dame, daß fie, 
fchreienden Mißbräuchen nachgebend, genöthigt worden, das Drama 
zu verunftalten., um folches mit Erfolg nad) Frankreich zu verpflans 
zen. — — (Wohl entfinne ich mich einer Darftellung von „Bisenthro- 
pie et Repentir“, durch eine Gefellfichaft wandernder franzöfifcher 
Schaufpieler, auf der Hanauer Bühne. Sie fand vor langen Jahren 
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ftatt; die Mimen waren nicht weniger feltfam gekleidet, wiein Paris, 
ide Spiel vortrefflich.) 

Unerwähnt möge nicht bleiben, daß, wie ich mir erzählen ließ, 
der Gedanke zu „Menſchenhaß und Neue“ den 9. Oktober 1788 gefaßt 
und nach Verlauf von fünf Wochen das Stüd vollendet wurde. - 

Außerordentliche faft abenteuerliche Schickfale, in mannigfaltis 
gen Wechfel: Wirkungen, waren Kobebue befchieden. Als der Ber; 
dacht auf ihm ruhte, Zlugfchriften verfaßt zu haben, welche Staats: 
Umwälzungen, Empörungen besmedten, wurde er, 1800, an der 
ruffifhen Grenze verhaftet und nach -Sibirien geführt. Ein Jahr 
früher erfchien ein Drama: „der alte Leibfutfcher Peter des dritten“, 
angeblich nach einer wahren Anekdote bearbeitet. Auf deutfchen 
Bühnen machte dag Bleine Stüd wenig; defto wichtiger würde es für 
den Dichter in feiner damaligen fo mißlichen Lane. Unter andern 
fommen darin die Stellen vor: 

„Geh' nur zu unferm neuen Kaifer, Hage ihm breift deine Noth, der Hilft dir 
gleich, wenn Du's verdienſt.“ — „Für ihn iſt es kaiſerliche Luft, ein Vater der Ar 
men zu fein.“ — „Zum Kaifer kann man fo leicht kommen, das fagt Dir Jeder, und 
mit ihm laßt ſich's reden, als wäre er unfer einer. Durch feine Gnade macht er alte 
Leute wieder jung, fo gütig, fo freundlich fpricht ex.” — „Wie chrte er feines Vaters 
Leiche? Im größten Bomp ließ er fie von Newéky nach dem Palaſt bringen.” — 
„Wohl den Bolfe, das zu arm an Worten iſt, um feinen guten Vater zu ſegnen.“ 

Man hatte das Drama ind Ruffifche überfegt, in der Handfchrift 
dem Monarchen vorgelegt. Ein Gnadenblid fiel auf den Verbann⸗ 
ten; Kotzebue erhielt fofort feine Breiheit, wurde belohnt mit Titeln 
und Mitteln; man wollte felbft von entfchuldigenden Neußerungen 
willen, zu denen ber menfchenfreundliche Kaifer ſich herabgelaſſen. 

Gegen Sranzofen kämpfte der Dichter, ald unverföhnbarer Feind, 
mit allen ihm gebotenen Waffen; boshafte Anfpielungen, ſpöttiſche, 
beißende Wendungen fehlten nicht; er wurde zum Kibellen-Schreiber, 
um die Napoleon fo mißgünftige Völkerſtimmung zu unterhalten, 
zu fleigern. 

Kotebue Hätte in Rußland bleiben follen ; er folgte jedoch, als 
politifcher Schriftfteller, im Jahre 1813 dem ruffifchen Hauptquar⸗ 
tiere. Zreunde, die ihm fahen, als bderfelbe fpäter wieder in Jena 
weilte, fanden den Dichter ernft, wortkarg. Er klagte über Abnahme 
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Kraft dem Menſchen, gleihfam boshafter Weife, mißgönuen. Piz 
nius erzähle dieß von Pfauen, und wir hätten täglich Gelegenheit 
ed an Hunden und Raben zu beobachten. 

Der den Magnetismus Bebämpfende — einer der Koryphäen 
unferer medicinifchen Bacultät — fagt zum Schluffe: gewiß wird 
jeder gläubige Leſer dankbar erkennen, daß ihm die Bekanntſchaft 
einer fo wichtigen Schrift vergönnt wurde. Auf dem Mift im Hofe, 
binter dem Zaun findet er Rath und Hülfe gegen alle Leibes-Gebrechen 
und — unentgeltlich. Befonders dürfte das bewährte Mittel der 
Maria Gehlerts Empfehlung verdienen. Es it in der „Dreck: 
Apotheke“ (S. ı) Folgendes darüber gefagt: 

„Bom Haupt⸗Wehe. Taubentoth, Pfauenkoth, Lindenblät und Rautenblätter 
find fehr bewährte Mittel bagegen. Salome Zwirnerin langte Schwalbenkoth 
aus bem Neft, thät Eifig und bands um die Stirn. Ein Bürger aus Coeg nahın 
feifchen Mift von einer rothen Kuh, miſchte Holunberblüt, Ehamillen und rothe Korn- 
rofen bazu, und bunds um bie Stirn, welches ihm fehr gut thate. Marie Geh⸗ 
lerts konnte ihrem Haupte nie beffer Ruhe fchaffen, als wenn fie ein Stirnbandb in 

. Miftpfügen tunfte, und fo naf um den Kopf ſchlug.“ 

Der Heidelberger „Hellfeher“ mußte die „Dred: Apotheke“ gründs 
lich ftudirt haben, dieß läßt fich nicht in Abrede ftellen. Seine Or⸗ 
donnanzen, wie ich folche hörte, gaben davon das unzweidentigfte 
Zeugniß. 


— — — — — 


„If we arrive at a puraie, we are on 
the eve of a discovery.“ 

Ob diefer Ausfpruch Brewfter’s, des gelehrteften, thätigſten 
Phyſikers Großbritaniens in nenefter Zeit, bei den „rätbfelbaften 
Erfcheinungen“, wovon nun die Sprache fein foll, fich bewähren, ob 
wir durch fie zum Vorabend einer „Entdedung“ gelangen werden, 
möge der Kolgezeit anheimgeftellt bleiben. 

Drei Jahrzehnde fpäter, als man, Fiadco machend, den Maqne⸗ 
tismus in Heidelberg geübt, brachten öffentliche Blätter aus England 
die Kunde von böchit merkwürdigen, wunderfamen, and Unglaubliche 
grenzenden „Ihatfachen“. 

Bei Doctor Elliotfon — als Arzt allgemein geachtet, einer 
der ansgezeichnetiten Phyſiologen Londons — lernten zwei Dentiche 
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Gelehrte fo überrafhende Ergebniffe aus dem Bereiche des Mesme⸗ 
rismus Pennen, daß Diefelben in ihrem Bericht zu wiederholten 
Malen gefteben: hätten fie nicht gefehen mit eigenen Augen, fie 
würden zweifeln. | 

Die Somnambule war fchnell einzufchläfern, aber eben fo rafch 
wieder zu erweden. Man konnte dem jungen Mädchen heftig in die 
Arme Pneifen, ohne daß ein Schmerz, ja nur irgend eine Art von 
Gemüths⸗Aeußerung wahrnehmbar; empfindlich zeinte fich die Pas 
tientin jedocd, gegen höhere Wärme-Grade. Der Arzt erregte eins 
zelne Gehirn⸗Organe derfelben. Er fpielte'auf diefen, wie auf den 
Taiten eines Klaviers, ganz nach Belieben bald eine Saite anfchla: 
gend, bald die andere. Hinter dem Rüden des Lehnftuhles ſtehend, 
auf welchem das Mädchen fa, legte er abwechfelnd einige Finger: 
fpigen feiner Linken, jet auf dad Verehrungs⸗, fodann auf dag 
Selbſt⸗Verachtungs-Organ, endlich aufienes des 3erftörungg-Triebes. 
In jedem diefer Fälle zeigte der Kranken Geſicht im Minen: Ausdruc 
unbefchreibliche Aenderungen, bald war es verfunfen in tiefe Andacht, 
bald Stolz auafprechend, oder den heftigften Zorn. 

Das Seficht eines anderen Patienten ftreichend, rief der Arzt 
die merfwärdigften Verzerrungen hervor; die Nafe erfchien in 
lächerlich abgeltülpter Form, der Mund auf dDrollige Weife verzogen 
u. ſ. w. Wie eine Gliederpuppe nahm der junge Mann in den Hän- 
den Elliotfong jede beliebige Stellung an. Er ahmte alle Töne 
nach, wiederholte in den verfchiedenften Sprachen, was man ihm 
vorfagte. Auf einer Seite konnte er erweckt werden, die andere vers 
blieb im magnetifchen Schlafe. 

Weit entfernt, ein Urtheil zu wagen, müſſen Laien fich deffen 
um fo mehr enthalten, als der Londoner Fachmann — von dem ed 
undenkbar, daß er, feinen Ruf auf’s Spiel feend, Täufchungen bes 


abſichtigt — ale Elliotfon felbit erklärt: über das Wefen des 


magnnetifchen Schlafes wiſſe er faft nichtd. Er erfihien ihm nur als 
ein erhöhter Zuftand der Nerven» Thätigkeit, einwirkend auf das Ners 
ven-Syftem ; dadurch allein, nicht durch Arzeneien, würden die Heilun⸗ 
gen hervorgebracht. 
Bei feinen Euren verführt Elliotfon nicht gebeim; er erklärte 
39* 
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fidy bereit, jedem Arzt Gelegenheit zu geben, von der Natur der Er- 
fheinungen Ueberzeugung zu erlangen. 


Mit Jean Paul zufammen geweſen zu fein, bleibt mir ftets 
eine fchöne Erinnerung; ich ſah ihn nicht wieder. Als mich, im 
Jahre 1821, eine Reife nach Berlin durch feine heimathliche Stadt 
führte, batte ibn das fchmerzlichiie Erlebnis betroffen: ſein Mas, 
der einzige Sohn, war, wenige Tage zuvor, einem Nervenfieber 
erlegen. Mit unglaublichem Eifer gab ſich der junge Mann in 
Heidelberg philologifhen und theologiſchen Studien bin; zu große 
geiftige Anitrengungen führten das frühe Ende herbei. — „Nicht 
über ihn brauch’ ich Troft“, fchrieb der tief gebeugte Vater einem 
Befreundeten in unferer Stadt, „Iondern über dag Entbehren feis 
ner Liebe.“ 

- Bon den vielen Nachahmern fand Feiner befonderen Beifall; 
nicht anf einen vererbte fih Jean Paul's Geil. Humor und 
Ironie treten nirgends Eräftig hervor; man vermißt die charakte⸗ 
riftiiche Särbung, die Hülle lebendiger Bilder und Gedanten; Sadı 
wit ift besnahe immer tändelndem Wortwis untergeordnet. 

Jean Paul's Franzöſiſcher Biograpb fehließt mit den Worten: 

„Un genie si luxuriant, si multiple, si eminnement original dans 
sa fecondite inepuisable, un talent si varie, si riche, si fantasque en 
ses mille boutades, reclament des eiudes qui nous entraineraient au- 
dela des bornes que nous nous sommes prescriles.“ 


— — — — — 


Eßlair auf der Mannheimer Buͤhne. 


Reicher Genuß wurde allen Kunftfreunden Mannheims und bet 
Umgegend , ung Heidelbergern namentlich, durch die Gaſtrollen, 
welche Eßlair in der nachbarlihen Stadt gab, die, voll gerechten 
Stolzes , ihn einit den Ihrigen nannte. 

Mit großen Erwartungen fab ich der erften Darftellung, 
„Walleniteing Tod“, entgegen. Ich fand einen vollendeten tragifchen 
Schauspieler, ſtark von Phantafie, reich an Gemuͤth, der ſich trefflid) 
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darauf verftand, feine umerfchöpflichen Mittel zu beberrfchen,, das 
kraftvolle Organ voll mächtigen Klanges, dag majeftätifche Wefen. 
Sage man immerhin, Eßlair — aus angefebener öfterreichifcher 
Familie ftammend — wäre Fein „boctrineller“, Fein gelehrter Mime 
geweſen, fondern mehr Naturalift, ein „glüdlicher Schüße bleibt er, 
er traf ohne lange zu zielen“. 


Den „Briedländer“ gab der Künftler mit fo vieler Würde, mit 
einer folchen tragifchen Tiefe, fo durchaus edel, geittreich, natürlich 
und ungezwungen, daß nichts zu wünfhen übrig blieb. Die hohe 
gebietende Helden⸗Geſtalt, das Auge reich an Seele und Ausdruck, 
der gewaltige Ton, und mebr noch die Urt, wie er ihn gebrauchte, 
anbielt, ausftieß. Die Kleidung ftattlich aber nicht prächtig. Und 
dag ift ganz der Wahrheit gemäß. 

Ein Beitgenoffe berichtet: 

„Dieſer Wallenftein hat fi, für feine Perſon, nicht prächtig in Kleidern ge 
halten. Gr hat getragen : ein Paar rothe Gofen, einen Koller und barin. etwa ein 
Baar weiße Aermel von Canevas. Wer weiß nicht, daß ihm ein Zürft könne ein 
gut Kleid machen laffen ? Aber feine Diener Hat er fauber in Kleidung gehalten.” 

Ich erinnerte mich bei dieler Gelegenheit einer Theater⸗Anekdote, 
die mir früher in Weimar erzählt worden. Schiller hatte „feinem“ 
Wallenftein bedeutet: der Sitte öfterreichifcher Feldmarſchälle gemäß, 
wären auf dem Hut, unter den weißen, zwei rothe Federn unents 
behrlich. Trotz Natur⸗Widerwillens des Helden, der den Hahn nicht 
konnte krähen hören, wurden zwei rothe Federn herbeigefchafft,, und 
biefe blieben auf des Friedländers Hut, als ſchon mandı anderer 
Schmud darunter und daneben mit der Zeit verfallen war. 


Wie herrlich ſprach E Blair den „Traum“; er wandelte die Er⸗ 
zählung um in wirkliche Viſion. Wie rlihrend, in feiner böchiten 
Seelen-Bebrängniß, bie Worte: „Max bleib’ bei mir“. Man ver 
mochte nicht zu glauben, daß ihn der Mar verlaflen könne. Im 
Schluß⸗Akte feierte unfer Mime den eigentlihen Triumpb; Fein 
Wort, das nicht tief erwogen, Beine Bewegung, die nicht bedeutend 
geworden wäre. Entkleidet der Zeichen ird’fcher Gunſt und Allgewalt, 
fchied der ſtolze Friedländer zum letzten Schlaf. — Stürmifcher Bei» 
fall brauste und mit donnerndem Ruf verlangte das Publikum den 
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Künftler zu feben ; er verbeugte ſich ſſumm mit dem Ausdrucke ber 
Beicheidenbeit. Ganz meinem Gefühl gemäß; Schaufpieler, die eben 
auf der Bühne geftorben, follten nie fprechen. 

Die Umgebungen waren etwas matt und nicht befriedigend, 
manche der Mitfpielenden erfchienen ald Iwerge, wenn der Niefe 
auftrat. Nur Thürnagel, aus guter alter Schule, ftand E Blair 
würdig zur Seite. Wie oft erfreute ich mich an der großen Bielfei« 
tigfeit jenes Mimen, heute nahm er ald „Abbe de !’Epee“ das Zarts 
gefühl in Anſpruch, morgen ale „Geitziger“ die Lachluſt, und fodann 
wußte er wieder ald „Cooke“ Schauder zu erregen. 

Mit lauteitem Beifall begrüßte das dankbare Publiftum Eßlair, 
wie er ale „Lear“ auftrat. Ungebeuere Anforderungen macht diefe 
Rolle, aber jeder mußte anerkennen, daß der Künpiler fehr viel leis 
ftete,, daß ihm das Meifte gelang, und das ift viel in dem riefigen 
Trauerfpiel, in dem erfchütternden Werke, von Tieck unter die 
„merfwürdigiten, größten und unergründlichſten Schöpfungen neuer 
tragifcher Kunft“ geftellt. In furchtbarer Weife, grauenbaft und 
blutig, fehen wir das Schidfal entfaltet, die Charaktere vieldentig 
angelegt, reich ausgeftattet, mit Slammenzügen gemalt. Zieffter 
Schmerz, Verruchtheit, Braten berühren ſich; vom Erhabenſten big 
zum Nichtswürdigiten geben alle Tugenden, affe Lafter in den wunder; 
barften, anziehenden und abfchredenden Formen an unfern Augen 
vorüber. Es iſt fhon Gewinn, wenn Schaufpieler nur einige Seiten 
diefes unfterblichen Werkes eines gewaltigen Geiftes richtig anfzu⸗ 
faffen wiffen. Beſonders Herzliches, Edles, NRührendes, verftand 
E Blair trefflich herauszuheben, ebenfo im erften Aufzuge Eigenfinn, 
Zorn und Schwähe. Sein alter Lear blieb — der gemißhandelte 
Vater, welcher mit jeder Unglüds: Macht graufen Kampf geftritten, 
mit Sturm und Wahnfinn, mit der Töchter Undank, der, einem 
Bettler gleich, bie Fluren durchirrte — ſtets blieb er „in jedem Boll 
ein König“. 


x 
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Prinz Chriftian in Heidelberg. 


Eines Abends, es war fchon fpät im Oktober, pochte es leife an 
der Thüre meines Arbeitszimmers. 

„Herein !“ 

@in fchöner,, großer, vollkommen wohlgebildeter Mann, von 
lebhafter Gefichtsfarbe und blonden Haaren, in anftändiger Reife 
Kleidung, ftand vor mir. 

„Sie Kennen mich nicht?“ 

Ich fann und fann. 

„Berge kommen nicht zufammen, aber Menfchen“, fagte wohls 
wollend der mir perfönlich Unbekannte, fodann warf er mit leutfeeli- 
gem, ſchalkhaftem Lächeln die Frage hin: „Sie wechfeln ja Briefe mit 
dem Prinzen Ehriftian?“ 

„Der Fürft würdigt mich diefer Ehre.“ 

„Nun, was bedarf’ vieler Worte, ich bin Prinz Chriitian.“ 

Auf's freudigfte wurde ich überrafcht. Mit feiner offenen Herz- 
lichBeit und Befcheidenheit wußte der liebengwürdige Herr fogleich 
Bertrauen einzuflößen. Er kam aus Stalien, hatte lange in Neapel 
geweilt und den ewig arollenden Vulkan zu wiederholten Malen er- 
fliegen. Sein ganzes Gemüth war erfüllt von dem was er gefehen. 
Lange wurde geplaudert, denn ein Wort gab Das andere. Uebesglüd: 
lich machte mid, Die Iufage, daß ich meinen hohen Gaſt öfter bei mir 
ſehen würde. 


Biſchof Muünter. 


@in anderer werther Beſuch aus Dänemark war- Bifchof Müns 
ter, ein ftattliher Mann von ftarfem Körperbau, ehrwürdigen Ans 
tliges, fromm und bieder, grundgelehrt und von liebenswürdigfter 
Derfönlichkeit. Er verkehrte hier befonders mit Creuzer; in 
unfesn gefelligen Kreiten bewegte (ih Münter mit Zreiheit und 
Anitand, mit Würde und Anmuth. Als Naturfreund erwies er fich 
befonbers theilnehmend für geologifche Korfchungen, namentlich was 
die Vulkanen⸗Lehre anging. Zwei Gegenftände nahmen feine Beobach⸗ 
tung zumal in Anſpruch uud wurden öfter zwifchen ung abgehandelt: 
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Daß Wiederholungen der Würzburger Auftritte, Nachahmun⸗ 
gen der Ereigniſſe an andern Orten, flürmifche Tage auch Heidels 
berg drohen dürften, war vorauszufehen. Die Polizei erwies ſich, ich 
will nicht fagen ungefchickt, aber zögernd und zagend. 

Am 25. Auguft Abends durchzogen, unter anhaltendem Hep⸗ 
Hep⸗Geſchrei, Bolts: Mengen die Stadt und endlich der Fudengafie 
zu. Bis dahin fielen nur Nedereien vor, Beleidigungen und rohe 
Scherze. Nun aber wurden an mehreren Hänfern Zenfter, Läden 
und Thüren mit Aerten und Brecheifen geöffnet. Das Geſindel 
drang in die Wohnungen ein, plünderte, oder zerichlug was es vor⸗ 
fand. Bald war die Straße erfüllt von zerriffenen Papieren, von 
Bettfedern und Möbel-Trümmern. Noch immer feine verhindernde 
Maasregel. Sicher hätten alle jüdifhen Häufer gleiches Scidfal 
erfahren, wäre nicht »löglich eine ungewöhnliche Hülfe gekommen. 
Es waren unfere Mufenföhne, weldye „intervenirten“; fie widerfeßs 
ten fich den wüthenden Hep-Hep- Männern, den Rändern, und halfen 
die Ordnung berftellen. Bon der jtädtifchen Behörde, melde ſich 
nicht anders zu helfen wußte, um Beiltand erfucht, geftattete der 
Prorector nicht nur den Ruf des fonit fo verpönten „Burſche her: 
ans!“ er forderte dazu auf. (Wohl der einzige Fall in den Annalen 
deutfcher Hochfchulen.) Blitzſchnell bewaffnete fich die ſtudirende 
Tugend, Schläger und Hieber wurden gefchwungen. Zwei unferer 
hochgeachtetiten Lehrer, der eine Juriſt, der andere Theolog, diefer 
verfehen mit einem Rapier, jener mit einem Degen, führten ihre 
Zuhörer an. Ein Sieg ohne Kampf; der Feind nahın das Reißaus 
beim Anblic der akademiſchen Rüſtſchaar. Am nächften Tage requi⸗ 
rirfe man Militär von Mannheim, da es jeden Falls bedenklich gewes 
fen wäre, die Studirenden länger in Anfpruch zu nehmen, deren 
minfterhafteg, ihren guten Geift fo vortheilhaft bezeichnendeg, Betra⸗ 
gen von der Regierung öffentlich belobt wurde. 


—— x — ç — 


Jahr 1820, 


Göthe, meiner mit Wohlwollen gedenfend, fihrieb unter dem 
3. April: 

„Kaum wüßte ich in dem Augenblide durch ein Schreiben Sie 
recht würdig zu begrüßen und für mancherlei bisher empfangeneg 
Gute unbewunden zu danken, da ich fo lange gefchwiegen und daher 
wohl Urfache hätte, binlängliche Entfchuldigungen augzufprechen. 
Ihre geneigte und geprüfte Denkweiſe jedoch läßt mich boften, daß 
Sie in meinem Schweigen die wahre einzige Urfache in einem für 
meine Fahre eigentlich mit mancherlei Obliegenheiten von der ver« 
fchiedenften Art überdrängten Zuftand fuchen werden. Nehmen Sie 
Gegenwärtiges als eine Begrüßung, die ich nicht unterlaflen darf, 
indem ich mich zu einer Frühjahrs-Reiſe anfchicke, die mich leider 
nicht zu Ihnen, und zu andern theueren Freunden an den füdwelte 
lichen Flüſſen führen wird. 

„Da ich zu Iubilate nach Carlsbad zu geben gedenke, fo Fönnte, 
wenn etwas von dortigen Mineralien gefällig wäre, folche mitbrins 
gen; denn feitdem der gute Müller im hohen Alter abgegangen, muß 
man felbft an Ort und Stelle ſich das Nöthige zu verfchaffen wiffen. 
Befonders Fönnte mit fehr ſchönem großftänglichem Eifenitein, wovon 
eine Lage durch Ehauffee-AUrbeit entblößt worden, dienen, und auch 
wohl mit fonftigen Stüden aus der von mir bezeichneten Sammlung. 

Treulich theilnehmend 

Böthe.“ 
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Ausflug nad Stuttgart. 


Eines für mich fehr glüdlichen Ereigniſſes babe ich zu gedens 
Ben, einer unbefchreibli angenehmen Reife in Gemeinfchaft mit 
Creuzer, Daubund Thibaut. Und zogen nicht die Seftlichkeiten 
an, welche im April bei des Könige Bermählung ftntt fanden, was 
hauptfächlich beitimmte, war ein den Brüdern Sulpiz und Mel- 
hior Boifferee zugefagter Befuch, auch, wie mein Amts-Genoſſe, 
der „Rechtaweife“, einfließen ließ: einige Abmwechfelung in die Eins 
förmigfeit des Alttaglebeng zu bringen, das ewige Daheimfigen fei 
fihädlich, fpanne den Geiſt ab. 

Baitlich wurden wir von unfern Stuttgarter Befreundeten em« 
pfangen und verbrachten frohe Tage in der Koͤnigsſtadt; befonders 
heiter und liebenswürdig erwies fih Thibant. 

Wohl gereicht mir’s zum Vorwurf, von diefem Ehrenmann 
noch nicht geredet zu haben, deffen Zuneigung ich mir erworben. 
Ueberdenke ich mein Leben, fo darf ich fagen: er gehörte zu den ſel⸗ 
teniten Menfchen, womit das Schietfal mich zufammengeführt. Eine 
fcharf ausgeprägte, bebeutfame, wunderbare Perfönlichkeit, ein treff⸗ 
licher Charakter, für deffen Eigenthümlichkeit mertwürdige Zeugniſſe 
reden, Überreich an Geift, eine edle Natur, voll Leben und Liebe. 
Ernit und Bräftig, von Ächtem Schrot und Korn, aber dabei zuvor: 
Eommend, mild und zartiinnig. In den weitelten Lebenskreiſen 
gene Thibaut eines liebevollen Vertrauens. Der aufrichtigfte, 
theilnehmendſte, uneigennüßigfte Freund, erwies er fich, bei Unfäls 
len, bei Leiden ihm näher Stehenden, mit aller Innigfeit und 
Wärme Aus eigener Erfahrung wüßte id) rührende Beiſpiele feis 
ner unendlichen Herzensgüte anfzuzäblen. Einen ungemein feinen 
und fihern Tact hatte er, angebornen Sinn für Mufterhaftes und 
Großartiges, das lebendigfte Gefühl für’d Schöne der Kunft. Edles, 
Erhabenes und Reines fand er überall heraus. Unverfühnlidher 
Feind des Seichten, Leichtfertigen, Ungefunden, Gemeinen, ftrafte 
er Verkehrtheiten mit eigener Schärfe. Die Gabe lichtvoller, leben» 
diger, gewinnender Darftellung befaß mein gefeierter Amts-Genoſſe; 
er, ein Birtuos in alabemifchen Vorträgen, beberrfchte Gedanken 
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und Worte, die glücklichen Schüler theilten des Lehrers Begeiſte⸗ 
rung. — — Schwer iſt's zu entfcheiden: ob Thibaut mehr als 
Menſch gewefen, oder ald Gelehrter ? 


— 


Genußvolle Tage, deren ich mit lebhafteftem Vergnügen mid 
entfinne, gewährte das ftete Zufammenfein mit geiftreichen Mäns 
nern, wie Thibaut, Daub und Ereuzer. Biel bedeutende, in 
mancherlei Beziehung wichtige Gegenftände wurden verhandelt; bei 
allen entfcheidenden Fragen der Wiffenfchaft und des Lebens betheis 
ligten fich meine Reife:Genoffen. „Bon Naturfunde müfle man 
reden“, äußerte unter anderm Thibaut, „wenn man überhaupt von 
einem Lichte der Willenfchaft fprechen wolle. Naturkunde gelte ihn, 
wie der nothwendigite zum Fortichreiten der Übrigen wiflenfchaft: 
lichen Zweige, auch ald der ungetrübteite.“ — Geologifches Fam zur 
Sprache. Ich wurde veranlaßt: mein Glaubend:Betenntniß abzu⸗ 
legen über die Erd:Gefchichte, über den Urfprung der Dinge und die 
Ummwandelungen, welche unfere, von Menfchen bewohnte, Planetens 
Oberfläche im Zeit:Verlauf erlitten. 

Ausgehend von eigenthümlichen Sagen Über Welt:Erfchaffung, 
in deren Befi jedes Volk ſich befinde, wurden gewiſſe Uebereinitims 
mungen hervorgehoben, die alle Sagen wahrnehmen ließen, welche 
unfere Tage erreichten, und zugeftanden, daß keine diefer Heberliefes 
rungen mehr Sufammenbang und Bollitändiges im Allgemeinen 
verrathe, Feine mehr Klarheit und Einklang mit der Natur der 
Dinge zeige, Beine mehr Ehrfurcht gebiete, wie die in den eriten Gapis 
ten der genetifchen Urkunde enthaltene. 

Als Urfprung aller Dinge, fuhr ich fort, als wirkſame Urfache 
des eriten Schoͤpfungs⸗Impulſes, ald Bewegendes der Naturfräfte, 
habe man ein erhabenes, mächtiges Weſen zu ertennen. Entwicke⸗ 
lung und Ausbildung, Umwandeln und Zeritören der Materie wäre 
dauernde Einwirkung angeregter Natur. Trennung und Verbindung 
von Uritoffen erfolgten nach unabänderlichen Geſetzen, ohne Unterlaß 
fei die Natur thätig, ftetd gehe aus dem von ihr Zefehten neues Leben . 
hervor. . 
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Meine Antwort lautete: 


Länger fchon fei ich überzeugt, daß die Schüler, weit über ihres großen Mer- 
ters Abfichten hinaus, deſſen Lehre als einzige und unfehlbare ausgerufen. Nm 
fange man in Deutfchland allgemeiner an, bie vullanifche Hypotheſe mit kalterer 
„Ueberlegung zu prüfen, und befonders die Bildungsweife von Zelsarten, welche fo 
merfwürbig geworben, als Wendepunct beider geologifchen Parteien der Zeit. Wah⸗ 
rend wir, befangen burch den Ausfpruch eine® Koryphaen im Gebiete mineralogifcher: 
Wiſſens, das Eintftehen ber Baſalte und anderer lieder ber fogenannten Flöj-Trapp- 
Formation im beutfchen Gebirge abzuläugnen firchten, fie als Nieberfchläge anſahen, 
erfolgt aus einem Flüſſigen nach regelrechten Geſetzen, böten ſich, aus mehr over 
minder entlegenen Gegenden, Beweife, bie ber PBarteilofe nicht unbeachtet laſſen 
bürfe. Was Leopold von Bud und Alerander von Sumboldt gethan, 
für Aufflärung ber großen Streitfeage, fei bekannt. Jeder wiffe, wie ber erfigenannte 
berühmte Gebirgeforfcher feinen frühern Glauben gewerhfelt, nachdem er die vulka⸗ 
nifchen Berge der Auvergne gefehen. Wer ertenne nicht in Humboldt's Scil- 
berung bes porphnr-artigen Gefteines, das den Chimborazo zufammenfegt, ben 
Trachht, diefelbe Kelsart, aus welcher das Rheiniſche Sieben-Bebirge befteht, von 
ber die Euganeen gebildet werben, namentlich die Gegenden um Bentolone, 
Monfelice, Lispida u. f. w., das Geſtein, wovon Buch vor nicht langer Zeit 
die meifterhafte Befchreibung geliefert, deſſen Entſtehungs⸗Weiſe wie uns nicht wohl 
anders deuten könnten, als indem wir Blafen-fürmige Auftreibungen annehmen, ein 
Durchbrechen der Gebirgs⸗Decke, Exhebungen gewaltiger Felsmaſſen durch Riſſe und 
Spalten, in ber Feſtrinde ber Erbe entflanden, ein Durchbringen mit Dämpfen, ober 
mit gefäuerten Bafen, Röftungen, Verglafungen , Umwandelungen durch Feuer⸗Ge⸗ 
walt? Wie ſehr fpräche nicht für diefe Erhebungs- Theorie jene Kataſtrophe, wodurch 
ber Jorullo gebildet warb, wo Augenzeugen das Blahen der erweichten Erdrinde 
wahrnahmen, wo Bafaltkegel in zahllofer Dienge dem flammenden Gewolbe entſtie⸗ 
gen? Müfle nicht das, was Hoff an der blauen Kuppe bei Efchwege aufgefunden, 
und an ber Pflafterfaute bei Markfuhl, dem gerechteften Verdacht rege machen gegen 
die früher angenommenen Auflagerungs-Beziehungen ber Bafalte, wie gegen bie 
fogenannten Bafalt-Bänge ? 

Die Abwefenheit von Kratern und von Lavenfirömen an bafaltifchen Bergen ver- 
möge nichts gu beweifen. Wir hätten, wollten wir die Bildung ber Trachyte, ber 
Bafalte und anderer Geſteine rathfelhafter Natur begreifen Iernen, zur Annahme 
von Bulfanen gang eigenthümlicher Art uns zu wenden, zu Yeuerbergen, die bei 
weiten nicht bie Summe aller Eruptions⸗Phanomene wahrnehmen Iaflen, bei welchen 
diefe Grfcheinungen vielmehr auf basjenige befchränkt bleiben, was ich im Vorge⸗ 
fagten bereits anzubeuten mir erlaubt. 


Vergleiche man, mit vorurtheilfgeiem Auge und fich Iosfagend vom vorgefaßten 


Schul⸗Glauben, bie Erzeugniſſe von Bergen, deren vullanifche Natur Niemand in 
Zweifel ziehen könne, ſahe man die Producte des Veſuv und feiner Umgebungen, 
Bruchftüde, entnommen von unbeftrittenen Lavenflrömen — fo unter andern vom 
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Strome der 1037 geflofien , auf welchem Portici erbaut ift, ferner von ber Eruption 
von 1694 bei Cremano, von 1717 oberhalb Bosco tre Case, endlich, um den Wahn 
zu entfernen, als gehörten dichte Laven von wahrhafter Stein-Natur mehr ben Aus 
brüchen früherer Sahrhunderte an, jene, die 1802 und 1807 bei Torre del Greco 
geflofien * — jo würbe man zur Ueberzeugung gelangen, daß bei Umbildumgen, welche 
oultanifche Sewalten vornehmen mit den ihnen gebotenen „Ur-Subftangen”, bei wei- 
tem nicht immer bie Rebe ift von Berglafungen und Verſchlackungen, von Schmel- 
zungen, bie blafige, leichte Subftangen hervorzurufen wiflen, fondern daß ber Einfluß, 
ven das bei Eruptionen , oder überhaupt bei vulfanifchen Proceflen thätige Element 
übt, fich gar oft befchränft fah auf bloßes Auttrodnen und Brennen, daß folglich 
von feinem gänzlichen Formen⸗Wechſel die Rede fein Eönne, welchen diejenigen fo 
gern mit ber DBorftellung Aber vulkanifche Gegenflände verbinden, bie, ohne auf 
eigener Anficht berubender Kenntniß wahrhafter Feuer⸗Produete, fich beſchränkt fehen 
im GErfaffen ihrer Meinung auf Armliche, oft fachwidrige Befchreibungen. Höchft 
merkwürdige Analogieen böten die Erzeugnifle gewiffer Vulkane mit manchen foge- 
nannten — angeblich auf naffen Wege entflandenen — „Blöß-Trapp-Gefteinen“. 
Ohne bei ven, oft bis zum Derwechfeln Achnlichen, poröfen Laven und den Mandel 
fteinen bes Bafaltes zu verweilen, ohne darauf hinzuweifen, wie frembartig Bafalte 
und das fhnen Zugehörige, allen übrigen Erzeugniffen der Flozzeit, ohne an Ueber⸗ 
einftimmungen zu erinnern, welche viele „Trapp-Tuffe” mit den durch Waſſer auf- 
gefchwennmten und verkitteten Tritmmer-Befteinen aus zerfegten vulkaniſchen Gebilden 
jeigen,, wolle ich mir nur geftatten, auf die Laven zu verweifen, welche bie befannte 
Eruption des Cpomeo auf Ifchin hervorgebracht, die, in Handſtücken, durchaus 
nicht unterfchieben werben könne von Zelsarten ben Montdore zufammenfegend, 
von jenen die man bei Bardine und an andern Orten in Auvergne trifft, während 
fie zugleich große Achnlichkeit zeigen mit gewiflen Gebilden im ben Euganeen u. f. w. 
Ebenfo bewahre ich in meiner Sammlung Exemplare von Bafalten aus dem Vogels⸗ 
Gebirge, bie in nichts verfchieden find von Bruchflüden dichter Islänbifcher Laven. 

Ehe ich fchloß, wurde noch einer Einrede begegnet, welche man vulfaniftifchen 
Hypotheſen der Bafalt-Bildung entgegenzuftellen pflegte: nämlich die allgemeine 
Berbreitung jener Felsart über die ganze Planeten-Außenfläche, während Feuerberge 
mebr befchräntt feien auf einzelne Dertlichkeiten und Landftriche. Gerade dieſes Ver⸗ 
haltniß fchien günftig zu fprechen für die Sache, gegen welche e8 zeugen follte,, daß 
bie vulfanifche Gewalt eine allverbreitete, allwirkfame fei, laſſe fich nicht ableugnen, 
jumal wenn man fie auch da, nur in weniger gefleigertein Grade, als thätiges Agens 
erkenne, wo bis jet minder wahrfcheinlichen Urfachen unterlegt wurden, wie nament- 
lich bei Erdbeben, beim Entftehen heißer Quellen und mineralifcher Wafler. Ob⸗ 
gleich allverbreitet,, Außere fich indeſſen, durch das Bedingende anderer Verhaltniſſe 
mobificirt, die Thatigkeit nicht überall auf gleiche Weiſe; darum mußte fie weit 
ſparſamer Vulkane im umfaffendften Wortfinn hervorzurufen und zu unterhalten, 
als vielmehr durch fie einzelne Maffen von Gebirgen, mehr oder weniger beträcht« 


* Die Belegftüde finden fich fammtlich in meiner Sammlung. 
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lich, emporgehoben, aufgetrieben, geglüht u. f. w., mit einem Worte „Beuerherge” 
ergeugt wurden, bie wir, im Gegenſatze ber andern Vulkane ohne Eruption” nennen 
fönnten. 

In folcher Weife entwidelte ich — es liefen feitdem über drei 
Jahrzehnde ab — meinem Bönner in Weimar die Anfichten, von mir 
über einen Gegenitand erfaßt, der gewiß allgemeiner Theilnahme 
nicht unwerth war *. 


— — — — — — 


Gothe's fiebenzigfter Geburtstag in Seidelberg gefeiert. 


Gleichgeſinnte Freunde und Amts-Genoſſen, ich nenne nur 
Ereuzer, Daub, Paulus, Thibaut, veranitalteten an dem 
Tage, wo der Dichterfürft dad ſiebenzigſte Lebensjahr erreichte, in 
Gemeinfhaft mit mir, eine geeignete eier. 

Am 19. September fchrieb Göthe aus Carlsbad: 

„Ihnen meinen lebhafteften Dank für die freundliche Zuſchrift, 
bie mir verfpätet zufam, von hieraus abzuſtatten, darf ich nicht län» 
ger fäumen. Mögen Sie meinen verehrten Heidelberger Sreunben die 
aufrichtigfte VBerficherung geben, wie gerührt ich auerfenne bie fchöne 
und herzliche Theilnahme an meinem Verweilen unter geliebten 
näher und ferner verbundenen Landsleuten. Mein größtes Glüd 
ruht aufder Hoffnung, daß diefe Neigung mir audy künftig unwan⸗ 
delbar vorbehalten fei. 

„Die Mittheilungen fiber Bafalt-Genefe intereffiren mich fehr. 
Haben Sie die Gefälligkeit, mich auf alles aufmerffam zu machen, 
was in diefem Eapitel vorkommt. Obgleich ein verjährter Neptunift, 
babe ich doch die Acten nie für gefchloffen gehalten. 

„Den fchönften Dank für fo manche mir bisher gegönnte bedeu⸗ 
tende Zufchrift. 

Böthe.“ 


Dem Briefe lag ein Blatt folgenden Inhaltes bei: 





— — 


* Später legte ich dieſes mein Glaubens⸗Bekenntniß, weiter ausgeführt, einem 
größern Lefer-Kreife wor. (Heidelberger Jahrbücher ber Literatur. 1849, Nr. 42.) 
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Des ahtundzmwanzigfien Aungnfs 
dankbar zu erwiedern. 
Seren Seh.⸗R. von Leonhard. 


Sah gemalt, in Gold und Rahmen, 
Grauen Barts, den Ritter reiten, 
Und zu Pferd an feinen Seiten 
An bie vierundzwanzig kamen; 
Sie zum Thron des Kaifers ritten, 
Wohlempfangen, wohlgelitten ; 
Derb und Träftig, hold und ſchicklich. 
Und man pries den Vater glüclich. 


Sieht der Dichter, nah und ferne, 
Söhn’ und Töchter, Lichte Sterne, 
Sieht fie alle wohlgernthen, 
Tätig, von geprüften Thaten ; 
Freigeſinnt, fich felbft beſchrankend, _ 
Immerfort das Nächfte denkend; 
Thatig treu in jedem Kreife, 
Still beharrlich jeder Weife; 
Nicht vom Weg bem graben meichend, 
Und zulegt das Ziel erreichen. . 


Bring’ er Töchter nun und Söhne, 
Sittenreich, in Holder Schöne, 
Bor den Bater alles Buten, 
In bie reinen Simmelsgluten, 
Mitgenoflen ew’ger Freuden! — 
Das erwarten wir befcheiben. 


Carlsbad, ben 15. September 1819. , 
Göthe. 


— — ———— — 


Auguſt von Kotzebue. 


Zu dieſer Zeit lebte im nachbarlichen Mannheim ein Luſtſpiel- 
Dichter, der, früher und damals noch, als folcher und wegen feiner 
Stellung zum Baterlande, Viele gegen fich hatte, auf verfchieden- 
artigfte Weife beurtheilt wurde. Maßslos überfchägten die Einen 
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Kobebue’d gewandtes, unerfchöpfliches Talent, Andere führten fehr 
gereizte Sprache gegen den Mann, Alles, was von ihm herrührte, 
wurde preisgegeben, gehäſſig verfebert. 

Schon ald Kind hatte Kotzebue Aufmerkfamkeit erreat durch 
Lebhaftigteit und Gefühl. Die erfie Jugend verbrachte er in Weimar, 
feiner Geburtsftadt. Durdy die Bühne wurde fchr frühe Neigung 
zur dramatifhen Kunit gewedt. An Kuaben vertheilte man felten 
Einlaßfarten; aber der „Kleine Auguft“ tundfchaftete einen Gang 
aus unter dem Theater, der nad) dem Pauken-Winkel führte und von 
da auf die — Geheimeraths-Bank. 

An poetifhe Verſuche wagte fich der neuniährige Kobebue, 
auf glänzende Weife beurkundete er feine Daritelungs-Gabe im vier: 
undzwanzigften Jahre. Mit wenig Worten verftand er jeden Gegen» 
ftand in überrafchendes, eigenthümliches Licht zu feben. Was ohne 
poetifhe Tiefe erreichbar, wußte er zu behandeln. Leichtes und Siche: 
res der Geſprächs⸗Form, Flare Kenntniß äußerer Lebens: Verhältniffe, 
aͤcht voltsmäßige Färbung der Charaktere ift dem Drama-Dichter 
nicht abzufprehen. Mit wunderfamer Bielfeitigkeit — nur felten 
nahm fein Geift äußere Eindrüde willig und ohne Zögern auf — 
gelang es ihm Handlungen zu erfinden, fpannend zu verwideln, ohne 
den Knoten Fünftlich zu ſchürzen, fie bühnengerecht zu machen durch 
Zuftände, Lagen und Erfolge; auch verfchmähte er’s nicht, feinen 
Schaufpielen reiche Gewänder umzuhängen und war fehr vertraut mit 
dem Iheaterwefen nach allen deflen Eigenthümlichfeiten. Weßhalb 
man Kotzebue anklagte, ihn mit Vorwürfen überhäufte, die, wenn 
auch nicht ganz ungerecht, ficher mitunter allzu ftrenge und hart, das 
find Bühnenftreiche, zügellofer Muthiwillen, Liebeshändel und Ränke 
an die Grenze von Erlaubtem und Anitößigem ftreifend, das lin: 
ziemliche berührend, übel umflorte Schlüprrigkeiten neben widriger 
Empfindelei. — Melpomene war ihm nicht hold. Einſt las er 
Schiller eines feiner Trauerfpiele, ald die Arbeit eines hoffnungs⸗ 
"vollen jungen Mannes, in der Handfihrift vor, um defien Ausſpruch 
zu vernehmen. Der Dichter ließ fich keineswegs myſtificiren; ſchon 
ehe der erfte Aufzug beendigt ward, fiel ein fehr ungünfliges 
Urtheil. 
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Ungemein fchnell vermochte Kötzebue zu fchaffen; davon ein 
Beilpiel. Luftwandelnd mit dem, wegen Ichhafter Einbildungspraft 
- and um der leichten, anmuthvollen Sprace willen fo fehr gefchäßten; 
Schriftfieller Meißner, äußerte diefer: es müſſe fehr fehwierig fein, 
immer neue Stoffe zu finden. In muthwillig frober Laune fiel die 
Behauptung. „aus jedem zu nennenden Dinge laffe fih ein Schau: 
Ipiel machen“. Da nahm Meißner eine Stridnadelvom Boden 
auf und überreichte folche feinem Begleiter mit faft feierlicher Miene. 
In der Eurzen Zeit von vierundfünfzig Stunden war die Aufgabe 
glücklich gelöst, eines der beliebteſten Luftfpiele vollendet. Dies er: 
innert an Magnon, deffen Trauerfpiele längft vergeffen find. Er 
dichtete fo leicht, daß ein poetifcher Glücdwunfcd auf den Einzug des 
Königs, fiebenhundertzweiundfünfzig Verfe, in zehn Stunden nieder: 
geichrieben wurde. 

Bon den hundert Dramen Kohebues tragen viele das Gepräge 
des Andranges wechſelnder Einfälle, auch der Ungeduld, die wenig 
Nachſtudium und Zeile erlaubten. Man hat fie verglichen mit Rechts: 
ftreiten, welche der VBerfaffer beim Publitum gewann, vor dem 
Richterftupl der Kritik verlor. Sei dem wie ihm wolle, ed aingen 
die Stüde fo ziemlich alle in Deutfchland über die Bretter und vers 
fammelten fehr zahlreiche und aufmerkfame Hörerbreife, fie verfchaffs 
ten fich Geltung zu einer Zeit, wo Göthe's und Schiller’s Werke 
zum eritenmale in Scene gefest wurden. Um ihrer augenblicklichen 
Beziebung willen, find die meiſten veraltet, verichoflen. — Ein 
Sranzofe bearbeitete, es ift fo lange nicht her, dag „Spigramm“ für die 
Darifer Bühne, ohne Näheres über deffen Abkunft zu fagen; ein 
Deutfcher übertrug es rückwärts und fo wurde, durch Gallomanie, 
das Luftfpiel wieder germanifch. — Sollte, was Übrigens nicht zu 
denken, jener Ueberfeger eine Ahnung gehabt haben vom glänzenden 
Erfolge, deffen, vor langen Jahren, ein anderes viel befprochenes 
Schaufpiel fi rühmen Eonnte? Durch Frauenhand auf franzöfifchen 
Boden verpflanzt, wurde — obwohl unbarmherziger Weife verunftals 
tet — „Misanthropie et Repentir“ , in der Hauptſtadt nicht allein, in 
ganz Frankreich, mit größerer Begeifterung aufgenommen, wie einft 
in Deutfchland. 

v. Leonhard, Lebensbilder. 40 
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Kotzebue weilte zu Paris, als dad Drama die zweiundneun: 
zigfte Vorſtellung erlebte, und fo bot iih Gelegenheit, „Meuſchenhaß 
und Rene“ iu fremder Mundart fih vorfpielen zu laffen. Im DBers 
fammlungs-Saal ftellte man dem Dichter die Mimen vor, welche ihn 
umdrängten und unter lautem Jubel beglückwünſchten. Groß war 
feine Berwunderung; bald fleigerte ſich das Staunen bis zum Ent: 
feen, ja beinahe zum Zorn. Was für flörende Eoftüme und lächer⸗ 
lihe Erfheinungen! Nicht! als carrikirte Geilalten! Ein „Meinau“ 
in altfräntifhem Uniform: Rod und rothen Beinktleidern, fteif fri- 
firt, mit hohem Iupet, im Naden einen gewaltigen Zopf, „Eulalia“ 
hohläugig, etwag verknöchert mit lang fliegenden Haaren u. f. w. 

Nur mit Mühe gelang ed, Kotzebue zu bewegen, der Borftels 
Iung beizuwohnen, fo mißftimmt und verdrießlich fühlte er ih — 
und follte dabei doch recht freundlich ausſehen. Aber wie hatte er lich 
getäufcht in feinen geringen Erwartungen! Hingeriſſen wurde der 
Dichter, hoch entzückt, obwohl dag Stüd fait nicht zu erkennen war... 
Die gelungenfte, wirkfamfte Aufführung in Deutfchland müſſe, feinem 
eigenen parteilofen Geftändniß gemäß, gar Manches zn wünfchen 
Abrig laflen, fo vollfommen rein, durchaus ungetrübt fei die Parifer 
gewefen. Es hätten die Künftler fo unbefangen und natürlich gefpielt, 
als wären es feine Rollen, was fie vortrugen. Unbedingten Beifall 
zollte er ihren Fähigkeiten und Leitungen. 

Am nächften Morgen wurde Kobebue in unerwartetfter, fons 
berbarfter Weife überrafcht. Die edelmüthige Ueberfegerin fuchte 
ihn auf, eine Dentfche, vom Schickſal nach Paris verfchlagen, wels 
che, lange mit Sorgen Fämpfend, in den dürftigften Umftänden gelebt 
hatte. Schüchtern, mit aller Innigbeit und Wärme, ſprach fie ihren 
Dank aus und bot, unter ausbrechenden Thränen, dem Dichter eine 
mit Goldftücen gefüllte Börfe dar, als Fleinen Theil deffen , was fie- 
mittelbar durch ihn gewann. Zreimüthig geftand die Dame, daß fie, 
fchreienden Mißbräuchen nachgebend, genöthigt worden, das Drama 
zu verunftalten., um folches mit Erfolg nach Frankreich zu verpflans 
zen. — — Wohl entfinne ich mich einer Darftellung von „Misenthro- 
pie et Repentir“, durch eine Gefellfchaft wandernder franzöfifcher 
Schaufpieler, auf der Hanauer Bühne. Sie fand vor langen Jahren 
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ftatt; die Mimen waren nicht weniger feltfam gekleidet, wie in Paris, 
ihr Spiel vortrefflich.) 

Unerwähnt möge nicht bleiben, daß, wie ich mir erzählen ließ, 
der Gedanke zu „Menfchenbaß und Reue“ den 9. Oktober 1788 gefaßt 
und nach Verlauf von fünf Wochen das Stück vollendet wurde. - 

Außerordentliche faft abenteuerliche Schicfale, in mannigfaltis 
gen Wechfel: Wirkungen, waren Kotzebne befchieden. Als der Bers 
dacht auf ihm ruhte, Flugſchriften verfaßt zu haben, welche Staats: 
Ummwälzungen, Empörungen beswedten, wurde er, 1800, an der 
ruffifhen Grenze verhaftet und nach -Sibirien geführt. Ein Jahr 
früher erfchien ein Drama: „der alte Leibkutſcher Peter des dritten“, 
angeblich nach einer wahren Anebdote bearbeitet. Auf deutfchen 
Bühnen machte das Eleine Stüd wenig; defto wichtiger würde es für 
den Dichter in feiner damaligen fo mißlidyen Lane. Unter andern 
kommen darin die Stellen vor: 

„Geh' nur gu unferm neuen Kaifer, Mage ihm breift deine Noth, ber Hilft dir 
gleich, wenn Du’s verdienſt.“ — „Für ihn ift es kaiſerliche Luſt, ein Vater der Ar- 
men zu fein.” — „Zum Katfer kann man fo leicht kommen, das fagt Dir Jever, und 
mit ihm laßt ſich's reden, als wäre er unfer einer. Durch feine Gnade macht er alte 
Leute wieber jung, fo gütig, fo freundlich fpricht er.” — „Wie ehrte er feines Vaters 
Reiche? Im größten Bomp lieh er fie von Newsky nach dem Balaft bringen.” — 
„Wohl dem Volke, das zu arm an Worten it, um feinen guten Bater zu fegnen.” 

Man hatte das Drama ind Ruffifche überfegt, in der Handfchrift 
dem Monarchen vorgelegt. Ein Gnadenblick fiel auf den Berbanns 
ten; Kotzebue erhielt fofort feine Freiheit, wurde belohnt mit Titeln 
und Mitteln; man wollte felbit von entfchuldigenden Aeußerungen 
willen, zu denen der menfchenfreundliche Kaifer ſich berabgelaffen. 

Gegen Franzoſen kämpfte der Dichter, als unverföhnbarer Feind, 
mit allen ihm gebotenen Waffen; boshafte Anfpielungen, fpöttifche, 
beißende Wendungen fehlten nicht; er wurde zum Libellen-Schreiber, 
um die Napoleon fo mißgünftige Völkerſtimmung zu unterhalten, 
zu fleigern. 

Kobebue hätte in Rußland bleiben follen; er folgte jedoch, als 
politifher Schriftiteller, im Jahre 1813 dem ruffifhen Hauptquar⸗ 
tiere. Freunde, die ihn fahen, ale derfelbe fpäter wieder in Jena 
weilte, fanden den Dichter ernft, wortkarg. Er Plagte über Abnahme 
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der Einbilbungstraft; dentbare Stoffe für dramatifche Arbeiten 
wären ihm fo gut wie verſagt. Er verrieth Unzufriedenheit, ein von 
düftern Ahnungen, von Furcht-Gedanken zerriffenes Innere. Auf 
feinem Herzen laflete etwas, das er entdeden wollte, ohne dazu zu 
kommen. 

Als ruſſiſcher Staatsrath erhielt Kotzebue den Auftrag, ſich 
nach Deutſchland zu begeben, um den Literatur⸗Zuſtand zu beachten. 
„Der Kaiſer will“ — ſo lauteten die Worte im amtlichen Miniſter⸗ 
Schreiben — „daß Ihre Sendung nur eine wiſſenſchaftliche ſei; mit 
Bergnügen werden Seine Majeftät Sie ganz der Wiſſenſchaft fich 
widmen ſehen.“ Monatlid mußte unmittelbar an Alexander Bes 
zicht erfiattet werden. Faßte der Abgeordnete neue Anſichten über 
Politik auf, über Finanzweſen, Statütit...... fo durfte man in 
Zufälligkeiten Leine tiefen Plane ſuchen, dazu war der Dichter, im 
mehr ald einer Hinficht, nicht der rechte Mann; zudem ftreitet die 
Klugheit des Petersburger Cabinets gegen jeden Gedanken der Art, 
daß ihn das wirre Geſchrei gegen die Ruſſen in einem großen Theile 
von Europa anwiderte, ift begreiflich. 

Kobebue war feinem Heimathlande und der Neuzeit fremd 
geworden. Ohne blinder Verfechter unbefchränfter Gewalt:Herr: 
fchaft zu fein, ſchwärmte er, rückblickend anf vergangene Tage, für 
Fürſtengunſt. Er hatte feinen Sinn für den Schwindel, der fo Biele 
befangen; er war gleichgiltig gegen ftändifche Verfaſſungen, die 
als einziges Heil der Menfchheit galten, voll Argwohns was 
Prepfreiheit betraf und das, in jugendliche Unitriebe ausartende, 
Turnen. Urtheilend nad Erfahrungen, ausgehend von Ueberzeu« 
gungen, befämpfte er das Vorurtbeil: in dem Reiche, wo Alles ſich 
bewege um den Willen des Kaifers und feiner Räthe, wolle man keine 
Aufklärung. 

Kein Wunder, daß Kotzebue, unter ſolchen Umſtänden, vers 
dächtig wurde, daß er den Unwillen nicht Weniger erregte. Wo man 
Geheimniffe zu abnen vermeinte, wähnt in der Negel die Menge, es 
ftede Böfes dahinter; die Welt ift nicht anders. 

Möglich, daß der Bericht-Erftatter es Feineswegs immer gehals 
ten, wie kluge Aerzte, welche oft ihren Kranken die Gefahr geringer 


629 


voritellen. Bei begeiftertem Wollen fehlt häufig bedachte Ausfüh: 
rung; vielleicht wurde mitunter dad Bernommene prüfungslos wie: 
derholt. Einen befoldeten Spion fonnten nur abgefchmackte Gerüchte 
den Dramen-Dichter nennen; er war zu ftolz zu wiflenfcaftlichem 
Heucheln, wie zu heimlicher Angeberei. Vorurtheile, Unbefonnen: 
beit, Zeidenfchaft, Unduldfamkeit führten ihm allerdings Sorgen, 
Betümmerniß und Unglück herbei. j 

Wie es gefommen, daß ich mir nicht Kotzebues perfönliche 
Bekanntichaft zu erwerben geſucht? Offen und ehrlich fei’s geftan- 
den, ich würde mich felbft nicht begreifen, wäre ich nicht im erften 
SHalbjahre meines akademiſchen Lehramtes durch Vorträge fo in Ans 
fpruch genommen geweſen, daß ich mir ſelbſt Ausflüge nad) Mann⸗ 
beim verfagen mußte. Endlich athmete ich freier und wollte durch 
einen gemeinfchaftlichen Freund mich einführen laſſen bei dem Dich« 
ter; aber e8 war ihm nicht befchieden, dad Leben zu genießen bis zum 
legten Tropfen — er fiel durch Meuchelmord. 


Jahre nachher befuchte ich, geologifche Zwecke verfolgend, die 
Gegend von Wunfiedel, weilte auch mehrere Tage in der Stadt, wo 
Sand 1795 geboren wurde. Schmerzyoll gedachten meine Freunde 
des biedern, geradfinnigen, moralifch gebildeten Jünglings, der, 
befangen in fchredlihem Srrtbum, ein politifcher Glaubensſchwär⸗ 
mer, voll verworrener, verkehrter Anfichten und Begriffe von Baters 
land und Freiheit, zum fchwärzeften Verbrechen ſich hinreißen ließ. 
Man rühmte, wie der redliche Bater, mit treuer Sorgfalt, unter 
liebevoller Aufficht,, des Sohnes Entwidelung geleitet, in ihm den 
Sinn für Gutes und Edles gewedt. Auch fei diefer, um feiner 
Sitten-Reinheit willen, des unverdorbenen Gemüthes und der auf: 
opfernden Freundfchaft wegen, ftetd ein Liebling fämmtlicher Mits 
fchüler gewefen. 

Zur Zeit, wo der Freiheits⸗Geiſt gegen das Uebermaaß franzöſi⸗ 
fhen Troßes fich zu regen begann im deutfchen Lande, drängte es 
Sand zur Theilnahme am Kampfe. Im Bunde mit gleichgefinnten 
Jünglingen eilte er zum Heere der Verbündeten und trat, als Freiwil⸗ 
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liger, in Mannheim unter die Plänkler einer Compagnie baieriicher 
Jäger. Nach den Feldzügen wurden, mit erneuertem Eifer, theolos 
gifche Studien fortgetrieben, bis der Vorſatz zur fchauderbaften That 
den Uinglüklihen zum Sweitenmale nadı Mannheim führte. — — 
Im Mai 1820 wurde Sand gerichtet. Zaflung und Ueberzeugung 
behielt er bie zum letzten Augenblid, grüßte heiter die Umitebenden, 
von Sanftmuth trug fein Geſicht Beine Spur, dad Haar war von 
Stirn und Schläfe weggeitrichen, um der Begeilterung eine freie 
Stätte zu gewähren. Nicht den mindeiten Eindruck ſchien der Anblick 
des Blut:Gerüftes zu machen. An die Schranken der Bühne getre: 
ten, überfchaute er die Menge, feine Rechte gen Himmel erbebend, 
zwei Singer ſchwörend aeftaltet, fprach er: „Du, o Gott! weißt, daß 
ich ed getban für Deutfchlande Wohl!“ — Auf feiner Bruft fand fich 
ein Band mit den Worten: „feit zwei Jahren dem Tode geweiht“. 
— — Faͤlſcher Geſtirne Beruf trieb den VBerblendeten, durch wilde 
Borurtheile, durch vergerrte Gefühle, bie zum graufen Wahnfinn, 
That, Zweck, Mittel, Erfolg , fremdes und eigenes Loos — Alles 
geſtaltete fich bejammerndwerth. 





— — 


Bep⸗Hep! 

Es war im Auguſt⸗Monat, als, auf höchſt ſträfliche Weiſe, ein, 
Perſonen⸗ und Eigenthums-Sicherheit gefährdender, Unwillen über 
die Anmaßungen der Juden laut wurde, darüber, daß die „geſchmähte 
Nation“ mehr-und mehr um ſich griff im Geſchäfts-Leben. In Ers 
bitterung und Haß artete der Unwille aus; es Fam zu VBerfolgungen 
und Gewaltthaten, befonder& im füdlichen Deutfchland. Möglich, 
fogar wahrfcheinlich, daß Aufreizungen durch Uebelgefinute, andere 
Zwecke, „Errungenfchaften“ irgend einer Art beabfichtigend, mit im 
Spiele gewefen, daß fie die verwegenen Händel herbeigeführt, Brands 
fadeln gefchleudert in leicht entzündliche Gemüther. Wohl nicht 
ohne Grund hegten in Frankfurt anwefende fremde Gefandten ernft: 
lih Sorge: das Unweſen möge weiter um fich greifen; während der 
Nacht fanden diplomatifche Berathſchlagungen und Verhandlungen 
ftatt; es war die Rede davon, einen Theil der Mainzer Befayung zu 
Hülfe zu rufen. 


MO ii 
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Nachrichten von Gährungen unter dem großen Haufen liefen 
ein, der öffentlichen Ordnung und Sicherheit drohend. Mit lärmen: 
dem Geschrei rotteten ſich unruhige Menfchen zufammen, vorzüglich 
Lehrlinge und junge Leute, darunter viele fremde, welce Bein bleis 
bender Aufenthalt an diefe oder jene Stadt knüpfte. Man hörte kei⸗ 
neswegs allein von muthwilligen Ausbrüchen, fondern von den ärg—⸗ 
ften Freveln. An Iudenhäufern wurden Zenfter eingeworfen, Läden 
und Thüren zerfchlagen, die Bewohner, als wollte man chriftlichen 
Mitbürgern eine Sreude bereiten, mißhandelt, mit Steinwürfen 
verfolgt. Zeritörung von Waaren und Mobilien, Raub und Plüns 
derung erlaubte ſich der zügellofe Haufe, dad verdorbene Gefindel. 
An blutigen Auftritten, an tödtlichen Verwundungen fehlte es nicht. 

Gleichſam in einem Zuge, ald wäre ihnen ein Reifeweg vorges 
fchrieben, pflanzten die abfcheulichen Handlungen fich fort von Stadt 


zu Stadt: 
den 4. und 5. Auguft in Würzburg, 
ben 10. in Frankfurt, 
den 12. in Darmftabt, 
ven 25. in Heibelberg, 
den 27. in Karlsruhe. 


Ueberall ertönte das beleidigende: „Hep:Hep“! Schriftgelehrten 
und Gefchichtforfehern überlaffen wir die Auslegung des Spottrufes. 
Einige behaupten: fchon bei JudensVerfolgungen im Mittelalter 
fei er Brauch gewefen; zur Zeit der Kreuzzüge babe derfelbe Die 
Anfangs: Budhltaben der Worte: 

Mlierosolyma Kst Perdita”! 
bedeutet. Nach Andern wäre der Ruf von einem landſchaftlichen 
Sprach⸗Gebrauch herzuleiten: Biegen hießen „Hep“ und fo wollte 
man anfpielen auf die grauen Bocksbärte alter Juden. 

Den Regierungen der Staaten, jn denen jene Mibachtung der 
Gefeße vorgefommen, galt es als Pflicht, die perfönlichen Rechte aller 
Einwohner in Schuß zu nehmen, welden Glaubens diefelben feien. 
Sie fäumten nicht, alle geeigneten Maafregeln zu ergreifen und 
StrafsBeftimmungen zu erlaflen. | 


— 


* Serufalem iſt verloren. 
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Das Wiederholungen der Würzburger Auftritte, Nachahmum⸗ 
gen der Creignifle an andern Orten, ſtürmiſche Tage auch Heidel⸗ 
berg drohen dürften, war vorauszufehen. Die Polizei erwies fich, ich 
will nidyt fagen ungefchickt, aber zögernd und zagend. 

Am 25. Auguft Abends durchzogen, unter anhaltendem Hep⸗ 
Hep⸗Geſchrei, Volks: Mengen die Stadt und endlich der Judengaffe 
zu. Bis dahin fielen nur Nedereien vor, Beleidigungen und robe 
Scherze. Nun aber wurden an mehreren Häufern Zenfter, Läden 
und Thüren mit Aerten und Breceifen geöffnet. Das Gefindel 

° drang in die Wohnungen ein, plünderte, oder zerfchlug was eg vor: 
fand. Bald war die Straße erfüllt von zerriffenen Papieren, von 
Bertfedern und Möbel-Trümmern. Noch immer keine verbindernde 
Maafregel. Sicher hätten alle jüdifhen Häufer gleiches Schickſal 
erfahren, wäre nicht plötzlich eine ungewöhnliche Hülfe gefommen. 
Es waren unfere Mufenföhne, welde „intervenirten“; fie widerſetz⸗ 
ten ſich den wüthenden Hep⸗Hep⸗Männern, den Räubern, und halfen 
die Ordnung herſtellen. Von der ſtädtiſchen Behörde, welche ſich 
nicht anders zu helfen wußte, um Beiſtand erſucht, geſtattete der 
Prorector nicht nur den Ruf des ſonſt ſo verpönten „Burſche her⸗ 
aus!“ er forderte dazu auf. (Wohl der einzige Fall in den Annalen 
deutſcher Hochſchulen.) Blitzſchnell bewaffnete ſich die ſtudirende 
Jugend, Schläger und Hieber wurden geſchwungen. Zwei unſerer 
hochgeachtetſten Lehrer, der eine Juriſt, der andere Theolog, dieſer 
verſehen mit einem Rapier, jener mit einem Degen, führten ihre 
Zuhörer an. Ein Sieg ohne Kampf; der Feind nahm das Reißaus 
beim Anblick der akademiſchen Rüſtſchaar. Am nächſten Tage requi⸗ 
rirte man Militär von Mannheim, da es jeden Falls bedenklich gewe⸗ 
fen wäre, die Studirenden länger in Anſpruch zu nehmen, deren 
ninfterhaftes, ihren guten Geiſt fo vortheilhaft bezeichnendes, Betra⸗ 
gen von der Regierung öffentlich belobt wurde. 


e Sc5: — — 


Jahr 1820, 


— 


Göthe, meiner mit Wohlwollen gedentend, fihrieb unter dem 
3. April: 

„Kaum wüßte ich in dem Augenblide durch ein Schreiben Sie 
recht würdig zu begrüßen und für mancherlei bisher empfangeneg 
Gute unbewunden zu danken, da ich fo lange gefchwiegen und daher 
wohl Urfache hätte, binlängliche Entfchuldigungen augzufprechen. 
Ihre geneigte und geprüfte Denkweife jedoch läßt mich hoffen, daß 
Sie in meinem Schweigen die wahre einzige Urfache in einem für 
meine Jahre eigentlich mit mancherlei Obliegenheiteri von der vers 
fchiedenften Art überdrängten Zuftand fuchen werden. Nehmen Sie 
Gegenwärtiges als eine Begrüßung, die ich nicht unterlaffen darf, 
indem ich mich zu einer Frühjahrs-Reiſe anfchicke, die mich leider 
nicht zu Ihnen, und zu andern theueren Freunden an den füdmwelt: 
lichen Flüſſen führen wird. 

„Da ich zu Zubilate nach Carlsbad zu gehen gedenfe, fo Fönnte, 
wenn etwas von dortigen Mineralien gefällig wäre, folche mitbrins 
gen; denn feitdem der gute Müller im hohen Alter abgegangen, muß 
man felbft an Ort und Stelle fidy das Nöthige zu verfchaffen willen. 
Befonders könnte mit fehr fchönem großftänglichem Eifenitein, wovon 
eine Lage durch Chauſſee-⸗Arbeit entblößt worden, dienen, und auch 
wohl mit fonftigen Stüden aus der von mir bezeichneten Sammlung. 


Treulich theilnehmend . 
Göthe.“ 
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Ausflug nad Stuttgart. 


Eines für mid fehr glüdlichen Ereigniſſes babe ich zu gedens 
ken, einer unbefchreiblich angenehmen Neife in Gemeinfhalt mit 
Ereuzer, Daub und Thibaut. Uns zogen nicht die Feftlichkeiten 
an, welche im April bei des Königs Vermählung ftatt fanden, was 
hauptfächlich beitimmte, war ein den Brüdern Sulpiz und Mel: 
hior Boifferee zugelagter Beſuch, aud, wie mein Amts⸗Genoſſe, 
der „Rechtsweiſe“, einfließen ließ: einige Abwechfelung in bie Eins 
förmigkeit des Alltaglebens zu bringen, das ewige Dabeimfiten fei 
fchädlich, fpanne den Geiſt ab. 

Gaſtlich wurden wir von unfern Stuttgarter Befreundeten em« 
pfangen und verbrachten frohe Tage in der Königsftadt; befonders 
heiter und liebenswärdig erwies fih Thibaut. 

Wohl gereicht mir’s zum Vorwurf, von diefem Ehrenmann 
noch nicht geredet zu haben, defien Zuneigung ich mir erworben. 
Ueberdenke ich mein Leben, fo darf ich fagen: er gehörte zu den ſel⸗ 
teniten Menfchen, womit das Schidfal mich zufammengeführt. Eine 
fharf ausgeprägte, bedeutfame, wunderbare Perfönlichkeit, ein treff⸗ 
licher Charakter, für deſſen Eigenthümlichkeit merfwürdige Zeugniſſe 
reden, überreih an Geiſt, eine edle Natur, voll Leben und Liebe. 
Ernit und Präftig, von ächtem Schrot und Korn, aber dabei zuvor; 
kommend, mild und zartiinnig. In den weitelten Lebendkreifen 
geneß Thibaut eines liebevollen Vertrauens. Der aufrichtigfte, 
theilnehmendfte, uneigennüßigite Freund, erwies er fih, bei Unfäls 
len, bei Leiden ihm näher Stehenden, mit aller Innigkeit und 
Wärme. Aus eigener Erfahrung wüßte ich rührende Beifpiele fei- 
ner unendlihen Herzensgüte aufzuzäblen. Einen ungemein feinen 
und fihern Zack hatte er, angebornen Sinn für Mufterbaftes und 
Sroßartiges, das lebendigſte Gefühl für's Schöne der Kunft. Edles, 
Erhabenes und Reines fand er überali heraus. Unverföhnlicher 
Beind ded Seichten, Leichtfertigen, Ungefunden, Gemeinen, ftrafte 
er Verkehrtheiten mit eigener Schärfe. Die Gabe lichtvoller, leben» 
diger, gewinnender Darftellung befaß mein gefeierter Amts⸗Genoſſe; 
er, ein Birtuos in akademiſchen Borträgen, beberrfchte Gedanken 


und Worte, die glüdtlihen Schüler theilten des Lehrers Begeiſte⸗ 
rung. — — Schwer iſt's zu entfcheiden: ob Thibaut mehr als 
Menſch gewefen, oder ald Gelehrter? 


— — — —j — 


Genußvolle Tage, deren ich mit lebhafteſtem Vergnügen mich 
entfinne, gewährte das ftete Zufammenfein mit geiftreichen Mäne 
nern, wie Thibaut, Daub und Erenzer. Biel bedeutende, in 
mancherlei Beziehung wichtige Gegenitände wurden verhandelt; bei 
allen entfcheidenden Fragen der Wiffenfchaft und des Lebens betheis 
ligten (ich meine Reife:Genoffen. „Von Naturkunde müfle man 
reden“, äußerte unter anderm Thibaut, „wenn man überhaupt von 
einem Lichte der Wilfenfchaft fprechen wolle. Naturkunde gelte ihm, 
wie der nothwendigite zum Fortfchreiten der übrigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zweige, auch als der ungetrübteite.“ — Geologiſches Fam zur 
Sprade. Ich wurde veranlaßt: mein Glaubens⸗Bekenntniß abzu⸗ 
legen über die Erd: Gefchichte, über den Urfprung der Dinge und die 
Umwandelungen, welche unfere, von Menfchen bewohnte, Planeten» 
Oberfläche im ZeitsBerlauf erlitten. 

Ausgehend von eigenthümlichen Sagen über Welt:Erfchaffung, 
in deren Beſitz jedes Volk fich befinde, wurden gewiſſe Uebereinftims 
mungen hervorgehoben, die alle Sagen wahrnehmen ließen, welde 
unfere Tage erreichten, und zugeſtanden, daß keine Diefer Meberliefes 
rungen mehr Zufammenhang und Bollitändiges im Allgemeinen 
verrathe, Peine mehr Klarheit und Einklang mit der Natur der 
Dinge zeige, Feine mehr Ehrfurcht gebiete, wie die in den eriten Gapis 
teln der genetifchen Urkunde enthaltene. 

Als Urfprung aller Dinge, fuhr ich fort, als wirkfame Urfache 
des erften Schöpfungs:Impulfes, ald Bewegendes der Naturfräfte, 
Habe man ein erhabenes, mächtiges Weſen zu erkennen. Entwicke⸗ 
lung und Ausbildung, Umwandeln und Zeritören der Materie wäre 
dauernde Einwirkung angeregter Natur. Trennung und Berbindung 
von Uritöffen erfolgten nach unabänderlichen Gefeben, ohne Unterlaß 
fei die Natur thätig, ftetd gebe aus dem von ihr Zefeuten nenes Leben . 
hervor. . 
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Biele Ummwälzungen habe die, im frübeften Zuftand öde und 
leere Erd: Oberfläche erfahren, ehe fle ihre gegenwärtige Geftalt an 
nabm. Jede diefer, mehr oder weniger gewaltfamen Kataftrophen 
führten Vernichtung vorhandener Thiere und Pflanzen herbei; ihre 
Ueberbleibfel fänden fidy bearaben in ältern und in neuern Felsſchich⸗ 
ten. Mit ftürmifchen Begebenheiten, mit plöglichen Erfhütteruns 
gen wechlelten Jahrhunderte der Rube. 

Zwar fei unfer Erfahrungs:Kreis klein, im Bergleih zum 
großen Erdganzen ; allein, was in hohem Grade wichtig: fämmtliche 
ermittelte Thatfachen befänden ſich in fhönfter Uebereinftimmung. 
Für die genenfeitigen Alterd:Berhältniffe mannigfaltiger, auf feue⸗ 
rigem oder auf naſſem Wege, und in fehr ungleichen Zeitfcheiden 
entitandenen, Felsmaſſen, die übers, unter: und nebeneinander auf: 
treten, fehle cd Geologen keineswegs an Beweiſen, an Zeugniffen. 
Es feien diefe fo fprechend, fo unverwerflich, wie jene, welche Alter: 
thumskundige beibringen für den früheren Zuftand von Herculanum 
und Pompeii. 

Ungewöhnliche Annahmen, Irrthümer, in die Manche fich ver: 
wickelt Hinfichtlich der Welt:Bildung, unhaltbare Hypotheſen, müß⸗ 
ten unbeachtet bleiben und Eein nachtheiliges Licht werfen auf die 
Wiſſenſchaft. Wir hätten uns die Erde als urfprünalich in gasar⸗ 
tigem Zuftande zu denken, oder vielmehr die meilten feſten Subſtan⸗ 
zen, welche fie jett zufammenfeßen, dampfförmig verbreitet, zer: 
jtreut inmitten eines Raumes, unvergleichbar größer, als der, ben 
folche num erfüllen. Durch Wärme:Ausftrahlung nahm die Tempe: 
ratur jener Dämpfe nach und nach ab, die ftrengflüffigiten und ſchwer⸗ 
ſten Körper verdichteten fich zuerſt, den Kern des Raumes aus—⸗ 
machend. 

So ungefähr ſprach ich, keineswegs unnnterbrochen durch dieſe 
und jene beachtungswerthen Einreden meiner aufmerffamen Zuhö⸗ 
rer. Noc waren wir nicht zu Ende; ale unfer Reifeziel erreicht 
wurde. 





— 


Am näcften Tage gab man, mit allem möglichen Gepränge und 
bei feftliher Beleuchtung des Haufes, „Ferdinand Eortez“. 
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Nicht ohne einiges Bedenken leiftete ih. Thibaut’s Aufforderung 
Folge: ihn ind Theater zu begleiten. 

Wer hörte feiner Zeit nicht vom „Heidelberger Sing-Berein“ ? 
der einzige Aufwand, welchen mein verehrter Amtsgenofle ſich geftat- 
tete, der außerdem in altväterlicher Einſamkeit lebte. Jurisprudenz 
wäre fein Handwerk, Mufif feine Religion, hörte man ihn wohl mit» 
unter fagen; tiefiter Lebens: Ernit lag in dem Ausfpruch, der halb. wie 
Scherz lang. Mufterhaft treu und gewiſſenhaft in feiner Pflicht⸗ 
Erfüllung, widmete er den „Sing⸗Abenden“ nur jene Stunden, . in 
welchen andere ihren Genuß in gefellfchaftlichen Zerſtreuungen fin: 
den. Mit größter Wärme, durchgreifend wirkfam, leitete er ,. ohne 
Mufiter von Profefiion zu fein, die Aufführungen. In der Wahl 
fich befchräntend auf’ Befte und Höchite, wurden bie reichten Genüffe 
geboten. Zweck war: Bildung des Geſchmacks an gediegener Mufik; 
die „Reinheit der Tonkunft“ follte gepflegt werden. Eifrig, Mühe 
und Mittel nicht feheuend, verfihaffte fih Thibaut das Werthvollſte 
von Meifterwerken des Kirchenſtyls und von National-Gefängen 
entichwundener Zeit; Lieder, in denen Völker ihre Freuden, ihre 
Schmerzen niederlegten, ihre Sehnfucht, den ganzen unausſprech⸗ 
lichen Gemuüths⸗Reichthum. 

Dft hatte ich mir fagen laffen, mein hbochachtbarer Freund fei 
etwas einfeitig unduldfam. Hartnädige Bevorzugung alter Muſik, 
die er mit ganzer Liebe ergriffen, mache ihn ungerecht gegen neuere, 
in völliger. Abgefchlofenbeit wäre er unnahbar in Anfichten und 
Kichtungen. Bei Aufführungen, wie fie regelmäßig in feinem Haufe 
ftatt fanden, begünftige er fait nur Oratorien, erfreue fich keines⸗ 
wegs am Schönen und Trefflichen, ohne zu beachten, aus welcher 
Zeit eg ſſaamme. Opern, zumal Inftrumental-Mufit, würden zurüds 
aefchoben, über gewille Ouvertüren namentlich fei mit Achfelzucken 
das ungünitige Urtheil gefallen: geheimnißvolfer Anfang , fodann 
Schreckſchüſſe, plöglich große Stille, endlich und ganz unerwartet, 
etwas MWalzerhaftes. 

Vorahnungen empfindend, trat ich, nicht ohne einiges Zagen, an 
Thibaut's Seite in die Loge. Er, mit feinem erregbaren Gefühl, 
mit der lebhaften Gemüthsart, gehörte weniger als irgend Einer zu 
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den zanhaften Raturen,, Die ſich von der öffentliben Meinung, mit 
der er, in gewiflen Bezichungen,, ſchroff ausdeinanderging, einem 
fhwantenden Rohre gleich bin und ber treiben lafien. Schon wäh- 
rend der Duvertüre,. mebr noch im Berlanie deö eriten Actes, konnte 
man erratben,, was in feinem Junern vorging. Wolken des Zwei⸗ 
feld erſchienen auf dem fonit fe freien geiitwollen Anutlid._Er wurde 
aufgeregt, unrubig, verfiimmt, fchüttelte mißbilligend den Kopf. 
Gar bald waren die Worte zu hören: „Raufchend, ja, ja! Berechnet 
anf eitle Zerſtrenung, auf augenblicklichen Kihel“, amd obwohl halb: 
laut hingeworfen, blieben fie uicht ohne Aufichen. 

Den nahen Ausbruch eines Sturmes beforgend, redete ich 
begütigend ein, von Mutiffrennden gehört zu haben, „Ferdinand 
Eortez“ fei an nicht wenigen Orten mit Beifall negeben worden. 
Für Spontinis Meiſterwerk könne man allerdings die Oper kei: 
neswegs erklären, aber die Eharaftere wären marfig und lebendig 
Durchgeführt, der theatralifche Effect glüdlich berechnet — 

„Das iſt gar bald gefagt“, unterbrad mid mein Nachher im 
rafhem Redefluß, „Sie und Ihre Freunde find Berebrer des gung» 
baren mufitalifhen Treibens, folgen dem Zuge der Zeit. Bon Ergrei⸗ 
fendem, von Hinreißendem bis jet auch nicht eine Spur. Unter viels 
artigem Kriegdlärm braußt die Handlung bin. Das Ohr wird er: 
müpdet durch ängfilich verworrenes Ringen nach Eigenthümlichkeit.“ 

Dabei lachte Thibaut, der, fait leidenichaftlich aufgeregt, nur 
mühfam noch einige Faſſung behauptete, fo laut auf, daß ich, der ich 
in äußerite Beitürzung gerieth, dem Himmel dankte, ald ich ion nach 
dem Hute greifen und forteilen fab. 

Bor dem Haufe und auf dem Heimmege fielen die Bemerkun⸗ 
gen: „Effect? Nichts als flũchtige Phantaſie Täuſchung, Spiel wird 
getrieben mit den Empfindungen. Solcher Effect ift meift nichts ale 
Erzeugniß des Ungeſchicks, oder der Feigheit; Allen will man dienen, 
Alten gefallen. Vergebens fuchte ich im „Berdinand Eortez“ jene 
lieblihen Melodien, welche, wie ich mir fagen lieh, in der „Beftalin“ 
viele bezaubern follen, und dennoch weiß man, daß anfangs Gänger 
und Sängerinnen, ja das gefammte Drchefter ſich Einreden geſtat⸗ 
tet, gegen die „unerhörte“ Muſik in der lehtern Oper. — Ob es wohl 
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gegründet, dab Napoleon den Stoff gewählt habe zum „Ferdinand 
Eortez“ ? 

Ungelangt im Gafthofe und von unferm Ereuzer, in deſſen 
gewohnter und beliebter Weife, mit liebenswürdiger Unbefangenpeit 
befragt: „Nun, Ihr Herrn, gut unterhalten“? entgegnete der Pan: 
decten⸗Heros: „Still davon, ich bin erarimmt; denke ich daran, 
drebt fich mir das Herz um und um. Ich, hätte ich's zu thun, ich 
fchöbe die Oper zurüd.“ 

Was würde ich erft erlebt Haben, wäre ic, mit einem Manne, 
bei dem Abneigung fo gut zur Macht wurde, wie Liebe und Begei: 
ſterung — wäre ich mit Thibaut zufammengetroffen in dem fun: 
telnden Zug: und Ritterſtück, reich an überglüdlichen Theater⸗Wir⸗ 
tungen, in der „diabolifchen Oper“. Offene oder verfteckte politifche 
Zwede findet man nicht darin, wohl aber Ausgeburten gottvergeflenen 
Leichtſinns. Fachmänner, Kenner und Liebhaber der mufikalifchen 
Kunſt behaupten: „es müſſe bei diefer Oper dad Studium den glück⸗ 
lihen Wurf des Genies erſetzen; dabei laffen fie jedoch der Herrliche 
Peit des Genuſſes Gerechtigkeit widerfahren“. Thibaut wäre «8 
fiher zu arg geworden, er würde geſchimpft haben über die „entzückte 
Tollheit“ des Publitums, wenn die Orgelei im Schlußact beginnt, 
der ganze Patholifche Kirchendienit, mit Proceffiond: und Hochamts⸗ 
Scenen, in einem Schautanz verfinnlicht wird, und endlich der böfe. 
Geift die modernden Nonnen eines KloftersKirchhofs auffcheucht 
zum Reigen. Iſt das nicht durch Teufeleien alles verhöhnen, was 
chriftliches , überhaupt menfchliched Neligions-Gefühl beißt? Wie 
hätte das ihn in Harnifch gebracht! — — Ich entfinne mich gelefen zu 
haben: „ein Sünder, der, wie der legendenhafte „Robert von der 
Normandie“, fi) veraangen, fei zeitlich verloren, er gehöre der Poli⸗ 
zei, den EriminalRichtern, die ihn, zur Beruhigung aller Familien: 
Mütter, abfertigen, oder für immer unfchädlich machen müßten, nicht 
aber gen Rom pilgern laffen“. 








Zwei Jahrzehnde liegen zwifchen der fröhlichen Reife ins Schwa⸗ 
benland, und dem Tage wo Thibant, den Seitgenoflen fo lieb und 
werth, feine rubmvolle, merkwürdige Laufbahn ſchloß. Allgemein 
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fhmerzlich wurde der große Berluft empfunden. Ein ftarkes, reis 
ches Leben, voll Kraft und Nachhalt, um auszudauern, big zur äußer- 
ſten Grenze menfchlichen Dafeing, erlofch plößlich, nachdem ed nur 
um wenige Jahre die Hälfte diefer Friſt überfchritt. „Wie ein fchös 
ner, in fich verföhnter Geſang löste ſich fein Leben.“ Geſegnet fei 
das Andenken des Unvergebßlihen! Thibaut iſt nicht mehr; fein 
Wirken wird noch lange fortleben. 


— — — — — — — 


Schweizer⸗Neiſe. 


Im Herbſt betrat ich zum erſtenmale den lang erſehnten Boden 
des Alpenlandes. Ich ſah die Berge mit ihrem unvergleichlichen 
Reichthum herrlicher Natur⸗Scenen. Es war, als öffne ſich mir 
eine neue Welt; nie vergeſſe ich den Anblick. Einige Mittheilungen 
über dieſen Ausflug ſcheinen nicht ungeeignet; gerne beſcheide ich 
mich, daß fie des Neuen und @igenthümlichen wenig enthalten. 
Dürfte doch Fein anderes Land unferes MWelttheiles oͤfter gefchildert 
worden fein, als die Schweiz. 

Erſt Tags zuvor entichloß ich mich; die Vorbereitungen waren 
bald getroffen, die Bebürfniffe fchnell geordnet; eingebildete Bequem: 
gihteiten kamen nit in Betracht. 

Am 13. September verließen wir Heidelberg. Wenn ich fage 
wir, fo beiät das, außer mir, mein Freund Tiedemann und zwei 
werthe Amts⸗Genoſſen von Erlangen: Hende, der Patholog, und 
Köppen, der Philoſoph; fie waren ed, die mich zur Reife 
aufgefordert. 


Baden: Baden. 


In der Frühe, mit dem Schlage vier, machten wir ung auf den 
Meg, dennoch wurde es Abend und dunkelte ſchon, ale wir eine der 
lieblichiten Stellen Deutfchlande erreichten, wo, bei günftigem Wets 
ter, die Natur täglich Zelte gibt. 

Zum erftenmale befand ich mich an dem Eurort von Aerzten und 
Nichtärzten, mit autem Recht als einer der vorzüglichiten geſchildert 


— — 
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und erfreute mich der wahrhaft aaftlichen Weife, womit. für lebens: 
frohe Behaglichkeit Sorge getragen wird. Im weitgedehnten Speife: 
fanle des „Zähringer Hofes“ war die audgebreitete Wirthstafel mit 
Gäſten, welche der Dinge harrten die da kommen follten,, fo befet, 
daß wir befcheidene Reiſende nur in einer Ede unfere Pläße nehmen 
konnten. Hier wurde mir die Freude, ein höchit ergögliches Geſpräch 
zu belaufchen. 

Eine alte häßliche Dame von bleichem, runzlichem Geficht und 
ein rothbadiger, breitfchulteriger Sechziger gaben Proben der Straß: 
burger Welfchthuerei, des wunderfamen Spradh:Gemengfels, wovon 
ich ſchon fo viel gehört. Durch Ernft, Ruhe, phlegmatifche Bebagliche 
keit verriethen beide den deutfchen Urfprung; nichts von der eigens 
thümlichen Form, vom leicht anfwallenden Gefühle, von der Raſch⸗ 
beit der Sranzofen. 

Der Monsieur , nachdem er der Madame, mit aller erdenklichen 
Sravität, fich genähert, auc ihr böflich feine Tabaksdoſe darge 
boten, begann: 

„Tres charme de Vous voir, rau Frühroty. Wie geht's Ihne?* 

„Foyez Vous, Monsieur Klappermann, Sie kommen wie’ gerufen.” 

„En veritd?" 

„Mit diefer Saison iſt's nichts; zu viel changement de temperature. (est 
singulier, aber, fein prejuge, ich fchlafe nicht mehr gut zu Nacht. Und feit ich ges 
ſtern chour croute gefyeist mit franffurter saussices, bin ich vollends nicht mehr 
ä mon aise." 

„Impossible! Nein, Spaß apart.“ 

„Es war heuer zu feucht, zu naß. — Au’en dites Fous?" 

„Ah ga! Alleweil haben Sie recht." 

„C’est Evident .” 

„Mon parapluie ne resiste plus. Ich fag’ Ihne, Herr Klappermann, toujours 
comme trempd." 

„Ous, oui, c’est Ia veritd." 

„Hat's was Neues? Irgend ein duenement?" - 

„Ma foi, ich weiß nichts, Madame Frühroth, und habe buch bie petites af- 
fiches gelefen und das Sremben-Blättchen nachgefehen. Aber, tenez was mir ein⸗ 
fallt, in Mulhouse hat's troubles gehabt, man ließ die kroupe kommen. Au fait 
bin ich noch nicht gefeßt.“ 

„Ecoutez, das find lauter tenfatives insensees. — Wiflen Sie, Monsieur 
Klappermann, daß ich morgen verreife. Foyez Vous. ich bepenfir mein Gelb bier 
umfonft.“ 

v. Leonhard, Lebensbilder. Aal 


“ 
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„Alors c’est bon. Sa, ja!" 

„Ich nehme mir in Gottes Namen ein Extra-Foilure.“ 

„Ecoutez, wenn ich gu Ihrem service fein Tann.” 

„Schr obligiet, frds reconnaissante." 

„Meritirt nicht, cela va sans dire, sur ma parole. — Adieu benn, Frau 
Srüßroth, adieu !" 

Nach augenblidlihem Bedenfen: 

„Aber, mein congd ift bald zu End’, und ich bin nicht fo léger, daß ih — 
voyer Vous meine retraite nehm’ ich erfi auf's Jahr — outre cela habe ich preſ⸗ 
fante Gefchäfte — wiflen Sie was, 4 la fin des fins verreifen wir jufammen, 
wenn’s Ihnen convenirt.“ 

„Laffen Sie fih fagen, Monsieur Klappermann, ohne pretentieuse zu fein, habe 
ich ſo meine habitudes — würde mir ein fonderbar plaisir fein — Erde sensible — 
aber — 

„Sana crainte, Madame, fies Vous d moi, quand möme — Sie find ganz 
ungenirt,, bien au contraire, ich bin gu Ihrer disposition, ich werb' Ihre malle 
und Ihre cartons furveillicen,, fo können Sie volltommen ruhig fein.“ 

„Parfaitement! Viel consideration , viel honndteld! — Morgen in ver Fruh 
will ich nur noch einige cadeaux Taufen, voyez Vous feine colifichets, keine chif- 
Sons, Iumpen laß’ ich mich nicht.“ 

„Voila qui est bien, trèe bien.“ 

„Wiflen Sie vor meine nidce, bie Amelie vom Garde-chasse Jean Jaques 
Vogelkraut. Sie ift eine aimable personne und ich bin ihrem Babbe fehr obligirt 
und geden? dem Mädchen ein sort zu machen.“ 

„Hat die Amelie nicht eine Liaison mit dem Frangois Schnadenberger ?“ 

„Rein, die ift aufgegeben, feit man erfahren, daß er nebenbei in Berhältnifien 
fand mit der Eugenie Pfefferkorn.“ 

„Sehr recht. — Ich werd' alfo en passant bie voiture heftellen.“ 

„Bit Ihne nur fo Fein Rumpellafte, wo immer ein tremblement de terre ju 
fpüren iſt. Sehen Sie, ich vertrag’ feine fatigues.” 

„Sans crainte, bin auch fein amateur von bergleichen, sapperlotte." 

„Und einen Kutfcher, der ein bischen fourzure hat, denn —“ 


Jetzt läutete die entfcheidende Glocke. Ein Wirbel auftragender 
Kellner wälzte fich herein; diefer Anblick erweckte Hoffnungen. 


„Ah, on soupe. A demain mehr. Adieu, Monsieur Klappermann, adieu !" 
„Bonne nuit, Madame. Ademain. N’est ce pas Punct zehn Uhr? „Lrevoir ! 
Vous verrez, ich bin der Cavalier comme sl faut.“ 


Damit endigte die Unterhaltung. 


s 
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Des fpäten Sommers ungeachtet, tros dem, daß die „brillante 
Saifon“ vorüber war, die Reſidenzen nicht mehr verödet, fand ich 
den berühmten Curort fehr lebhaft, in Gafthöfen, in Sälen, an Ber: 
gnügengorten fchwirrendes Gewühl, die Läden angefüllt mit Lurus- 
und Mode Segenftänden. Durch die Straßen fummte, zu gewiffen 
Stunden, das babylonifche Sprach:Gemwirre diefeg europäifchen Sam: 
melplages nach großem Style, wo fafbionable Engländer ihr Com: 
fort finden, Sranzofen Eleganz, Ruffen Luxus; Allen verfteht man 
in Baden Genüge zu leiften. 

Ueberreich ift die Gegend an mannigfaltigfter landſchaftlicher 
Schönbeit, an wenigen Orten in Deutfchland ein fo üppiges, Eräftis 
ges Pflanzen: Wachsthum. 

Dft hörte ich die Srage verhandeln: ob Baden fihöner gelegen 
fei, oder Heidelberg ? Welcher von beiden Städten der Vorzug ges 
bühre? — Wohl heißt eg: 


„Alt Heidelberg bu feine, 
Du Statt an Ehren reich, 
Am Neckar und am Rheine 
Kein’ and’re kommt dir gleich. 


Stadt fröhlicher Geſellen, 
An Weisheit ſchwer und Wein, 
Klar ziehn' des Stromes Wellen, 
Blau-Aeuglein bligen drein. 


Und fommt aus lindem Süben 
Der Frühling über’8 Land, 
So webt er dir aus Blüthen 
Ein ſchimmernd Braut-Gewand. 


Auch mir ſtehſt du gefchrieben 
Ins Herz gleich einer Braut, 
Es klingt wie junges Lieben 
Dein Name mir fo traut. 


Und flechen mich die Dornen, 
Und wird mir's d'raus zu kahl, 
Web ich dem Roß bie Spornen 
Und reit' in’s Neckarthal.“ 


41? 
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Wozu jener Eiferfucht-Streit? Beide Orte, von der Natur 
bedacht mit verfehwenderifcher Hand, haben ihren Sih am Ausgange 
von Gebirgs⸗Thälern in die Rhein-Ebene; einer umgeben von Kafta- 
nien: Wäldern, beim andern Buchen und Weißtannen; hier wie dort 
Trümmer hoher Zürftenfige; bei Heidelberg der grüne Nedar mit 
feinen ſchnell raufchenden Fluthen, bei Baden die befcheidene Dos, 
dagegen viel Abwechfelung in den malerifchen, kühnen Geftalten naher 
Berge, fteile, faſt unerfteiglicye Kegel, endigend in zadigen Kämmen, 
in fcharfen Rüden, die Abhänge beſetzt mit fchroffen Felswänden; 
der Mufenftadt fehlt dieſes Mannigfaltige, ein Berg gleicht dem 
andern, aerundete Höhen, der Landfchaft milderes Anfehen verlei: 
hend. Es finden folche Berfchiedenheiten, wie Geologen wohl wiſſen, 
ihre Erklärung im Einfluß der Feldarten anf die Formen von ihnen 
zufammengefester Berge: um Baden Porphyre, bei Heidelberg 
Sandfteine. — Geftehen wir beiden Städten ihre befondern Reize und 
Eigenthümlichkeiten zu. 

Das alte Schloß wurde befucht, der malerifche Eberftein, das 
romantifche Gernsbach, das liebliche Murgthal. Wir weilten an 
den fchönften Stellen, auf diefen und jenen Höhenpuncten,, der herr⸗ 
lichen Panorame ung erfreuend. Wie oft begrüßte ich, in fpätern 
Sahren, die alten Bekannten mit neuer Luft! 

Eine willfommene Gabe für alle Freunde Badens find die 
gründlichen gefchichtlichen Aufflärungen, aus bewährter Hand ver: 
gönnt *. Nun weiß man, daß die höchften Puncte des „alten Schlofs 
ſes“ — der vieredige Thurm, der „Berchfried“, und ber, zur Woh⸗ 
nung bergerichtete Bau, „Belvedere“ — aud die älteften find. 
Gleich den Mauern, die Grundlage des „neuen Schloffes“ bildend, 
ftammen fie aus der Römerzeit. 

Die unterirdifhen Räume, über deren fchauerliche Beſtimmung 
viel Gerede gewefen, welche man bald zu Sitzen des Vehmgerichtes 
machte, bald zu Folterkammern und Gefängniffen, waren Dertlichs 
keiten, um wertbvolle Gegenftände, in Zeiten der Gefahr, in fichere 


.— — — — — 


* Die beiden Schlöffer Badens, ehemals und jegt. (Bon Krieg von Hoch⸗ 
felden.) Karlsruhe; 1851. 
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Verwahrung bringen zu Pönnen. Als franzöfifche Mordbrenner dag 
Schloß zerftörten, 1689, dürften jene Räume verfchüttet und erft 
fpäter, bei Wiederherftellung des Baues, aufgefunden worden fein. 

Bon den Gemächern, wo unterm Gold fih die grünen Tifche 
beugen, wo Erwerbssbeflifiene Ritter Gimpel rupfen, bielt ich mich 
fern. Mich widerten von jeher — neben der Menge Gewinn-füchtis 
ger, leidenfchaftlicher Leichtalanbiger, mit ihren Planen und Luft 
fchlöffern — zumal die Standgäfte an. Befangen in lächerlichem 
Aberglauben, find folche gewöhnliche, regelmäßige Befucher meift 
fenntlich an matten, erlofchenen Augen, an blutleeren Wangen; mit 
abgeitumpftem Geifte fiudiren fie die „Chancen“ des Spieles, obwohl 
befannte Wahrſcheinlichkeits-Rechnungen den ungebeuern Vortheil 
der Bankhalter zeigen. — Höre ich and der Ferne das Eintönige: 
„lejeu est fait, rien ne va plus“, fo reicht das bin, mich‘ fogleich von 
dannen zu fcheuchen. 


— — — —— — — 


Straßburg. 
„Sn Straßburg ſteht ein Hoher Thurm, 
Der fteht viel Hundert Jahr’; 
(58 weht um ihn fo mancher Sturm, 
Gr bieibet feft und klar.“ 
Max von Schenklendorf. 

Straßburg — wo, im Verlauf langer Jahre, mit der alten vater⸗ 
ländifchen Sprache auch alte Sitten und Gewohnheiten mehr und 
mehr ſchwanden — erfcheint, vergleicht man feine Vorzeit, wie eine 
dahin gefchiedene Republik, die ihren Ruhm eingebüßt hat, ald Stadt, 
die fich ſelbſt überlebte. 

Mit den engen, gemundenen Gaſſen, bat Straßburg , in feinen 
Banten, noch ganz die äußere Geftalt einer deutſchen Reichsſtadt 
aus frübern Jahren: alterthümliche hohe Giebel, viele Erker und 
Sinnen, die Seitenwände hervorfpringend. Wir überfehen mandıe 
ſchöne Gebäude nicht, deegleichen die ftattlichen Brüden und öffent: 
lihen Plätze, laſſen auch den herrlichen Alleen volle Gerechtigkeit 
wiederfahren. 
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Mein erfter Gang war , wie leicht zu denken, zu dem Bau, auf 
welchen alle Eljaßer viel halten, zur Kathedrale, dem Stolz, der 
Wonne jedes Straßburgerd. Man kann in Wahrheit nichts Erha⸗ 
beneres und zugleich Zierlicheres fehen. Lange ftand ich vor dem Por: 
tal. Der Plan Erwin's, des großen, Eunftbegabten Meifters, ges 
nommen aus fchönftem Gefihtspuncte, Bam nicht ganz zur Ausfüh—⸗ 
rung: zwei Thürme, in gleichweitem Abitand von einander, waren 
über das Portal beftimmt, einer nur wurde errichtet. 

Größe mit Reichthum und Fülle, Kühnes mit Leichtem, Erbas 
benes mit Anmuth findet man vereinigt im Münfter , die geringften 
Einzelnbeiten forgfältigit ausgeführt. Er trägt, in größter Bolls 
tommenbeit, den Charakter altdentfcher Bauwerke, gibt fehr ehren- 
werthes Zeugniß von Ausdauer und Muth, wie von lebendigem Glaus 
‚ben: vierhundertvierundzwanzig Jahre befchäftigte das berühmte 
Merk. 

Der Iuftige Thurm, obwohl mit Recht auch die fpäte Nachwelt 
ihn preifen wird, ftebt, in feiner Höhe, der bedentendften unter Negyp- 
tens Pyramiden um drei Fuß nach. Er mißt vierhundertdreiunds 
vierzig Fuß, und dreiunddreißig folder Thürme, einer geftellt auf 
den andern, würden die Mont:Blancc-Höhe nicht erreichen. — In 
der Schreckenszeit der erften franzöfiichen Empörung erklärte einer 
der freifinnigften Volks-⸗Vertreter, die Zierde des Münfters ale den 
„Sleichheits:Gefegen Hohn fprechend“; ernitlich ftellte er den An— 
frag: nicht den ganzen Rieſenbau, wohl aber den Thurm niederzus 
reißen. Zum Glüd fanden fih Gegengründe: von dem Standpuncte 
waren feindliche Heere vortheilhaft zu beobadıten; um des Staates 
heiled willen unterblieb das Vorhaben roher Zerſtörungs-Wuth. — — 

Im Innern befahen wir Eapelle und Schiff, bewunderten Die 
hohen Säulen und mächtigen Wölbungen, die großen gothifchen Ken: 
fter, durch deren Glass Malereien eine heilige Dämmerung berein- 
bricht. 

Länger wurde auf der Terraffe verweilt, wo man weiter Umfchau 
fich erfreut. Zur Linken der Schwarzwald, zur Rechten die Wasgau⸗ 
Gebirge mit ihren ſpitzen Kuppen, gekrönt von Trümmern alter 
Burgen, und inmitten der unermeßlichen Landſchaft gleitet der 
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Rhein dahin, bier und da hinter Wäldern verborgen, nur ein See 
fcheinend. | 
Diie Terraſſe ift das „große Buch“ in welches, feit Jahrhunder⸗ 
ten, die reifende Welt fich eingefchrieben. Neben Reformatoren und 
Soldaten aus dem dreißigjährigen Kriege, liedt man die Namen Gö⸗ 
the, Mozart, Boltaire...... Auf der Terraſſe legte der Dich: 
ter den Grund zum „Fauſt“, der Alles in fich vereinigt, was fein 
Kraftgeift Herrliches vermochte. 

Störend war und blieb für mich der auf dem Dach angebrachte 
Telegraph. 


nn — 


Jenſeit Schliengen der erfte Anblick des Gebirges, deſſen erhaben- 
fter Rüden einem gewaltigen Damm gleich, mit fait nicht unterbro- 
chener Einförmigkeit, hier aud Ebenen, dort von Ufern der See’n, 
bis zu viertaufend Fuß über den Meeresfpiegel emporfteigt. Den 
Aura fahen wir mit feinen abgeplatteten, oft zu Plateaus ausgedehn- 
ten Gipfeln, begrenzt durch fentrechte Abfälle, mit Thurm⸗ähnlich 
eingeßerbten Bergkämmen. Ueberrafchend ift die große Weiße, welche 
alles bezeichnet, was dem JurasGebilde angehört. 

Am nächften Tage fchon wurde der Weg durch’d Gebirge hindurch 
verfolgt. Seltfame Schichten-Stellungen, wild aufgethürmte Bels- 
fagen. Um Ballftatt fchöne Ruinen, zumal die Falkenburg. Wild 
ift das Thal der Klus; ganz eigenthümliche Geftalten zeigen feine 
Berge. Oft fab ich aus Gipfeln fteil ſich erhebende Geſtein⸗Maſſen, 
„Mauern“, wie wir Geologen ſolche Erſcheinungen nennen. 

In Solothurn wurde nur vorübergehend verweilt. Wir beſahen 
die Kirche, deren Vorderſeite zu den edelſten und ſchönſten Bauwer⸗ 
ken des Schweizerlandes gehören ſoll. Nicht unbeſucht blieb das 
Zeughaus. | 





— 


Bern. 
Wie drohend und fremd zeigen fich die Eisberge, welche „den 
Menfchen fern von fich halten“. — Unvergeßlich bleibt mir dad erfte 
Erfcheinen eines der größten Natur:Schaufpiele: die Anficht der 
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Rieſenkette Schweizerifcher Alpen, der Kolofie bes Oberlandes, wie 


fie fich darbictet auf Höhen zwifchen Solothurn und Bern. Sodann 
wieder von der fchönen, fenfrecht in die Tiefe hinabfteigenden, Plates 
form zu Bern; ein Spazierplag, wie wenige Städte ihn aufweifen 
können. 

Bon Bereifterung fühle man fich erariffen; mit jedem Schritte 
wird das Eritaunen des Beſchauers gefteigert, Luft und Neugierde 
geweckt, um mehr zu Foiten. 

„Des hommes de la tournure et de la irempe d’esprit les plus 
Opposees, qui se succedent perpeluellement dans la Suisse, la voient 
presque lous des mömes yeux; el le paysage des Alpes exerce, sur 
les sens ei sur l’imagination de Vetranger, a-peu-pres le meme empire 
ow, si Pon veut, le meme preslige, que sur les goüts et les habitudes 
dus peuple qui le cullive. On ne connait guöre qu’un ecrivain, qui ait 
fait de nos jours exception à l’usage constant des voyageurs, en fai- 
sant en quelque sorle, de la sotire des Alpes, celle de leurs admira- 
teurs, ei se refusant a mellre de la poesie la ou tout le monde en 
trouve, peut-ötre parce qwil en avait place dans la religion ei dans 
Phistoire. Mais, s’il est vrai, comme on l’assure dans le pays möme, 
que cet ecrivain soit reste dix-sept jours au pied du Mont-Blanc, 
sans pouvoir Irouver un moment! favorable pour y monter il ne fau- 
drait peul-.ötre pas chercher ailleurs la cause. de cette kumeur qua lui 
ont inspiree les Alpes et de l’aversion privilegiee qu'it a pour les 
monlagnes.“ 

Bei günftiger Abends Beleuchtung breiteten ſich die Gletſcher 
des Oberlandes, mit den beeisten Wänden gleich Spiegelflächen 
Shimmernd, in ihrer ganzen Herrlichkeit. 

Mehr noch überrafchte die Ausficht von der Engi, diefem anmu« 
thigen Erholungs: und Beluſtigungs⸗Ort der Berner. Feſtgehalten 
wurde ich auf dem reizenden Fleck, kehrte öfter dahin zurück, und 
unterließ nie, führten mich fpätere Reifen durch Bern, nach der Engi 
zu pilgern. Hier treten die beeisten Alpen-Gipfel mit ihren weißen 
Umriffen, bei der Durchfichtigbeit des Dunftkreifes und dem Dunkel 
ded Hinterarundes, am Frühmorgen oder Abends, wenn fie fich 
röthen, in wunderfamer Klarheit hervor, aber nidıt ohne grellen 
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Gegenſatz. Schauerlich ift der Anblick, find Borberge und Felſen⸗ 
retten in Nebel gehüllt und tauchen darüber rieſige Eismaſſen auf, 
gleich Bildern der Schein-Bauberei. 

Kein unbehnglicheres Gefühl, als in fchönfter Gegend, an der 
Dforte herrlichfter Schöpfung , durch mißgünftiges Wetter aufgehal⸗ 
ten zu werden. 


„Trägt er einen Hut, 
So iſt's gut! 
Hat er einen Degen, 

So gibt's Regen.“ 
pflegen Berner von ihrem Wetter⸗Propheten zu ſagen, vom Nieſen, 
der gewaltigen Fels-Pyramide am Südufer des Thuner See's. Man 
ſieht den Nieſen-Gipfel ſehr gut von der Plateform aus, und ſchon 
am zweiten Tage meines Aufenthaltes in Bern trug der Wetter⸗ 
macher ſeinen verdächtigen Degen. Bald verjagten graue Wolken 
einander am trüben, düſtern Himmel. Man verlor faſt allen Muth; 
das Träufeln der Regentropfen aus Dachrinnen brachte zur Ver⸗ 
zweiflung. | u 

So lange es möglich, fchlenderte ich durch die Gaffen, wandelte 

bin und her in der „fchönften Schweizeritadt“, die nur eine Haupt: 
ftraße hat, wo alle Häufer aus Mauerwerk beiteben. Mit aller Muße 
fab ich den Münfter und fand, bei genauer Muſterung, daß die lofen 
Schalten, welche bier einft gemeifelt, ed mit dem Öffentlichen Anftand 
nicht fehr genau nahmen; dieß zeigte unter anderm die Darftellung 
des jüngften Gerichtes. Ich bewegte mich unter den Arcaden — die 
Bern ein eigenthümliches Ausſehen verleihen und bei Negenwetter 
entfchiedenen Vortbeil gewähren — oder ich war auf dem Wege zwi⸗ 
fhen dem „Falten“ und dem „BärensThore“, um mit „Herrn Maß 
und Gattin“ zu verkehren, die fich meine Gaben wohl fchmeden lies 
Gen. Mißmuthig las ich fodann wieder im Gaſthofe Zeitungen, oder 
die um den Kamin geftectten Anbündigungen von Wirthshäuſern und 
Lohnkutſchern, die an Zenfterfcheiben gefrigelten Namen ehrgeiziger 
Reifenden, welche auf diefe Weife in den Tempel der Unſterblichen 
zu kommen trachten. Endlich verfcheuchte mich ein „Traveller“ ; 
aufs äußerſte ermüdet, wie es ſchien, gähnte der Mann unaufhör⸗ 
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lich und in Gefahr drobender Art. Ich befchloß den Abend bei Mon- 
sieur Ducrow-todt zu Schlagen, der, durch übergroße , buntfarbige 
Anzeigen, die an allen Straßeneden zu fehen waren, fich und feine 
Zeute ald „erite Bereiter Europa’d“ gepriefen. Mehrere Mitglieder 
der Gefellfchaft leifteten Borzügliches, alle, fehr phantaftifch aufge» 
pußt, erwiefen große Gewandtheit, Schnelligkeit und Grazie, befons 
ders eine eben fo Fühne ale anmuthvolle Reiterin. 


Br mg — 


LZaufanne. 


Reizend und beherrfchend gelegen iſt diefer Hauptii der „Pen- 
fionen für junge Herrlein und Demoifelles“. Umgeben von pracht⸗ 
vollen Felfen- und Waldgruppen, findet man denuoch alles offen, weit, 
lachend, eine berrliche See, und Gebirge: Natur, große Ueberblide 
und Sernfichten. Mit Terufalem foll Laufanne Aehnlichkeit haben ; 
das muß ich dahin geftellt laſſen, fo viel aber weiß ich: die Stadt 
‚erzeugte der edlen Blüthen und Früchte viele. 

Bom Hafen des freundlichen Duchi flieg ich die, mit Gärten 
und Landhäufern geſchmückten fteilen Terrafien empor, welche Lau⸗ 
fanne befränzen. Kühn erfcheint bier, auf Felſen ſchwebend, der 
Dom, mit feinem gothifchen Portal in Dften und der romanischen 
Prachtthür in Süden, gehört er zu den Merkwürdigkeiten des Ortes. 

Mein Begleiter — den der Zufall mir beigefellt, ein Reifender 
wohlerfahren in ardhitegtonifchen Dingen und von poetifcher Natur 
— machte mich, ald wir und umfaben im Gotteshaufe, aufmerkfam 
auf die gelungene Mifchung byzantinifcher, romanifcher und gothis 
fcher Bauformen. Befonderes Lob fpendete er den Pfeilern mit korin⸗ 
thifchen Eapitälern, den zierlichen byzantinifchen Säulen mit Eeils 
förmigen Knäufen, den Rund: und Spitz⸗Bögen. . 

Ein Pirchliches Feſt machte die Kathedrale befonders denfwürdig. 
Zu ihrer Einweihung und um mit Rudolph von Habsburg fich zu 
anterreden, 309, im Jahre 1275, der heilige Bater, Gregor der zehnte, 
über die Alpen. Prachtvoll war für die feierliche Handlung, fo lies 
sen wir uns vom Sacriftan erzählen, das Dom⸗Innere ansges 
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ſchmückt, zumal durch koſtbare Teppiche von den Kreuszügen ſtam⸗ 
mend. Beinahe reichte der Raum nicht hin; das weite Schiff, die 
breiten Säulen:Gänge nahmen Herrichaften ein, Herzöge, Fürften,- 
Grafen und Ritter, Cardinäle, Erzbifchöfe, Bifchöfe und Prälaten, 
die Kaiferin mit ihren Töchtern und andern hoben Frauen, alle in 
Feier⸗Gewändern. Viele Sremde, welche aus allen Gegenden Euros 
pas ſich eingefnnden, Volk ohne Zahl füllten Seitengänge und die 
rundumlaufende Emporkirche. Tiefed Schweigen, die größte Andacht 
berrfchte, ala der Pabft die Einweihung vornahm. 

So berichtete der Meiner, ein gemüthlicher Alter, deſſen Miene 
immer gleich freundlich blieb. Mit Vergnügen hörten wir Dem 
Manne zu, ohne ihn zu unterbrehen. Cr fprach mit großer Sicher; 
beit; dag ihm Kundgewordene, gewiß unzählige Male Wieberholte, 
hatte er in treueitem Gedächtniffe bewahrt. 


Etwas Unerwartetes, zugleich aber höchſt Erfreuliches, begeg⸗ 
nete mir an der Wirthstafel im „Faucon“. Eine Aufforderung 
des Herzogs Eugen von Württemberg: den Abend bei ihm zu—⸗ 
zubringen, überrafchte ung, meinen Reife-Gefährten TZiedemann 
and mid. 

Mit einiger Verwunderung fab ich den Diener an. Mir fchien 
die Sache ein Mißveritändnig. Keine Ahnung hatte ich, was den 
rufitfchen Feldherrn beftimmen konnte, ung dieſe Ehre zu erweilen. 

„Bilt die Einladung in Wahrheit... . ?“ 

„Kein Zweifel, Sie find ja die beiden Herren Profefforen aus Heidelberg. Durch 
Ihren Befuch werden Sie meinem gnäbigften Gern viel Freude machen. So lautet 
ber mir gewordene Auftrag.“ 

„Wohl, wir find zu Befehl Seiner Königlichen Hoheit.“ 

Bald löste fich das Räthſel. Beim Herzog weilte in Laufanne 
deffen Schwager, ein Prinz von Waldeck, welcher in Heidelberg 
ftudirt und bei TZiedemann gewohnt hatte; durch ihn wurde unfere 
Anwefenheit befannt. 

Im Herzog lernte ich einen Biedermann, dem firengften Worts 
finne nach fennen. Soldat mit Leib und Seele, zeigte er große Kennt» 
niß in militärifhen Gegenftänden. Ihm war es befchieden gewefen, 


652 


von ruffiicher Seite einer der nächften Augengeugen ber allmäligen 
Zerftörung des Franzoſen⸗Heeres im Fahre 1812 zu fein. Beim Feld⸗ 
zuge in Frankreich, wo der ehrenfefte, ritterliche Fürſt in vielen Ges 
fechten fich hervorthat, erlangte er gerechten Kriegerruhm. 

Die Frau Herzogin — in woblwollender Heiterkeit des Gemü« 
tbed, in Anmuth des Benehmens, in der Würde ihres ganzen 
Weſens, ein getrenes Abbild der vortrefflichen Füritin, ihrer durch» 
lauchtigften Mutter — Hatte, ald Prinzeſſin Karoline, wie fie, 
halb Jungfrau fchon und noch halb Kind, durch Hanau reiste, den 
verwundeten Bruder in meinem Haufe befucht. Längit fchlief diefer 
den Todesfchlaf, und da, was nicht zu vermeiden, des Geliebten ges 
dacht wurde, erflang ein gedämpfter Seufzer, heiße Thränen drangen 
in ihre Augen. Mit innigfter Rührung fprach fie die mir unvergeß- 
lichen Worte: 

„Seien Sie überzeugt, daß unfere Herzen ſtets von Dankbarkeit erfüllt bleiben 


werben für das, was Sie an meinem guten Bruber getban. lnvergeplich ift mir 
und den Meinigen... .. .. ⸗ 


Hier ſtockte die Stimme und längere Zeit verging, bis die Her⸗ 
zogin ihren neu aufgeregten tiefen Schmerz zu bekämpfen vermochte. 

Es war früh am Abend, als wir und zum Herzog begeben hat⸗ 
ten; Todtenftille herrfchte in den Straßen, wie wir ung beurlaubten. 
Schnell fchwanden die Stunden bei lebbafter Unterhaltung dabin. 
Mir bleibt die Erinnerung itetd theuer; fie gleicht einem fchönen 
Traume. 


Nah und in Genf. 

Ein Char a cöte brachte und, längs den reisenden Seeslifern, 
an lieblihen Villen reicher Güter:Befiger vorüber, nadı dem groß: 
artigen Genf. 

Höhft unpaſſend find jene Fuhrwerke, deren man fich in der 
franzöſiſchen Schweiz und in Savoyen fehr allgemein bedient. Bon 
einer Seite gefchloffen, berauben fie Reifende nicht felten der fchön- 
ſten Ausſichten. 

„Mon lac est le premier“, pflegte Voltaire vom Genfer See 
zu fagen; kaum dürfte ihm einer im füdlichen Europa den Vorrang 
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Rreitig machen. Klarheit, Durchfichtigkeit und Farbe bes Waſſers 
überrafchen ; leätere, ein lichtes Grün, verlauft ſich hin und wieder 
ins reinfte Blau. Solche Gegenfäbe bes lieblich Ländlichen und des 
malerifch Schönen iind Feinem der Schweizer-Gee’n verliehen. Wie 
wunderberrliche Gärten ſchimmern und blühen die nördlichen Ufer; 
einem geheimnißsreichen Irrgebäude gleich, fteigt die Suͤdküſte ems 
por, in der Ferne Zacken und fcharfe Spigen der prachtvollen, him⸗ 
melhohen Alpen Savoyens mit ihrer funkelnden Schneedede und 
den ewigen Eisgipfeln. Hier thront, in herrlicher Schöne, der gewal⸗ 
tige Montblanc, der König europäifcher Berge. 


— — — — — 


Zu Rolle machte man mich aufmerkſam, daß zwiſchen dieſem 
Ort und dem ſavoyiſchen Golf de Coudre, der See feine größte Breite 
babe, etwa vier Stunden. 

Eines ber freundlichiten Städtchen am Wege ift Eoppet, dem 
Schönen, romantiſchen Schloffe Thonon in Savoyen gegenüber. Hier 
erfcheinen die Mittaghörner des untern Wallis und, Über den Teue 
felsfelfen von Salvan hinaus, der lange Rüden des Montblanc. — 
In Eoppet verlebte Necker, einft Ludwig XVI. Finanz Minifter, 
feine legten Tage, in pbilofophifcher Nuhe aus der Ferne den Revo⸗ 
Iutiond-Stürmen zufehend. Auch Necker's gefeierte Tochter, bie 
berühmte Frau von Stael:Holftein, weilte am Orte. 

Unverwendet ruhte mein Bli auf der Geftalt der Saleve. 
Beide Berge ftellen fich dar, wie ein gewaltiger, gerade abgefchnittes 
ner Felſen, hoch genug, um alle feine Nachbarn zu überragen. Von 
den, durch ihren Wechfel malerifch fchöner, fteiniger und grüner Lagen, 
wie man folche zu Genf wahrnimmt, ift in Diefer Entfernung nichte 
zu feben. Noch mehr fand ich mich überrafcht, als ich, in der Niche 
tung von Süden fommend, beider Saleve wieder anfichtig wurde; 
bier zeigen ihre Formen auffallende Zerriffenheit. — Bergfahrten 
zu den Gipfeln des Eleinen und des großen Saleve find ungemein 
anziebende Ausflüge; fie führen in den Vorhof der höhern Alpen: 
und Gletfcherwelt von Chamouny. 


— — — — — — 
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wunderberrliche Gärten fhimmern und blühen die nördlichen Ufer; 
einem geheimnißsreichen Irrgebäude gleich, fteigt die Südküfte ems 
por, in der Berne Baden und fcharfe Spitzen der prachtvollen, him: 
melhohen Alpen Savoyend mit ihrer funkelnden Schneedede und 
den ewigen Eisgipfeln. Hier thront, in herrlicher Schöne, der gewal⸗ 
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Zu Rolle machte man mich aufmerkffam, daß zwifchen diefem 
Ort und dem favoyifchen Golf de Coudre, der See feine größte Breite 
babe, etwa vier Stunden. 

Eines der freundlichiten Städtchen am Wege ift Eoppet, dem 
fchönen, romantifhen Schlofe Thonon in Savoyen gegenüber. Hier 
erfcheinen die Mittaghörner des untern Wallis und, über den Teu— 
felsfelfen von Salvan hinaus, der lange Rüden des Montblanc. — 
In Eoppet verlebte Necker, einftt Ludwig XVI. Finanz Minifter, 
feine legten Tage, in pbilofophifcher Nuhe aus der Ferne den Revo⸗ 
Iufiond-Stürmen zufehend. Auch Necker's gefeierte Tochter, bie 
berübmte Frau von Stael-Holftein, weilte am Orte. 

Unverwendet ruhte mein Blick auf der Geftalt der Saleve. 
Beide Berge ftellen fich dar, wie ein gewaltiger, gerade abgefchnittes 
ner Zelien, hoch genug, um alle feine Nachbarn zu überragen. Bon 
den, durch ihren Wechfel malerifch fchöner, fteiniger und grüner Lagen, 
wie man folche zu Genf wahrnimmt, ift in diefer Entfernung nichte 
zu feben. Noch mehr fand ich mich überrafcht, als ich, in der Richs 
tung von Süden fommend, beider Saleve wieder anfichtig wurde; 
bier zeigen ihre Formen auffallende Zerriffenheit. — Bergfabrten 
zu den Gipfeln des Eleinen und des großen Salave find ungemein 
anziehende Ausflüge; fie führen in den Vorhof der höhern Alpen: 
und Gletfcherwelt von Chamouny. 


— — — — — 
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Mit gutem Grunbe gilt Genf als einer der Lichtpuncte im Wan 
berieben auf Schweizerboden. Viel Anziehendes und Erfreuendes 
bat der Ort, große Freundlichkeit ift den Bewohnern eigen. Eine 
Landfchaft mit Taufenden entzüdender Bilder, mit wahrhaft alän- 
zender Natur. Dabei blieb die Stadt, wo ein dichterifch» fchönes 
Geiftesleben berricht, deren Bevölkerung empfänglich für alles Nütz⸗ 
liche und Gute, enthufiaftifch für Willenfchaften, in früberen Zeiten, 
wie ſpäter, recht eigentlich bevorzugt als Sit; geiftreicher Männer, 
befonderd ausgezeichneter und ruhmvoller Naturforfcher, die meiſt 
alle, bei lebhafter Auffaffung „ Durchdringenden Scharffinn bewiefen. 
Wie fehr günftig ift auch Genfs Lage für Natur-Studien! Mit jedem 
Schrirte fieht man fich aufgefordert, ermuntert zu neuer Regſamkeit. 
Friſche wohlduftende Luft geitattet, in jeder Jahreszeit, obne große 
Beſchwerden Ausflüge, die ftetd wechfelnden Genuß gewähren. 

Vergebens bemühte ich mich, gleich am Tage nach der Ankunft, 
mehrere Männer meined Baches aufzufuchen: Pictet abwefend, 
Spret, der Kryftallograph, tödtlich erkrankt am Nervenfieber, 
Moricamd, der eifrige und überaus verftändige Sammler Veſuv'⸗ 
fher Erzeugniffe, in Stalien. 

Obwohl befchränkt in der Zeit, weiterer Reiſe-Vorſätze wegen, 
ließen wir's und gerne gefallen, einen Blick zu thun in den neuen 
Pflanzen⸗Garten. Unſer gefälliger Begleiter, der wohl unterrichtete 
Arzt Goſſe, unterhielt Tiedemann und mich, auf dem Wege da: 
bin, mit der „nächtlichen Trauer:Gefchichte, die fi vier Monate 
früher zugetragen. Sie war bei den Genfern noch im frifchen Ange: 
denken, hatte weit und breit viel Auffehen gemacht und Theilnahme 
erwedt. 

Ein bengalifcher Elephant follte mit der Menagerie, welder er 
zugebörte, in früheſter Morgenſtunde, ald es noch nicht tagte, nad 
Ftalien wandern. Auf der, in Ketten hängenden Zugbrüde des 
Gtadtthores fcheute er plößlich, gerierh in Wuth, warf die Laft ab, 
womit man ihn beladen und fchleuderte den Führer hoch in die Luft. 
Sich frei fühlend, kehrte das Thier um, lief der Stelle zu, wo feine 
Hütte geftanden und fchritt da hin und her. Die Befigerin ber Mes 
nagerie eilte herbei. Ihr war der Elephant befonders zugethan. 


— 
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Auch gelang es der Herrin ihn mit Wein und Zeigen in den Vorhof 
einer Eaferne zu locken, wo ex ſich jede Nacht bewegen durfte. Bald 
wurde er jedocd von neuem unbändig, tobte, warf einen Pulver: 
wagen um und zerftäubte mit dem Nüffel einen Haufen fchwerer 
Kugeln wie Spreu. Jeden Augenblick konnte großes Unglüd drohen, 
man ſah fich genöthigt, das fchöne, ſonſt fo kluge und gelchrige 
Thier durch einen Kanonenfchuß zu tödten. 

Zur Gründung des botanifchen Gartens, den wir unterdeflen 
erreicht hatten, gab de Candolle den erften Antrieb, ein Mann, 
deffen bohe Verdienſte die Welt Bennt. Um die Koften zu deden, 
nahm er die Vaterlandeliebe feiner Mitbürger in Anfpruch ; fogleich 
erfolgten die bedeutenditen Unterzeihnungen. Ein geräumiger 
Pat wurde gewählt, der, wegen gehäſſiger Erinnerungen an die 
Revolutiong-Stürme, verödet lag. Außer Treibhäufern für ver: 
fchiedene Temperaturen, faben wir ein Orangerie:Haus von anfehn» 
licher Größe und ungemein gefälliger Bauart. Die wiflenfchaftlis 
chen Bortheile abgerechnet, ift der, für Jedermann offen ftehende, 
Pflanzen:Garten eine wahre Berfchönerung der Stadt. 


— — — —— — 
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Schloß Ferney. 


„Cet homme, qui a rempli son sidele de ses idedes,, de 
ses hardiesses ; ce po8te.qui avalit trop d’esprit, ce phi- 
losophe violent et passager, comme Üorage, qui #ail 
le genie de la conlradiclion et qui semait d pleines 
mains le bien et le mal, a été jugé tour & tour par des 
ennemis et par des enthousiastes. Aujourd’hui encore, 
mille voix confuses chantent ses louonges, ou procla- 
ment ses erreurs. Pour les uns, c’est le digne frere de 
La Fontaine et de Hacine ; pour les autres, c’est le triste 
precurseur de Murat et de Rarboeuf. Les uns et les 
autres se trompent. Sa muse n’a pas continue La 
Fontaine et Racine, sa philosophie n’a pas allnitd Ma- 
rat et Aurboenf; il a reprösente à force de raison et 
de mogquerie l’esprit de son sidele....- Dans tous les 
siecles un homme apparait qui s’dleve au-dessus de Tous 
et qui parle plus haut que cenx qui parlent; sur le 
chaos de idees de son temps il repand la Iumiere de 
Vesprit ; recueillant tous les bruits qui se font auteur 
de Ini, i? les demine par sa voix, il les repreduit avec 
eloquence, il est le plus dcoutd. Au diæx-huitième sidcle, 
cet homme c’est Voltaire.“ 

Arsene Houssaye. 


Ein Befuc des Schloffes mit der herrlichften Ausficht auf dem 
See und die Bletfcher, gehörte damals, wie in fpätern Jahren, gleich: 
fam zu den Pflicht: Handlungen vieler Reifenden. Die gebildete 
Melt pilgerte nach dem Orte, wo der „Mann von europäifchem Ruh⸗ 
me“, auf deffen, aus Porcellan gefertigtes Standbild der große 
Sriedrich mit eigener Hand die Worte „Hiro immortali“ ſchrieb, 
der Mann, welcher fogar ale „eine der Mächte des achtzehnten Jahr: 
hunderte“ gegolten. — — Eleve par les jeswites“, — ſo lautet das Ur: 
theil eines der vaterländifchen Biograpben Boltaire’d — presente 
à Ninon, amant de Mudemoiselle du Noyer, accueilli, puis bätonne et 
proscrit par les seigneurs,, dont il croyoit éêtre le compagnon de plai- 
sir ; ami de Madame du Chatelel, courtisan de Madame de Pompa- 
dour et du grand Frederic, habitant de Geneve et chälelain de Ferney, 
speculateur, poete, philosophe historien, eritigue polygrapke et partout 
novateur.“ 
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Wir gaben den Wunfch auf: Ferney zu fehen und feine Merk: 
würdigteiten; es drängte nach der ungeheueren FelfensLandfcaft, 
überreih an wilder Schönheit; für den folgenden Morgen war die 
Abfahrt ind herrliche, hochgelegene , von der übrigen Welt faft abge 
fhnittene Chamouny⸗Thal feſtgeſetzt. 


Meine Nachbarn an der Abendtafel hatten das „Schloß des Phi 
loſophen“ befucht, fie Behrten erft fo eben zurüd und hielten mich 
ſchadlos durch ihren Bericht. 


An Ort und Stelle müffe man fich begeben, um alle jene abges 
ſchmackten Gerüchte widerlegen zu hören, die über Boltaire’s Cha; 
rakter verbreitet worden, namentlich was Geiz, Habgier angehe und 
Lieblofigkeit. Einem kleinen Fürften gleich habe er mit einem Ein— 
kommen von einhundertvierzigtaufend Livres in würdiger Ruhe 
gelebt, fchreibend und dichtend, der vielen Zerſtreuungen ungeachtet, 
welche zahlreiche Beſuche mit fih führen mußten. Vor feiner An- 
fiedelung zählte Ferney nur acht Strohhlitten; zwanzig Sahre fpäter 
war dad Dorf berühmt, hatte über zwölfpundert Einwohner und eine 
Kirche mit der Aufichrift: Deo erexit Voltaire. 


Alles wurde nun, und fehr ausführlich erzählt, was am einftigen 
Aufenthaltsorte des berühmten Mannes zu fehen, zu vernehmen ge⸗ 
weſen, dabei die Freiſinnigkeit des jetzigen Beſitzers geprieſen, des 
Grafen Eude; keinem anſtändigen Fremden verſchloß er das „welt: 
liche Heiligthum“. 

Das Schloß fanden meine neuen Bekannten fehr mittelmäßig, 
den Salon klein und häßlich, im Schlafzimmer — das ungefähr noch 
in dem Zuſtande, wie folches in den letzten Lebensjahren feines Cigens 
thümers geweſen — ein Simmelbett und ein Maufoleum aus ge: 
branntem Thon, welches, fo verficherte man, eine zeitlang des Dichters 
Herz umſchloſſen haben foll. — Vom Theater war nichts mehr zu 
fehen. Hier wünfchte ein fpäter gefeierter Mime Unterricht, wie er 
den Nereftan in der „Baire“ zu geben habe. Voltaire entließ den 
achtzehnzährigen jungen Mann mit dem Befcheid: Studire Dich felbft 
in deinem einfamen Zimmer und vergiß dich ſodann wieder auf der 
Bühne. Weiter. weiß ich Dir nichts zu fagen. In Deinem Alter 

v. Leonhard, Lebensbilber. 48 
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Bann man Talent haben, aber bie Kunſt zu begreifen, ift man noch 
nicht im Stande.“ 

Im durchaus ebenen Park wenig Beachtungswerthes, die von 
Boltaires Hand gepflanzte Ulme etwa abgerechnet, welche zum ge: 
waltigen Baume herangewachſen. Der alte Gärtner unterließ nicht, 
feine Eoftbaren Reliquien zum Borfchein zu bringen: Beben vom 
Scylafrod, eine weiße Seiden-Mübe verziert mit Gold-Blumen und 
den langen Buchsbaum-Spazierftod. 

Ueber die feltfamen Ereigniffe, über die abenteuerlichen Auf: 
tritte, welche der perfönlihen Bekanntfchaft und Freundichaft Gi bs 
bon's und des Ferneyer Philoſophen vorangingen, hatte Ih Manches 
gehört, aber ihren Einzelnheiten nach kannte ich die Sache nicht, gern 
ließ ich mir erzählen, was meine Gewährsmänner meilt aus des 
Gärtners Munde entnommen. 

Dem eitlen Boltaire, wie befannt mit der halben Welt im 
Streit, war des Gefcichtforfcherd Ruhm zuwider; er fchrieb Belei⸗ 
digendes über deſſen Perfönlichkeit. Gibbon, eben fo fcharf ale geifts 
reich in feinem Urtheil, antwortete mit Spottichriften. Demunges 
achtet verkehrten beide durd) Briefe. Als der Britte vorübergehend in 
gaufanne lebte, entfchloß er ich zu einem Befuch auf Schloß Ferney. 

„Monseigneur‘ — fo wurde der Befier von feiner Umgebung 
betitelt — wolle ihn nicht ſehen, hieß es, als er fich melden ließ. 

Am Arbeitszimmer, wohin Boltaire geflüchtet, blieb er eins 
gefchloffen. Der Engländer, ein Balter Charakter, fchroff und derb, 
wich nicht von der Stelle. Mit ruhiger Haltung und faft.feierlicher 
Miene warf er fih in einen Seſſel. Nacht wars geworden nnd nach 
wurde, zäh feit und confequent, der Pat von ihm behauptet. Die 
ehrliche Haushaͤlterin, in qualvoller Uurube, obwohl äußerlich gelafs 
fen , mußte endlich Stube und Bett anbieten. 

Als Gibbon auch am näcften Morgen Beine Anitalten traf, 
ſich zu entfernen, ſchrieb Voltaire, dem das ewige Zögern des uns 
verfhämten Gaites peinigte: 

„Monsieur, Don Quichotte prenait des auberges pour des chälsau:, 
mais Vous, Vous prenes mon chäleau pour une auberge.“ 

Auf der Stelle erwieberte der Berhoͤhnte: 
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„En ces lieus je comptais voir le Dieu du genie, 
L’entendre, lui parler et winstruire en tout point; 
Mais comme Lucullus, auquel je porte envie, 
Chez Vous, on boit, on mange , el l’on ne Vous voit point.“ 


nnd reiste fogleich ab. 

Gibbon, dem ed nie an guten Gedanken fehlte, entfchloffen feis 
nen Berfuch zu wiederholen, fann auf andere Mittel, um Voltaire 
von Angeficht zu Angeficht zu fehen. Nur acht Tage verfloffen, da 
erfchien er, am früheften Morgen, abermals auf dem Schloife. Ge: 
mwonnen durd, Geld ließ Der Kutſcher feines Herrn Feines Lieblings: 
Pferd in den, unter der Baumfcheere forgfältigft in fleifmodifcher 
Sucht gehaltenen, fchattigen Gängen des Parks umbherfpringen. Es 
konnte nicht fehlen, der Dichter erfchract, fihritt beſtuͤrzt, höchſt auf: 
gereat, im Schlafrock und mit der Nachtmütze hinab. 

Boltaire, immer von fehr auffallendem Neußern, war damals 
zweiundachtzig Jahre alt, zum Entfegen mager, hobläugig , fein 
bleichfahles Geficht eingefallen, das Kinn weit vorſtehend, — beinahe 
wie ein dem Grabe entgangener Todter. 

Gibbon, der bis dahin in fiherem Laufcherort ſich verfteckt ge: 
halten, kam zum Borfchein. In die Hände Elatichend, laut auflachend, 
rief er mit ftolzem , vielfagendem Blick: 

„Adieu, Voltaire, je !’ai vu cette fois, iu n’es pas beau non plus.“ 

Damit verfchwand er. 

Später Fam der Dichter zur Befinnung. Eine fchriftliche Eins 
ladung erfolgte, er ließ den Britten in feiner Equipage nad, Berney 
abholen und empfieng ihn beſonders freundlich. 

Unter folhen Gefprähen war Mitternacht herangerüdt. 

Chamouny- Thal. 
„— Wo himmelhoch Gebirg, 
Dep’ tauſendjaͤhr'gen Scheitel ew'ger Schnee, 
Wie Silberhaar des Greiſen Stirne kränzt, 
Sich unabſehbar in die Ferne dehnt, 
Dort fühleſt Du, was groß und göttlich iſt.“ 

Bis zum Städtchen Sallenche wählten wir einen Char à banc, 
von da wurde Die Wanderung zu Fuß angetreten. 

44 * 
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Wilder zeigt Yich die Gegend. Zwiſchen dunkeln Felſen, unter 
hohen Tannen fprudelt die Arve; mit fchneller Eile durchlauft fie 
das Thal feiner Länge nach. Weiter hin bietet jede Berafpige, jeder 
Gletſcher eigenthümliche Schönheiten; mit biumigen Matten, mit 
Sruchtfeldern wechfeln Eis⸗Pyramiden. 

Unfer Führer, eine wandelnde Schatzkammer von Landes und 
von Volksſagen, unermüdlih im Erzählen, berichtete vor Allem 
über die „Entdedung des Chamouny⸗Thales“. 

„Sehr fonderbar klingt's“, fo begann er, „aber Sie müflen wifs 
fen, daß dad wundervolle Thal, obwohl feit 1090 bewohnt, bie vor 
etwa achtzig Jahren nur den nächſten Nachbarn befannt geweſen; der 
Zugang blieb jedoch den Umwohnern fremd.“ 

„Wie fo? War der Weg von Sallencdhe noch fchlechter, als 
jest.“ 

„Sa wohl, und die Zußfteige, längs der tobenden Arve, befon» 
ders gefährlich. Man hielt dad Thal für verzaubert; da vallde mau- 
dite hieß es in der Volksſprache, böfe Geifter follten da haufen. Und 
dennoch, fo hörte ich vom Großvater, gab’3 Verkehr bin und her. 
Leute aus Chamouny, aus ber Steinböde Heimath, brachten ihren 
Honig zu Markt.“ 

„Verzweifelt einfam muß damals das Leben in Ja Prieure gewe⸗ 
fen fein % | 

„Briedlih und glädlich, obwohl man oft acht Monate lang fi 
ganz in Schnee vergraben befand. Die frommen Väter in der Abtei, 
die Benedictiner, ihre Abgefchiedenheit liebend, das Getrenntfein von 
der Welt, zeigten fich wenig. Sie ftarben endlich aus und nun fchwieg 
auch die Glocke, welche fonft zwifchen dem Toben der Stürme und 
dem dumpfen Getöfe herabftürgender Lavinen gehört worden. Einft 
— es war im Sommer des Jahres 1741 — kamen Frauen und Kin: 
der , die im Zelde gearbeitet, mit aller Geläufigkeit der Füße, welche 
ihnen angeboren, athemlos, voll Furcht und Ungft nach Haus.“ 

„Sahen fie Gefpenfter ?“ 

„Mit Lläglichen Gebärden wurden graufige Dinge erzählt, die 
ihnen begegnet. Einen Haufen fremder Männer, bewafinet mit 
Säbeln und Slinten und Spießen,, hatten die Frauen erblidt. Uns 
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fern des Ouches wären bie fehr unbeimlichen Gäfte gelagert und wär; 
den ohne Zweifel gen Chamouny anziehen.“ 
„Dachte man an Räuber ? Wie follten die hieher fich verirren 2“ 
„Rein, mein Seel’ nicht, damit hat's bei und Beine Gefahr. 
Hören Sie nur weiter. Anfangs lachte man die Zrauen aus, wollte 
ihrem Maͤhrchen Beinen Glauben fchenken, verfpottete fie. Aber fteif 
und feit behaupteten dieſe: es fei keineswegs ein Irrthum, fie wären 
davon gelanfen, um fich nicht den Garaus machen zu laffen. Nun 
entitanden Beſorgniſſe. Zwei Männer ergriffen ihre langen Alpen: 
ſtöcke und gingen and auf Kundfchaft. Nur zu bald Überzeugten fie 
ſich, daß die Frauen nicht gelogen ; ed waren Beine Narrenspoflen, 
keine Tollheiten, wie man geglaubt. An der Höhe gegen den Breven 
befand ſich das Lager. Als die Kundfchafter näher kamen, rief man 
ihnen zu Halt zu mahen. Wohl bewaffnet, frei und Fühn, fchritten 
zwei der räthfelhaften Sremdlinge auf fie heran. Ein mühfames 
Geſpraͤch begann; die Unbefannten waren namlich des Zranzöfifchen 
wenig mächtig. Sie Fauderwelfchten von Monts maudits und Montes 
du diable, dazwifchen fielen die Worte: Suupages, Voleurs, Assassins, 
Die Thal⸗Bewohner, denen es im Traume nicht beifiel, daß fie mit 
den ehrenrührigen Ausdrücken gemeint fein könnten, blickten einander 
erſtaunt an und waren im Begriffe zurüdzutehren nad) la Prieure, 
da erfchien, ganz unerwartet, ihr Pfarrer, gefolgt von den Frauen, 
welche ihm die Begebenbeit gemeldet. Als die Fremden nichts Wil: 
des, nichts Drobendes oder gar Näuberifches faben, forderten fie den 
geiftlihen Herrn auf, fich mit ihnen in ihr Lager zu begeben. Hier 
fand der Pfarrer zwei Engländer trogigen Blickes auf lange Stoß: 
degen geftüßt. Treu, gutmüthig, bieder, wie von ihm allgemein ges 
rühmt wird, daß er geweſen, fcheute der würdige Prediger Feine 
Mühe, die Männer zu bedeuten, daß fie in qut:chriftlichem Lande fich 
befänden, unter braven, freundlichen Menfchen. Boll Argwohn hiel⸗ 
ten die Britten erft Alles für Verftellung, für Hinterlift. Des Pfar⸗ 
vers Erbieten: in feinem gaftlihen Haufe vorlieb nehmen zu wollen, 
wurde Balt abgewiefen. Es erfolgte jedoch in der Nacht Fein Ueber⸗ 
fall wilder Räuber, der Aufenthalt am Fuße der Gletfcher wurde von 
Stunde zu Stunde unbehaglicher, den Folgenden Tagzogen die Fremd⸗ 
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gäfte, nicht ohne große Vorſicht, nach la Prieure. Bald faben fle ein, 
daß fie es mit ehrlichen Leuten zu thun hatten, legten Wehr und 
Waffen ab und machten ſichs bequem.“ 

Sp lautete des Führers Erzählung, welde in Chamonny von 
Geſchlecht zu Gefchlecht fortlebt. Mir war die Gefchichte keineswegs 
ganz nen. Aus meines Sreundes Ebel Reiſebuch wußte ich, daß 
zwei kühne Engländer, Pococke und Wind ham, einit, unter gro: 
Ger Begleitung , verfehen mit Waffen, mit Zelten und Nahrungs: 
mitteln auszogen auf Entdeckungen. Sie drangen ein in das Thal, 
deffen Herrlichkeiten bis dahın verfchwienen, verfchleiert geweſen. 
Allgemein hielt man in Genf das Unternehmen für ein mit großen 
Gefahren verbundenes, fo verrufen war die Gegend. 


Bon der Heinen Stadt Bonneville aus — wo eine Flafche Bur⸗ 
aunder mit ſechs Francs bezahlt werden mußte — hat man faft ftets 
den Montblanc und feinen, im weiten Luftraum emporragenden, 
fhneebedecften Gipfel im Angefict. Beſonders malerifche Stand: 
punkte find bei Cluſe; mitunter fcheint es, al8 wären die, vom Berg: 
riefen abiteigenden, Gletſcher eben fo viele Unterlagen, beftimmt die 
gewaltige Maffe zu tragen. Auf der Brüde von St. Martin ers 
freute die berrlichite Abend: Beleuchtung; um und über ung die 
Schatten, in der klaren Mondfcheibe geifteräpnlich fich abfpiegelnder 
Eisberge ausgebreitet. 


nn nn 


Wandernde Söhne Albions. 


„Im Volke, wie im einzelnen Menfchen, gehen 

Fehler und Tugenden Hand in Hand; aber befon- 

ber8 die Schwächen find es, in benen ſich ber 

Eharakterver Nationen, wie ber Individuen verräth.“ 

In Bern, früber fchon zu Solothurn, auf allen Swifchenftstionen 

bis ind Chamouny:Thal, wohin man den Blick wendete, Einzeln 

weſen des ewig wandernden Volkes, nomadifirende Mylords and 
Gentlemen. 

Das Eontinent befuchen viele Engländer, fie treiben ſich in dem 

Alpen umber, nicht um Geld zu verzehren, wie dieß fonft Brauch 
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- war, nein um die Mode mitzumachen, oder-um, als weife Wirth: 
fchafts:Kundige, zu fparen. Andern gilt's die Langeweile zu ver- 
treiben, fich zu unterhalten, angenehm und zwanglos zu leben, neben: 
bei auch die Welt zu feben. Um Ausbildung von Geift und Herz iſt's 
unter Zaufenden diefer Zugvögel den wenigiten zu thun. (ch lernte 
Ausnahmen kennen und weiß fie ſehr zu ſchätzen. Engländer, mit 
feinem Gefühl für Natur-Schönpeiten, fab ich, aut ergogenen, gehor⸗ 
famen Kindern gleich, ihren Sührern mit Leib und Seele fid) ver: 
fchreiben. Unverdrofien Eletterten fie auf: und abwärts, immer die 
Lorgnette an den Augen, ohne zu murren, ohne zu Elagen, nur von 
Zeit zu Zeit durch gezwiticherte und geligpelte Ausrufungen ihrem 
Herzen Luft machend. Selbſt bübfche, ſchlanke Frauen, nachdem fie 
weite Landfireden zu Wafler, zu Wagen, zu Roßdurchflogen, fehritten 
munter und muthig einher auf Waldwegen und Kelfenpfaden, um 
romantifche Stellen zu erreichen.) 

MWonlfeilbeit, im Vergleich zu den Preifen auf ihrer Inſel, der 
Guineen⸗Heimath, bleibt einer der Hauptgründe, welche ing Ausland 
loden. Mitunter geben wohl Travellers — befonderg foldye aug alt: 
adelichen Gefchlechtern, zu arm, um in England ein Haus zu machen 
— obwohl fie bei allen Gelegenheiten fich Enauferig erweifen, Geld 
aus, um zu zeigen, Daß fie ed haben, oder um ihre angeborene Herr: 
lichBeit zu bewähren, damit man ihre Großmuth rühme. . Reife: 
Wiffenfchaft ift bei ihnen zur Kunft geworden, die nach Grundfäben 
und Regeln betrieben wird. 

Theilnahmlog, nur mit fich befchäftigt, ohne an erbabenen Natur: 
Schönheiten fich zu erfreuen, ohne einen Blick zu werfen auf liebliche 
Zandfchaften, baben viele wandernde Britten ftetd ihren „Guide“ vor 
Augen; mit peinlichfter Gewiflenhaftigkeit führen fie pilichtgetreue 
Eontroflen, ob alle aufgezählte Kirchen, Wafferfälle, Ruinen u. f. w- 
u. f. w. ſich noch an Ort und Stelle befinden. Sie find zu rubig, zu 
Kalt, zu — fteif, um ergriffen zu werden, zu bewundern, zu erftaunen, 
um fich rühren zu laffen. 

Manche der feltfamen Wefen, an und für ſich laublütig, ſchwer⸗ 
fällig, läffig in Anzug und Haltung, in Gang und Manieren ftetd 
ihre Ureigenheit behauptend, ernft, fchweigfam, den Mund nur öff- 
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nend, um bie nöthigften Aufklärungen zu erfragen, ſah ich plöglich 
fehr lebendig werden, in volllommene Verzüdung verfeht, wenn 
Mufltbanden „God save the king“ oder „Rule Britania“ anffpielten. 
Ihre Großbrittanifchen Tory⸗Herzen öffneten fich, ihre Ioyalen Geſin⸗ 
nungen fprachen fih aus, auf's Unverkennbarfte, durch Bein⸗Bewe⸗ 
gungen, durch Zappeln und Trippeln wollten fie zeigen, daß fie treue 
Untertbanen feien, Torys, feine Whigse. Hörte man foldhe Sonder; 
linge nachher ein Lied funmen oder brummen, fo war es ſicherlich 
die Melodie von „God save the king“, oder von „Rule Britania“, „des 
Enaländers Alpha und Omega, Anfang und Ende, der Inbegriff 
Brittifchen Glaubens, die feften Säulen, aufdenen das Staate-Grund- 
gefeg beruht“. — Old England for ever! 

Dieb vorausgefest konnte es nicht fehlen an unterbaltenden und 
ergöhlichen Auftritten, zum Theil mit ftarkem Beigefchmad des Kos 
mifchen. Einen Vorfall, der fih in St. Martin ereignete, kann ich 
nicht verfchweigen. Der Traveller, welcher die Hauptrolle hatte in 
dem Beinen Luſtſpiel, gehörte jenen an, deren Börfe auf Reifen zür 
Amortifationg:Caffe wird. 

Ich erzähle die Sache, wie fie fih zugetragen. 

Lärm vor der Saalthüre verfündigte die Ankunft Neifender. 
Vielfältiges Gefchrei entftand, man glaubte zahlreiche Gefellichaft 
erwarten zu dürfen. Ein Englisknan war im lebhafteften Streit 
mit feinem Fuhrmann. Das feltfamfte Durcheinander ließ fich hören; 
ein Gemengfel deutfcher, franzöfifcher und englifcher Schimpfreben 
und Drobmworte. Im entfchiedeniter Berner Mundart ſprach fich der 
Kuticher aus. Zuletzt ließ er’s nicht bewenden beim Reden, fondern 
wurde thätlich unangenehm. 

Nun traten in beftigiter Aufwallung, aanz ungebärdig die Reis 
fenden ins immer. Der Mann, von ftattlihem Umfang, hatte 
längft das Alter überfchritten, wo Herz und Magen ſich das Gleich: 
gewicht halten. Zur Seite des Britten deſſen fehr lange Lebens⸗Ge⸗ 
fährtin mit breitrandigem Hut und grünem Schleier, wie an einem 
Wunder fah ich an ihr hinauf. 

Die erften Worte waren: 

„I m’a frappe — das Heſel — fchlague, fchlague. — Vo dire 
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Francais or Allemands # — Je croirais, il allait me tuer. — Hadame 
ma epouse s’est trouve si effrayee, qwelle s’est presque tombee en... 
en... en cramps. Yes!“ 

In diefem Augenblicke erfchien der Kutfcher, ein wohlgemährter, 
flämmiger, furgbeiniger Berner, mit fehr breitem rothem Geficht, 
berabhängenden Baden und kahler Glabe; eine ächte Fallſtaff⸗Figur. 
Er überfchritt die Thürfchwelle nicht, fondern ſchwang nur dreift und 
drohend noch einmal feine Peitfche. 

„No! Nothing! Stap!“ — rief der Großbrittanier, mit beiden 
Händen abwehrend — „Weih — furt Churl! Clown! Teaiter- 
demalion !“ 

Halblaut fügte er hinzu: 

„I like to give Ihe devil his due. Goddam!“ 

Sodann heifchte er ſchnell Thee, um fich ſchadlos zu halten. 

Gegen ung gewendet fagte die Lady: 

„Cette intolerable cocher ave iune tres-irreverenciense maniere. 
Il a mene nous dans iune mauvaise chemin, et le deiestable gargon 
vouls absolument fumer son pipe. Yes!“ 

Naferümpfend ,, in finfterer, mürrifcher Laune fielen ferner die 
Worte: 

„Is not that worth coming from a thousand miles! I do not see 
any Ihing worth coming, not any thing at all!“ 

„Come, let us take a cup of tea,“ begütigte der Gemahl mit 
grinfendem Lächeln. Er fchien am Gebräu, das bereits verfoftet 
worden, Behagen zu finden, und nidte beifällig der Kellnerin, 

Der Eindrud, welchen die lange, troßige Lady, mit ihrem Ealten . 
ftereotypen Geficht auf die Anwefenden gemacht, war ein fo wenig 
günftiger, daß wir ihr fpäter, zwar fchüchtern, aber keineswegs obne 
fchielende Blicke, ausgeiprochenes: „No smoking allowed!“ überhör: 
ten und im Genuß von Pfeifen und Eigarren behaglich fortfuhren. 

Der bezeichnende Hergang , der Streit zwifchen dem faskionable 
Traveller und dem Berner Kutfcher war übrigens, fo ließ ich mir er» 
zählen, durch ein Mißverſtehen wegen Sranzöfifchen und Soweizer⸗ 
Franken veranlaßt worden. 
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Weiter ziebend in wild-hberrlicher Gegend, zwilchen ſehr fteilen 
Dunklen Bergmaflen, faben wir einen fchönen Waflerfall, Osscade de 
Chede, überfchritten die „Ziegenbrüde“, Pont de chevure, und gelang 
ten zum lieblichen Dörfchen Servos. Angenehm überrafcht ein, durd) 
hohe Bäume befchatteter,, freier Plab, was mich am meilten anzog, 
waren verfäufliche Mineralien verfchiedeniter Art, wie folche die lim: 
gebungen liefern, felbft kleine Sammlungen konnte man fich beim 
Händler Payot verfchaffen, fo wie zu Ningfteinen, Petfchaften, Bes 
chern und andern Dingen trefflich verarbeitete Bergkryſtalle. Nie- 
mand fcheidet von Servoz, ohne irgend ein Andenken. Gar bald be: 
dauerte ich, mich nicht mit der, für Alpen-Reifende fo nothwendigen 
Stüte verfehen zu haben: mit einem langen , ziemlich ſtarken, glatt 
gehobelten Stod, der in einer Eifenfpibe endigt. 

Das Denkmal des unglücklichen Eichen zu befuchen, der zwei 
Jahrzehnde vorher auf dem Buet in eine BletfchersSpalte ftürzte, 
reichte die Zeit nicht. 

Mehr und mehr hob fich der Montblanc, je weiter wir anftiegen. 
Der prachtvolle Boſſons⸗Gletſcher wurde erreicht, deſſen Eisblöcke 
und Nadeln bekanntlich um vieled größer, höher und reiner find, ald 
jene auf dem Mer de Glace. 

Am Glanz der Abendfonne bemunderten wir den unermeßlichen 
Anblick dieſer ewig ftarrenden Eismaſſe mit ihren ungeheuern Spie: 
gelwänden, inmitten üppigiten Pflangenlebend. Bald faßten Tie: 
demann und ich den Entfchluß, den Gletſcher zu überfchreiten. 
Wir wählten das untere Ende, obwohl bier das Erfteigen mühevol: 
ler, felbft bedenklicher , al8 weiter aufwärts; zu gutem Glücke war 
das Eis dieſesmal nicht zerriffen von Schlünden und Abgründen, 
nicht „fürchterlich“, wie der Führer fagte. 

An allen befannten Sicherheitd:Maßregein und Vorkehrungen 
fehlte es; wir waren nicht verfeben mit Steigeifen,, vermißten felbit 
Stahelltüde, wie fchon bemerkt worden. Der kräftige Begleiter 
hatte den beften Willen, offenbar aber gehörte er nicht zu denen, wel: 
chen die Gabe verliehen, fchnell und leicht die gangbarften Stellen zu 
entdeden. Indeflen waren, den glatten Boden abgerechnet, keine 
Gefahren zu beftehen ; der Führer voraus, wir etwas zweifelhaft hin» 
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serbrein. Längen will ich nicht, daß ich Froblodite, als das Aben⸗ 


teuer beftanden, wir über die jenfeitige Mornine hinaus waren. Der 


Fuhrer konnte fein Ende finden, unfern Muth, unfere Gewandtheit 


zu ruͤhmen. 


La Brienre. 

Es dämmerte, als wir in diefem Hanptorte des Thales an— 
langten, benannt nad einem, vor tieben Jahrhunderten, an ber 
Stelle von Benedictinern geftifteten Kloiter. Hier wo, drei Jahr: 
zehnde früher, Sauffure nur mit Mühe Unterkunfe fand bei einer 
Wittwe, die ans Gefälligkeit Zimmer verlieh, find gute, reinliche, 
wohl bediente Gafthöfe und alänzend erleuchtete Hotels. In vielen 
großen Städten trifft man ſolche Faum beffer und erwartet fie nicht 
in fo entlegener Gegend. — Wie mag der einftige Natur:Zuftand der 
treuherzigen, arglofen Thal⸗Bewohner, ihre einfache Lebensweiſe 
verändert, verkünitelt worden feyn! 

Das Hötel de !’Union, welches ung aufnahm, war vortrefflich. 
Alle Bequemlichkeiten, zierliche Gemächer, Gärten, felbft Bäder 
fehlten nicht. | 

Ein Iuftiges Feuer im Kamin verbreitete behagliche Wärme im 


Speifefaal. Zu meiner nicht geringen Freude herrfchte in der Küche, 


aus der es einladend duftete, frohe Gefchäftigkeit; die Eßluſt war 
übermäßig rege geworden, der Magen fing an fi gebieterifch zu 
zeigen. Eine der Kellneriunen, ein munteres Mädchen von frifchem 
freundlichem Anſehen, lächelte bei jeder Frage, bei jedem Verlangen. 
Ihr „ruum ab, Aivle!“ zu einer der Gehälfinnen, ihr „ia freili!“ 
hatten mir fogleich verrathen, daß „Marannle“ aus dem Badener 
Seekreis ftamme. Immer wird das Ohr angenehm berührt, ver: 
nimmt es, in fernem Lande, bekannte Raute heimathlicher Sprache ; 
mir that’8 wohl, wieder deutfche Worte zu hören. — Die Suppe, auf 
die ich Fein Gewicht legte, wurde nbgewiefen. Marannle, der ich 
verficherte, wir hätten den ganzen Hunger armer Inßgänger, fäumte 
nicht, andere Speifen aufzutragen. Bon einer rühmte fie: 

„bie git Chraft in Mark un Bei!" 
yon der andern: - 

„die is fo guet, fo ſuß, me chuunt fehler ninme weg dervo!“ 
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Ich fand in Wahrheit alles vortrefflich und äußerte: dem Koch ges 
bühre ber Löffel: Drden zweiter Klaffe. 

Die leuten Worte hatte ich nicht ausgeiprochen, da ſtog ein, eben 
in den Saal getretener Wanderer mir in die Arme. Wie felttam 
fpielt der Zufall! Wechfelfeitiger Bermunderunge-Ausruf, Freuden 
der Erinnerung und des Wiederfindends! Was ich in träumender 
Ahnung kaum für möglich gehalten — Graf Stadelberg aus 
Liefland, mein ehemaliger, mir fehr werther Zuhörer. Faſt war er 
nicht zu erkennen, fo hatte ihm die Sonne Italiens die Wangen 
gebräunt. Breundfchaftlich hielten wir für einen Theil der Weiter: 
reife zufammen, denn Stadelberg erklärte fogleich, daß er fich 
gern mir anfchließen werde. Er Eam von Neapel, war mehrere 
Male auf dem Befuv gewefen, hatte auch in der Gegend um Rom 
geologifche Ausflüge gemacht. Wie Vieles gab es zu erzählen, 
zu fragen! — 

Reichhaltigen Stoff zur Unterhaltung an der Wirthstafel ge⸗ 
währte der, doppelt mißglückte, Verſuch des ruſſiſchen Hofrathes 
Hamel den Montblanc zu erſteigen. Unter den, bis dahin be: 
kannten, Bergfahrten, fo viel ich weiß, die einzige, wobei Menfchen 
Das Leben einbüßten. | 

In Chamouny find Frauen, Mädchen, Kinder vertraut mit jeder 
Einzelnbeit, mit allen Gefahren der Erfteigung ihres Berges; Väter 
und Brüder unterhalten fie, während langer Winterabende, von 
nicht8 Anderem. Lebhaft bedauerten wir, nicht die Zurückkunft eines 
Montblang-Befteigers, der fein Ziel erreichte, in la Prieure geſehen 
zu haben. Entfeslich follen die Böller Prachen und mächtig wieder: 
ballen zwifchen jenem Niefenberg und dem Brevent, zwifchen der 
Flechiere und den Aiguilles über dem Eidmeer (eine Huldigung, 
welche übrigens bezahlt werden muß). Triumphirend reitet der Sies 
ger ein. Iſt's ein Großbritanier, fo pflegt die ganze fashionable 
Welt auf den Beinen zu fein, oder Beifall rufend, grußwinkend und 
händeElatfchend an den Benftern der Höteld zu erfcheinen. 

Ein unerfättlicher Gutfehmeder, der, fteif wie fein Hemdekragen, 
bis dahin fich ſchweigſam an der Tafel erhalten — den mehrmals 
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wiederholten Ruf: Her Hober-Keller abgerechnet — brach nun ploͤtz⸗ 
lich 108 und verlangte feinen Führer. 

„Oi etait le famous vache qui lise“ 
lautete die Frage. Die Antwort war: 

„C’est Pisse-vache que Monsieur veut dire; ; demain nous irons 
voir la cascade." 

„Ho, ho, gähnte der Touriſt. 





Ungünftiges Wetter, das den nächften Morgen eintrat und anzu» 
balten drohte, ließ den Beſuch des Eismeeres nicht zu. Alles was 
ich in Ja Prieure noch unternehmen konnte, war die verfchiedenen 
PleinenMineralien- Handlungen aufzufuchen; Mehreres wurbe erkanft. 

Vom Andenken, welches ein großer Dichter hinterlaffen, wußte 
ich leider! nichts. Jahre nachher erfuhr ich erſt, durch Doro w's 
Mittheilung, die intereflante Thatſache. Das Fremdenbuch eines 
ber Gafthöfe in Za Prieure enthält nämlich auf den leiten Blättern 
ein Gedicht, welches unbemerkt blieb, bis Byrons Züge durch einen 
ihm befreundeten Landsmann erkannt wurden. Ich geftatte mir bie 
wortgetreue Ueberſetzung einzufchalten; Lefern, denen der Genuß 
bevorfteht, das reizende Alpenthal zu befuchen, dürfte die Zugabe 
nicht unwillkommen fein. 

„Wie reich an Zahl! Wie Wenige fich aleich 
An Jahren, Heimath, Glauben und Gemüth! 
Das pilgernde Genie mit dunklen Namen 
Schreibt Thorheit ein, weil's And're auch gethan, 
Des Britten Hochmuth, welſche Hinterliſt — 
Hollander⸗Witz und Deutſchthum, Arm in Arm! 
Der Ruſſe grüßt hier ſeinen Landsmann Schnee; 
Der Spanier fröſtelt in der eif’gen Luft. 
Sah'n wir ver bunten Menge in base Herz — 
Wie viel des Baffen’s! des Gefühle — wie wenig! 
Natur-Semüther, fchülerhaft entzüdt, 
Um mit Problemen regelrecht zu flaunen; — 
Furchtſame Dichter der befchränkten Muſe, 
Den Sternen dankend, baß Fein „Review” ba; 
Pebanten, aus vermodertem Gedachtniß 
Den einz'gen Reim vorholend, ber bereits 
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Bet hundert Hügeln gleichen Din gethan; 
Auch Kritiler — denn welcher Erdenwinkel 
Bär’ frei bes Flucht, nicht folche Brut zu zeugen — 
Begeifernd irgend eine fchlichte Phrafe 
Anfländ’gen Preifes — närrifchen Verwunderns — 
Ein pomphaft Wortfpiel — etwa ein Grinnern 
An feinen Wirth — ein rührendes Lamento 
Ob graufem Mangel — hohle Prablerei’n ! 
Kein ſchwarz'rer Spleen könnt’ ihm alle reizen, 
Stand’ ihnen Gifford'e Feder zu Gebot, 
In die fi Jeffrey's Seele eingeniftet *. 
Reid, Haß und ruhmbegier'ge Albernheit 
Verſchmelzen hier in einen Staunensruf; 
Der Freund des Schönen in Geſtein — und Fleiſch, 
Die Fleifch und Blut geword'ne Phantafle, 
Wie jener Klo, dem Eſſen leben heißt — 
Sie Alle feh'n den fchneeigen Giganten 
In feinem Licht Gewand, das Rieſenhaupt 
Emworgerichtet in bie Wolken heben, 
Um über Jura's Höhn hinweg zu ſchau'n, 
Und Halten an für einen Augenblid 
Auf ihrer Gilfahrt zu den mildern Reizen 
Des paradiefifch, elaffifchen Geflides. 
Auch Jener, den die Hoffnung trüg’rifch treibt, 
Sich dort Erleichterung ber kranken Bruſft 
Und Wangengluth, fo viel e8 geht, zu holen — 
Bricht einen Tag Aufoniens Fluren ab, 
Um auf dem unfehlbaren Todeswege 
Si einmal noch von Herzen fatt zu flaunen, 
Do er — der Schreiber biefer nicht’gen Worte — 
Welch' eine Leivenfchaft treibt ihn umher ? 
Welch’ Land Halt ihn umſtrickt? Wer iR ihm treu? 
Bo ift vie Schöndeit, die für ihn erbläht ? 
Wie Heißt die Luft, bie ihm die Seele hebt — 
Der Bram, der fill an feinem Herzen nagt? 
Ob leidenfchaftlich, thörigt, kraftig, ſchwach — 
Was thut's — Es lohnet nicht davon zu reden. — 
Nur eins fei ihm zum Auhme nachgefast: 
Daß, ber dies ſchrieb, nichts nach ſich felber fragt.“ 





®* NAnfpielungen anf die Redactoren des „Edinburgh Review". 
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Den Col de Baime zu überfchreiten, widerriethen Wirth und Faäͤh⸗ 
rer. Bei heiterem Himmel genießt man bier Die Herrlichite Ausſicht 
anf das Chamouny⸗Thal, auf den Montblanc und feine Gletfher: Welt. 
Wir fchlugen von Argentiöre aus den, ftellenweife keineswegs unge: 
fährlichen, Weg durch Velorsine über die Töte noire ein, der an wils 
der Herrlichkeit, an fchauderhaften Natur⸗Scenen reihen Straße fol: 
gend. Furchtbar überhängende Felſen, Waflerftürze in die Tiefe, 
Abgründe mit fenfrechten Wänden, an deren äußerftem Nand Maut: 
tbiere auf fchmalitem Stege fiher dahin fchreiten. Denn 

„Kier reist man nicht in wiegender Garoffe, 
Man zieht auf rauhem Pfad im Maulthier-Troffe.”. 

Nach und nach Elärte fich der Himmel auf; ich erfreute mich der 
fchönften Alpen-Anfichten. 

Auf dem Col de Forclas — berühmt wegen des weit berrfchen» 
den entzückenden Blickes ind Wallifer Ihal bis Sitten — gefellten 
fih ung, für eine Strede, zwei Reifende zu, mit denen ich öfter mid) 
unterhielt. Der eine, ein lebhafter junger Mann, deſſen Geſichts⸗ 
Bildung manche Erinnerungen in mir auftauchen ließ. Durch mich 
befragt, vertraute mir fein Begleiter, er wäre. ein — Neffe Napo—⸗ 
leons. — Weiter weiß ich nichts zu fagen. Mein Tagebuch hat bier 
eine Lücke; ich finde nur die Worte: „Bonaparte (Marengo)“ und 
fuche jest vergebens eine Deutung. 

Der Pisse-vache fehlte es, um einen der Fühnften Waſſerfälle 
abzugeben, an nichts als — an Waſſer. 

Die ſchmale malerifche Pforte, aus dem Wallis ind Waatland 
führend, unter welcher fich fchäumend die Rhone durcdzmwängt, bie 
Brüde beim reizenden S. Maurice, erfchten mir wie ein von Felſen 
umfangener Dom, bekleidet mit üppigem Grün. An dieſer Stelle 
der lebte Reſt römifcher Alterthümer. Ueber der Pforte herrfchte 
der großartige, der prächtige Dent du Midi. Staunen erregt die gewals 
tige Bergmaffe,, Eenntlich an ihrer Geſtalt, an den durch zahlloſe 
Klüfte zerriffenen, aufiallend eingefchnittenen, gezahnten Selfen: 
Spitzen. 

Zur Seite des Weges, in nicht weiter Ferne, ragten, hohen 
Mauern und Zacken gleich, umgeben von reicher Sagenwelt wie von 
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einem Mantel, die Dieblerets empor , drei fehr fpigige Gipfely drei 
Hörner. In den furchtbaren Diablereis, ben mächtigen Grenzbergen 
zwifhen Wallis und Waat, fuchten alte Sagen den Sit böllifcher 
Geifter; daher ihr Name und der — nun längit abgefommene — 
Brauch: jene Gipfel zu erorcifiren, das heißt fie zu befchwören,, den 
in ihnen wohnenden Boͤſen auszutreiben. 

Einſt war die Zahl der Disblersis beträchtlicher,, in ber erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ereigneten fich jedoch bedeutende 
Bergftürze, Felswände und Spitzen riſſen fich los, mit Bligess 
Schnelle brachen einige ber Hörner zufammen. Namentlich am 14. 
September 1714 flogen Beld:Stüde, dem Gebirge entriffen, in Ent: 
fernungen von zwei Stunden, dichte Staubwolfen breiteten fich über 
feh8 Stunden weit aus, fo daß viele Höhen ganz in Nebel gehüllt 
lagen. Alle nahen Trifte wurden überdecht mit Geftein- Trümmern, 
fünfzehn Menſchen und hundert Stüde Vieh darunter begraben. 

Die Diablereis gehören zur Gebirgstette, das Wallis von der 
Landichaft Ber fcheidend. Die erhabenfte Spige mißt neuntaufend» 
fehöhundert Fuß über dem Meeresfpiegel. 

Für Geologen erhielten jene Felsmaſſen in neuefter Zeit beſon⸗ 
dere Bedeutung. Man überzeugte fich, daß ihre obere Lagen keines⸗ 
wegs von fo hohem Alter feien, wie vordem angenommen worden: 
es finden diefelben vielmehr ihre Stelle unter den Gliedern der Grob; 
kalk⸗Gruppe, oder fie find noch jüngeren Zeitfcheiden zu unterordnen. 
Eine Anficht, welche durch die, in den auffallend gemundenen und 
gebogenen Belslagen vorhandenen, verfteinerten Mufcheln vollkom⸗ 
men beftätigt wird. 

Ber berührten wir nur, troß des fehr Anziehenden feiner male 
rischen Imgebungen. Es fehlte Charpentier, der Vorficher des 
merkwürdigen Salzwerkes, wohl verdient um das geologiſche Wiſ⸗ 
fen; mein wertber Freund befand ſich auf einer Wanderung in den 
Alpen. 
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Chateau Chillon. 


Lake Leman lies by Chillon’e walls : 

4 thousand feet in depih below 
Its massy waters meet and flow; 
Thus much the fathom-line was sent 
From Chillon’s snow-white battlemeni, 
Which round about the wave enthrals: 
4 double dungeon wull and wave 
Have made — and like a living grave 
Below the surface of the lake 
The dark vault lies wherein we lay: 
We heard it Pipple night und day, 

‚ Sounding o’er our heads it knock’d.* 

| Byron. 


Einer Sage aus ferner Zeit gleich, die fich fpiegelt in blauen 
Wolken, ſteht das Schloß da, mit feinen Thürmen und Warten, mit 
den von Ephen umfchlungenen Mauern und Brüden. Belonders 
malerifch erfcheint Chateau Chillon, auf einem Zelfen-Eilande erbaut, 
von der. Nordfeite gefehen. 

Bieles hört man erzählen von dem unterirdifchen , durch Stein: 
pfeiler getragenen Gewölbe mit feuchtem Boden, wo naͤchtliches 
Grauen berrfcht und die Sonne nur durch Mauer:Spalten hin und 
wieder einen Schein fendet. Hier fehmachtete, in Ketten und Banden, 
während ſechs langen Jahren, Bonnivard, der für Genf's Sreiheit 
gekämpft. — Die Gefangenen, deren Seufzer ung der Dichter fo mei— 
ftermäßig zu fchildern verftand — find Schöpfungen feiner Phantaſie. 


— — — — —— 


»Der Leman liegt an Chillons Wall — 

Wohl tauſend Fuß hinunter faſſen 
Und drangen ſich die Wogenmaſſen; 

So tief ließ man hinab das Blei, 
Bon Chillons weißer Fels⸗Baſtei, 
Die rings umſchaumt der Wogenſchwall, 
Den Kerker ſchloßen Fluth und Stein 
Wie ein belebtes Grabmal ein! 
Und dieſer ſchwarze Höhlenſchacht 
Lag unterm See, im Schoos der Wogen, 
Wir hörten’s rieſeln Tag und Nacht, 
Wann über’ Haupt die Wellen zogen.“ 


v. Leonhard, Lebenshilver. 43 
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In einer der reizendften Gegenden Europa’d, welcher an Anmuth 
wenige gleich kommen, zu Vevay, befuchten wir ,. die winklichten 
Straßen nicht fcheuend, bei SonnensUintergang die „Eöplanade“ und 
befuhren bei Sonnen:Aufgang den See. Schönes und Liebliches, 
Erhabenes und Wildes fieht man verfchmolzen in blendender Man: 
nigfaltigkeit. 


Zurückgekehrt nach Bern, wo Tiedemann und ich die, dafelbit 
zurücgebliebenen, Reifegenoflen Henke und Köppen fanden, wan- 
derten wir fchon am nächſten Tage ing Oberland. Den Führern, die 
uns hier , wie früher und fpäter, geleitet gebührt alles Lob, Neben 
tüchtigem Selbitgefühl, aber angemeffener Unterordnung, zeigten fich 
alle rechtlich, mannhaft, kundig und verftändig. 

In den Thälern von Lauterbrunnen und Grindelwald hörte ich 
zum erftenmale die fehnfüchtigen Molltöne des Kuhreigeng, die 
„Singers Mädel“ und das „Fodeln der Buben“. Wunderbar erfreuen 
ſolche Klänge aus den Bergen dad Herz. Es ift etwas Sremdartigeg, 
Neues und dennoch Heimathliches. Auch fab ich gelenkfame, wild: 
fröhliche Alyenhirten im Schwingen fich üben. Luftige Spannung 
in den freundlichen, oft wunderlieblichen Gefichtern fchöner Mädchen, 
mit reizvollen Trachten, welche die Burfche umftanden. Wer den 
Eräftigften Arm hatte, den flinkiten Zuß, die zäheften Finger, der blieb 
Sieger, der gewann's. Es war diefe fortwährende Regfamkeit ein 
fröhlicher Anblick, obwohl nur ein PrivatsBergnügen, Fein Schwings 
feft, wie folche alterthümliche Volksſpiele jährlich „abgehalten“ wer: 
den von Lauterbrunnern und Grindelwaldern. 

Unheimliches Wetter überfiel ung auf dem Brienzer Poftichiff. 
Die Wogen begannen hoch zu gehen, drohend zog ein heft'ger Sturm 
einher. 

Den nächſten Tag Befuch des romantifchen Haslithales und des 
prächtigen Reichenbaches. Später über den Brünig dem Vierwalds 
ftätter See zu, welcden fo große Natur-Scenen umgeben. Schon 
während der Nacht bewegte ein Unwetter das Wafler; am Morgen 
309 der „graue Thalvogt“ vom waldigen Fuße des Pilatus mit finfte- 
ver Stirn heran. Der See tobte und fchäumte. Die Alpnacher 
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Schiffer verfagten den Dienſt; fi und ung wollten fie Feiner Gefahr . 
ausſetzen; wir alle Fönnten das Spiel einer Windshraut werden. 
Wir mußten die, mitunter mühevollen, Pfade längs den Ufern des 
fturmreichen See’d wählen. | 

Im freundlichen und reinlichen,, obwohl nicht ſchönen, Luzern 
zeigte fich das Wetter fortdauernd regneriſch, die Luft alt und rauh. 
Zinfter ſtreckte der Pilatus feine ungeheuere edige Maffe empor. Den 
weltberühmten ‚ vielbefprochenen,, oft befungenen Rigi, lange Jahre 
hindurch Ziel aller Reifenden, Fremder wie Einheimifcher, Eonnten 
wir leider nicht erfteigen. Zührer und Wirth riethen fehr entfchies 
den, das Unternehmen aufzugeben. 

Einige Monate zuvor war das Denkmal für. die, am 10. Auguft 
1792, in den Tuillerien erfchlagenen Schweizer:Garden eingeweiht 
worden. An romantifchen MolaffensFelfen hatte man eine geräumige 
Grotte ausgehauen und in diefer einen übergroßen Löwen, ber fter- 
bend Frankreichs Lilien fchirmt. Nach Thorwaldfon’s Mufters 
bild arbeitete Ahorn von Eonftanz. Obwohl dag Geftein der Gegend 
zur fogenannten „feften Molaffe“ gehört, fo find dennoch gerade die 
gewählten Bänke des Zellen fehr „brödelnd“. Deutliche Schichtens 
Abfonderungen, ferner das Borfommen mergeliger Theile laſſen 
geringe Dauer des „Luzerner Löwen“ beforgen, diefes ehrenwerthen 
Denkmales fchweizerifhen Muthes und fchweizerifcher Treue. — 
Später wurde, ald Wächter beim „Löwen“, ein alter Invalide aus 
der ehemaligen SchweizersGarde angeftellt; Reiſende finden den 
Mann in feiner frühern Krieger: Tracht und laffen fi von ihm die 
Begebenheit erzählen. 

Den Abend verbrachte ich in der Nager’fhen Mineralien: Hands 
lung und erwarb manche feltene Alpen⸗Erzeugniſſe. 


— — — — — 
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Sans Eonrad Eſcher. 


Unter ben vielen verbienftoollen Männern, beren 
fi die Schweiz in der neuern Zeit gu erfreuen vollen 
Grund Hatte, find Wenige, beren ganzes Leben und 
Wirken ein fo reines und befriebigendes Spiegelbild 
eines Patricten aufftellte, ber feine ausgezeichneten Ga⸗ 
ben mit fo edlem, uneigennützigem Sinn und feltener 
Thatigkeit dem Gemeinwohl feiner Mitbürger gewib⸗ 
met hätte. 3. 5. von Weffenberg. 

Im altberübmten Züri — diefer Heimath fo vieler unfterb- 
lichen Männer und großen Gelehrten voriger Sahrhunderte und 
heutiger Zeit — unterließ ich nicht, einen mehrjährigen Correſpon⸗ 
denten , den bochachtbaren Eicher zu begrüßen. In feiner trau⸗ 
lichen, freundlihen Wohnung fand ich den unermübdeten Alpen« 
Wanderer. Im Bergfteigen Fühn bie zur Verwegenheit, wagte er 
fich, Beine phyſiſche Gefahr fcheuend, voll raftlofen Eifers auf ſchwin⸗ 
deinde Höhen. Ihn leiteten, wie man oft aus feinem Munde hörte, 
weniger geologifche Ruͤckſichten, ald der Wunſch, das Heimathland 
in topographifher Hinficht genau Eennen zu lernen. 

Bei Efcher fand man Beicheidenheit mit wahrem VBerdienft. 
Er erwarb fidy eine Suiten-Sammlung von Alpen:Gefteinen, einzig 
in ihrer Art; nur wenige, felbit von den am meiften verftedten 
Thälern blieben durch ihn unbefucht. 

Eine fihöne, und in der Sache geübte, Gabe befaß mein Freund: 
an Ort und Stelle, der Natur treu nachgebildete Skizzen zu zeichnen. 
Sauffures „Lleine Circular:Anficht vom Buet“ erwedte den Ges 
danken, auf hoben Berafpigen ähnliche aroße Bilder auszuführen. 
Eſcher's Scharffinn fonnte nicht entgehen, daß folche Darftellungen 
nicht felten fehr wichtige Schichten: Durchfchnitte darboten. Nach und 
naxh gelangte er zum Beſitz einer überaus unterrichtenden Folge von 
Gebirgs:Anfihten. Ein vielumfaflendeg, folgenreihes Unternehmen, 
dad Kenner ſtets würdigen werden. 

Welch ein Genuß, daß Ef er, mit liebenswärdigfter Gefälligs 
Beit, aber auch mit unverkennbarem Drang zur Mittheilung,, mir 
feine Schäße vorwies und ausführlich erläuterte. Die erft vor 
wenigen Monaten vorgenommene Erfteigung des Lukmaniers kam 
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zur Sprache. Unſer Geolog war der erfte, welcher die Spite diefes 
in der höchſten Bündnerifchen Alpenkette gelegenen Berges betrat. 

Ein Ergebniß der Gebirgg- Wanderungen Efcher’s ift nicht 
unerwähnt zu laffen. Es ging hervor aus höchſt uneigennügigem 
Forfchen, zu dem er fich ganz beſonders hingezogen fühlte. Sch rede 
von dem „Linth: Werk“; eine weit ausfehende große Arbeit, wodurch 
der Lauf des Fluſſes verbeffert werden follte. 

Man geftatte einige einleitende Worte. 

Amerika gewährt wohl augenfällige Beifpiele, wie vor Jahr: 
taufenden Binnenmeere fich entleerten. Ungeheuere Waſſerbecken 
liegen noch übereinander im Norden des Welttheiles. Der Niagara, 
Die See’n Erie und Ontario verbindend, ftürzt herab über hohe 
Felswände. Wenige Menſchen⸗Alter gingen vorüber, da befand fich 
jener Waflerfall beim Städtchen Levifton; jezt fieht man ihn acht 
Meilen weiter hinaufgerüct gegen den Erie-See und bei der lodern 
Befchaffenheit der FeldsGebilde fchreitet er mit jedem Jahr weiter. 

Bor mehr als drei Jahrzehnden ließ die Schweiz, beim Durch: 
bruch eines zufällig entitandenen See's, VBerhältniffe und Thatfachen 
wahrnehmen, den eben angedeuteten im Kleinen gar wohl vergleichs 
bar. Im hintern Bagne-Thal hemmten Gletfcher den Lauf eines 
Baches; feine Wafler wurden hoch aufgeftaut. Als nun der, auf folche 
Weiſe gebildete, See den ihn umfchließgenden Damm plößlich durch: 
brach, entitand eine Fluth, welche dag ganze Thal weithin verbeerte. 

Eſcher wußte gar wohl, daß bereits in der erften Hälfte des 
abgelaufenen Jahrhunderts bemerkt worden: die Linth — zwifchen 
Motlis und Näfels von Bletfchern und aus tiefen Thol-Gründen abs 
fließend — führe, bei hohem Waflerftande, beträchtliche Sand- und 
Geichiebe- Mengen mit fih. In den Jahren 1762 und 1764 waren 
die Anfchwenmungen bereits fehr beträchtlich. Die Umgegend wans 
delte fih um zu Sumpfland, das, dem Anbau entzogen, zugleich 
höchft verderblich wirkte auf die Gefundheit der Bewohner. 

Unwiederdringlich mußte dag Linth- Thal zu Grunde geben, ent⸗ 
zog man daffelbe nicht weiteren Berfumpfungen. Die Beachtung 
der Tageſatzung wurde dem wichtigen Gegenftande zugewendet. Gar 
manche Rettunge-VBorfchläge veranlaßte das ſtets wachfende Uebel. 
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Eſcher löste die Aufgabe; der fchönfte Erfolg lohnte feine Anftren- 
gungen. Gegen Ende des Jahres 1811 meldete mir mein Freund: 
„Die Linth-Unternefmung if nun, im Laufe von fünftehalb Jahren ihrer unun- 
terbrochenen Betreibung, fo weit vorgerüdt, daß die Linth durch den achtzehntaufend 
Fuß langen Mollifer Canal, deffen Ufer ganz mit Alpenfalt-Felsftüden bekleidet find, 
dem Wallenfee zufließt, um in beffen Abgrünben ihre ungeheueren Befcdhiebe-Laften, bei 
bem jährlichen Schnee-Schmelgen, unfchäplich zu machen. Noch find die Sümpfe ber 
Mag nicht vollfommen durchgraben, um bem neuen Wallenſee Abflug zu liefern; 
aber von ber Ziegenbrüde abwärts fließt die Linth fchon eine Stunde weit in ben 
neuen Gandlen, und im Laufe biefes Winters wird hoffentlich bie ganze, fünfzigtau« 
fend Fuß lange Strede der neuen Linth⸗Canale von Wallenfee bis Grynau vollftänbig 
ausgegraben und fo bie Linth - Unternehmung ihrem wohlthätigen Ziele zugeführt.“ 

Zwei Jahre fpäter, als ich in Zürich gewefen, wurde das Wert 
vollendet. Nun waren die Thäler gefichert, das verfumpfte Land dem 
Feldban wieder geſchenkt, Gefundheit und Leben Taufender gerettet, 
denn die bösartigen Kieber börten auf. „Linth-Eſcher“ nannte 
das Schweizer: Vol den Mann, der durch fein herrliches Wer fich die 
fchönfte Bürgerbrone verdiente. 

Das bekannte große Relief ded Schweizer Landes erklärte mir 
mein würdiger Freund in belehrendfter Weife. Bei diefer Gelegen- 
heit unterhielt er midy mit einer merkwürdigen Gefchichte. 

Sch gebe foldye wieder, wie ich fie in meinem Tagebuche aufge: 
zeichnet finde. 

Sn einem Thale von Wallis ereignete fich, in der eriten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts, ein Bergſturz. Die Hütte eines Hirs 
ten wurde verfchüttet, zwei ungeheuere Felsblöcke hinderten jedoch den 
Einſturz; fie trafen zufammen, rannten fich feft im Boden, und hiel⸗ 
ten einander gegenfeitig, ohne weiter zu finfen. Dieß glüdliche Un 
gefähr war von entfchiedenftem Einfluß für den armen Sennen. Im 
Augenblicke höchſter Gefahr, bildeten die Oeftein- Platten ein ſchützen⸗ 
des Dach über der Eleinen Hütte. Bon der Mitte des Junius big 
Meihnachten nährte fich der Bewohner, ein lebendig Begrabener, in 
feiner engen Klanfe, mit Käfe und mit Quellwaſſer vom Felſen nie: 
derträufelnd. Ein qualvoller Suftand! Nach und nad) arbeitete 
fich der Senne durch Trümmer und Schutt, welche zu mächtiger Höbe 
angehäuft waren; er wühlte, nicht ohne größte Anftrengung, eine Art 
Stollen, einen Gang bis zum Tag. Angelangt in feinemDorfe, flohen 
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Alle vor dem längſt Verſchollenen, wie vor einem Geſpenſt, ſo abge⸗ 
zehrt, ſo bleich war der Mann; nur beim Pfarrer fand er Unterkunft. 

Eine Reihe von Jahren hindurch bereicherte Eſcher mein „Ta⸗ 
ſchenbuch für Mineralogie“ mit den gediegenſten Beiträgen. Einmal, 
als man ihn gewinnen wollte für andere Zeitſchriften, erklaͤrte er ſelbſt 
fcherzweife: „ich hätte ihn geworben“. 

Im März 1823 befchloß der Unvergeßliche fein fehönes, thaten- 
reiches Leben. Das Alpenland betrauerte einen der edelften Genoflen, 
einen aͤchten Schweizer voll Biederkeit und Treue, die Welt verlor 
einen Mann, der für Wahrheit, Recht und Licht kämpfte und für 
wiffenfchaftliches Streben. Ausgezeichnet ald Menfch, Bürger und 
Gelehrter, bewährte fih Efcher auch ale Staatsmann. Mit müch⸗ 
terner , Elarer Geiftesfraft wußte er, in Tagen des Wirrwarrs und 
des Wechfels, in ftärmifchen und gefahrvollen Zeiten, Kopf und Herz 
auf rechter Stelle zu bewahren, feine Gefinnungen ftets über alle per: 
fönlihen Rüdfichten hinausſetzend. 


Was mir böchft unangenehm, war, daß ich E bel in Sürich ver: 
feblte. 

Ein vortreffliher Menſch, voll Verftand, voll Herzend-Güte, 
von bewunderndwürdiger Klarbeit und Thätigfeit. Der „kundige 
Führer durch die Schweiz“ reiste damals in Stalien. 

Bon frübern Seiten ber zeigte fih Ebel mir fehr freundfchafts 
lich gefinnt. Als er vorübergehend zu Frankfurt weilte, befchäftigt 
mit feinem „Bau der Erde im Alpen⸗Gebirge“ — ein wichtiges Wert 
von bleibendem Verdienſt — benuste er meine Bücher- Sammlung 
und fuchte mich oft in Hanau auf. 


Ein Miethkutſcher, erfahrener, gewandter, rechtlicher, als die 
meiften Mitglieder feiner zahlreichen Sunft, brachte ung weiter. 
Dem pangerte Froſt bes Eismeers das Herz 
In ftählerner Bruft, der erkennt nicht Gott, 
Ein Unmenfch ift er, ber fühllos dich fah, 


Und beiner auf immer v ! 
f Immer vergaß Weffenherg. 
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Bei befter Beleuchtung befuchten wir den Waflerfall unfern 
Schaffbaufen. 

So vielen andern Reifenden gleich, ließen wir ung täufchen und 
wähnten fchon in der Stadt: Nähe das Rauſchen des Sturzes zu hören. 
Man belehrte uns: es fei dieß das Toſen des Rheines, der bier, mit 
reißenden Wogen, in engem Felfenbette wild und fhäumend dahin 
fih drängt. Das dumpfe, tiefe, Bräftine Braufen vernabmen wir erft 
fpäter, und mit jedem Schritte voller, ftärker,, den Donner, das 
Wellen⸗Gebruͤll wüthiger. 

Aus Inrakalk beftebt die Felfen-Schwelle, über welche, wie um: 
ftäubt vom befiften Silber, der mächtig empörte Rhein, mit feinen, 
in Schaum und Duft fich auflöfenden, Fluthen braufend niederrollt 
und hinabſtürzt. Durch Nachbrechen anjehnlicher Gefteinmaffen er: 
leidet jene Schwelle von Zeit zu Seit Aenderungen, Umgeftaltungen. 
Ueberbileibfel foldyer Zerſtörungen, mächtige Blöcke, die gefpalten und 
durcheinander geworfen worden, fiebt man im Strome umberliegen 
und empfindet eine Art Beklemmung ; immer ift es, als müfle man 
mit hinabgeriffen werden. — Ich entfinne mich, daß Johannes von 
Müller eines hoͤchſt merkwürdigen Beifpieled von Felsmaſſen⸗Zer⸗ 
ſtörungen gedenkt, die am Waflerfall ftatt gefunden. 

Noch einen legten Bli auf die Alpen! Sodann durch eines der 
romantifchiten Gebirge Deutſchlands, durch die lachenden Thäler des 
Scwarzwaldes, durch Himmel und Hölle, nach Freiburg. 

In Achern verließen wir die Landftraße, dem Pfade folgend, wels 
cher zum Denkmal eines großen Feldherrn führt — der feinen Ruhm 
befledtte durch Verwüftung der Pfalz. Bei Sasbach fiel Türenne 
am 27. Juli 1675. 

Bor fieben Jahrzehnden veröffentlichte die „Berliner Monat» 
schrift“ ein wichtiges Actenſtück; es dient, die Erzählungen. von jenem 
dentwürdigen Gefecht zu vervollftändigen und manche Umftände auf: 
zuklären. Der Kaiferlihe General Dünewald, der an Ort und 
Stelle befebligt und ſich eben fo einfichtvoll als entichloffen erwies, 
fchrieb, aus dem Beldlager bei Sasbach, den 28. Juli, an den Kur- 
Brandenburgifhen Geheimerath von Blumenthal: 
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„Nachdem unfere Armee vorgeflern,, als den 26. biefes, wegen Diangel ber Fu⸗ 
zage, fi aus vorigem Lager beim Renchenlocher Paß bis nach Bühl zurüdg ezo⸗ 
gen; als Hatte fih folgenden Morgens der Feind eine Stunde von bar, bei dem 
Dorfe Sasbach, mit Savallerie, Infanterie, und Stüden fehen laſſen: Vorhabens, 
den in it bemeldetem Dorf mit hohen Mauren umgebenen Kirchhof, fo von einem 
Hauptmann und Hundert Musketier bereits befeßt war, über Haufen gu werfen. 
Welches er, Hauptmann, Seiner Ercellenz dem Heren Generallieutenant Grafen von 
Montecueuli eiligft zu wiffen gemacht; worauf derfelbe ben Furagiernden zur War⸗ 
nung brei Ranonenfchüfle thun laſſen. Ueber welches ich Spornftriechs zu meiner 
Vorwacht Hinausgerannt, um zu vernehmen, wo bad Lärmen herfomme; bie mich 
berichtet, daß der Feind Hinter Sasbach ſtehe, wofelbft ich auf der Höhe des Berges 
etliche Franzoͤſiſche Dfficiere, welche aller Apparenz nad), die dortige Situation in 
Augenfchein nahmen, anflhtig worden. Diefe habe ich gleich fchargirt; ſo dann ge⸗ 
bachtem Herrn Senerallieusenant ein ſolches berichtet, und um Sukkurs gebeten: 
welcher mir das Schauinagifche Tragonerregiment von breifundert Pferden, wie 
auch gleich ein Bataillon vom Graniſchen Regiment gefchidet. Inzwiſchen habe ich 
etliche Tragoner abfleigen, und die im Thal Hinter ben Heden gelegene Musketier 
puffiren laſſen, und dadurch den uns fehr bienlichen Berg behauptet ; den fonften ber 
Feind zu feiner Avantage, auch um uns von bem Kirchhof abzufchneiden , gern ge- 
habt Hätte: zu welchem Ende berfelbe Hinter dem Dorfe bei viergehn Stüden aufge- 
führt, und den Kirchhof ſtark befchoflen, in Meinung, bie Mauren gleich darnieder 
zu legen, und hinein gu rumpeln. Allein ich that den Hauptmann von einer Zeit 
zue andern öfter rekurraſiren, und ermahnen, fi brav zu Halten; bie Armee fei ge⸗ 
genwärtig, unb könne ber Feind nicht fogleich hineinlaufen; deme er dann treulich 
nachkommen, oßnerachtet der Feind darauf flark Fanonirt, wie auch das Dorf von allen 
Eden in Brand fledte, worüber die im Kirchhof giemlich warm worden waren. In 
währenden Flammen kam hochgebachter Herr Senerallieutenant felbft, und befah die 
Gelegenheit, mit ſonderlichem Vergnügen, baß ich mehr berührten Berg eingenom- 
men. Zuvor aber ließ ich gleich etlihe Stüde auf die Höhe des Berges pflanzen, 
und ebenfalls auf ven-Feind brav Dampf geben; worüber Monsieur Türenne 
Nachmittags um 5 Uhr von einer ſechs Pfund Stüdkugel mitten durch, zur Linken 
hinein und zur Rechten wieber hinaus, erfchoffen worben. Welches ein Feldſcheer, 
von Ungarifch Stalik aus Mähren gebürtig, in beflen Armen er, Türenne, geflor- 
ben feie, alfobald Kerüberlaufend, mit Derpfändung feines Lebens, vergewilert ; 
fobann hiemit auch burch anbere mehr konfirmiret wird. Nun muß biefes großen 
Sauptes Fall bei ver Branzöfifchen Armee außer Zweifel große Alteration und Ver⸗ 
Anderung geben. Im übrigen will felbte nicht recht außerm Wald ins Feld kom- 
men ; und weilen der Feind uns mit Infanterie überlegen, fo kann man benfelben 
in den Büfchen und Sträudiern nicht wohl angreifen; weflentwegen man nur bis 
dato beiberfeit8 auf einander mit Stüden fpielet. Itziger Kommandant wirb zwei⸗ 
felsohne feinen Valor wollen fehen laſſen: Hingegen ift unſer Senerallieutenant 
Außerft bemühet, ihm einen guten Streich zu geben; fo fich nicht fo eilfertig thun 
laͤßt, nnd wirds bie Zeit bald geben.“ 
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Die Glaubwürdigkeit dieſes Berichtes unterliegt feinem Zwei⸗ 
fel; meine Leſer hoffe ich durch die Mittheilung zu verpflichten. 

An der Stelle des ältern Denkmales — eine niedere Sanditein: 
Säule mit der Infchrift: „Hier ift Taurennius vertödtet worden“ — 
ließ fpäter die Franzöfifche Regierung einen Granit⸗Obelisk errichten. 


Zurüdgefehrt nach Heidelberg , fand ich, unter manchen meiner 
barrenden Briefe, folgenden aus Weimar, gefchrieben am 13. Sep: 
tember 1820: 

„Berzeiben Sie, wenn ich nur mit wenigen orten für das neuer: 
liche geneigte Audenten und freundliche Mittheilung meinen ver: 
pflichteten Dank abitatte. Beitommende Schachtel ſteht ſchon mebrere 
Tage, in Hoffnung eines günftigen Augenblides zu ausführlichem 
Erwiebern, ber ſich nicht zeigen will; der heutige Poſttag darf daher 
nicht abermals vorübergehen ohne Abſendung. 

„Der ſtängliche Eiſenſtein, der beikommt, that ſich vorm Jahr in 
einer einzelnen, beinahe fußſtarken, Lage, zwiſchen gelbem Porcellan⸗ 
Jaspis hervor; ein großer Bruch, zu Gunſten der nahe liegenden 
Chauſſee, in dem pſeudo⸗vnlkaniſchen Gebirge eröffnet, gab die Ge⸗ 
legenbeit ihn zu gewinnen; diefes Jahr ift fchon wieder alle Spur 
verſchwunden. 

„Ein Heft Morphologie u. ſ. w. folgt nächſtens. 

„Und nun noch eine äſthetiſche Mittheilung. Laſſen Sie ein 
Gedicht: „Difried und Lifena“ von Auguft Hagen in zehn Ge: 
fängen (Königsberg), ſich und allen zart und rein fühlenden Freunden 
und Freundinnen beftens empfohlen fein. 

Söthe.“ 
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Für mich war des Bleibens nicht in der Muſenſtadt; die Meinen 
weilten auf Beſuch in Hanau, dahin zog es. In der Mittagſtunde 
war ich angelangt und bei anbrechender Nacht fuhr ich mit dem Poſt⸗ 
wagen ab. 
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Bon gleichem Verfaſſer find in bemfelben Verlage erſchienen: 


Populäre Borlefungen über Geologie, oder Naturgefchichte der Erde 
anf allgemein faßliche Weife abgehandelt. 5 Bände mit 97 
Stablſtichen, Lithographieen und einer Menge eingedrudter Vig⸗ 


netten. Geheftet fl. 24. — R. 15. — far. ° 


In Leinwand gebunden „26. — „ 16. 7%, 


Geologiſcher Atlas zur Naturgefchichte der Erde. Mit 10 Karten 
und 1 Tafel mit Profilen. Quer⸗a. fl.3.— R. 1.25 tar. 


Vulkanen⸗Atlas zur Naturgefchichte der Erbe. 15 zum Theil 
colorirte Blätter. Quer⸗a. fl. 2.42 fr. R. 1. 20 far. 


Leitfaden zum Unterricht in der populären Geologie für höhere 
und Mittelfchulen bearbeitet. | 48 kr. 15 far. 


Zafchenbuch für Freunde der Geologie in aligemein faßlicher 
Weiſe bearbeitet. Mit 5 Stahlſtichen, 2 Lithbographieen und 

mehreren Swifchendrüden. 
Elegant gebunden fl. 6. 2a Fr. R. Aa. 7U, far. 


Zehrbuch der Geognofie und Geologie. Zweite verbeffeste und 
vermehrte Auflage. Mit 2 Stablftichen, 7 color. Zafeln und 
vielen Holzfchnitten. (67%, Bog.) fl. 4. — RM. 2. 15 far. 

‚gebunden fl. 4. 36 fr. R. 2. 27 far. 


Die BafalteGebilde in ihren Beziehungen zu normalen und ab: 
normen Felsmaſſen. 2 Bände nebit einem Atlas mit Anfichten 
und colorirten Durchfchnitten. fl. 18.24 kr. R.9. — 

Für die Käufer der Geologie fl. 10. 48 fr. R. 6. 22", far. 


Dramatifche Verſuche; Inhalt: das Fräulein von Scudery; 
Carlo Erontoni; Thomas MWentwortb, Graf. von 
Strafford. fl. 2.24 fr. R. 1. 15 for. 
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